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Die pauliniſchen Briefe. 


Einleitung. 
(Johannes Weiß.) 


Die Sammlung von 13 (oder 14, vgl. I, S.7) pauliniihen Briefen, die 
uns dur die treue Bewahrung der alten Kirche erhalten ijt, umfaßt, — wenn 
wir von dem 14A., dem Hebräerbriefe abjehen, — aud vier oder fünf Briefe 
(die zwei an Timotheus, den an Titus, den Ephejerbrief und den zweiten 
Thejjalonicherbrief), die nad) dem Urteil der heutigen Kritif nicht von Paulus, 
jondern von begeijterten Derehrern des großen Apojtels gejchrieben ſind; aber 
auch diejfe fünf find nicht ohne echte Unterlagen abgefaßt, und wenigjtens zwei 
von ihnen (Ephejer- und 2. Thejjalonicherbrief) jind in jo jtarfem Maße von 
dem Geijte des Meijters erfüllt, daß das Urteil über ihre Echtheit audy bei 
itrengen Kritifern immer noch jhwanft. In bezug auf die andern acht Briefe 
aber ijt, wenigjtens in Deutſchland, eine volle und freudige TÜbereinjtimmung 
erzielt, daß jie unzweifelhafte Dofumente des Geijtes und der Perjönlichfeit des 
Paulus jind. Diejer Bejtand an echten Briefen muß groß genannt werden, wenn 
wir bedenten, welcher Serjtörungsgefahr antife Schriftjtüde mehr privater Natur, 
die nicht für die Öffentlichkeit vervielfältigt wurden, ausgejegt waren. Klein aber 
eriheint die Sahl, wenn wir erwägen, daß ein jo hervorragend begabter und 
jo jchreibfreudiger Briefichreiber wie Paulus doch jedenfalls jehr viel mehr Briefe 
verfaßt haben wird. Die uns erhaltene Sammlung umjpannt nur einen ganz 
Heinen Teil feines inhaltreihen Lebens. Nicht feine ganze chrijtliche Periode, ja 
nicht einmal die ganze Seit jeiner Mijjionsarbeit ijt durch Briefe vertreten, jondern 
nur ein Teil diejes Seitraums, von der jog. 2. Mijjionsreife bis zur römiſchen 
Gefangenjhaft, d.h. höchſtens 9-10 Jahre. Aus den Jahren jeiner jyrijhen und 
ciliciihen Mijjionsarbeit (Gal. 1,21), aus der Seit der erjten Mijjionsreije, d. h. 
aus den erjten 14 oder 17 Jahren (Gal. 1,18; 2,1) feiner chriſtlichen Periode ijt 
uns feine Seile von feiner Seder erhalten. Wir können daher nidht eine Bio- 
graphie des Paulus nad) jeinen Briefen jchreiben; jeine Jugend und Entwidlung, 
die Befehrungszeit und die Anfänge feiner Mijjion find uns nur durd einige 
zufällige Streiflichter, aber nicht durch ein fortlaufendes Selbjtzeugnis erhellt. 
Wir jehen den Apojtel in feinen Briefen vor uns während eines Jahrzehnts, da 
er auf der Höhe jeiner Wirkſamkeit jtand, und wir jehen, wie die Schatten des 
Greijenalters und des nahenden Todes in jein Leben fallen. Aber wir jind nicht 
undankbar für dies anjheinend Wenige. Denn, auf das Innere gejehen, ijt es 
ein unendlidy reicher und mannigfaltiger Bejig. Die Erklärung der Briefe mag 
das im einzelnen veranihaulihen (vgl. J. Weiß, Das Urdrijtentum, Kap. 13); 
hier genüge ein flüchtiger Überblid über die Bedeutung diejes Schaßes. 

Der nicht wiſſenſchaftlich vorbereitete Bibellejer wird ſich nur mit einiger 
Mühe daran gewöhnen fönnen, daß er es hier mit wirflihen Briefen zu tun 
hat; d.h. es find feine Literaturwerfe, die für eine weite Öffentlichkeit und 
für eine Wirkung auf die Nachwelt bejtimmt waren, jondern jie waren eben nur 
für die erjten Empfänger gedacht, auf ihre bejonderen Bedürfnijje berechnet, konnten 
daher eigentlih aud nur von ihnen ganz verjtanden werden. Die Briefe an 
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die Korinther 3. B. jind voll von Anfpielungen, die dem heutigen Lejer im Grunde 
unverjtändlid find; nur eine jharfjinnige, alles überdenfende Auslegung darf 
hoffen, die hauptſachen glücklich enträtjelt zu haben. Aber es gibt genug Stellen, 
bei denen wir jehmerzlih empfinden, daß Paulus durhaus nicht an uns gedacht 
hat, jondern eben gerade nur an den Augenblid und an feine damaligen Lejer, 
Er war weit entfernt von dem Bewußtjein, etwas für Jahrhunderte Bleibendes 
zu jchreiben,; lebte er do, wie das ganze Urdrijtentum, im Glauben an die 
unmittelbare Hähe des Welt-Endes. Seine Briefe jind Gelegenheitsjdriften 
im wahrjten Sinne des Wortes. Wenn jie troßdem die Jahrhunderte überdauert 
haben, wenn jie ungezählten Herzen Trojt und Licht gejpendet und der Kirche 
aller Jahrhunderte als Quelle der Lehre gedient haben, jo ijt dies ein Erfolg, der 
weit über die Abjiht ihres Verfaſſers hinausgegangen ijt. 

Aber nody von einer andern Dorausjegung müjjen wir uns befreien, mit 
der viele Lejer an dieje Briefe herantreten. Weil die kirchliche Lehre wichtige 
Süße, wie den von der „KReditfertigung aus dem Glauben“ den Paulus-Briefen 
entnimmt, jind wir geneigt, jie in erjter Linie als Lehrjhriften anzujehen. 
Aber, jo gewiß Paulus ein Theologe war, dem eine ſcharfe Sormulierung und 
Begründung feiner Überzeugungen Bedürfnis und Steude gewejen ijt, jo wenig 
jind doch jeine Briefe als theologijchhe Abhandlungen gedadht. Allenfalls beim 
Römerbrief fann man den Eindrud haben, daß es ihm, wenigjtens in den eriten 
elf Kapiteln, um eine rejtloje grundjägliche Auseinanderjegung mit dem Judentum 
zu tun gewejen jei. Aber aud hier, wo die Beweisführung und Widerlegung 
der Gegner überwiegt, Tann man doch nicht verfennen, wie alles von einem 
praftilch=perjönlichen Interejje beherriht ift. Bald hat man die Empfindung, das 
Judentum, das er befämpft, jei mehr das eigne Judentum feiner Dergangenheit, 
der Reit von jüdilchen Gedanken und Gefühlen in der eignen Bruft, dann aber 
wieder jpürt man aufs deutlichjte, wie er die römiſche Gemeinde zum geijtigen 
Kampf wappnen und zur Sreudigfeit des Glaubens an die eigne Sache jtärfen 
will. Auch im Römerbrief ijt es in erjter Linie nicht der Theologe, jondern der 
Mifjionar, der zu uns redet. 

Als Seugniffe aus der Mifjionsarbeit wollen die Briefe verjtanden 
jein. Allerdings zeigen jie uns von der eigentlichen, grundlegenden Mijjionspredigt 
wenig. Das „Evangelium verfündigen“, das Paulus (1. Kor. 1,17) als jeine 
eigentlihe Sendung bezeichnet, liegt immer jhon in der Dergangenheit, wenn er 
zur Seder greift. Als Leiter uud Berater der von ihm gegründeten Gemeinden, 
als treu jorgender, oft jorgenvoller, häufig erzürnter, aber immer liebevoller 
Dater jeiner „Kinder“, als Erzieher und Lehrer tritt er uns entgegen. Und in 
diejer Eigenjhaft entfaltet er nun eine geradezu wunderbare Dieljeitigkeit jhrift- 
jtellerijcher und perjönlicher Eigenſchaften. Staunenswert ijt die Friſche in allem, 
was er jhreibt; immer fühlen wir die ganze Perſönlichkeit durch. Man kann öfter 
über allzu große Gedanfenfülle klagen, die zur Überladung und Überjtürzung führt, 
man wird aber faum matte oder inhaltloje Stüde namhaft machen fönnen. Eine 
anſcheinend äußerliche Sache, wie jene Empfehlung der Phöbe (Röm. 16, 1-16), 
mit den vielen Grüßen von einem Haus zum andern, ijt aud für den heutigen 
Leſer anziehend, nicht nur durch eine geſchmackvolle Gliederung der Aufzählung, 
jondern auch durch die Herzlichkeit, mit der er jeder einzelnen Perjon etwas Be- 
jonderes und Wohltuendes zu jagen weiß. Die Wärme, mit der er feine Boten 
empfiehlt (1. Kor. 4,17; 16,10), die innige Danfbarfeit, mit der er (Phil. 2,19— 30) 
von feinen Genojjen redet, die feine Überredöungstunit fürjorgender Liebe, die er 
im Philemonbrief, für einen entlaufenen Sklaven einjegt, das find Mujter einer 
hödjitperjönlichen, anmutigen Briefjhreibe-Kunjt. Auch geichäftliche Dinge, wie die 
Kolleften-Angelegenheit, verjteht er in einer Tonart zu behandeln, bei der jie das 
Spröde und Peinliche verlieren (2.Kor. 8.9). Die eigentümliche Bejeelung, die er 
jolhen praftijhen Erörterungen zu geben weiß, rührt daher, daß er aud) die Kleinen 
Dinge unter die größten Gejichtspuntte rüdt; er greift auf die innerjten Gründe 
zurüd und jtellt eine Derbindung mit den höchſten Glaubenszielen her. Das jeßt 
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eine ungewöhnliche Gejammeltheit voraus; wer jo jchreiben Tann, muß immer im 
höchſten Sinne „bei ſich“ gewejen jein, imnıer ganz in der Sache lebend. In der 
Tat, nad) jeinen Briefen können wir uns jehwer vorjtellen, daß etwa in Stunden 
der Erholung jemals die jtraffe Anjpannung jeiner Berufshingabe nachgelaſſen habe 
wir denken ihn uns unwillfürlid) immer im höchſten Ernit, ſei es in der Begeiite- 
rung des Reöners oder im Grübeln des Denfers oder in der Erregung des Kampfes. 
Die Gedrungenheit der Gedankenfolge, die Energie jeines Wollens, die Leidenjchaft 
jeines Liebeswerbens, jeines Sürnens und auch — wir müjjen es jagen — jeines 
Hajjens tritt in den Auseinanderjegungen mit feinen Gegnern fo jtark und jo oft 
hervor, daß wir leicht überjehen, wie er doch aud) harmoniſche Stunden inniger 
Begeijterung und jtillen Glüdsempfindens gehabt haben muß. Nur aus jolden 
erklären ſich die Teile feiner Briefe, in denen er uns als Künjtler entgegentritt. 
Wer die Lobpreifung der Liebe (1. Kor.13) oder die Stelle vom Seufzen der Kreatur 
(Röm. 8,18 ff.) jchreiben fonnte, in dem muß die Slut der Leidenjhaft und der 
Kampf des Wollens zur Ruhe und eine reine, klare und innige Empfindung zur 
Herrſchaft gefommen fein. 

Der Reichtum diejer len Willens-Natur mit dem doc) jo zarten, nur 
allzu leicht verleglihen Empfindungsleben jpiegelt jih in einer überrajchenden 
Sülle verjchiedenartiger Ausdrudsmittel. Auch die echten Briefe zeigen ganz 
außerordentlich mannigfaltige Stilformen. Häufig ijt es der Gegenjtand, oft aud 
gewiß die Stimmung, die den Wechjel des Stils veranlaßt; aber alles ijt damit 
nicht erklärt; jo können wir einfach nicht jagen, warum der Sagbau in 1. Thejj. 
1-3 jo anders ijt, als in 1.Kor. 1-3, und warum Paulus im Öalaterbrief und 
im Kolojjerbrief jo gänzlich abweichende Sormen des Kampfes und der Widerle- 
gung gewählt hat. Im erjten Korintherbrief jteht ihm eine glänzende, häufig 
elegante, immer fejjelnde und volfstümlid, verjtändlihe Rhetorit zu Gebote: im 
zweiten, namentlih in den Kapiteln 3—5, ijt diefe Art kaum wiederzufinden; 
ihwerfällig und überladen, oft dunfel und an Wiederholungen reich, jchleppt fi 
die Darlegung hin; wir fühlen die Glut der hier wühlenden Erregung, aber wir 
fommen zu feinem vollen fünjtleriihen Genuß, Taum zum vollen Derjtändnis. 
Mandes mag durd) die jchlechte Überlieferung des Tertes verdorben jein; vieles 
gewinnt, je tiefer und genauer man in das einzelne eindringt. Immerhin können 
wir angejihts folder Stüde den Tadel mander Ajtheten verjtehen, die ſich nicht 
die Mühe geben mögen, den Mann mit den Maßjtäben feiner Seit, jeiner Bildung 
und jeiner Perjönlichfeit zu mefjen. Aber, wer jo in Bauſch und Bogen von 
„Saßungetümen“ des Paulus redet, der Tennt ihn überhaupt nit. Dor allem 
jollte jeder, der ihn als Schriftjteller beurteilen will, ſich die Mühe nicht verdrießen 
Iajjen, jeine Briefe jo zu lejen, wie jie einjt gelejen werden jollten, nämlich laut. 
Paulus hat jie nicht gejchrieben, jondern gejproden, indem er diltierte, und jie 
jind nit zur einjamen Leltüre im Kämmerlein, jondern zur öffentlihen Dorle- 
jung in der Gemeinde-Derjammlung bejtimmt. Ganz wird ſich der Sauber ihres 
Klanges freili nur dem erjhließen, der den griehijchen Tert leſen Tann, aber 
aud in der Überjegung wird Gleichmaß, Rhythmus, Schwung und Sülle diejes 
gebornen und nicht ungeſchulten Reöners ihre Wirkung nicht verfehlen. 

Sum vollen Derjtändnis der jchriftjtelleriihen Leiftung des Paulus gehört 
auch ein Studium des Aufbaus der Briefe im Ganzen. Die Stoffverteilung iſt 
meijt klar und überzeugend, und wo jie das nicht ijt, wie im Zweiten Korinther- 
brief, regt ji} immer wieder der Sweifel, ob uns der Brief in feiner urjprüng- 
lihen Gejtalt erhalten ijt. Reizvoll iſt die Betradhtung der Gliederung und 
Gruppierung der Gedanfenmajjen im einzelnen; es ijt hier, bejonders im erjten 
Korintherbrief, mehr Kunjt vorhanden, als ſich auf den erjten Blid erjließt. 
Je tiefer man in die Anordnung der großen Briefe eindringt, um jo mehr über- 
zeugt man ji, daß es nicht flüchtige Ergüfje, jondern wohldurchdachte Werke jind, 
die ſicherlich nicht in wenigen Stunden niedergejchrieben, jondern in Tagen, viel- 
leiht in Wochen entjtanden jind. 

Was den Gedanfen- und Empfindungs-Inhalt der Briefe angeht, jo mag 
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er für ſich ſelbſt jprehen. Er bedarf feiner Anpreijung feines Wertes, aber 
erjchliegen wird er jih, wie alles Große, nur dem, der ſich gründlich in jie ver- 
tieft und jid) bemüht, den Mann aus feiner Umgebung und feine Worte aus dem 
Ganzen der Perjönlichfeit zu verjtehen. Denn — verhehlen wir es uns nicht — 
die Gedanfenwelt, in der Paulus Iebt, ijt uns jehr fremd geworden. Sein Welt- 
bild, jein Glaube an Engel und Dämonen, feine Anſchauungen über Leib und Seele 
— all diefe Dorjtellungen und Begriffe haben wir nicht mehr, oder, wo wir 
Ähnliches haben, denfen und benennen wir es doc anders. Bejonders wichtig ijt 
es, ſich klarzumachen, daß gerade auch das mehr wiljenjhaftliche, theologiſche 
Denten bei Paulus anderen Gejegen folgt, als unferes. So ijt für uns 3.B. nit 
einzujehen, warum der Tod, den der Körper (oder „das Fleiſch“) Chrifti erlitten 
hat, ſich notwendig auch an „dem Sleiſche“ überhaupt, an der Körperlichkeit der 
andern Menjchen vollzogen haben ſoll. Sür Paulus ijt das eine Notwendigfeit, 
denn „das Sleiſch“ ijt ihm eine einheitliche, lebendige Maſſe, die den Todesitreidh, 
den eins jeiner Glieder empfangen hat, an allen Gliedern jpürt. Es bejteht für 
das Denten des Paulus zwijhen den beiden Adam und ihren Nadyfommen ein jo 
wirkliher Sufammenhang, daß, was an dem Haupt gejchehen ijt, jid notwendig 
an allen Gliedern wiederholen muß. Hier wirft ein „Realismus“ der allgemeinen 
Begriffe mit, der für unjer Denken nicht mehr vorhanden ijt. In feinen theolo- 
giijhen Ausführungen handhabt Paulus allerlei rabbinijche Beweismethoden, wie 
den Schluß vom Großen aufs Geringere und den Beweis aus dem Gegenteil, in 
einer Weije, die uns häufig nicht wie eine wirflihe Widerlegung erſcheint. Es 
gibt Beweije bei Paulus, die wohl dem überzeugend erjcheinen mögen, der auch 
ohne jie ſchon von der Wahrheit der vorgetragenen Säge überzeugt ijt, die aber 
einem ernjthaften Gegner nicht einleuchten werden. Hierzu gehört vor allem der 
Schriftbeweis, der uns nur allzu oft kleinlich und erſchlichen erjcheint, weil 
Paulus oft mit Gewalt, nod öfter mit naiver Willtür aus den Worten des 
A.T’s herausliejt, was er will. Wollten wir ihn mit den Grundſätzen unjerer 
wijjenjhaftlihen Auslegung meijtern, wollten wir ihn überhaupt nad) jeiner theo- 
logijhen Methode beurteilen, jo müßten wir jagen: Paulus ijt eine Größe der 
Dergangenheit, mit der wir nicht viel mehr gemeinfam haben. Aber dies fünjt- 
fihe und doch jo herzlich ungeſchickte theologiihe Rüſtzeug iſt ja nichts weiter, 
als ein notgedrungenes Hilfsmittel, das für den Augenblid ihm und feinen Lejern 
genügen mochte. Die Theologie des Paulus ijt nur die jehr unvolllommene, aber 
auch jehr unwejentliche Außenjeite feiner Religion. Ein gerechtes Derjtändnis 
muß von der theologijhen Schale auf den religiöfen Kern zu dringen juhen. Da 
wird ſich dann ergeben, daß der ganze Schriftbeweis im Grunde nichts anderes 
it, als ein Ausdrud für den einen Gedanken: das Evangelium, das Paulus ver- 
fündigt, ift nicht ein neues Sündlein feines Geijtes, jondern die uralte, ewige 
Gottes-Wahrheit; von jeher hat Gott die Menjchheit diefen Weg führen wollen, 
es ijt der, der jeinem innerjten und unveränderlichen Wejen entſpricht. Und die 
verwidelte jurijtiihe Rechtfertigungslehre it nur ein feiner jüdijchen Dergangen- 
heit entjprechender Ausdrud für den großen religiöjfen Gedanken, den man als des 
Paulus eigenjten Bejiß bezeichnen Tann, daß der Menſch Gott gegenüber immer nur 
der Empfangende fein, niemals Anjprüdhe an ihn erheben Tann. 

So mag ſich die Lehre des Paulus als ein zeitgejhichtlidh bedingtes Ge- 
bilde erweijen; feine religiöje Perjönlihfeit wird um fo fräftiger hervor- 
treten, je mehr man von ihren zufälligen, gejhichtlihen Anjhauungen abjehen 
lernt. Eine Perjönlichfeit ganz bejonderen Schlages: in ihr verbindet ſich die 
Energie und Tapferkeit des welterobernden Mijjionars und die Nüchternheit des 
praftiihen Organijators mit der Glut des Myſtikers, der „diejer böfen Welt“ ein 
für allemal den Rüden gefehrt hat; und neben der Ieidenjchaftlihen Kampfes- 
freudigfeit, die ſich nicht jcheut, auf die Gegner den Fluch Gottes herabzurufen, 
iteht die zartefte, rückſichtsvollſte und innigjte Liebe. Einem eindringenden pſycho— 
logijhen Studium bietet dieje Briefjammlung einen jehier unerjchöpflichen Stoff. 
Möge es der folgenden Erklärung aber auch gelingen, etwas von dem hier glü- 
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henden Seuer in die Seelen der Lejer zu übertragen. Wenn wir au heute in 
vielen Punkten anders denfen als Paulus — jeine Liebesfraft und jeinen Leidens- 
mut, feinen Glauben und jeine Hoffnung fönnen wir nicht bloß nachempfinden, 
wir fönnen jie auch nacherleben; und wir können jie nicht entbehren — weder 
für unjere Kirhe noch für unfer einzelnes Leben. Möge wenigjtens das dem 
Sejer deutlich werden, daß diejer Mann, wenn er belehrt und ermahnt und be= 
fennt, aus einer wirflihen Erfahrung heraus redet, als einer, der im tiefjten 
Innern die Stimme Gottes vernommen und feine Kraft gejpürt hat. 


Der erſte Brief an die Thejjalonicher. 
(Wilhelm Luefen.) 


Einleitung. Im Jahre 49 (nady neuerer Rechnung) ging Paulus von 
Kleinajien hinüber nad) Mazedonien (Apg. 16, 10—17,15). In der Begleitung des 
Apoſtels befand jid) Silas, ein „Prophet“ aus Jerufalem, ehemals einer der Leiter 
der Urgemeinde, und der junge Timotheus, eines griechiſchen Daters und einer 
jüdiihen Mutter Sohn, den Paulus furz zuvor aus feiner Heimatjtadt Cyſtra mit- 
genommen hatte (Apg.15,40; 16,1), anfangs aud der Derfajjer des der Daritellung der 
Apoſtelgeſchichte zugrunde liegenden Reijeberihts, wahrſcheinlich Lufas. Philippi war 
die erjte europäijche Stadt, in der jie günjtigen Boden fanden. Dorwiegend aus ehe- 
maligen Projelgten und Heiden bildete ſich hier eine kleine Gemeinde, die bis 
zulegt die befondere Lieblingsgemeinde des Paulus geblieben ijt. Aber lange ijt 
jeines Bleibens hier nicht gewejen. Er mußte der Gewalt weichen. Die ver- 
triebenen Mijjionare (die Apojtelgejchichte nennt nur Paulus und Silas; Timotheus 
wird aber auf feinen Sall lange von ihnen getrennt gewejen jein) ließen ſich da— 
duch nicht einihüchtern, jondern begaben ſich, der römiſchen Heeritraße, der via 
Egnatia folgend, geradeswegs in die Rejidenzjtadt des Statthalters der Provinz 
Mazedonien, Thejjalonife, das heutige Saloniki. 

In Theſſalonich gab es zahlreiche Juden. Die Lage der Stadt am Meere 
und zugleid) an der via Egnatia war ja für eine Handelsjtadt bejonders günjtig. 
Haturgemäß juchten die Apoſtel zunädjt bei ihren Dolfsgenojjen Anfnüpfung. Die 
Apoſtelgeſchichte (17,2) erzählt, daß Paulus dort an drei Sabbaten in der Synagoge 
gepredigt habe. Unter den Juden haben jie aber nicht viel Erfolg gehabt, mehr 
unter den „gottesfürdtigen“ Griehen, die fi) zur Synagoge hielten, und vor allem 
(1. Theſſ. 1,9; 2,14) unter den Heiden. Bald wurde ihnen jedoch auch in Theſſalonich 
der Boden zu heiß. Die Apoſtelgeſchichte ſcheint vorauszujegen, daß jie nur drei 
Wochen geblieben jeien. Etwas länger wird es wohl gewejen jein. Paulus hat 
nämlich in diejer Seit Zweimal von Philippi aus Unterjtügungen erhalten (Phil. 
4,16). Plötzlich ausgebrochene Unruhen, Hegereien der eiferfüchtigen Juden, Tießen 
es der jungen Gemeinde bald ratjam erjheinen, die Apojtel bei Naht aus der 
gefährlichen Stadt hinauszubringen. Sie begaben jid) nad} Beröa und von da, 
durch neue Derfolgungen gezwungen, nad) Athen. Aber die Sorge um die jo bald 
nad der Gründung verlafjene Gemeinde lieg dem Apojtel feine Ruhe; und da 
jeine Pläne zurüdzufehren ſich wiederholt zerſchlugen, jo jhidte er feinen jungen 
Freund Timotheus nah Theſſalonich (1. Theſſ. 3, 2ff.). Er hatte das wenig danl- 
bare Arbeitsfeld Athen bereits mit Korinth vertauſcht, da kehrte Timotheus zurüd 
und bradite gute Kunde mit, natürlidy) auch einige Nachrichten, welhe zu Er— 
mahnungen und Belehrungen Anlaß gaben. Das ijt die Dorgejchichte des Briefs, 
der als erjter an die Thejjaloniher in unjerer Bibel jteht, und der aljo etwa 
i. 3. 50 von Korinth aus gejchrieben fein mag — die ältejte Schrift des N. T.'s. 

Einzelne frühere Krititer haben die Echtheit des Briefes bezweifelt. Sie 
vermißten darin die jchweren theologijhen Gedanfengänge, die uns aus den 
anderen Paulus-Briefen befannt jind. Sür den „Lehrbegriff“ des Paulus bietet 
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er in der Tat eine geringe Ausbeute. Aber um jo friiher und urjprünglicher 
redet in ihm die Perjönlichkeit. Es ijt neben dem Philipperbrief der wärmſte und 
Iebensvollite Brief des N. T.’s. Und eben das ijt der bejte Beweis für jeine Echtheit. 
Paulus war doch nicht in erjter Linie Theologe, jondern Mijjionar. Wenn wir 
das beherzigen, jo hat uns der fleine Brief jehr viel zu jagen. 

Inhalts-Überfiht. 1,1 3uſchrift. I. Hauptteil 1,2-3,13: Herzliche 
Ausjfprade des Apojtels. 1,2-2,16 Danfbare Erinnerung an die Anfänge 
des Chrijtentums in Theſſalonich. 2,17—-5,13 Sehnjuht des fernen Apojtels 
nad) jeiner Gemeinde und feine Sreude an den guten Nachrichten von dort. 
II. Hauptteil 4,1-5,24: Mijfionarifhe Belehrungen. 4,1-12 Ermah- 
nungen zu heiligem Chrijtenwandel. 4,15-5,11 Die Chrijtenhoffnung als Trojt 
(4,15—18) und Mahnung (5, 1-11). 5,12—24 Dorjcriften für das Gemeinde- 
leben. 5,25-28 Schluß. 


Wiljenihaftlice Kommentare: Bornemann (Meners Komm. 10. Abt. 6. Aufl.), Schmiedel (Hand. 
Komm. 1. 1), Wohlenberg (Sahns Komm. 12. flbt.), v. Dobjhüg (Meners Komm. 10. Abt. 7. Aufl), Dibelius 
(Handbud 3. N. T. 111. 2). Wertvoller praftifcher Kommentar von 3. H. Holgmann in der Seitjchr. f. 
praft. Theol. 1880—86. 


Die Sujchrift 1,1. Paulus, Silvanus und Timotheus an die Thejja- 
lonicher-Gemeinde, die in Gott dem Dater und dem Herrn Jejus Chrijtus 
lebt. Gnade jei mit euch und Stiede. 

Der Brief beginnt, der Briefjitte des Altertums entjprechend, mit den Hamen 
der Abjender, die den Empfängern einen Gruß entbieten (vgl. zu Röm.1,1). Dieje 
Zuſchrift entjpriht aljo etwa der in unfern heutigen Briefen üblichen Anrede. Als 
Abjender des Briefes werden die drei Gründer der Gemeinde genannt. Silvanus 
iſt derjelbe Mann wie Silas. Hauptverfajjer ift aber jedenfalls Paulus. leid) 
der jcheinbar jo bedeutungslojen Suſchrift hat er die Eigenart jeines Geijtes auf- 
geprägt. In wenigen Worten ein Hinweis auf das ganze Chrijtentum. Knapper, 
als wir es im Deutfhen vermögen, bloß mit der Präpojition „in“ angefügt (unire 
Überfegung hat einen Nebenſatz daraus gemacht), nennt er das eigentümliche Lebens- 
element der driftlichen Gemeinde, das ihren wejentlichen Unterjchied von Heiden 
und Juden ausmaht: „Gott der Dater“ — fort mit der heidniſchen Götterangjt! — 
und der „Herr“ Jejus Ehrijtus; — die Chrijten haben an ihrem Herrn Jejus, was 
die Juden ſehnſüchtig erhoffen, den „Chrijtus”, den Mejjias; der Herr der Ge— 
meinde ijt der himmlifche „Herr“, auf den man die erhabenjten Ausjprüche an= 
wenden darf, die im A.T. von dem „Herrn“ (d.h. eigentlidh Jahve, dem Gott 
Israels) gejagt jind (vgl. zu Phil.2,10). Auch die Grußformel atmet den Geijt 
des Miſſionars, der Griehen und Juden das Heil bringen will. „Chairein“, 
Steude, wünjhten die Griechen einander zum Gruß, „Stiede“, d.h. Wohlergehen 
die Juden. Paulus nimmt beide Grußformeln zujammen, vertieft jie und wünſcht 
jeinen Sreunden Gnade, „Charis“, und Sriede; und die Worte haben nun, aud 
wenn hier (nach den beiten Handjchriften) der jonjt üblihe Sujag „von Gott unjerm 
Dater und dem Herrn Jejus Ehrijtus" fehlt, einen religiöfen Sinn, ähnlich wie 
man etwa in den deutjchen Gruß „Heil!“ einen religiöjen Klang hineinlegen Fönnte. 


— 


I. Hauptteil 1, 2-3, 13: Herzliche Ausſprache des Apoſtels. 


1. Dantbare Erinnerung an die Anfänge des Chriftentums in 
Thefjalonich 1,2 —-2, 16. 

a) Dank für die göttliche Erwählung der Gemeinde 1,2- 10. 
Wir danken Gott allemal für eud) alle, jo oft wir euch bei unjern Ge- 2 
beten erwähnen; gedenten wir doch vor unjerm Gott und Dater ohne 3 
Unterla& an euch und euer Leben in unferm herrn Jejus Ehrijtus, an 
euer Glaubenswerf, an eure Liebesarbeit, an euer Ausharren in der 
Hoffnung. Wir willen, gottgeliebte Brüder: ihr jeid erwählt. Denn als 45 
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wir eud) die Heilsbotihaft braten, da geſchah das nicht mit Worten 
allein, jondern in Kraft und in heiligem Geijt und mit großer Über- 
zeugungsfreudigfeit. (Ihr wißt ja, wie wir unter euch aufgetreten find, 
6 um euretwillen.) Und ihr jeid in unſre Nachfolge eingetreten und in die 
des Herrn, habt unter hartem Drud das Wort mit der Sreudigfeit heiligen 
7 Geiltes angenommen und jeid damit ein Dorbild geworden für alle die 
8 Gläubigen in Mazedonien und Adyaja.e Denn von euch aus ijt das Wort 
des Herrn weiter erjhollen, nicht allein in Mazedonien und Achaja, jondern 
überall ijt euer Glaube an Gott befannt geworden, jodaß wir gar nidht 
9 nötig haben, davon zu reden. Die Leute erzählen jelbjt davon, wie wir 
bei euch aufgetreten find, und wie ihr euch zu Gott befehrt habt von 
10 den Göten, um dem lebendigen und wahren Gott zu dienen | und feinen 
Sohn vom Himmel zu erwarten, den er von den Toten auferwedt hat, 
Jejus, der uns errettet von dem kommenden Sorngeridtt. 


2 In der herzlichſten Weije beginnt der Apojtel feinen Brief und läßt feine 
Lejer wijjen, daß er und feine Gefährten alle einzelnen Glieder der jungen Chrijten- 
gemeinde regelmäßig mit Danf bei ihren täglichen Gebeten erwähnen. Aus der 
Mehrzahl „wir“ darf man wohl ſchließen, daß die Mijjionare gemeinjam zu beten 
pflegten. Gemeinſames Gebet und Sürbitte, beides nicht als tote Form, jondern 
aus lebendigem, innerem Triebe heraus geboren, ijt ein Beweis für die innige 
Oeijtesgemeinjhaft der Apojtel untereinander und mit ihren Gemeinden. Hier 
liegt ohne Stage eine der Hauptquellen der Kraft für das junge Chrijtentum. 
Denn wenn auch die Derjicherung der Sürbitte im Eingang antiker Briefe ſich jehr 
häufig findet, jo bürgt doch die innig-religiöfe, Stimmung, die über diefem ganzen 

Paulusbriefe liegt, dafür, daß dieje Derjiherung hier im Munde des Apoftels mehr 
als eine verbindliche fromme Sormel ij. Es ijt ja auch nur natürlid, daß die 
Gedanken der Glaubensboten täglidy hinübergehen zu der erjt ganz vor furzem 
gegründeten und dann jo bald wieder verlajjenen Gemeinde, mit der jie durch die 
inhaltreihjten Erinnerungen der allerjüngjten Dergangenheit verbunden find. — 

5 Das drijtlicdhe Leben der Gemeinde, für das man danken muß, bejchreibt Paulus 
mit dem Dreiflang „Glaube — Liebe — Hoffnung“. Sum erjten Male in der 
neutejtamentlichen Literatur begegnen uns hier dieje drei hrijtlihen „Haupttugenden“, 
die Paulus in feiner Predigt offenbar gern nebeneinandergejtellt hat (vgl. 5,8; 
1. Kor. 13,13; Kol. 1,4f.), und die, wie es jcheint, in diejer Sujammenjtellung aud 
jonjt zum religiöjen Sprachgebrauch gehörten. Paulus fügt im griedijchen Grund- 
tert zu den drei Worten den faum überjegbaren Genitiv „unjers Herrn Jeju 
Ehrijti“ hinzu. Es ijt Chrijtusglaube, Chrijtusliebe, Chrijtushoffnung. Die Lebens 
gemeinjhaft der Chrijten mit ihrem „Herrn“ Jeſus Chrijtus gibt ihrem Glauben, 
ihrer Liebe und ihrer Hoffnung die bejondre Färbung und die Kraft. (Wir haben 
in unſrer Überjegung den Sinn diejes Genitivs wiederzugeben geſucht Öurd das 
vorangeftellte „euer Leben in unjerm Herrn Jejus Chrijtus“.) Bezeichnend jind 
audy die weiteren Sujäge. Er redet vom „Glaubens werk“ der Thejjalonicher. 
„Es ijt ein lebendig, gejchäftig, tätig, mächtig Ding um den Glauben, daß un 
möglich ijt, daß er nicht ohne Unterlaß jollte Gutes wirken" (Luther, Dorrede zum 
Römerbrief). Die junge Ehrijtengemeinde von Thejjalonidh hat auch jchon etwas 
um ihres Glaubens willen getan und gelitten. Der Ausdrud „Liebesarbeit“ 
begreift ſich im Hinblid auf den lebhaften Derfehr, den die Lage der Handelsjtadt 
mit ji) brachte, und auf die Armut der Gemeinde, weldhe Paulus ein paar Jahre 
jpäter (2.Kor.8,2) neben ihrer Opferfreudigfeit hervorhebt. Und endlich, von 
dem „Ausharren in der Hoffnung“ zu reden, lag nahe, wo das Derfolgungs=- 
Elend der Gegenwart von der zukünftigen Herrlichkeit jo wenig jpüren, und wo die 
Wiederfunft Jeju länger auf ſich warten ließ, als man zuerjt wohl gedacht hatte 

4 (vgl. zu 4, 13ff.). Mit der Erinnerung an den Chrütenitand der Gemeinde ver- 
bindet ſich dem Apoſtel die Gewißheit: Seine Sreunde in Thejjalonidy jind von 
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Gott „erwählt“. Man darf in dies Wort nicht mehr hineinlegen, als darin liegt; 
man darf feine jharf durchdachte „Lehre“ von der „Erwählung“ darin juchen, etwa 
in dem Sinne, daß Gott im voraus alle Menſchen entweder zur Seligteit oder zur 
Derdammnis bejtimmt habe (doppelte „Prädejtination”). Der Sat jpricht vielmehr 
nur die religiöfe Empfindung eines frommen Gemütes aus. So beurteilt der 
gläubig Gewordene fein eigenes Leben: als eine Führung Gottes, der damit einen 
längjt gefaßten Plan verwirkliht. So muß ſich bejonders der als „erwählt“ vor— 
fommen, der inmitten einer überwiegend heidnijhen Umgebung das Glüd hat, zu 
der Heinen Schar der Chriſten zu gehören (£uf. 12,32; Phil.2, 15). In ſolchem 
Sinne betrachtete der fromme Israelit Israel als das erwählte Dolf. Und jo jieht 
Paulus in der Gründungs-dejhichte der Gemeinde unzweifelhafte Spuren davon, 
daß Gott hier an Menſchen, die er liebte, einen längjt gefaßten Katſchluß ver- 
wirfliht hat. Die Schwierigkeiten, die eine verjtandesmäßige Durchdenkung diejes 
Gedanfens mit ſich bringt, liegen dem Bewußtjein des Apojtels durchaus fern; und 
man verbaut ſich das Derjtändnis für feine dankbare religiöje Stimmung, wenn 
man bei ihm eine Antwort auf derartige religionsphilojophijhe Sragen ſucht 
(vgl. zu Röm. 8, 28.33; 9,11; 1. Kor. 1,9. 28f.; Eph.1,11.). Daß jeine Worte Aus- 
drud für einen religiöfen Glauben find, zeigt auch das, womit er die Gewißheit 5 
von der Erwählung feiner Gemeinde zunädjt begründet: Die heilige Begeijterung, 
die außergewöhnliche, das Gewiſſen padende, die Gemüter ergreifende Kraft und 
Überzeugungsfreudigfeit, die ihn bei jeinem Predigen und überhaupt bei jeinem 
ganzen Auftreten in Thejjalonid, bejeelt hat, hat ihn dejjen gewiß gemacht. Jeder 
Prediger und Lehrer weiß: das ijt etwas, was fein Menſch in. der Gewalt hat, 
ſich jelbjt zu geben. Das fommt über einen, man weiß nidt wie; vielleicht da, 
wo man es am mwenigjten erwartet. Daß es in Thejjalonich über Paulus ge— 
fommen war, iſt ihm ein Beweis, ‚daß Gott ſich dieje Stadt zu einer Gemeinde 
auserjehen hat. ; 

Aber die Begeijterung des Mijjionars allein tut es nicht. Oft bleibt, wie 
die Mifjionsgejhichte zeigt, auch die treufte Arbeit ohne Frucht, während der 
Miljion anderswo überrajchende Erfolge bejchieden jind. Daß Paulus in Thejja- 
lonich jolhe Erfolge gehabt hat, das ijt das Sweite, was ihn in der Überzeugung 
von der Erwählung der Gemeinde bejtärkt. Sie haben damals das Wort Gottes 6 
mit heiliger Begeijterung angenommen. Der aus den Mijjionaren redende Geijt 
hat jie ergriffen und ihnen die Kraft gegeben, ſich den Boten des Evangeliums 
und dem Herrn Jejus als „Nachfolger“ anzujhliegen, und zwar, wie Paulus her- 
vorhebt, unter hartem Drud. Sie haben jih nicht irre maden lajjen durch die 
Seindihaft und die Bedrängnijje, die der Übertritt zum Chrijtentum für fie mit 
ji) brachte. Sie haben ſich vielmehr durch große Sreudigfeit in ſolchen Leiden 7 
als echte Jünger ihres Herrn (Mtth.5,10ff.) bewährt und jind damit ein leuchtendes 
Dorbild für andre geworden; ihr Glaube hat weithin zur Derbreitung des Chrijten- 
tums unter den Heiden beigetragen. Wenn Paulus das Gebiet diejes Einflufjes 
mit den Namen der römijchen Provinzen (Mazedonien, Adhaja) bezeichnet, jo jcheint 
das eine etwas überjchwengliche Redeweije zu fein, wo es ji} doch nur um ein 
paar Orte und hödjjtens ein paar hundert Menſchen handelt. Die Wendung erklärt 
ſich aus dem hohen Berufs-Bewußtjein des Mijjionars, der feine ihm von Gott 
gegebene Aufgabe darin jieht, im ganzen großen Kömerreich das Evangelium an- 
zufündigen, den Grund zu legen, auf dem dann die anderen weiterbauen mögen 
(vgl. 2. Kor. 2,13; 7,5; 11,9f.; Kol.1,6). Daß von der jungen Gemeinde in 8 
Thejjalonich tatjählid) weithin jpürbare Wirkungen ausgingen, ijt bei dem Ieb- 
haften Derfehr der großen Handelsjtadt und dem fektenartig intimen Sujammen- 
ihluß der urchriſtlichen Gemeinden durchaus anzunehmen. Übrigens ſcheint es, als 
ob Paulus, um nicht zu übertreiben, einen begonnenen Gedanken niht zu Ende 
führt, jondern umbiegt. Man erwartet: „jondern überall ijt von euch das Wort 
des Herrn (= Evangelium) weiter erjhollen“; Paulus ſchwächt ab und jagt nur, 
ihr Glaube jei überall (nämlich wo Chrijten find) befannt geworden. 

Aus der Art, wie der Inhalt/ihres Chrijtentums bejchrieben wird, ergibt 9 10 
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jich, dab die Gemeinde vorwiegend aus ehemaligen Heiden bejtand (neben denen aber 
doch eine judendhrijtliche Minderheit vorhanden geweſen jein wird, vgl. Apg. 17,4 und 
die Erklärung zum 2. Thejj., bejonders 2,15), und ferner, welches die Hauptpunfte in 
der Heidenmijjions=Predigt des Paulus zu fein pflegten: der Glaube an den einen 
Gott, der im Gegenjaß zu den toten, ohnmädtigen, faljhen Gößen der Iebendige 
und wahre ilt (dies auch jchon das Hauptjtük der jehr ausgedehnten jüdifhen 
Miſſion unter den Heiden, vgl. 3.B. die apofrmphe „Weisheit Salomos" Kap. 13 
u. 14); und zweitens, im Unterjhied von den Juden, die Erwartung der nahen 
Wiederfunft des auferjtandenen Gottes-Sohnes Jejus, der die Seinen beim Sorn- 
gericht Gottes rettet. Wir empfinden beides gewöhnlic nicht in der urſprünglichen 
Stärfe. Der Monotheismus ijt uns etwas Selbjtverjtändliches geworden, und die 
Lehre von den le&ten Dingen jteht bei uns am Ende der Glaubenslehre und wird 
in Predigt und Unterricht meijtens nur dann behandelt, wenn das Kirhenjahr 
es gerade mit jih bringt. Ein Blid in die heutige heidenmijjion kann uns zeigen, 
weld eine Ummwälzung der Glaube an den einen Gott für einen Heiden bedeutet. 
So ſchreibt der Japaner Utſchimura („Wie ich ein Chriſt wurde“ S. 18): „Ein Gott 
und nicht viele, das war frohe Botihaft für meine Seele. Yun mußte ih nicht 
mehr jeden Hlorgen den vier Gruppen von Göttern in den vier Himmelsgegenden 
und dem Gott jedes Tempels, an dem ich vorüberfam, ein langes Gebet vorjpredhen; 
ich mußte nicht mehr einen Tag diejem und einen Tag jenem Gott mit Gelübden 
und der Enthaltung von bejtimmten Dingen weihen. Nun ging id) jtolz mit er- 
hobenem Haupt und unbeſchwertem Gewijjen an den Tempeln vorbei; fein Gott 
diejer Tempel Tonnte mich wegen unterlajjener Gebete jtrafen, denn ich wußte, der 
Gott der Götter ſchützte mid)... Der Glaube an einen Gott madhte mid) zu 
einem neuen Mlenjhen.“ So bedeutete auch für die Chrijten in Thejjalonich der 
Monotheismus einen Bruch mit ihrer ganzen Dergangenheit („Befehrung“), und 
jedesmal, wenn jie bei Paulus das Wort „Gott“ mit dem bejtimmten Artikel („der 
Gott“; jo jteht fait überall; wir können es im Deutjchen jo nicht wiedergeben) 
lafen, wurden jie daran erinnert. Das andre aber, die Botſchaft vom nahen Gericht 
und von Jejus als dem auf die Erde wiederkehrenden Retter feiner Gläubigen, 
erzeugte in den Gemütern eine ungeheure Spannung, erjhütternde Furcht und 
bejeligende Hoffnung. Und jo jehr jtand dieje gejpannte Sufunfts-Erwartung für 
die urchriſtliche Frömmigkeit im Dordergrund, daß Paulus hier in diejer Sujammen- 
fajjung feiner Mifjionspredigt nur von Jejus als dem Kommenden ſpricht, ohne 
jein vergangenes irdijches Leben zu erwähnen. 


b) Der Apoftel fraftvolles und liebevolles Auftreten in 

1 Thejjalonih 2, 1-12. Ihr wißt ja felbjt noch, liebe Brüder, von 
2 unjerm Auftreten bei euch. Es war nicht Eraftlos, | fondern obwohl wir 
vorher, wie ihr wißt, in Philippi Leiden und Mißhandlung hatten er- 
dulden müljen, jo gewannen wir doch in unjerm Gott den Sreimut, eud) 
3 die Heilsbotjhaft Gottes zu predigen in heißem Ringen. Denn unjere 
Derfündigung hatte nichts zu jchaffen mit Schwärmerei, audy nit mit 
4 Unlauterfeit nody mit trügerifcher Lift; jondern wie uns Gott gewürdigt 
hat, uns mit der Heilsbotjhaft zu betrauen, jo reden wir, nicht Menjchen 
5 zu Gefallen, jondern Gott, der unjere Herzen prüft. Weder find wir je 
mit Schmeichelreden aufgetreten, wie ihr wißt, noch mit verſteckter Hab- 
6 ſucht — des iſt Gott Seuge —, noch fuhten wir Menjhenruhm, weder 
7 von euch nod) von andern, — |'fondern, ob wir gleidy als Sendboten des 
Mejjias wohl unjer Gewicht hätten geltend machen dürfen, find wir unter eud) 

8 aufgetreten jo lind wie eine Mutter, die ihre Kinder hegt. So hat es 
uns zu euch gezogen und getrieben, euch nicht nur an der Heilsbotihaft 
Gottes teilnehmen zu lajjen, ſondern an unjerm eignen Leben; denn ihr 
9 wart uns lieb geworden. Erinnert ihr euch nit mehr, liebe Brüder, 
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an unjre Mühe und Arbeit? Tag und Naht mit Handarbeit bejhäftigt, 
um feinem von euch, läſtig zu fallen, haben wir euch die Heilsbotihaft 
Gottes verfündigt. Ihr jeid unſere Seugen, und Gott ijt des Seuge, wie 
wir in aller Heiligkeit und Geredhtigfeit und ohne Tadel, als ihr nun 
gläubig wurdet, uns gegen eudy gehalten haben; | wie wir — ihr wißt 
es — einen jeden einzelnen unter euch wie ein Dater feine Kinder | ermahnt 
und aufgemuntert und beihworen haben, ihr jolltet des Gottes würdig 
wandeln, der euch zu jeinem Reid) und zu feiner Herrlichkeit beruft. 


Der Abjchnitt gibt uns einen lebendigen Eindrud von der Stimmung des 
Apoftels. Sein Herz ijt voll von der Erinnerung an die großen inhaltreihen Tage, 
die er mit feinen Chrijten in Thejjalonich durchlebt hat. Er muß noch weiter, noch 
ausführliher davon reden. Aber zugleich iſt es, als müßte er ſich und feine Mit- 
arbeiter verteidigen gegen Derdächtigungen, die man über fie ausgejtreut hat. Er 
betont, daß jein und feiner Sreunde Auftreten nicht Traftlos war, daß es nichts 
mit Schhwärmerei, mit Unlauterfeit oder trügerijcher Lijt zu ſchaffen hatte, daß er 
fein Schönreöner fei, ſich nicht jelbjt bereichert und nicht Menjchenruhm gejucht habe; 
er beruft jid) immer wieder darauf, daß die Thejjalonicher das wiljen, daß jie ſich 
daran erinnern müjjen; er ruft Gott zum Seugen an. Was ijts, was ihn zu folder 
Selbjtverteidigung veranlaft? Jedenfalls finds nicht Angriffe aus der Gemeinde 
jelbjt. Das Dertrauen der Gemeinde ijt unerjehüttert (vgl.3,6). Aber wir fönnen 
uns denfen, daß von anderer, heiönijcher oder jüdijher, Seite in Theſſalonich ſolche 
Derdähtigungen ausgejprohen waren. In einer Welt, in der Wanderlehrer hödjit 
zweifelhafter Art, eitle und gewinnſüchtige Schönreöner, Gaufler und Scharlatane, 
eine jehr befannte Erjcheinung waren, lag ein jolher Verdacht nit jo fern, aud) 
diefe Wanderreöner, die in Thejjalonic eben aufgetauht waren und ſich jo bald 
wieder aus dem Staube gemacht hatten, jeien derartige Schwindler gewejen. Paulus 
mag ji — zumal in der Entfernung von der Gemeinde und in der Einjamfeit 
zu Korinth — ausmalen, daß man in Thejjalonidy von gegnerijher Seite nad) 
jeiner Abreije höhnijch dies Urteil über ihn verbreitet; und diejer Gedanfe mag 
ihn in diejen einfamen Wochen viel gequält haben. Aber mit gutem Gewiſſen 
kann er alle derartigen Derdähtigungen zurüdweijen. Er braudit feine Lejer nur 
daran zu erinnern, was jie genau wijjen: Wie er und feine Sreunde unter ihnen 
aufgetreten jind, nicht fraftlos, nit mit inhaltleerem Wortihwall, jondern mit 
Itarfem Sreimut und mit dem wertvolliten Inhalt, mit der Heilsbotihaft Gottes. 
Er erinnert jie an die vorangegangenen Leiden und Mißhandlungen in Philippi 
(Apg. 16, 20-24); er hat ihnen feinerzeit dieje ſchmerzlichen und entehrenden Er- 
lebnijje, die jegt vielleiht von übelwollender Seite gegen ihn ausgenugt werden, 
nicht verjhwiegen („wie ihr wißt“). Aber wenn er nad) jolhen Erlebnifjen jo 
freimütig hat auftreten können, jo war das dod) eben ein Beweis dafür, daß Gott 
mit ihm, und daß er ein Bote Gottes war. 

Man beadte, weld ein jtarfes chriſtliches Hocgefühl und jtolzes Berufs- 
bewußtjein aus den ganzen Ausführungen des Paulus ſpricht. Die Apojtel haben 
nit nötig, Menjhengunjt und Menjchenruhm zu juhen. Sie jind Sendboten des 
himmlijhen Königs, des Mejjias (wir wählen den hebräijchen Ausdrud jtatt des 
griehijchen, Chrijtus, der für unfer Gefühl zum Eigennamen geworden ijt). Aber 
mit diefem Hochgefühl verbindet ſich zugleich eine tiefe Demut, ein lebendiges Ge— 
fühl, alles von Gott zu haben und Gott in allem verantwortlid) zu fein. Und es 
verbindet ſich damit eine Innigfeit der Liebe und ein felbitlojer Eifer zum Dienen, 
der den Gedanken an hochmütige Selbjtüberhebung gar nicht auffommen läßt. Wie 
der Meſſias jelbjt ſich nicht dienen ließ, jondern diente (ME.10,45), jo hat aud 
der Gejandte des Mejjias darauf verzichtet, fein Gewicht geltend zu machen und 
Dienjte für jich zu fordern, jondern wie eine jtillende Mutter ijt er gewejen, die 
jid) jelbjt, ihr ganzes Leben für ihr Kindlein hingeben möchte. Um der aus Kleinen 
Krämern und Handwerkern (4,11) bejtehenden Gemeinde nicht beſchwerlich zu fallen, 
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hat er ſich feinen Lebensunterhalt jelbjt verdient, Tag und Nacht mit feinem an- 
jtrengenden Handwerf, „Seltmacherei" (Apg.18,5), d.h. wahrſcheinlich Herjtellung 
lederner Selte, aljo einer Art Sattlerarbeit, bejchäftigt (vgl. 1. Kor.4,12; 9, 6ff.; 

11 2.Kor. 11, 7ff.). Und das neben der Mijjionsarbeit, die nicht mit ein paar Reden 
getan war, jondern vor allem eine unermüdlid) treue väterliche Seeljorge an allen. 
einzelnen verlangte. Die frohe Botjchaft, die religiöfe Heilsverfündigung war doch 

12 nur der Anfang feiner Mijjionspredigt. Sofort fette die jittlihe Erziehung ein: 
Wandelt des Gottes würdig, der eud) zu feinem Reiche und feiner Herrlichteit be— 
ruft. Übrigens eine Sittenpredigt, die fi) eng mit der Begründung Jeju in der 
Bergpredigt berührt: „auf daß ihr Söhne eures Daters im Himmel jeid; ihr jollt 
vollfommen jein, wie euer Dater im Himmel vollfommen iſt.“ Nicht die Lohnjudht 
wird als Beweggrund verwandt, fondern ein Höheres, der Hinweis auf das, was 
Öott bereits gegeben hat: Würde verpflichtet. 


ec) Die Hrijtlide Bewährung der Gemeinde 2,13- 16. 
13 Und darum danken wir aud) Gott unabläjlig, daß ihr das göttliche 
Wort, das ihr von uns zu hören befamt, aufgenommen habt, nit als 
Menſchenwort, jondern als das, was es wahrhaftig ijt, als Gottes Wort, 
14 das ja nun aud), da ihr gläubig jeid, fid) in euch Fräftig erweilt. Denn, 
liebe Brüder, ihr ſeid wirklich Hachfolger der Chrijtengemeinden Gottes 
in Judäa geworden; habt ihr doch von euern Lanösleuten das Gleiche 
15 erdöulden müjjen wie fie von den Juden; denn diefe haben nidyt nur den 
herrn Jejus getötet wie jhon die Propheten; fie haben auch uns verfolgt, 
16 jind jtörrifch gegen Gott und feindlicy gegen alle Menſchen; wollen fie 
uns doch hindern, den Heiden zu predigen, daß fie gerettet werden, — 
um nur ja zu jeder Seit das Maß ihrer Sünden vollzumahen. Es ijt 
aber audy jhon das Sorngericht über fie gefommen, bis zulegt. 
Hier jehen wir deutlich, daß Paulus zu feiner Selbjtverteidigung nicht durch 
Angriffe aus der Thejjalonicher-Gemeinde heraus veranlaßt fein wird. Ihretwegen 
Tann er Gott nur fortwährend danken, daß jie fein Predigtwort als Gottes Wort 
aufgenommen und unter den Derfolgungen durd ihre Landsleute die Gotteskraft 
ihres Glaubens bewährt haben, ebenjo wie die Urgemeinde in Jerufalem unter 
13 den Derfolgungen durch ihre böſen jüdiichen Landsleute. „Gottes Wort“ ift Hier 
wie auch jonjt nicht das gejchriebene Bibelwort, jondern das lebendige Wort geijt- 
14 erfüllter Gottesmänner. Ein feiner jeelforgerliher Sug des großen Menjchentenners 
Paulus ift der Dergleidy mit der Urgemeinde. Sür die junge Chrijtengemeinde in 
Thejjalonicy mußte es eine jehr wirfjame Aufmunterung fein, wenn fie von ihrem 
Gründer den berühmten und bewunderten Gemeinden Paläjtinas unmittelbar an 
15 die Seite gejtellt wurde. Mit ſcheinbar unvermittelter Plöglichkeit ſchließt jid an 
dieje dankbare Anerkennung ein heftiger Ausfall gegen die Juden, jo unvermittelt 
und heftig, daß manche die Sätze für einen jpäter eingejhobenen Sujag halten. 
Aber jollte in dieſem Ausfall nicht vielmehr gerade eine Erklärung für die voran» 
gegangene Selbjtverteidigung liegen? Juden find es gewejen, die den Apojteln 
das Bleiben in Theſſalonich unmöglich gemacht haben; Juden ſetzen ihnen aud) in 
Korinth zu (Apg.18,6.12); von ihnen werden auch ſolche Derdädtigungen aus— 
gehen. In einem nüchtern erzählenden Bericht von der Gründung der Gemeinde 
mögen deshalb dieje Säge wohl als jtörend empfunden werden. Wir haben aber 
einen Brief vor uns, den Herzenserguß eines heiß fühlenden, viel bedrängten 
16 Kämpfers. — Rätjelhaft erſcheinen auf den erſten Blid die legten Worte „bis 
zulegt“. Man hat geglaubt, man müfje fie auf das Ende des jüdiſchen Dolfs, auf 
die Serjtörung Jerujalems i. J. 70 beziehen, und hat infolgedejjen in ihnen ein 
Seihen der Unechtheit wenn nicht des ganzen Briefes, jo doc, diefer Derje oder 
diejer legten Worte gejehen. Aber wenn wir daran denken, daß der Apojtel das 
Bewußtjein hat, in der Endzeit zu leben (1.Kor.10,11), dann verjtehen ſich dieje 
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Worte jehr leicht. Er überblidt die ganze Gejchichte der Juden von ihren An- 
fängen bis auf jeine Seit, die ihm das Ende der Weltgejchichte bedeutet; da findet 
er, jie haben es in all den Jahrhunderten darauf angelegt, das Maß ihrer Sünden 
voll zu machen und Gottes gerechtes Gericht auf ſich herabzuziehen; ihre Gejchichte 
it deshalb von Anfang bis zu Ende eine Gejcichte des Unglüds und der gött— 
lihen Strafe. 

Die Erwähnung der Derfolgungen Ienft den Blid von der Gründung der 
Gemeinde auf die jüngjte Dergangenheit und Gegenwart. Paulus geht jegt dazu 
über und jhildert 


2. Die Sehnjucht des fernen Apoftels nad) feiner Gemeinde und 
jeine Freude an den guten Nachrichten von dort 2,17—-3,13. Wir 17 
aber, liebe Brüder, verwailt, wie wir ohne euch eine Zeitlang waren, 
freilid) nur von Angejiht zu Angeficht, nit im Herzen, ftrebten voller 
Sehnjuht um jo mehr danach, euch wieder zu jehen. Denn wir hatten 18 
uns vorgenommen, zu euch zu fommen (id, Paulus, jogar nit nur ein- 
mal, jondern zweimal), aber der Satan hat uns daran gehindert. Denn 19 
wer ijt unjere Hoffnung, unjere Sreude, unjer Ruhmeskranz, wenn nicht 
au ihr es jeid, vor unjerm Herrn Jejus bei feiner Ankunft? Ja, ihr 20 
jeid unſer Ruhm und unfte Freude! 

Deshalb, weil wir es fo nicht mehr aushielten, bejchloffen wir, 3,1 
lieber allein in Athen zurüdzubleiben, und ſandten Timotheus, unjern 2 
Bruder und Gottes Gehilfen an der Heilsbotihaft vom Meſſias, um eud) 
Stärkung und Sujprud zu bringen für euern Glauben, daß nämlich, feiner 3 
ji in diefen Bedrängniffen wanfend machen laſſe. Ihr wißt ja felbit: 
dazu find wir bejtimmt. Denn ſchon als wir bei euch waren, fagten wir 4 
es euch voraus: wir müjjen in Bedrängnis geraten; und fo ilt es dann 
auch gefommen, ihr wißt es. Darum habe denn auch ich, weil ih es 5 
nit mehr aushielt, Botihaft gejandt, um mich von eurem Glauben zu 
überzeugen, ob eud nicht etwa der Verſucher verſucht habe, und unſre 
Arbeit um ihren Erfolg gebracht ſei. Jegt aber, wo Timotheus von 6 
euch zu uns zurüdgefehrt ift und uns frohe Kunde mitgebraht hat von 
eurem Glauben und eurer Liebe, und daß ihr uns alle Zeit in gutem 
Andenfen habt und euch nad) einem Wiederjehn mit uns fehnt, wie aud) 
wir nad) euch, | da find wir, liebe Brüder, bei aller unjrer Not und Be= 7 
drängnis durd eure Glaubenstreue wieder guten Muts über euch geworden. 
Denn jeßt erjt leben wir recht, wenn ihr fejtjteht im Herrn. Wie können 8 9 
wir Gott euretwegen genug danken für all die Sreude, die wir an euh - 
haben vor unferm Gott? Wir bitten ihn immer, Tag und Nacht, in- 10 
itändigit, da wir euch wiederjehen dürfen und zur Dollendung bringen, 
was an eurem Glauben noch fehlt. Ja, er ſelbſt, unſer Gott und Dater 11 
und unfer Kerr Jejus bahne uns den Weg zu euh! Euch aber wolle 12 
der Herr reich und ſtark werden laſſen an Liebe zueinander und zu allen, 
wie aud wir euch lieben; und fo möge er eure Herzen fejtigen, daß ſie 
voll Heiligteit und ohne Tadel feien vor unjerm Gott und Dater bei der 
Ankunft unferes Herrn Jejus mit allen jeinen Heiligen! 

Der Abſchnitt iſt fajt noch herzliher und Iebhafter als der vorhergehende. 
Die gejhichtlihen Dorausjegungen find ziemlich durchſichtig. Bald nad) ihrem plöß- 
lichen Abſchiede von Thejjalonich haben die drei Mifjionare einen Derjud, gemacht, 
zurüdzufehren, aber vergeblih. Paulus allein hat es zum zweitenmal verjucht; 
wieder traten unüberwindliche Hindernifje in den Weg. Er Tann es bei feinem 
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fräftigen antifen Dämonenglauben jih nicht anders erklären, als daß der Satan, 
der böje Seind des Gottesreiches, jelbjt daran ſchuld gewejen jei. Schließlich wurde 
ihnen die bange Ungewißheit über das Schidjal der kaum gegründeten Chrijten- 
gemeinde unerträglih. Sie waren in Athen (wohl alle drei; die Apojtelgejchichte 
jagt dagegen 17,14; 18,5, daß Silas-Silvanus und Timotheus in Beröa zurüd- 
geblieben und erjt in Korinth wieder zu Paulus gejtoßen jeien; ein Wider- 
ſpruch, der nicht aufzuklären iſt). Dunkle Gerüchte über den Sortgang der Seind- 


2 jeligfeiten in Thejjalonic; mochten zu ihnen gedrungen fein. Da bejhlojjen fie, daß 


mwenigjtens Timotheus zunädjt einmal wieder hinreijen jollte, um die bedrängte 


« 6 fleine Schar zu jtärfen. Nach einigen Wochen, die für Paulus, der inzwijchen von 


17 


Athen nad Korinth übergejiedelt war, einjame Woden voll banger Spannung 
waren, ijt Timotheus wieder bei ihm eingetroffen und hat frohe Kunde mitgebracht 
von dem Glauben und der Liebe der- jungen Gemeinde und von ihrer Treue gegen 
ihre Gründer; und nun ijt die bange Spannung gelöjt. Man merkt den Worten 
des Apoſtels noch die tiefe Bewegung an: wie er ſich verwaijt gefühlt hat ohne 


19 20 jeine herzlich geliebten Kinder, wie er jich gejorgt hat, die Gemeinde möchte ihm 
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verloren gehen, und ihm mödte jo ein Ruhmesfranz entrijjen werden, mit dem er 
ji für den Tag der Wiederfunft Chrijti gejhmüdt glaubte, wie er den unerträglichen 
Zuſtand nicht ‚mehr hat aushalten fönnen, und wie er ſchließlich ordentlich aufgelebt 
iſt bei der guten Nachricht von ihrem fejten Glauben. Die Wiederaufnahme des 
„wir“ aus 3,1 durch „ih“ in 3,5 zeigt: Wenn Paulus auch zugleid) im Hamen 
jeiner beiden Mitarbeiter jchreibt, jo jind es doch in erjter Linie jeine Empfindungen, 
denen hier Ausdrud gegeben wird. 

Der Gedanke, daß die von ihm gegründeten Gemeinden fein Ruhmesfranz 
bei der Anfunft Chriti jein würden, wird manchen vielleicht überrajhen. Er ſcheint ſich 
nicht gut mit der „paulinijch“-Tutheriihen Lehre zu vertragen, daß alle unjere 
Merfe vor Gott nichts find. Aber jolcher Überrajhungen erleben wir viele, wenn 
wir Paulus ohne Doreingenommenheit lejen. Die Theologie ijt eben oft pauliniiher 
als Paulus jelbjt. Wir maden hier, wie oft, die Beobachtung, daß Paulus nad 
jeiner Befehrung nicht mehr von dem Gefühl des „armen Sünders“ beherridt 
gewejen ijt, jondern ein hohes Bewußtjein von den Zeijtungen hat, die er in der 
Kraft der göttlihen Gnade als Herold Chrijti zu vollbringen gewürdigt worden 
ijt (ogl. 1. Kor. 15, 10. 30 - 32; 2.Kor.11, 16-33; Phil.2,16; 2.Tim.4,7). Ein an: 
derer Ausödrud ijt dafür ebenfalls jehr bezeichnend. Er nennt, wenigjtens nad) der 
von uns angenommenen, gut bezeugten eigentümlihjten Lesart, den Timotheus 
Gottes Gehilfen, Gottes Mitarbeiter am Evangelium (vgl.1.Kor.3,9). Eine höhere 
Wertung jeiner Mijjionsarbeit ijt faum denkbar. Aber ijt es nicht etwas Ähnliches, 
wenn man heute von „Arbeit am Reid) Gottes“ redet? Der ehrende Sujat beim 
Hamen des Timotheus hat jedenfalls den Swed, nadträglic das Anjehen diejes 
jungen Mifjionars, der jie in ihren Bedrängnifjen hatte jtärfen jollen, in den Augen 
der Thejjalonicher zu heben. Denn möglidherweije hatte es nicht an Enttäuſchung 
und Mißjtimmung darüber gefehlt, daß Paulus nicht jelbjt gefommen war, jondern 
nur diejen jungen Gefährten als jeinen Dertreter gejhidt hatte (vgl.1.Tim. 4,12). 
— In den paar jhlichten Worten, die Paulus über das Derfolgungsleiden der 
Thejjalonicher jchreibt, zeigt ji die ganze großartige Weltüberlegenheit des 
Ehrijtentums. „Ihr wißt ja jelbjt, dazu jind wir bejtimmt“ (vgl. Apg. 14, 22; 
2.Tim.3,12). Die jüdijhe Religion hat ſich zermartert an der Stage: Warum 
müfjen die Srommen leiden? Jejus jagt: „Selig find die Leidtragenden. Selig 
jind, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden” (Mitth.5, 4.10). Und jein großer 
Apojtel, der die Heilsbotihaft vom Kreuz verfündigt, Iehrt feine Gemeinden von 
vornherein: „Wir müjjen in Bedrängnis fommen.“ Das Leiden der Srommen hat 
jeinen Widerjinn verloren. Es ijt ein notwendiger, zwedmäßiger Bejtandteil in 
Gottes Heilsgedanfen geworden (vgl. Röm.5,3; 2.Kor.12,9f.; Kol.1,24). So jtehen 
aud die Ehrijten zu Theſſalonich unter allen ihren Leiden „fejt in dem Herrn“. 
Die Gemeinjhaft mit ihrem Herin Chrijtus macht fie jtarf, aud) die Gemeinſchaft 
jeiner Leiden (Phil.3,10) zu tragen und das Leid in feiner Kraft zu überwinden. 
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Die Sreude der Apojtel an den guten Nachrichten, die Timotheus über- 9710 
bracht hat, klingt jchlieglid) noch einmal aus in Danf gegen Gott und ihre tägliche 
Bitte, Gott möge ihnen endlich die Rüdfehr zu ihrer Gemeinde ermöglichen, damit 
fie etwaige Mängel ihres Glaubens zurehtbringen fönnten. Man achte darauf, 
wie in dem ausgeführten abſchließenden Gebetswunjh in der erjten Hälfte neben 11 
Gott „unjerm Dater“ „unjer Herr Jejus“ angerufen wird, und wie dann in der 
zweiten Hälfte „der Herr”, d.h. Jejus, allein angerufen ijt (vgl. 1. Kor. 1,2; 12 
2. Kor. 12,8). Die Jejusreligion war von Anfang an auch Jejusfult. Der Name 
„Herr“ für Jejus, der in der antifen Welt die übliche Bezeihnung für den Kult- 
gott einer religiöjen Gemeinſchaft war, weijt allein jyon darauf hin. Aus diefem — 
Jejusfult wird ſchon jehr früh in der Urchriftenheit die Überzeugung ſich gebildet 
haben, daß der erhöhte Jejus die Welt mitregiert (Mitth. 28,18; Phil. 2, 9f.). 
Unjre Stelle zeigt: Paulus fühlt jih von ihm ebenjo abhängig wie von Gott. 

In dem, was Paulus hier erbittet, wird zum erjtenmal angedeutet, daß bei 
den Thejjalonichern doch nicht alles vollfommen ift. Bisher war der ganze Brief 
nur Anerfennung, Dant und Freude. Paulus gehört nicht zu den unfreundlichen 
und unweiſen Erziehern, die das Gute bei ihren ööglingen als etwas Selbjt- 
verjtändliches hinnehmen und nur auf das Sehlende jehen und jchelten. Aber 
nachdem er durch freudige Anerkennung die Lujt zum Guten geſtärkt hat, jeßt er, 
ihon im Schlußwort des erjten Teils, damit ein, jeine Gemeinde an den noch 
mangelhaften Punkten weiterzuführen. Der Schlußwunſch, daß der Herr die Thejja- 
lonicher in der Liebe wachſen lajjen und jie heilig und untadelig machen möge für 
den Gerichtstag, wenn Jejus mit allen feinen Heiligen (d. h. Engeln) fommt, ijt 
zugleich die Überleitung zu dem 


II. Hauptteil 4,1-5,24: Miffionarifche Belehrungen. 


1. Ermahnungen zu heiligem CEhriftenwandel 4,1 - 12. Endlich, 
liebe Brüder, bitten wir euch und ermahnen euch als Nachfolger des Herrn 
Jejus, daß ihr, wie ihr von uns gelernt habt, einen rechten, Gott wohl- 
gefälligen Wandel zu führen, (wie ihr ja aud) ſchon wandelt,) — daß ihr 
darin immer mehr Sortichritte macht. Ihr Tennt ja die Dorjchriften, die wir 2 
euch unter Hinweis auf unjern Herrn Jejus gegeben haben. Dies ijt der Wille 
Öottes: eure Heiligung; Unzudt follt ihr meiden; | ein jeder joll lernen, 4 
nur mit jeinem Weibe zu verkehren, in heiliger Sudt und in Ehren, 
nit in franfhafter Begierde wie „die Heiden, die den wahren Gott nicht 5 
kennen“. Und feiner joll ficy Übergriffe und Übervorteilungen beim Ge= 6 
ihäft gegen feinen Bruder erlauben; denn es gibt einen Herrn, der ein 
Rächer über dies alles ift, wie wir euch längjt gejagt und bezeugt haben. 
Gott hat uns nit zur Unreinheit berufen, jondern zur Heiligung. Darum, 7 & 
wer verachtet, der verachtet nicht einen Menſchen, jondern Gott, der „jeinen 
heiligen Geijt in eure Herzen gegeben hat.“ Don der Bruderliebe 9 
braudt man euch nicht zu fchreiben; denn ihr ſeid jelbit von Gott gelehrt, 
einander zu lieben; und ihr beweilt das auch an allen Brüdern in ganz 10 
Mazedonien. Wir ermahnen eu nur, liebe Brüder, nod) eifriger darin 
zu werden | und eure Ehre darein zu ſetzen, daß ihr ruhig lebt, eurem 11 
eignen Gejhäft nachgeht und euer Handwerk treibt; wie wir es euch 
jhon geboten haben, | daß ihr den Draußenftehenden gegenüber wohl- 12 
anjtändig wandelt und unabhängig dajteht. 

V.5 vgl. Ps. 79,6. V.8 vgl. Hes. 36,27. 

„Endlich“, „im übrigen“, jo beginnt Paulus feine Ermahnungen, als ob er 1 
nun zum Schluß feines Briefes oder zu einem Nadıtrag überginge. Stodend fommt 
er in Gang. Er führt den angefangenen Sag nicht glatt zu Ende, jondern ändert 
den Satbau. Offenbar mochte der Apoftel feine Gemeinde, der er bisher jo herz— 
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lich gejchrieben, nicht durdy unnötige und ungerechte Strenge verlegen. Darum 
holt er noch einmal ausdrüdlid die Anerkennung nad, daß jie ſich ſchon nad) 
jeinen Weifungen richten. Als Bitte bringt er jeine Mahnung, unter Berufung auf 
den Herrn Jejus und den von Anfang an von ihm verfündigten Gottes-Willen. 
3 4 Was ijt nun aber der Inhalt diejer jo feierlich angefündigten Sorderung? „Eure 
Beiligung”, jagt der Apojtel, indem er die große Grundforderung Gottes an Israel 
(3. Mof. 11,44) aud für die Ehrijten als die Summe des Gottes-Willens Hinjtellt 
(ogl. 1. Petr. 1,16). Aber er meint damit, anders als das A.T., nicht äußere 
Zultijche, fondern fittliche Reinheit, in erjter Linie Dermeidung von Unzudt und 
Betrug. Man ijt vielleiht überraſcht, nad all den freudig anerfennenden Worten 
über den Chrijtenjtand der Thejjalonicher eine Warnung vor den gemeinjten Lajtern 
zu hören. Wären hier nidyt höhere jittliche Jdeale am Platze gewejen? Ein Blid 
in den 1. Korintherbrief zeigt uns, wie tief die heidnijche Leichtfertigfeit den neu 
befehrten Großjtadt-Chrijten noch im Blute jtedte. In Thejjalonich wird es ebenio 
gemwejen jein, wie es ja aud auf den heutigen Mifjionsfeldern nit anders iſt. 
Die Apojtel müjjen zunädjt einmal den gröbjten Shmuß hinausfegen, ehe fie die 
tiefiten und feinjten Sorderungen des Evangeliums bringen fönnen. Paulus tut 
aber auch hier ſchon mehr, als daß er bloß die Auswüchje der Sinnlichkeit befämpft 
und die Unverbrüdjlichfeit der Ehe fordert. Er jtellt ein pofitives Ideal auf, das 
ſich um jo jtärfer abhebt, als er hier das Weib mit einem vulgären jüdijchen Aus— 
drud „das Gefäß“ nennt. Ein Chrijt joll „verjtehen“, oder, wenn er es nicht ver= 
iteht, joll er „lernen“, mit jeinem ihm leibeigenen Weibe jo zu verfehren, daß aud 
hierin etwas zu verjpüren ift von der „Heiligung“, zu der er als Glied der Ge— 
meinde „der Heiligen“ verpflichtet ijt. Er joll mit ihr verfehren „in Ehren“, d.h. 
jo, daß er ihr die „Ehre“ zuteil werden läßt, auf die fie als Geſchöpf Gottes An— 
ſpruch hat. Die Srau iſt hierbei nicht deutlid als Chrijtin bezeichnet, während 
der 1. Petrusbrief (3,7) in einer genauen Parallele zu diejer Stelle für jie dieje 

5 Ehre fordert als für „eine Miterbin des Lebens“. Durch dieje Eigenjhaften joll 
jih die Ehe eines Chriſten von der Unjittlichfeit der Heiden unterſcheiden, bei denen 
franthafte Leidenſchaft der Begierde den Ausſchlag gibt. Ähnlich hat man ſchon 
im Judentum die Heiligung der Ehe verlangt. In dem befannten apofrnphen 
Bude Tobit 8,1ff. beginnt der junge Tobias feine Ehe mit Gebet und betont, daß 
er fein Weib nicht aus Sleilcheslujt genommen habe. Und jo fordert aud) die 
ernjtere jüdijche Sittenlehre eines Philo und Joſephus, daß der ehelihe Derfehr 
nur zur Kindererzeugung, nicht aber zur bloßen Befriedigung der Lujt gebraudt 
werden ſolle. Die Unfittlichfeit der Heiden führt Paulus wie Röm. 1,28 (mit 

6 Weish. Sal. 14,24—27) darauf zurüd, daß fie „Bott nicht kennen“. Die Mahnung, 
den Bruder nicht durch Übergriffe zu jhädigen, wird von einigen Auslegern auf 
den Ehebrud; bezogen. Es ijt aber wohl hier, wie an anderen Stellen (vgl. Kol. 
3,5f.), neben die Unzucht die Habgier gejtellt und von gejhäftlicher Übervorteilung 

7 die Rede. Auch jie fällt dem Apojtel unter den Begriff der Unreinheit, die ſich 

8 mit der „Heiligung“ nicht verträgt. Denn wer in diejer Weije einen Menſchen 
„verachtet“ und ihn als Mittel zu feinen Sweden gebrauht, der verachtet damit 
Gott, gegen dejjen Willen dies alles ijt. Aber Paulus fügt noch einen bejonderen 
Grund hinzu: Gott hat ja feinen heiligen Geijt in die Herzen der Chrijten ge= 
geben (Heſ. 36, 27); damit hat er jie zu Heiligen gemacht, jie zur „Heiligung“ ver- 
pflichtet. Wer gegen dieje Pflicht verjtößt, „betrübt den heiligen Geiſt“ (Eph. 4,30) 
und verlegt damit die Ehrfurdht gegen den Gott, der ihn zu jo hohen Dingen be= 
rufen hat (2,12). 

9 Don den beiden Hauptlajtern des Heidentums wendet Paulus jih — wie es. 
ſcheint, einem aus der Mijjionspraris gewohnten Bedanfengang folgend — zu dem 
höchſten fittlihen Siel der Chrijten, zur Bruderliebe. Es ijt ungemein bedeutjam, 
daß er glaubt, ſich hierüber alle Ermahnungen jparen zu fönnen: dieje Tugend 
erblühte in der frijchen religiöfen Begeilterung der jungen Gemeinden am aller= 
erjten und am fräftigjten. Hierin find jie von Gott ſelbſt gelehrt, jein Geijt treibt 
lie zu einer Liebestätigfeit aud) an den Nachbargemeinden. Paulus bittet jie nur, 
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noch eifriger darin zu werden — wobei man natürlih niht nur, nicht einmal in 
eriter Linie, an Mildtätigfeit denken darf. 

Weniger anerfennenswert jcheint das Derhalten der Thejjaloniher in dem 11 12 
folgenden Punkte gewejen zu fein: bei der Mahnung zu ruhiger Berufserfüllung 
fehlt das Lob, das der Apojtel ihnen vorher (D. 1 und 9) fpendet. Ob, wie man 
gewöhnlicd; annimmt, die Erwartung des nahen Endes daran jhuld war, oder ob 
es an der ftürmijchen Erregung lag, wie jie eine erjhütternde religiöje Umwälzung 
jo leicht mit fi bringt, — es jcheint in Thejjalonid, Neigung zu frommem Müßig- 
gang bejtanden. zu haben, wobei wohl mande auf die Wohltätigfeit gerechnet 
haben mögen. Paulus, der fleigige Handwerker, ijt nüchtern genug, jeiner Ge— 
meinde, auch ſchon mit Rüdjicht auf die „Draußenitehenden“, die Heiden (ein jü- 
dilcher Ausdrud, vgl. 1.Kor.5,12; Kol. 4,5; 1. Tim. 3,7), ſchlichte, treue bürger- 
liche Berufserfüllung als Chrijtenpfliht zu predigen. Bei aller Begeijterung ijt er 
frei von Schwärmerei. Und die Reformatoren hatten recht, jich mit ihrer Lehre 
auf ihn zu berufen, daß bejcheidene Pflichterfüllung im irdijchen Beruf auch Gottes— 
dienjt fei. — Die Dermutung, daß die Unordnungen in Thejjalonid, mit der Er- 
wartung der nahen Wiederfunft Chrijti zujammenhingen, gründet ſich bejonders 
auf den folgenden Abjchnitt: 

2. Die Chriftenhoffnung als Trojt und Mahnung 4,13—5,11. 
Wir wollen eudy aber, liebe Brüder, über die Entſchlafenen nidt im 13 
ungewiljen laſſen, damit ihr nicht trauert wie die andern, die feine Hoff: 
nung haben. Wenn Jejus, wie wir überzeugt find, gejtorben und auf- 14 
erjtanden ijt, jo wird Gott durd) Jejus ebenſo aud) die Entjchlafenen mit 
ihm herbeiführen. Denn das jagen wir euch auf Grund eines Herren- 15 
Wortes: Wir, die Lebenden, die bis zur Ankunft des Herrn Übrigbleibenden, 
werden den Entſchlafenen nicht zuvorfommen; denn der Herr jelbjt wird 16 
mit lautem Ruf, bei der Stimme des Erzengels und bei Gottes Pojaunen- 
ſchall vom Himmel herabjteigen, und dann werden die verjtorbenen Chrijten 
zuerjt auferjtehen;; danach werden wir, die Lebenden, die Tibrigbleibenden, 17 
mit ihnen zufammen auf Wolfen entrüdt werden, dem Herrn entgegen, 
in die Luft. Und hinfort werden wir bei dem Herrn fein allezeit. | So 18 
tröftet denn einander mit diejen Worten. 

Über die Seiten und Stunden, liebe Brüder, brauht man eud) 5,1 
nicht zu fchreiben. Ihr ſelbſt wißt ja ganz genau: der Tag des Herrn, 2 
fommt wie ein Dieb in der Nacht. Wenn fie jagen: Sriede, es hat feine 3 
Gefahr, dann überfällt fie plöglih das Derderben wie die Wehen eine 
Schwangere; und fie werden ihm ficherlid) nicht entrinnen. Ihr aber, 4 
liebe Brüder, Iebt nicht in Sinfternis, daß euch der Tag wie ein Dieb 
überraſchen fönnte; ihr jeid alle Söhne des Lichts und Söhne des Tages. 5 
Ja, wir gehören nicht der Nacht und nicht der Sinfternis an. | So laßt 6 
uns denn auch nicht fchlafen wie die andern, jondern lakt uns wachen und 
nüchtern fein. Die Schläfer ſchlafen bei Nacht, und die Trunfenen find bei 7 
Nacht trunfen. Wir aber, die wir dem Tag angehören, wollen nüchtern 8 
fein, „angefleidet mit dem Panzer" des Glaubens und der Liebe und mit 
der Hoffnung auf „Heil als Helm“. Denn Gott hat uns nicht zum Sorn 9 
bejtimmt, fondern dazu, daß wir die Seligfeit erwerben jollen durch unjern 
‚Herrn Jejus Chrijtus, | der für uns geſtorben ift, damit wir im Wachen 10 
wie im Schlafen mit ihm zujammen leben jollen. Darum ermahnt eud) 11 
gegenjeitig und erbaut einander, jo wie ihr es ja ſchon tut. 

V.8 vgl. Jes. 59,17. 

Swei einander entjprehende Abjchnitte, mit ähnlichen Überjhriften (4,15 u. 

5,1): „über die Entſchlafenen“ und „über die Seiten und Stunden“, und mit ähn- 
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lihem Schluß (4,18 u. 5,11). Es jcheint, als ob Paulus hier, wenigjtens in der 
eriten Hälfte, auf Sragen antwortet, die aus der Gemeinde heraus an ihn gerichtet 
waren (vgl. 1. Kor. 7,1.25; 8,1; 12,1). Die hocdygejpannte Erwartung der nahe 
bevorjtehenden Wiederfunft Jeju zur Aufrichtung feines Reiches (1,10) hatte in 
Thejjalonich bald einen böjen Stoß erhalten. Mitglieder der Chrijtengemeinde 
waren gejtorben, ohne diejen bejtimmt erhofften Tag erlebt zu haben. Was jollte 
aus ihnen werden? An der Hoffnung auf die Wiederfunft waren die Thejjalonicher 
nicht irre geworden. Das geht aus der Antwort des Paulus deutlich hervor. Aber 
das Schidjal der verjtorbenen Chrijten beunruhigte jie jehr. Würden jie auch teil- 
haben an dem aufzurichtenden Reihe? Bei der Antwort des Paulus ijt zu be- 
achten: er will feine „Lehre von den legten Dingen“ geben; er will tröjten. Sie 
jollen nicht traurig fein wie die übrigen, ihre heiönifchen Dolfsgenojjen, „die feine 
Hoffnung haben“. Hoffnungslojigfeit ijt in der Tat das Kennzeichen des alten 
Heidentums, obwohl in den damals verbreiteten Geheimfulten (Minjterien) und in 
der platonijhen Philojophie Uniterblichfeitshoffnung gepflegt wurde. „Wandeln 
wir in Gedanken durch die langen Reihen griechiſcher Gräberjtraßen und leſen die 
Inſchriften der Grabjteine, ... jo muß uns auffallen, wie volljtändig jhweigjam 
die übergroße Mehrzahl diejer Injhriften in bezug auf jegliche, wie immer ge- 
italtete Hoffnung oder Erwartung eines Lebens der Seele nad) dem Tode ijt“ 
(E. Rohde, Pine? II. 379f.). „Slechtet Rojen ins Haar, denn morgen verjengt es 
der Leichenbrand”, jo lautet der melandolijche Kehrvers der griechiſchen Poejie. 
Und ein römijcher Dichter jingt nicht lange vor der Kriftlihen Seit: „Die Sonne 
fann untergehen und wiederfehren. Wenn uns einmal das Turze Lebenslicht unter- 
gegangen ijt, jo haben wir nur noch eine ewige Nacht zu jchlafen.“ Wie bei den 
Oebildeten, jo war es auch in dem einfachen Dolf. Ein aus dem 2. nahdhriftlichen 
Jahrhundert jtammender Troftbrief einer ägyptiſchen Stau an trauernde Eltern 
weiß weiter nichts zu jagen als: „Nichts Tann man gegen jo etwas machen“ und 
jhlieft dann: „So tröjtet euch denn gegenjeitig." (Deigmann, Licht vom Oſten 
S. 114) Wie ganz anders weiß Paulus, der feine Trojtworte beinahe wörtlich jo 
ihließt (4,18), zu tröften! Er erinnert feine hrijtlichen Lejer an ihre Überzeugung, 
daß Jejus gejtorben und auferjtanden ijt; darauf gründet er feine Tiberzeugung, 
daß Gott auch die Entjchlafenen (Ehrijten) durch Jeſus bei dejjen Ankunft mit ihm 
herbeiführen werde. Den vermittelnden Gedanken jpricht er hier nicht aus. An 
andern Stellen nennt er ihn näher: weil die Chrijten zu Jejus gehören, weil jie 
Glieder feines Leibes jind (Röm. 14,8; 1. Kor. 6,14f.; vgl. Kol. 1,18). „Läjjet auch 
ein Haupt fein Glied, welches es nicht nad) ſich Zieht?" Damit ijt die Stage 
grundjäglich beantwortet. Sur Befräftigung feines Trojtes aber teilt Paulus ihnen 
noch ein „Herren-Wort“ mit, aus dem hervorgeht, daß diejenigen, welche bei der 
MWiederfunft des Herrn noch leben, nichts voraushaben werden vor den Chrijten, 
die bereits früher entſchlafen find. Ein Befehlswort wird erjhhallen, etwa: „ihr 
Toten, jteht auf!“; ein Erzengel wird rufen, eine Pojaune erdröhnen; jo wird 
Jeſus vom Himmel herniederfommen. Die verjtorbenen Chrijten aber werden aus 
ihren Gräbern hervorgehen, und die, weldye noch leben — Paulus rechnet ſich 
jelbjt und die Mehrzahl feiner Lejer mit zu diefen —, werden mit ihnen zuſammen 
auf Wolfen in die Luft entrüdt werden, dem Herrn entgegen —, wahrjcheinlic 
um fi) dann jeinem Engelgefolge anzujchliegen und mit ihm zur Aufrichtung des 
Reiches auf die Erde herniederzujteigen; aber davon jagt Paulus nichts; er jagt 
nur: „hinfort werden wir bei dem Herrn jein allezeit.“ Woher hat der Apojtel 
dieje Bilder? Er gibt an: aus einem Herren-Wort, aus einem Worte Jeſu. In 
den Evangelien finden wir fein ähnliches. An der Stelle, die noch am eriten in 
Betracht fommen Zönnte, Mith. 24, 31, fehlt gerade der Hauptpunft, die Auferjtehung 
der Toten. Wahrjcheinlich handelt es ſich um eine Offenbarung an Paulus oder 
einen andern urchriſtlichen Propheten; etwa Silvanus (Apg. 15,32)? Soldhe Offen- 
barungen werden nämlidy im N.T. häufiger als unmittelbare Herren-Worte ein- 
geführt (vgl. 2. Kor. 12,9; Apg. 9,4ff. 10ff.; 10,15ff.; 18,9f.). Die Hauptgedanfen 
lieferten, vielleicht ohne daß Paulus ſich dejjen bewußt ift, jüdijche Apokalypſen 
Die Schriften des Heuen Tejtaments II, 3. Aufl. 2 
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nad Art der Offenbarung des Johannes, welche dieje legten Dinge ausführlich 
bejchreiben. Aber wie fremdartig ilt uns das alles! Dieje genaue Ausmalung 
des Endes, — und wir wijjen, daß wir nichts wiljen fönnen! Dieje findliche Dor- 
ftellung von Himmel, Wolfen und Erde, — jeit Kopernifus ijt uns dies Bild eine 
Unmöglichkeit. Und zudem hat Paulus ji, wie bald offenbar werden jollte, an 
einem Punkt vollfommen geirrt: er jelbjt und alle die, welche er in das „Wir, die 
Lebenden, die Übrigbleibenden“ einjchließt, haben die Wiederfunft Chriſti nicht er- 
lebt; jie jind alle gejtorben. Was fangen wir mit dem Abjehnitt an? Wir dürfen 
bei einem phantajievollen Orientalen nicht unjere nüchterne abendländijche Denfart 
und dürfen bei einem Menſchen des Allertums nicht die heutigen naturwiljenjhaft- 
lihen Erfenntnijje erwarten. Das ijt eine der einfachjten Forderungen für ein ge= 
jhichtliches Derjtändnis der Bibel. Übrigens ijt Paulus in feinen Phantajien weit, 
weit maßvoller als die jüdiſchen Apofalyptifer, die alles genau wijjen. Und was 
den Irrtum des Paulus betrifft — er hat jelbjt jpäter anders gedacht. 1. Kor. 15,51 
zählt er ſich jelbjt noch mit zu denen, die die Wiederfunft erleben werden, 2. Kor.5,1ff. 
und Phil. 1,21—-23 rechnet er mit der Möglichkeit und Wahrjcheinlichkeit feines 
nahen Todes. Wenn er ſich an diejen beiden Ie&teren Stellen nad) dem Tode jehnt, 
das eine Mal „die Heimat im Leibe zu vertaufchen mit der Heimat beim Herrn“, das 
andere Mal „abzujcheiden und bei Chrijtus zu fein“, fo ijt uns das ein Singer: 
zeig dafür, worauf es audy 1. Thejj. 4,15ff. anfommt, nämlich auf die Gewißheit: 
„wir werden bei dem Herrn fein allezeit“. Das ijt von Anfang an der eigentliche 
Hauptgedanfe in der ganzen Ausführung. „Leben wir, jo leben wir dem Herrn; 
iterben wir, jo jterben wir dem Herrn; darum, wir leben oder wir jterben, jo jind 
wir des Herrn“ (Röm. 14,8). Die Phantajie kann nicht aufhören, ſich das näher 
auszumalen; und fie wird nicht aufhören, dabei zu irren. Mag fie es tun! Man 
wird hier viel gewähren lajjen, jolange dieje Phantajien (3. B. von einem Wieder- 
jehen nad) dem Tode u. dgl.) nicht die Hauptjahe verdunfeln, nämlich unjere 
Hoffnung, „bei dem Herrn zu jein allezeit“. 

Ob die zweite Hälfte der Belehrungen über das Ende auch durch Fragen 
aus der Gemeinde veranlaßt ijt, Tann man bezweifeln. Denn Paulus jet, was 
er jagen will, als befannt voraus. Aber möglih ijt es immerhin, daß man in 
Theſſalonich gern etwas Bejtimmtes über das Wann der Wiederfunft Chrijti ge= 
wußt hätte. Jüdiſche apokalyptiſche Dielwijjerei glaubte nad) Andeutungen 3. B. 
bei Jeremia und Daniel und nad) anderen, geheimen Überlieferungen den An- 
bruch der meſſianiſchen Seit porausberehnen zu fönnen; genau wußte man über 
alle Dorzeihen Bejceid. Paulus Iehnt das, ebenjo wie jhon Jeſus (LE. 17,20f.) 
ab. In jtilljhweigendem Anjchluß an ein Herren-Wort (Mtth. 24,43; LE. 12,39), 
das er als befannt vorausjeßt, aljo jelbjt mitgeteilt haben wird, jagt er: Wie ein 
Dieb in der Naht, d.h. überrajchend, wird der Tag des Herrn Tommen. „Tag 
des Herrn“, jo nennen die alten Propheten den Gerichtstag Gottes; Paulus ver- 
ſteht unter dem „Herrn“ Tejus. Statt feinen Scharfjinn auf geheimnisvolle 
Redhnereien zu verſchwenden, benußt er die End-Erwartung zu einem wudhltigen 
jittlihen Appell. An den Doppeljinn des Wortes Tag „jüngjter Tag, Tageslicht" 
fnüpft er feine Mahnung an: die Chrilten jollen wandeln, wie es fich bei Tages- 
licht ziemt, wachend, nüchtern, angekleidet, oder vielmehr — Paulus gebraudt 
gern Bilder aus dem Militärleben — gewappnet mit Panzer und Helm, nämlid) 
mit der Chrijtenrüjtung Glaube, Liebe, Hoffnung. Eine Mahnung, die mit ihrem 
wiederholten „wir gehören nicht der Nacht, wir gehören dem Tage an“ jehr be- 
zeichnend für die hochfliegende Begeijterung des Apojftels ijt: für die Chrijten hat 
der jüngite Tag gewijjermaßen ſchon begonnen, jie find ſchon Jenjeits-Menjchen. 
Aber ebenjo bezeichnend ijt die Mahnung für feine fjittlihe Nüchternheit (vgl. 
4,11f.). Darin ijt er ein echter Jünger Jeju. Auch noch in einem andern Punfte 
zeigt ji die Nahmwirfung des Evangeliums. Paulus benußt die Botjhaft von 
der Hähe des Gerichtstages niht nur wie die alten Propheten (vgl. Am. 5,18), 
um zu jhreden. Wohl fjpricht er von dem Derderben, daß er über die Sicheren 
bringt. Auch Jejus hat das getan. Aber der Grundton, der am Ende des Ab- 
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ichnittes, im Anſchluß an das Wort „Hoffnung auf Heil“, bejonders jhön durd- 
klingt, iſt freudige Suverjiht. Er begründet die Gewißheit, daß Gott die Chrijten 
zum BHeile bejtimmt hat (vgl. 1,4), mit dem Hinweis auf die Sugehörigfeit zu 
„unjerm Herrn Jejus Chriſtus, der für uns gejtorben ijt“. Wie er jid) das „für 
uns“ hier denkt, deutet er nicht an. Eine theologiſch ausgeführte Derjöhnungs- 
Iehre, wie er fie in Auseinanderjegung mit jüdijchen Einwänden jonjt (3. B. 
Röm. 3,21ff.) gibt, hat er jchwerlid dabei im Sinn. Eher mag man an den im 
Tode gegebenen höchſten Beweis der Liebe Jeju denen, wodurch er uns an ſich 
fejjelt (Gal. 2,20). Die Wirkung des Todes Jeju ijt das neue Leben in Gemein- 
ihaft mit dem erhöhten Herren. So lenkt Paulus ſchließlich wieder zu dem leitenden 
Hauptgedanfen der erjten Hälfte (4,13ff.) zurüd, daß wir im Wachen wie im 
Schlafen (hier foviel als leiblich Ieben und totjein) mit Jejus zujammen leben 
jollen. — Die irrige Erwartung der nahen Wiederfunft Chrijti macht uns die un- 
mittelbare praftijche Anwendung der beſprochenen Worte jchwer. Aber mit Be- 
ziehung auf unjer nahes Lebensende behalten die bedanken des Paulus bleibenden 
Wert. Ein Menſch, der von der Überzeugung beherrſcht ijt, dag er bald vor den 
himmlifhen Richter treten muß, wird alle jittlihen Kräfte anjpannen. So können 
auch wir uns den heiligen Ernjt der urchrijtlihen Lebenshaltung aneignen. Aber 
jene Wiederfunfts-Erwartung — das darf doch zum Schluß auch ausgejproden 
werden — ijt mehr als ein bloßer Irrtum. In ihr offenbart ji die tiefe Er- 
tegung und das jtarfe Gefühl der Gottesnähe, welche Jejus gebracht hat; und die 
zufunftjichere, alle Seiträume überfliegende Hoffnung, welche das Erhoffte bereits 
in der allernädjten Seit erfüllt jieht, ijt von jeher den größten Propheten und den 
religiös Iebendigjten Seiten eigen gewejen als ein von Gott geſchenktes Gegen— 
gewicht gegen die ſchweren Enttäuſchungen, die fie erleben mußten. 

Die Schlußbitte, ſich mit ſolchen Gedanken gegenjeitig zu ermahnen und zu 
erbauen („erbauen“ nicht im Sinne einer einjeitigen Gefühlserregung wie unjer 
„erbaulich”, jondern von dem Aufbau der ganzen hrijtlidhen Perjönlichfeit gejagt; 
vgl. 1.Kor. 14,4), iſt an alle Glieder der Gemeinde gerichtet. Denn Seeljorge ijt 
niht das Dorredit eines bejonderen Amtes, jondern allgemeine Chrijtenpflicht. 
Daß aber auch jhon früh Ämter und bejtimmte Ordnungen in der Gemeinde ji 
zu bilden begonnen haben, zeigt der le&te Abjchnitt des Briefes: 

Dorjchriften für das Gemeindeleben 5,12 — 24. Wir bitten eud) 
aber, liebe Brüder, achtet diejenigen, welche unter euch die Mühe der Ge- 
ihäfte haben, eure Dorjteher und Seeljorger im Herrn. Haltet jie ganz 
bejonders hody in Liebe um ihrer Wirkjamfeit willen. Lebt in Frieden 
miteinander. Serner ermahnen wir euch, liebe Brüder, weit die Un- 
ordentlihen zurecht, ermutigt die Derzagten, nehmt euch der Schwachen 
an, habt Geduld mit allen. Seht zu, daß feiner einem andern Böjes 
mit Böjem vergelte; jondern trachtet immer danad), Gutes zu tun an— 
einander und an allen Menjhen. Seid allezeit fröhlih. Betet ohne 
Unterlaß. | In jeder Sage jagt Dank. Denn das ijt der Wille Gottes, 
den er euch in Chriſtus Jejus fund getan hat. Den Geilt dämpfet nicht; 
Prophetenrede verachtet niht. Prüfet alles; das Gute behaltet; | von 
jeder Art Böjem haltet eud) fern. 

Der Gott des Stiedens jelber aber heilige euch durch und durch; 
möchte dod) euer Geilt, eure Seele und euer Leib unverjehrt, ohne Tadel 
bis zur Anfunft unjeres Herrn Jejus Chrijtus bewahrt werden! Der 
euch beruft, der it getreu; er wird es auch ausführen. 

Ein Hauptgrund der bleibenden Mijjionserfolge des Paulus wird in jeiner 
Gabe gelegen haben, die Gemeinden zu organijieren. So behielten jeine Grün- 
dungen Bejtand, auch wenn er jelbjt jie bald wieder verlafjen mußte. Dabei dürfen 
wir freilid) nit von vornherein an fejte Ämter und an ſtreng gegliederte Der- 
fajjungen denken. Es handelt jih zum größten Teil um freiwillig übernommene 

2* 
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Geſchäfte. Der eine gibt jein Haus zu den Derjammlungen her, der andre lehrt; 
einer übernimmt, die Gemeindemitglieder in ihren Häufern zu beſuchen und in 
ihrer Treue zu jtärfen, ein andrer verwaltet die Kajje ujw. (vgl. 1. Kor. 16, 15f.; 
Röm. 16, 1f. 5f. 10-12). In einzelnen Sällen jind fie vielleiht durd Wahl der 
Gemeinde bejtimmt (2. Kor.8, 19. 23), meijtens werden es die zuerjt Befehrten oder 
die geijtig Hervorragendjten und Eifrigiten gewejen jein, durchaus nicht immer die 
Dornehmjten, oftmals wohl gar Stlaven. Da fonnte es manchen, zumal bei ernit- 
lihen Surehtweijungen, ſchwer werden, ji Anerfennung zu verjhaffen. Paulus 
jucht ihr Anjehen zu jtärfen, nicht durch Befehlen, jondern durd freundliches 
Bitten und den Hinweis auf die Mühe, die jie von ihren Gejhäften haben. Es 
jeint, nad der Mahnung zum Stieden zu ſchließen, als ob dies in Thejjalonidy 
bejonders nötig gewejen wäre. Ob es damit zujammenhing, daß die Erjtbefehrten, 
die die Gejhäfte der Gemeindeleitung übernommen hatten, zum Teil Juden waren? 


(Ogl. die Erklärung zu 2. Theſſ. 2,13.) Dann erinnert er noch einmal alle Brüder an 


ihre allgemeinen Seeljorgepflichten. Das jhon früher (4, 11f.) gerügte unordentliche 
Treiben und die fortwährenden Bedrängnifje und Verſuchungen zum Abfall gaben 
Anlaß genug dazu. In feiner Dorihrift, ja nicht Böjes mit Böjem zu vergelten, 
jondern vielmehr jedermann Gutes zu tun, erfennen wir die Nachwirkung des Ge— 
botes Jeju (Mith. 5,44; vgl. Röm. 12,17). „Öutes tun“ heißt natürlich nicht nur 
Almojengeben. Drei furze Worte führen auf die Höhe des Chrijtentums: „Seid 
allezeit fröhlich; betet ohne Unterlaß; in jeder Lage jagt Dank!" Auffallend iſt 
die Allgemeinheit diefer Sorderungen. Aber eben darin liegt ihre Bedeutung. Die 
unaufhörlihe Grundſtimmung des vollflommenen Chrijten jollte freudige, jelige 
innere harmonie fein, und ein fortwährendes Beten, freilich nit mit Worten — 
dann enthielte die Sorderung des Paulus eine unerträglide Übertreibung —, 
jondern als ein halb bewußtes, halb unbewußtes Leben vor Gott und in Gott, 
ein alles Tun begleitendes Atemholen der Seele. Das Geheimnis der immerwäh- 
renden Sreude und der unverjieglihen Kraft aber ijt in der dritten Weijung des 
Apoſtels beſchloſſen. Wer jo wie der große Johannes Chrnjojtomos, in der Der- 
bannung jterbend, dennoch jpriht: „Gott jei Dank für alles,“ der hat die unzer- 
ftörbare Chrijtenfreude gefunden. Es ijt ein Beweis dafür, wie Paulus die tiefſte 
‚Eigenart Jeſu verjtanden hat, wenn er jolhe Grundftimmung als den „Willen 
Gottes in Chrijtus Jejus“, d.h. als die von Gott geforderte, in Jejus offenbar 
gewordene und in der Lebensgemeinihaft mit ihm zu gewinnende chriſtliche Ge— 
ſinnung bezeichnet. (Ogl. Mtth. 11,25; Ck. 10, 21). Auch das folgende kurze 
Wort kennzeichnet den hohen chriſtlichen Sinn des Apoſtels. Su den charakteriſtiſchen 
Erjheinungen des Urdrijtentums gehören die Wirkungen, welde auf den „Geiſt“ 
als Urſache zurückgeführt werden, zum Teil recht ſeltſame pſychologiſche Dorgänge, 
„Zungenreden“, Piſionen u. dgl. (vgl. 1. Kor. 12—14). Paulus hat das Bedenf- 
lihe und Gefährliche diejes oft jchranfenlojen Enthujfiasmus wohl erfannt und die 
fittlichen Wirkungen des Geijtes weit über dieje aufregenden gejtellt. Aber dennoch 
gibt er den hier und da, vielleiht auch in Theſſalonich auftauchenden Beitrebungen 
übervernünftiger Ordnungs:Menjhen nit nad. Das Seuer des Geijtes joll nicht 
gedämpft werden. „Die Gemeinde ſoll nicht in lauter Angjt vor jtörenden, auf- 
tegenden Dingen eine Brutjtätte dumpfer Geijtlojigfeit werden” (Holgmann). Eine 
Geiftesgabe, die er auch ſonſt jehr hoc ſchätzt (1. Kor. 14, 1ff.), nimmt er bejonders 
in Schuß: die Prophetenrede, d.h. niht etwa Weisjagung zufünftiger Dinge, 
fondern von Gott getriebene, begeijterte Rede. — Der in etwas veränderter Sorm 
(prüfet alles und das Beſte — jtatt „Gute“ — behaltet) zum viel mißbrauchten 
geflügelten Wort gewordene Sag wird in der althrijtlihen Literatur öfter (Hen— 
nede, S.9.) mit dem außerbiblijhen Herren-Wort zujammen angeführt: „Seid be- 
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währte Wedjler!“, d.h.: madt’s jo wie ſolche, die die angebotenen Geldjorten 


prüfen, die guten behalten, die jchlehten abweijen. Es ijt möglid, daß Paulus 
dies wahrjcheinlich echte Gleichnis Jeju hier benugt, um die Pflicht der jittlichen 
Prüfung einzufhärfen. Die lÜberjegung Luthers „meidet allen böjen Schein“ ijt 
verfehlt, einmal weil das betreffende Wort gar nicht „Schein“ bedeutet, und jodann 
weil Paulus jehr wohl weiß, daß wir oft genug die Pflicht haben, den böſen 
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Schein auf uns zu nehmen (vgl. 2.Kor. 6, 8f.). Die Seigheit beruft fih auf dies 
mißverftandene Wort. Es gehört vielmehr als Gegenjat mit dem vorhergehenden 
Wort zufammen und foll jagen, daß man bei der notwendigen Prüfung der Geilter 
jede böſe Art, die fich vielleicht gar den Schein einer guten gibt (2.Kor. 11, 14), 

23 24 ablehnen joll. — Ein Gebetswunjd, entjprehend dem Schlußwunſch des eriten 
Teiles (3, 11-13), ſchließt auch dieje mijfionariihen Belehrungen ab. Mit dem 
Ausdrud „Gott des Sriedens“ an die legten Ermahnungen anfnüpfend, läßt Paulus 
hier noch einmal die von Anfang an in unjerm Brief vorherrihenden Grundtöne 
anklingen: die Erwartung der baldigen Wiederfunft Chrijti und des Gerichtstages; 
— da gilt es, heilig (4,5) zu jein durch und durd, an Geijt, Seele und Leib, wie 
Paulus mit der auf Plato zurüdgehenden Dreiteilung das ganze Wejen des Menjchen 
beſchreibt, den „Geijt“ als das höhere Innenleben von der „Seele“, der aud) den 
Tieren eigenen den Körper belebenden Kraft, unterjheidend. Aber er ijt gewiß: 
Gott jelber wird jeine Erwählten heiligen; er wird die, welche er berufen hat, 
auch bewahren. Gott ijt getreu; man fann jid auf ihn verlafjen (1. Kor. 1,9; 
10,15). Was nun nod) folgt, jeheint, nad ähnlichen Briefihlüfjen zu urteilen, 
eigenhändige Nachſchrift des Apojtels zu fein, während das Bisherige Diktat war 
(3. B. 1. Kor. 16, 21ff.). 


25 26 Schluß 5,25 — 28. Liebe Brüder, betet für uns. Grüßt alle Brüder mit 
27 dem heiligen Kuß. Id) beſchwöre euch bei dem Herrn, daß ihr diejen Brief allen 
28 Brüdern vorlejen laßt. Die Gnade unjeres Herrn Jejus Chrijtus jei mit euch! 

Noch einmal der herzliche Ton der innigen Gemeinjhaft, der dem ganzen 

26 Briefe jeinen eigenen Reiz gibt. Der Bruderfuß ijt in urdhrijtlicher Seit allgemeine 
27 Sitte (3. B. 1.Kor. 16,20). Ob die feierliche Bitte, den Brief allen Gemeindegliedern 
vorlejen zu Iajjen, wieder (vgl. zu 5,13) ein Hinweis darauf ift, daß in der Ge— 
meinde etwas nicht jtimmte, und daß man den Brief möglicherweife einigen Gliedern 
oder einer ganzen Gruppe von ſolchen abſichtlich vorenthalten fönnte? Die bei der 
Erklärung des 2. Briefes zu erwähnende Dermutung Harnads, daß in Thejjalonid 
eine aus den zuerjt Befehrten beitehende judenchriftliche Minderheit vorhanden gewejen 
jei, findet in diejer Stelle eine ihrer Stüßen. Die Sorderung des Paulus, den Brief 
allen vorlejen zu laſſen, läßt uns aber zugleich den Weg vorausjehen, wie er zur 
„heiligen Schrift“ werden follte. Paulus hat jelbjt nicht daran gedadht, hier ein den 
alttejtamentlihen Schriften gleicywertiges Bud) gejchrieben zu haben. Aber als jein 
Brief im Öottesdienjt verlejen und immer wieder verlejen wurde, da wurde er be- 
greiflicherweije bald jenen alten heiligen Büchern gleihaeadtet. Wir aber wollen 
uns dankbar freuen, daß uns jo ein Scriftjtüd erhalten ijt, das uns die Per- 
jönlichfeit des großen Heidenapojtels und das religiös-jittliche Leben der ältejten 
Ehrijtenheit mit einer Urjprünglichfeit und Srijche anſchaulich macht wie wenige jonit. 


Der zweite Brief an die Thejjalonicher. 
(Wilhelm Luefen.) 
Einleitung. Die gejhichtlihden Derhältnifje, die der Brief vorausjegt, find 
im wejentlihen die gleichen wie beim erjten Thejjalonicherbrief. Paulus, Silvanus 
und Timotheus jchreiben ihn. Die Gemeinde wächſt unter ſchweren Bedrängnijjen 
und Derfolgungen erfreulid? an Glauben und Liebe. Bejonders lebhaft werden 
Stagen wegen der erwarteten Wiederfunft Chrijti erörtert. Einzelne Gemeinde- 
glieder geben Anjtoß durch ihr faules, unordentliches Treiben. Dementjprehend ijt 
der Hauptinhalt des fleinen Schreibens Dant, Troſt durch Hinweis auf die gerechte 
Dergeltung Gottes (Kap. 1), Belehrung über die Wiederfunft (Kap. 2), Bitten und Er- 
mahnungen, bejonders Surechtweijung der Unordentlihen (Kap.3). Man würde aljo 
die Entjtehungszeit des Briefes in unmittelbarer Nähe des erjten Briefes anjegen fönnen. 
Dabei ijt die Echtheit vorausgejegt. Dieje wird jedoch mit ſchwerwiegenden 
Gründen bejtritten. Der widhtigjte Grund läßt ſich hier ohne den griehiihen 
Urtert nicht ganz deutlich machen. Er liegt in dem Derhältnis des 2. zum 1. Brief. 
Weitgehende Übereinjtimmung und daneben merfwürdige Abweidhungen 
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legen die Dermutung nahe, daß ein andrer als Paulus unter Benußung des 
1. Thejj. diejen zweiten Brief gejhrieben hat. Daß die beiden Briefe nach Inhalt 
und Aufbau jehr ähnlich find, ließe ji aus der fait gleichen Lage zwar begreifen. 
Auch darauf ijt nicht allzu viel Gewicht zu legen, daß beide Briefe einzelne, jonjt 
nit vorfommende Ausdrüde gemeinjam enthalten. Auffallender ijt jhon, daß 
ganze Wortgefüge des 1. Briefes im 2. wiederfehren, wie 3. B. I. 2,9 in I1. 3,8; 
obwohl derartige Wiederholungen aud ohne Annahme einer literarijhen Ab- 
hängigfeit als unbewußte und unwillfürlihe ſich begreifen laſſen. Verdächtig 
werden fie hier dadurd, daß neben diefen nahen Berührungen bemerfenswerte 
Abweichungen fejtzuftellen jind. So findet ſich 3. B. wiederholt in Süßen, die im 
1. Thejj. genaue Parallelen haben, im 2. das Wort „Herr“ (— Chrijtus), wo im 
1. „Bott“ gejagt oder gemeint war. Das Tönnte in der Tat auf verſchiedene Der- 
fajjer hinweijen. Serner jcheint die Stimmung des Briefihreibers gegenüber der 
Gemeinde eine andre zu fein als in dem herzlichen, lebenswarmen erjten Brief; 
der zweite macht einen etwas fühleren, amtlichen Eindrud. Der perjönlihe Ton, 
der dem eriten Brief jeine bejondere Färbung gibt, fehlt jo gut wie volljtändig; 
nicht einmal die Hoffnung auf ein Wiederfehen ijt ausgejprohen. Auffallend ijt 
die große Fülle von Anjpielungen auf das Alte Tejtament im 2. Brief, die (bei 
ähnlichem Inhalt) im 1. Brief jo gut wie ganz fehlen. Die Lehre vom Ende jheint 
im 2. Brief anders dargejtellt zu fein als im erjten. Plötzlich, überrajhend jol es 
fommen nad) dem 1. Brief; der zweite weijt auf Dorzeichen hin, die ihm voraus- 
gehen müfjen, und warnt davor, es allzu nahe zu erwarten. 

Troß diejer erniten Bedenten gegen die Echtheit des 2. Briefes ijt es ſchwer, 
ſich für feine Unechtheit zu entſcheiden. Es läßt ſich fein überzeugender Grund 
für ſolch eine Säljhung beibringen. Wenn wir nicht den 1. Theſſ. daneben hätten, 
jo würden wir an der Echtheit des 2. Taum zweifeln. Er enthält ſachlich nichts, 
was nit von Paulus herrühren fönnte, und ijt als eine Urkunde aus der ältejten 
Seit des Chrijtentums wohl verjtändlid. 

So hat man denn immer wieder eine Erklärung gejuht für das eigentüm- 
liche Derhältnis diejes Briefes zu dem andern. J. Weiß („Urchriſtentum“ S. 217 ff.) 
juht einige Schwierigkeiten zu heben durch die (zuerjt von Hugo Grotius, geit. 
1645, vertretene) Annahme, daß Paulus den 2. Brief nicht nad, jondern vor dem 
1. gejhrieben habe. Spitta hält die Gedanken im wefentlihen für Paulus’ Ge— 
danken, die Daritellung für die des 1,1 genannten Timotheus, der den Brief im 
Auftrag des Paulus gejhrieben habe. Harnad ſucht in jcharfjinniger Unterjuhung 
wahrjcheinlich zu machen, daß diejer Brief mit feiner alttejtamentlihen Särbung 
und feiner Erinnerung an Einzelheiten der jüdijchen Lehren vom Ende an eine 
judendrijtlihe Minderheit innerhalb der überwiegend heidenchriſtlichen Gemeinde 
gejandt jei, die (nach einer gut bezeugten Lesart) in II. 2,13 als die Erjtbefehrten 
in Theſſalonich bezeichnet würden. Paulus hätte den Brief unmittelbar nad dem 
1. Thejj., der an die Gejamtgemeinde gerichtet ijt, aber auf die bejonderen Bedürf- 
nijje des kleinen judendriftlichen Teils feine Rüdjiht nimmt, gejchrieben und 
vielleiht gleichzeitig mit dem 1. Brief oder wenige Tage darauf nad) Thejjalonid 
gejandt. — Dieles würde ſich übrigens auch aus der augenblidlihen Stimmung 
des Paulus erflären lajjen, aus feinem perjönlichen Befinden, aus Erlebnijjen, die 
er gerade (in Korinth) gemacht hat, aus Nahrichten, die ihm aus irgend welden 
Gemeinden zugefommen find, aus feiner Lektüre, aus Gejpräden, die er gehabt, 
aus Reden, die er gehört oder gehalten hat. Gerade wenn das Scriftjtüd ein 
wirfliher Brief it, muß doc; damit gerechnet werden, daß ein im einzelnen für 
uns unerflärbarer Niederſchlag ganz perjönlicher Erfahrungen darin enthalten ifi. 


Ä Mifjenihaftliche Kommentare wie zum 1. Theſſ. Außerdem; Klöpper, der 2. Brief an die Thejja- 
lonicher in „Uheol. Stud. u. Slizzen aus Ojtpreußen“ II. S.73—140. 1889. Spitta, Sur Gejdichte und 
Literatur des Urchriſtentums. 1. (1893) S. 109-154. Wrede, Die Echtheit des 2. Thejj.-Briefes (Terte 
und Unterfuhungen zur Geſchichte der altchriftlichen Literatur. Neue Folge IX. 2.1903), die eingehenöfte 
Beftreitung der Echtheit. Harnad, Das Problem des zweiten Thejjalonicherbriefes (Stgungsberichte der 
k. preuß. Akad. d. Wiſſenſch. 1910. S. 560—578). 


Die Zufchrift 1,1.2. Paulus, Silvanus und Timotheus an die 
Thefjalonicher-Gemeinde, die in Gott unjerm Dater und dem Herrn Jejus 
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2 Chrijtus lebt. Gnade jei mit euch und Sriede von Gott unjerm Dater 
und dem Herrn Jejus Chrijtus. 

12 Die Worte ſtimmen fajt wörtlidy mit I. 1,1, überein, nur daß D. 2 der in 
den meilten jpäteren Briefen üblihe Sujag „von Gott uſw.“ hinzugefügt ift. 

I. Abjchnitt: Dank für das Wachstum der Gemeinde und Hin- 

weis auf die Dergeltung am Tage der Wiederfunft Ehrifti 1,5 — 12. 

3 Wir müfjen Gott allezeit danfen euretwegen, liebe Brüder, das ijt recht 

und billig. Denn euer Glaube wädjjt jo jehr, und eure gegenjeitige Liebe 

4 nimmt bei jedem einzelnen von euch allen jo zu, | daß wir ſelbſt uns 

euer rühmen bei den Gemeinden Gottes wegen eures Ausharrens und 

eurer Treue in all den Derfolgungen und Bedrängnifjen, die ihr erduldet; | 

5 jeht fie als ein Dorzeichen des gerechten Berichtes Gottes an: ihr ſollt des 

6 Reihes Gottes gewürdigt werden, für das ihr jo leidet. Denn das iſt 

doc) wohl nur gereht bei Gott, euren Bedrängern mit Drangjal zu ver- 

7 gelten, | und eudy, den Bedrängten, mit Befreiung zujammen mit uns; — 

wenn der Herr Jejus ſich vom Himmel her, von feinem Engelheer um: 

8 geben, | „in Seuerflammen“ offenbart und „Dergeltung bringt“ über „die, 

welche von Gott nidhts willen”, und über die, welche der Heilsbotichaft 

9 unjeres Herrn Jejus „den Gehorfam verweigern”. Ja, fie werden büßen 

mit ewigem Derderben „vor dem Angejicht des Herrn und vor jeiner ge= 

10 waltigen Majejtät“, | wenn er „an jenem Tage“ fommt, um „in maje- 

jtätifcher Herrlichkeit zu erjcheinen unter feinen Heiligen“ und in feiner 

„wunderbaren Madıt unter allen Gläubigen (bei euch hat unfer Seugnis 

ja Glauben gefunden). Darum beten wir aud) allezeit für euch, unfer Gott 

möge euch jeiner Berufung würdig eradhten und möge alle eure Sreude am 

Guten und euer Glaubenswerk kraftvoll zur Dollendung bringen, | damit „der 

12 Name“ unjeres Herrn Jeſus Chriftus „unter euch verherrlicht werde” und ihr 

durch ihn, nad) der Gnade unjeres Gottes und unferes Herrn Jejus Chrijtus. 


V.8 vgl. Jes. 66,4.15; Jer. 10,25; Ps.79,6. V.9 vgl. Jes. 2,10.19.21. 

V.10 vgl. Jes. 49,3; 2,11.17; Ps. 89,8; 68,36. V.12 vgl. Jes.24,15; 66,5; Mal.1, 11. 
Der antiken Briefjitte und der Briefjitte des Paulus entjprehend beginnt 

aud) diefer Brief mit Dank; und zwar berührt ſich diefer Danf mit dem in 
I. 1, 2-10 in den widtigjten Ausdrüden: „Gott allezeit danfen eureiwegen, 
Glaube, Liebe, Ausharren, Bedrängnis”. Wenn der Derf. D. 4 jchreibt: „Wir 
rühmen uns jelbjt euer bei den Gemeinden Gottes“, jo erinnert das an 1. 1,8.9, 
wo gejagt war, daß die Leute überall von dem Glauben der Thejjalonidher ſprächen. 
Dieje Ähnlichkeit und die leichte Steigerung „die Leute” — „wir jelbjt“ kann wohl 
den Eindrud weden, als habe der Derf. hier beim Schreiben den Sat des 1. Briefes 
vor Augen gehabt, — was dann als ein Grund gegen die Echtheit jprehen würde. 
Auffallend ijt auch der feierlichere, um nicht zu jagen etwas fühlere Ton in diejer 
Dankjagung. „Wir müjjen danken; das ijt recht und billig.” Das Eigentümlichſte 
in diefem ganzen Abſchnitt aber find die Troftgedanten, mit denen der Derf. die 
verfolgten und bedrängten Chrijten ermutigt. Er jieht in den Derfolgungsleiden 
der Gläubigen einen deutlichen Hinweis auf den fommenden Gerichtstag; und Zwar 
in dem doppelten Sinne, daß den Bedrängern dann Drangjal und ewiges Der- 
derben, ihnen jelbjt aber, den um ihres Glaubens willen Derfolgten, das (zu= 
fünftige) Reich Gottes zu teil werden ſolle. Iſt das letztere ein gut riftlicher 
Gedante (vgl. Mtth. 5,10ff.), und macht die Art, wie der Derf. dabei ſich mit den 
£efern zuſammenſchließt („Befreiung mit uns zufammen“), einen fat unnahahmlid 
echt⸗pauliniſchen Eindrud, jo erinnert doc das zweite reichlich ſtark an unterchriſt— 
7 8 lihe Stimmungen des Spätjudentums. D. 7b—10 leſen jich mit den vielen An- 
Hängen an die alttejtamentlihe Sprahe und dem der hebräijchen Poeſie eigenen 
Parallelismus der Dersglieder fajt wie ein Abjhnitt aus einem jüdijhen Pſalm 
oder einer apokalyptiſchen Schrift. So wird in den (nacherilifchen) legten Kapiteln 
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des Buches Jejaja (65-66) und bei Saharja 9—14 das bedrängte Israel mit der 
Hoffnung getröjtet, daß Gott an feinem Gerichtstage an den Bedrängern des Dolfes 
furhtbare Rache nehmen werde (vgl. Dan. 12,2 und £f.18,7f.; 21,22). Dies ijt 
erjt recht in den ſpätjüdiſchen Schriften aus der Seit der Römerherrijhaft ein 
ftehender Sug (Boujjet, Rel. d. Judentums S. 20ff.). In der Barud-Apofalnpje 
heißt es 3. B. Kap. 82,1f. Kautzſch II, 4435): „Darum, meine Brüder, wollte id 
euch jchreiben, damit ihr euch tröften jolltet wegen eurer vielen Trübjal. Wiljen 
folt ihr aber, daß unfer Schöpfer uns jiherli räht an allen unjern Seinden, 
entjprehend dem allen, was jie an uns getan haben.“ Die Strafe wird auch dort 
wie hier als ewiges Derderben bejchrieben (85,12ff., Kautzſch II. S. 446). Auf 
den Sujag „vor dem Angejicht des Herrn uſw.“ wirft eine andre jpätjüdijche Stelle 
ein bezeihnendes Licht (4. Esra 7,87 Rautzſch II., 375): In einer Schilderung des 
Swilhen-Suftandes zwijhen Tod und jüngjtem Gericht wird es als die jchlimmite 
Dein der Gottesverächter und Seinde der Srommen bezeichnet, daß jie die Herrlich— 
feit des Hödhjiten ſchauen müjjen. Und 7,93 findet jich jogar der häßliche Sug, 
daß die Pein der Gottlofen, „die die Wege des höchſten nicht bewahrt, die ſein 
Gejeg verjhmäht und die Gottesfürdtigen gehaßt“, die Seligkeit der Srommen 
erhöhen ſolle. Paulus fpricht in den unzweifelhaft echten Briefen wohl den Trojt 
aus, daß die Leiden diejer Seit der Herrlichkeit nicht wert feien, die an uns offen- 
bart werden jolle (Röm. 8, 18); aber mit der andern Seite des Dergeltungs- 
gedanfens, der Bejtrafung der Gottlojen, tröſtet er jonjl nicht. Unter den Chrijten- 
verfolgungen ijt jene dem Spätjudentum eigene Stimmung bald jehr lebendig ge= 
worden (vgl. Offb. 18, 8ff.). Ob man jie dem Timotheus eher zutrauen darf als 
dem Paulus? Ob jie in jpätere Seit weit? Läßt fie ji) durdh die Annahme 
(Harnads) genügend erklären, daß Paulus hier an die Judendrijten innerhalb der 
Gemeinde jchreibt und ihren Stimmungen bis zum äußerjten entgegenfommt? 
Oder joll man den Nachhall einer Derjammlung darin jehen, an der Paulus ge— 
rade teilgenommen hat, und in der folhe Töne laut geworden jind? Eigentlich 
erwartet man bei Paulus aud eine etwas höhere Betrahtung der Derfolgungen, 
nämlidy als einer heiljamen, von Gott gejanöten Läuterung (vgl. I. 3,5f.). In 
unferm Abjhnitt ſcheinen jie lediglid) als ein Übel und als Dorzeichen der Wendung 
zum Öuten aufgefaßt zu fein. Der eigentlidy chrijtliche Gedanfengehalt der Derje 
ift gering. Er bejteht nur darin, daß Jejus genannt wird als der, welder das 
Gericht bringt, daß neben den Heiden, die „von Gott nichts wiſſen“, auch die un— 
gläubigen Juden, „welhe dem Evangelium unjeres Herrn Jejus den Gehorjam 
verweigern“, bejtraft werden follen, und daß an Stelle des „heiligen“ Volkes 
Israel die glaubenstreue Krijtlihe Gemeinde den Mejjias in feiner Herrlichkeit 
umgeben joll. Alle dieſe Beobadytungen jind nicht unbedingt entjcheidend gegen 
die pauliniihe Abfajjung. Aber jie geben zu denken. Auffallend ijt im Munde 
des Paulus aud, die Bitte, daß Gott die Thefjaloniher „jeiner Berufung würdig 
erachten“ möge. Da jcheint die „Berufung“ als etwas Sufünftiges, beim Gericht 
Statifindendes gedaht zu fein, während jie jonjt nach Paulus am Anfang des 
Ehrijtenlebens jteht (vgl. I. 2,12; 4,7; 5,24). Auf literarijche Benugung des erjten 
Thejjalonicherbriefes fönnte es hinweijen, daß hier noch einmal der eigenartige 
Ausdrud „Glaubenswerf“ (I. 1,3) wiederfehrt. Man jcheidet mit einem gewiljen 
unbefriedigten Gefühl von dem erjten Abjhnitt. Er hat weder die Iebensvolle 
Wärme noch die Tiefe der Gedanken, wie fie der erjte Brief hatte. Immerhin ijt 
er ein Seugnis von urriftliher Märtyrer-Sreudiafeit und Hoffnungsglut. 


II. Abſchnitt: Erinnerung an das, was der Wiederkunft Chrijti 
vorangeht 2,1-17. Wir haben aber eine Bitte an euch, liebe Brüder, 
wegen des Tages, an dem unjer Herr Jejus Chrijtus fommt und wir zu 
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ihm verjammelt werden: Laßt eudy nicht jo leicht ins Wanfen und um 2 


euer nüchternes Urteil bringen und aud nicht erjchreden, weder durch 
einen Propheten-Geijt noch durdy Berufung auf ein Wort oder einen 


Brief von uns, als hieße es ſchon: der Tag des Herrn iſt da. Laßt euch 3 
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von feinem irgendwie betören. Denn zuerjt muß ja doc „der Abfall” 
fommen und „der Menjc des Frevels“ erſcheinen, der „Sohn des Der- 

4 derbens”, | der Widerſacher, der „ſich erhebt über alles, was Gott“ oder 
Beiligtum heißt, und ſich jogar in den Tempel Gottes jet und fich jelbit 

5 für einen Gott ausgibt. Wißt ihr nicht mehr, daß ich euch das gejagt 

6 habe, als ich noch bei euh war? Und jeht auf die Gegenwart: ihr kennt 

7 doch das, was ihn „aufhält“, bis er erjcheint zu feiner Seit. Denn ins- 
geheim ijt der Srevel bereits im Werk; nur muß zuerjt der, der ihn bis» 

8 her „aufhält“, aus dem Wege fein. Dann wird der Frevler erſcheinen, 
und der Herr Jeſus „wird ihn töten mit dem hauch feines Mundes” und 

9 wird ihn vernichten durdy den Lichtglanz feiner Ankunft. Jener aber wird 

kommen in der Kraft des Satans, ausgerüftet mit lauter trügerijchen 

10 Machttaten, Zeichen und Wundern | und mit lauter ungerechter Derführung 
für die, welche verloren gehen, weil jie die wahre Liebe, durch die fie 

11 hätten gerettet werden können, verjchmäht haben. Und deshalb jchidt 

12 ihnen Gott eine Kraft, die fie betört, der Lüge zu glauben, | damit fie 
alle dem Gericht verfallen, weil jie der Wahrheit nicht geglaubt, fondern 
an der Ungerechtigkeit ihr Wohlgefallen gehabt haben. 

13 Wir aber müſſen Gott allezeit danken euretwegen, ihr. „vom Herrn 
geliebten“ Brüder, weil eudy Gott von Anfang an zum heile erwählt hat 
und euch geheiligt hat durch den Geilt und euch den Glauben an die 

14 Wahrheit gegeben; | hat er euch dazu doc berufen durch unjre Beils- 
botſchaft, damit ihr die Herrlichkeit unjres Herren Jejus Chriftus erwürbet. 

15 Darum aljo, liebe Brüder, bleibt jtandhaft und haltet an den Lehren feit, 
die euch durch ein Wort oder durd) einen Brief von uns überliefert find. 

16 Unjer Herr Jejus Ehrijtus felbjt aber und Gott unjer Dater, der uns aus 
Liebe einen ewigen Troft und gute Hoffnung in Gnaden gejchentt hat, | 

17 der tröfte eure Herzen und made jie fejt in jedem guten Werk und Wort. 

V.4 vgl. Dan. 11,36; Hes. 28,2. V. 8 vgl. Jes.11,4. V.13 vgl. 5. Mose 33,12. 


1 Der Anfang der Ausführungen weiſt deutlid) zurüd auf L.4,13ff., auf das 
Bild von der Wiederkunft Chrijti und der Derjammlung der Chrijten bei ihm in 
2 der Luft. Man hat die Lejer aufgeregt mit der Derfündigung, der Tag des Herrn 
jei jhon da, oder (nad) andrer Auffajjung des betreffenden Wortes) er jtehe un- 
mittelbar vor der Tür. Durch einen „Geijt“ ijt dies verfündigt, nämlich durch einen 
jolden, der aus einem begeijterten Menſchen (Propheten, Efjtatifer) jpriht. Aus 
etwas jpäterer Seit (Ende des 2. Jahrh.) fennen wir einen Sal, der eine genaue 
Parallele bietet. Da war in Pontus ein Bijchof, ein frommer Asfet, der aber 
mehr als auf das Schriftwort auf Traumgefichte achtete; der fing an, auf Grund 
wiederholter Träume wie ein Prophet zu verfündigen, binnen Jahresfrift werde 
das Gericht eintreten (hippolyt, Daniel-Kommentar 4,19). So etwa haben wir 
uns die Derfündigung durch einen „Geijt“ zu denten. Daneben beruft man ſich 
auf ein Wort oder einen Brief des Paulus. Ob der Derfafjer dabei an einen 
gefälihten Brief denft? Man jollte meinen, Paulus (wenn er der Derfajjer iit) 
hätte dann jchärfer dagegen auftreten müjjen. Es Tann ſich ebenjogut um ein 
Mißverjtändnis handeln. Paulus hat in feiner glühenden Sufunftshoffnung genug 
gejagt, was derartige Meinungen fördern fonnte. Sehr leicht fonnte man aus 
I. 4, 15. 17 „wir, die Lebenden, die bis zur Ankunft des Herrn , Übrig- 
bleibenden‘ und aus I. 5,4ff.8 „wir gehören dem Tage an“ herauslejen, daß der 
Tag in allernächſter Nähe und wohl gar ſchon im Beginnen fei. Und das erregte 
nun Derwirrung und Schreden. Denn jo zuverſichtlich und heilsgewiß dürfen wir 
uns die alten chriſtlichen Gemeinden nicht denten, daß jie ohne Ausnahme der 
Wiederfunft Chrijti mit Sreuden entgegengejehen hätten. Die Predigt jenes Bijchofs 
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in Pontus hatte aud die Wirkung, daß die Chrijten jener Gegend „unter Weinen 
und Klagen den Herrn anflehten, da jie Tag und Nacht den heranfommenden 
Gerihhtstag vor Augen hatten. Und in ſolche Furcht und Derzagtheit bradte er 
die Brüder, daß jie ihre Ländereien und Äder wüjte ließen; und die meijten ver- 
fauften ihre Beſitztümer“. Ahnlid ift es oft gewejen, wenn die Gemüter erregt 
wurden durch die Botſchaft: das Ende der Welt ijt nahe. Unjer Brief joll die 
erjhredten Chrijten beruhigen: So nahe ijt es noch nit. „Suerjt muß ja dod 
der Abfall kommen und der Menjch des Srevels erjcheinen, der ſich in den Tempel 
Gottes jeßt und für einen Gott ausgibt.“ Woher weiß man das? Aus heiliger 
Überlieferung, wie fie in vielen alten jüdiſchen und driftlihen Apofalypfen uns 
noch erhalten ijt, und wie jie in den Reden der drijtlihen Propheten (vgl. Silas= 
Silvanus) jedenfalls vielfah verwertet wurde. Dor allem das Bud; Daniel war 
hier maßgebend. Hier heißt es: „Ein freher und ränfefüchtiger König wird auf- 
treten. Seine Kraft wird groß fein; er wird unglaublich viel Derderben anrichten 
und mit feinem Tun Gelingen haben (8,23.24)... Don ihm entjandte Truppen 
werden Aufjtellung nehmen und das Heiligtum entweihen, das regelmäßige Opfer 
abſchaffen und das (die heilige Stätte) verwüjtende Scheujal aufjtellen. Die, welde 
am Bunde freveln, wird er durch Betrug zum Abfall verleiten; aber die Leute, 
welche ihren Gott fennen, werden fejt bleiben und ihren Willen durdjegen... 
Der König wird ganz nad feinem Belieben verfahren. Er wird ſich überheben 
und groß tun wider jeden Gott und wider den hödjten Gott unglaubliche Läjte- 
rungen reden und Glüd haben... Aud auf die Götter feiner Däter achtet er 
nit“ (11,31f.; 36f.). 

Dieje „Weisjagung“ (in Wahrheit war es eine Schilderung der Ereignijje 
des Jahres 168 v. Chr., als Antiochus IV. Epiphanes im Tempel zu Jerujalem 
einen Altar des olympilhen Seus aufitellen ließ) wird von unjerm Derfaljer wie 
auch jhon von Jejus (ME.13, 14) und dem ganzen Urdrijtentum als eine bisher 
noch unerfüllte gelejen; ihre Erfüllung erwartet man von der Sufunft, und die 
Phantajie jtattet fie mit immer neuen Sügen aus. Neben Antiohus lieferte 
Herodes d. Gr. Süge zu dem Bilde des teufliihen Tyrannen der Endzeit, vielleicht 
auch der römijche Kaifer Caligula, der im Winter 39/40 n. Chr. ohne Erfolg befahl, 
jeine Statue im Tempel zu Jerufalem aufzujtellen. Überdies jheinen uralte mytho= 
logijche Bilder nachzuwirken, alte Sagen von der Empörung einer gottfeindlihen Macht, 
die den Götterjig einzunehmen verſuchte (vgl. Erfl. 3. Offb. Joh. 12). So war es 
eine verbreitete apofalyptijche Erwartung, daß vor dem Ende nod) ein großer Abfall 
(Dan. 11, 32) fommen und „der Menſch des Srevels“ (— Beliar, vgl. 2.Kor. 6,15) 
erjcheinen müfje, der ſich erhebt über alles, was Gott oder Heiligtum heißt (Dan. 
11,36. 37), und ſich jogar in den Tempel Gottes jegt und ſich jelbjt für einen Gott 
ausgibt (Seus-Altar, Caligula, alter Mythus). Eher aljo, jagt der Brief, kann das 
Ende nicht fommen, als bis dies eingetreten ijt. Und dann fährt er in geheimnis=- 
vollen Andeutungen fort: es fei zur Seit ein Hemmnis da, welches den Srevel, der 
bereits im Werfe ijt, aufhalte. Was ijt mit diejer geheimnisvollen Macht gemeint ? 
Sajt jämtlihe alten Kirdjenväter jagen: es ijt die römiſche Staatsgewalt. Eine 
überrajhende Antwort, zumal da in ähnlihen Ausführungen der Offb. Joh. 13 
vielmehr das hrijtenverfolgende Rom die gottfeindlihe Madt ijt. Aber gerade 
deshalb wird es wohl die richtige Erklärung fein: die römiſche Staatsgewalt mit 
ihrer Orönung hält einjtweilen den Frevel (wörtlich „Geſetzloſigkeit“) noch auf. 
In der Dorjtellung, daß der erwartete Frevler zur Seit noch aufgehalten oder fejt- 
gehalten werde, mag aber zugleich ein altes, weitverbreitetes mythologijches Bild 
nahmirfen, nämlich das von dem gottfeindlihen Unhold der Urzeit, der gefejjelt 
it und in der Endzeit wieder losbrechen wird. Die Dernidhtung des Srevlers wird 
nad) Jej.11,4 bejchrieben: wunderbar, ohne Waffengewalt (vgl. Dan. 8,25). Nach-⸗ 
träglich werden noch einige Süge zu dem Bilde des Frevlers hinzugefügt: in 
Satanskraft wird er trügeriihe Machttaten, Seihen und Wunder vollbringen, das 
Gegenbild Jeju, der in Gottesfraft derartiges vollführte, er ijt der „Antichrijt“ 
(1. Joh. 2,18; 4,3), der den Ungläubigen zur Strafe dafür gejandt werden wird, 
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11 12 daß fie den wahren Mejjias, „die wahre Liebe”, verjhmäht haben. Ganz in der 
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Weije der alten Propheten (vgl. Jej. 6,10 und auch zu ME.4,12) wird dabei die 
Betörung auf Gott jelbjt zurüdgeführt. Gott jhidt fie den Ungläubigen, damit 
jie gerichtet werden. 

Iſt es denkbar, daß Paulus diejen Abſchnitt gejchrieben hat? Es bejteht 
eine gewijje Spannung zwijchen 1. Chejj.4.5 und 2. Chejj.2. Dort fommt der Tag 
plöglich, unberehenbar; hier wird auf die Dorzeihen hingewiejen. Aber das ijt 
doc} fein vollflommener Widerjprudh. Berechnen fann man auch die Dauer diejer 
Dorzeihen nit (vgl. zu ME.13,30.32). Und da der Srevel bereits im Werke ift, 
iheint II.2 das Ende ebenjo wie I. 4.5 für jehr nahe zu halten. Solche Spannungen 
finden ſich überall in der apofalyptiihen Literatur (J. Weiß, Urchriſtentum, S. 96ff.). 
— Daß Paulus eine derartige upofalyptijche Überlieferung mitteilt, darf aud nit 
wundernehmen. In allen jeinen End-Erwartungen zeigt er ſich jehr vertraut mit 
diejen jüdiihen Gedanken. Und das Buch Daniel war auch für ihn hohe Autorität. 
Auffallen Tönnte höchſtens, daß der Derf. bei feinen Lejern hier eine jo genaue 


-Dertrautheit mit den Einzelheiten der jüdiihen End-Erwartung vorausjegt, während 


Paulus jie I. 4, 13ff. nody über das Schidjal der Derjtorbenen belehren und I. 5, 1ff. 
daran erinnern muß, daß der Tag des Herrn unerwartet fommt. Die Annahme, 
daß der Lejerfreis des 2. Briefes ein andrer, nämlich nur die judendhriftliche 
Minderheit der Gemeinde jei, würde dieje Schwierigkeit heben. Bejonders gut 
jtimmt es zum Geiſt des Paulus, wenn die römiſche Staatsgewalt als das Hemmnis 
bezeichnet wird, das die völlige Gejeglojigfeit und das Kommen des Antichrijts 
noch aufhält. Das ijt diejelbe Hochſchätzung der (heidniſchen) Obrigkeit, wie Paulus 
jie Röm.13 ausjpricht, und wie jie ſich aus feinen Lebenserfahrungen leicht erflärt 
(vgl. Apg. 15, 7-12; 16, 35-39; 18,12—-17). Auch der fühne Gedanke, daß Gott 
jelbjt den Antichrijt jchidt, um die Menjchen zu betören, ijt dem Apojtel wohl zu— 
zutrauen, der an andern Stellen die Derjtodung auf Gottes Willen zurüdführt 
(Röm.9,18.22; 11,7f.25). Bejondere Schwierigkeit macht bei der Annahme der 
Unechtheit die Erwähnung des Tempels. Wenn man jidy nicht zu der vielleicht 
niht ganz unmöglichen, aber doc gewagten Annahme entſchließen Tann, daß hier 
ein Sug aus einer älteren Weisjagung einfach unbejehen übernommen ijt, jo jheint 
dies doch darauf hinzuweijen, daß der Tempel in Jerufalem noch bejteht. Wie 
aber vor dem Jahre 70 ein an eine ganz bejtimmte Gemeinde gerichteter gefäljchter 
Paulus=Brief hätte Anerkennung finden fönnen, iſt jhwer vorjtellbar. Somit läßt 
troß aller Bedenken gerade der jeltjamjte Abjchnitt des Briefes die Möglichkeit echt— 
paulinijcher Abfajjung durdyaus offen. 

Dank, Mahnung und Sürbitte ſchließen die endgejchichtlihhen Belehrungen 
ab. Der Derf. will jeine Lejer, die in Gefahr find, verwirrt zu werden (2,2), feit 
machen. Darum erinnert er fie (unter Wiederaufnahme der Danfformel aus 1,5) 
daran, daß Gott fie zum Heile erwählt habe, und daß dieje Erwählung ſich in 
Geijteswirfungen und Glauben beweilt und die Anwartihaft auf die Teilnahme 
an der Herrlichkeit des Meſſias verbürgt, — Gedanken und Ausdrüde, wie fie ganz 
ähnlich in 1.1, 4ff. fid) finden; wie denn überhaupt in diefem kurzen Abjchnitt 
eine große Sahl von Anflängen an den 1. Brief auffallen, 3. B. an I. 2, 12.13; 
5,9; 3,2.11ff. Dabei wird aber jeltjamerweije die Anrede „von Gott geliebte 
Brüder“ (I. 1,4) D.13 geändert in „von dem Herrn geliebte Brüder“, wie auch in 
dem Schlußwunſch D.16, der im übrigen I.3,11f. auffallend ähnlich ijt, der „Herr 
Jejus Ehrijtus“ Gott vorangeftellt ijt; eine eigentümliche Bevorzugung des „Herrn“ 
(= Ehrijtus) vor Gott, die wir auch in den erſten Derjen von Kap. 3 mehrfad 
beobachten fönnen. Sollte ſich hier ein andrer Derfajjer als Paulus verraten? 
Oder was für einen (bewußten oder unbewußten) Grund Tönnte Paulus gehabt 
haben, hier den „Berrn“ jo oft an Gottes Stelle zu jegen? SLag ihm das etwa 
mejjiasgläubigen ehemaligen Juden gegenüber näher als gottgläubig gewordenen 
ehemaligen Heiden? — Die Annahme, daß der 2. Thejj. an eine judendrijtliche 
Minderheit innerhalb der Gemeinde gerichtet jei, Tann in einem Worte des D. 13 
eine jtarfe Stüe finden. Während nämlidy nad) der bejtbeglaubigten Lesart die 
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göttlihe Erwählung, wie auch jonjt im N.T. (3.B. Eph.1,4), als eine uranfängliche, 
von Ewigkeit her bejtehende, d.h. als eine feſte, unerjchütterliche, bezeichnet wird 
(vgl. Röm. 8, 30), würde nad) einer andern, aud gut bezeugten, ſchwierigen und 
darum ernſtlich erwägenswerten Lesart vielmehr gejagt fein, Gott habe die 
Empfänger des Briefes als „Erjtlinge“ erwählt. Diejer Ausdrud wäre, da doch 
die ganze Gemeinde unmöglich als Erjtlinge bezeichnet werden Tann (die Eritlings- 
gemeinde Mazedoniens war vielmehr Philippi), am leihhtejten zu begreifen, wenn 
hier nur die Judengrijten innerhalb der Gemeinde angeredet wären, die nad 
Apg. 17,4 in der Tat die Erjtbefehrten in Thejjalonich waren. Bei diejen würde 
aud die Erinnerung an die „Überlieferung“ (jüdijher Ausdrud, vgl. ME. 7,35; 
Gal.1,14) bejonders pajjend fein. Die ausdrüdlihe Erwähnung eines Briefes 
fönnte dann zurüdweijen auf den 1. Theſſ., bei dem Paulus I. 5, 27 die Anordnung 
für nötig gehalten hat, daß er feinem Gemeindeglied vorenthalten, jondern allen 
mitgeteilt werde. Allerdings jollte man in einem Brief, der an fold eine juden- 
chriſtliche Minderheit gerichtet ijt, eigentlicy aud; irgend welche Berührung der aus 
dem Iebeneinander von Judendrijten und heidenchriſten jich ergebenden jchwierigen 
Stagen des Gemeindelebens erwarten und ebenjo einen Hinweis auf die ent- 
ſcheidenden hriftlihen Wahrheiten im Gegenjat zum Judentum (vgl. Gal., Röm., 
II. Kor.). Daß von alledem in unjerm Brief gar nit die Rede ijt, bleibt eine 
faum wegzuräumende große Schwierigkeit für die Harnadjhe Dermutung. — Die 16 17 
abſchließende Sürbitte, die den Lejern tröjtliche Heilsgewißheit und jittlihe Sejtigfeit 
wünſcht, ift wie jo mandes in diefem Brief in liturgiſch Hangvoller Sprache, faſt 
mehr predigtartig als brieflih, ausgeführt. 


III. Abjchnitt: Bitten und Ermahnungen 3, 1-16. Endlich, liebe 1 
Brüder, betet für uns, daß das Wort des Herrn feinen Weg made und 
verherrlicht werde, wie das bei euch gejchehen ift, und daß wir errettet 2 
werden von den verkehrten und böſen Menjchen; denn der Glaube ijt nicht 
jedermanns Ding. Der Herr aber ijt treu; er wird euch fejtmahen und 3 
vor dem Böjen bewahren. Um des herrn willen vertrauen wir auf euch, 4 
daß ihr jegt und auch fernerhin tut, was wir gebieten. Der Herr rihte 5 
eure. Herzen auf die Liebe Gottes und auf die Geduld Chrifti. 


Wir gebieten euch, liebe Brüder, im Namen unferes Herrn Jejus 6 
Chriftus: haltet euch zurüd von einem jeden Bruder, der unordentlid) 
wandelt und nit nad) der Weifung, die ihr von uns empfangen habt. 
Ihr wißt doch felbit, wie ihr uns nadeifern follt. Wir haben bei eud) 
nicht unordentlidy gelebt, haben uns aud) von niemand unfer Brot ſchenken 7 8 
lafien, jondern haben es uns in Mühe und Arbeit bei Tag und Nadıt 
verdient, um niemand von euch zur Laft zu fallen. Nicht dag wir nicht 9 
das Recht dazu gehabt hätten; aber wir wollten uns felbjt zum Dorbild 
geben, daß ihr uns nadeifertet. Wir haben eudy ja auch ſchon, als wir 10 
noch bei euch waren, dies Gebot gegeben: Wer nicht arbeiten will, der 
jol auch nicht ejfen. Und nun hören wir, da führen einige unter euch 11 
einen unordentlichen Wandel, treiben feine Arbeit, ſondern treiben ſich 
herum. Den Betreffenden gebieten und ſchärfen wir um des Herrn Jejus 12 
Chriſtus willen ein, daß fie ſich in ruhiger Arbeit ihr eigen Brot jelbjt 
verdienen follen. Ihr andern aber, liebe Brüder, laßt nicht ab von eurem 13 
rechten Wandel! Wenn aber jemand unſrer brieflidyen Anweijung nicht 14 
gehorcht, dann merkt ihn euch und meidet feinen Umgang, damit er id) 
ihäme. Aber behandelt ihn nicht wie einen Seind, fondern weit ihn 15 
zurecht wie einen Bruder. Der Herr des Sriedens felber aber gebe euch, 16 
Stieden jeder Art immerdar. Der Herr fei mit euch allen! 


10 


2. Thejjalonicher 3, 1-16: Bitten und Ermahnungen. 29 


Paralleljtellen aus 1. Thejj. find zu D. 1-5: 4,1; 5, 24f.; zu D, 6-12: 
4,1f. 10f.; 3u D.8: 2,9; 3u D.9: 1,6; 3u D.10: 3,4; 3u D.15: 5,14; zu 
D.16: 5, 23. 

Der Abſchnitt, der durch „endlih” als Schluß des Briefes gekennzeichnet 
wird, zerfällt in zwei Teile. Gegenjeitige Sürbitte ijt der Inhalt des erjten. 
Der Derf. bittet um $ürbitte für jein Mijjionswerf. Er befindet ſich offenbar in 
jhwieriger Lage. Er iſt umgeben von Widerjahern. Seine Mijjions-Bemühungen 
jind zu einem großen Teile vergeblih. Die Dertreter der Anſicht, daß 2. Theſſ. 
älter als 1. Thejj. jei, denfen dabei gern an die Enttäujhungen des Paulus in 
Athen (Apg.17,18.32) und laſſen ihn den Brief wohl von dort aus jchreiben. 
Aber aus der Lage des Paulus in Korinth inmitten der feindjeligen Juden (Apg. 
18, 12) jind dieſe Säge ebenjo gut, ja noch bejjer begreiflih. Und die Erfahrung, 
daß „der Glaube nicht jedermanns Ding“ jei, mußte Paulus wie jeder Mijjionar 
und jeder religiöje Erzieher (vgl. ME. 4, 4ff.) überall machen, ganz bejonders aber 
bei den Juden, deren Derjtodung ihm innerlich jo viel zu jchaffen madıte (vgl. 
Röm. 9-11). Wie er aber in dieje Tatſache als eine von Gott jelbjt gewollte 
und bewirkte jich fügt, jo hat er auf der andern Seite aud) die in feiner hriftlichen 
Überzeugung („in dem Herrn“) begründete Suverjicht, daß der feinen Lejern ge- 
ihenfte Glaube fejt bleiben werde — eine religiöje Auffajjung, die ſich (vgl. I. 1,4) 
wieder eng mit dem Prädeftinations-dedanten berührt. — Auffallend ijt die ſchon 
zu 2,13 hervorgehobene wiederholte Nennung des „Heren“ (— Chriſtus) in ſolchen 
Wendungen (D.1, 35,5), wo in den Parallelitellen des 1. Briefes (2,13; 5,24; 3,11) 
Gott genannt oder gemeint war. Beadhtung verdient endlich, daß nit nur auf 
die tröjtliche Liebe Gottes (vgl.2,16), jondern aud auf die vorbildliche Geduld 
Chrijti hingewiejen wird; eine der auffallend jeltenen Stellen in der neutejtament- 
lichen Briefliteratur, in denen Jejus als Dorbilö hingejtellt wird (vgl. 1. Petr. 2, 21; 
Kol.3, 13); — falls nicht, was aud) möglich ijt, wie J. I,3 an das geduldige Aus- 
harren in der Hoffnung auf Chriſtus gedacht iſt. 

Der zweite Teil des Schlußabjchnittes enthält Dorjhriften gegen un- 
ordentlihe Gemeindeglieder, ähnlih, aber ausführlicher und ſchärfer als 
I. 4,11f.; 5,14. In dieſem Abjchnitt finden diejenigen, welche den 2. Cheſſ. zeitlich) 
vor den 1. jtellen, ihre gewidtigjten Gründe. Denn die Abjender berufen ſich hier 
nur auf das, was fie den Thejjalonichern j. St. mündlich gejagt haben, aber nit 
auf die Ermahnungen im 1. Brief; und die Worte „wir hören" D. 11 machen den 
Eindrud, als rede Paulus hier zum erjten Male von diejer Sache, über die er erjt 
kürzlich, vermutlid) durch reifende Brüder, Nachricht erhalten hat. Eine Schwierigteit, 
die übrigens wegfällt bei der Annahme, daß der 2. Thejj. wejentlich gleichzeitig mit 
dem 1. an einen bejtimmten Kreis innerhalb der Gemeinde gejchrieben jei, den die 
beflagten Sujtände bejonders angingen. — Ob der hier getadelte Müßiggang, wie 
man gewöhnlih annimmt, mit der Erwartung des unmittelbar bevorjtehenden 
Endes zujammenhängt, ijt ebenjowenig angedeutet wie im erjten Brief. Möglich 
it es. Das zu 2,2 erwähnte Beijpiel von dem Bijhof aus Pontus zeigt das. 
Aber wahrſcheinlich ijt es darum noch nicht. Es Tann ſich audy um ganz gewöhn- 
liche Arbeitsiheu, die vielleicht bei einigen im Gewande eines vielgeihäftigen 
frommen Müßiggangs auftrat, handeln. Den Müßiggängern wird das Dorbild 
des Paulus gegenübergejtellt, der ſich in Theſſalonich durch feine Handarbeit jeinen 
Lebensunterhalt jelbjt verdient hat. Dabei fällt auf, daß in diefem Sat D.8 eine 
Wortfolge von mehr als 10 Wörtern budjtäblid” aus I. 2,9 wiederholt wird. 
Sollte dieſe Wiederholung dem Paulus unwillfürlid) in die Feder gefommen fein, 
oder liegt hier eine literarijhe Benugung des 1. CThejj. durch einen Nachahmer 
vor? — Sugleich werden die Lejer an eine Lebensregel erinnert, die nad) D. 10 
zu der Katehismus-Predigt des Mifjionars Paulus gehört hat, und die in ſehr 
volfstümlicher, eindrudsvoller Weije die jittliche Pflicht der Arbeit einjhärft: „Wer 
nicht arbeiten will, der ſoll aud nicht ejjen“. Es ift nicht ausgeſchloſſen, daß 
Paulus jelbjt der Schöpfer diejes (wohl an 1. Moſe 3,19 ſich anjchließenden) Sprid)- 
wortes ijt, das nicht nur der natürlichen menjhlichen Trägheit, jondern auch den 
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Derirrungen einer faulen, jhwärmerijchen Srömmigfeit und einer falſchen Barm- 
herzigfeit einen fejten Riegel vorſchiebt. 

Das Derfahren, das in unjerm Abſchnitt den Trägen gegenüber gefordert 
wird, ijt nun, im Unterjchied von der I. 5,14 verlangten bloßen Surehtweijung 
eine Art Kirhenzudt. Man joll ji von ihnen zurüdziehen (D. 6); man foll ihren 
Umgang meiden (D.14); d.h. jie vom Gemeindeleben, insbejondere von den Ge— 
meindemahlzeiten ausjhliegen. Weijen dieje Dorjhriften über Kirhenzudt etwa 
in eine fpätere Seit als die des Paulus? Man hat darin ein Seichen der Un- 
echtheit unjeres Briefes gejehen. Wenn man aber darauf adıtet, wie durchaus 
jeeljorgerlidh, brüderlich die „Kirchenzucht“ hier gemeint ijt, wie ſie nicht die Rein- 
haltung der Gemeinde zum Swed hat, jondern die Bejjerung des Bruders, der troß 
zeitweiligen Abbruchs des Derfehrs doch „Bruder“ bleibt, dann muß man jagen, 
daß hieraus fein Grund gegen die Abfajjung durch Paulus zu entnehmen ijt. In 
dem Schlußwunſch D. 16, der an I. 5,23 anklingt, finden wir wieder die ſchon öfter 
(2,13.16; 3,1.3.5) beobachtete und gegen die Echtheit geltend gemachte Änderung 
„Herr des Stiedens“ jtatt „Bott des Sriedens”. Wenn wir troß der u. €. nicht 
durchſchlagenden Bedenken an der Echtheit des Briefes fejthalten dürfen, jo bedeutet der 
Abſchnitt gegen die Unordentlichen einen neuen wertvollen Beweis für den gefunden 
jittlihen Sinn, den Paulus in jeinen Gemeinden zu pflegen ſucht. Die erjte Sünde, 
gegen welche unjers Wiſſens mit Kirchenzucht vorgegangen wird, wäre dann die 
Saulheit gewejen. Aber noch einmal erhebt jich die Echtheitsfrage in ihrer ganzen 
Schwere bei den legten Worten des Briefes: 


Eigenhändige Unterjhrift 3, 17. 18. Meinen eigenhändigen Gruß: 
Paulus. Das ijt das Seichen in jedem Brief; fo ſchreibe ich. | Die Gnade 
unjeres Herrn Jejus Chrijtus ſei mit eud) allen. 

Soll durch das „Seien“ die Echtheit beglaubigt werden? Dann muß man 
fragen: Was fonnte Paulus dazu veranlajien? Mußte er etwa damit rechnen, 
daß man diefem Brief mit Mißtrauen begegnen würde? Das war allerdings 
leicht möglich, wenn diejer Brief gleichzeitig mit oder unmittelbar nad) dem andern 
in Theſſalonich eintraf. Gewöhnlich findet man den Grund für die Beglaubigung 
in 2,2, wo vor faljhen Paulus-Briefen gewarnt werde. Aber ſchon zu diejer 
Stelle mußte die Srage erhoben werden: Iſt es denkbar, daß zu Lebzeiten des 
Apoitels, als er jeine Gemeinde noch nicht ein Jahr verlafjen hatte, jchon ein gefälſchter 
Brief dort jollte Eingang gefunden haben? Und hätte Paulus nicht ſolchem Mip- 
braud) jeines Namens viel jchärfer entgegentreten müjjen? So finden andere in 
dem „Seichen“ vielmehr gerade einen Hinweis auf die Unechtheit. Der Säljcher 
verrate ſich jelbjt. Aucd wenn man die Gründe gegen die Echtheit nit für 
zwingend hält, wird man gut tun, jich doch mit diefem Gedanken vertraut zu 
maden. Sür unjer Gefühl hat ſolch eine Säljhung ohne Srage etwas ſittlich 
Anftößiges. Es würde ſich hier ja nit nur um die weitverbreitete Sitte des 
Altertums handeln, jeine Worte einem Größeren in den Mund zu legen; jondern 
hier würde der Verſuch gemadt, Leuten, die ſich auf Paulus berufen (2, 2), die 
Autorität zu entreigen durch Hinweis auf einen nahdrüdlic als echt bezeichneten, 
aber dennoch untergejhobenen Brief. Wir müſſen jedoch bedenken, daß die alte 
Seit in derartigen Dingen bei weitem nicht jo jtreng empfand wie wir, zumal 
wenn es jih um einen guten Swed handelte. Und das würde hier ja der Sall 
jein: Beijhwihtigung der jhwärmerijhen Sufunfts- Erwartung dur denjelben 
Apojtel Paulus, auf den ſich die Schwärmer beriefen. Der Derfajjer, wenn es 
nicht Paulus war, würde jedenfalls (und nicht ohne Grund) überzeugt gemejen 
jein, den Paulus auf feiner Seite zu haben. Damit war er vor jeinem Gewiſſen 
und auch in der Auffafjung feiner Seitgenofjen völlig gerechtfertigt. Aber einjt- 
weilen hat doc troß aller Bedenken die Möglichkeit noch immer große Wahr- 
iheinlichfeit, ja wohl die größere Wahrjcheinlichkeit für fi, daß Paulus jelbjt 
auch diejen Brief gejchrieben hat. 
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Der Brief an die Galater. 
(Wilhelm Boufjet.) 


Einleitung. 


1. Die £efer des Briefes. Es ijt eine jeit langem umijtrittene Stage, wo 
wir die Leſer diejes Briefes, die galatiihen Gemeinden, zu ſuchen haben. Die 
ältere Meinung ging dahin, daß unter Öalatien die Landſchaft in der Mitte Klein- 
ajiens, die ihren Namen von der Hiederlajjung der galliihen Stämme (277. Chr.) 
erhalten hat — mit den befannten Städten Ankyra und Pefjinus —, zu verjtehen 
jei. Man nimmt dann an, daß Paulus auf der Apg. 16, 6 berichteten Reije („Jie 
durchzogen das phrygiſche und galatijche Land“) zum erjtenmal nad) Galatien ge— 
fommen jei und dort mijjioniert habe. Da Paulus, als er den Brief jhrieb, bereits 
zweimal in Galatien gewejen war (4,13), da man die zweite hier vorausgejeßte 
Reije Apg. 18, 23 fand („indem er nacheinander das galatiſche und phrygiſche Land 
durchzog“), und da endlich unjer Brief wahrjheinlid) bald nach der zweiten An— 
wejenheit des Paulus gejchrieben ijt (1,6), jo verlegte man ihn unter diejen 
Dorausjegungen in den Anfang de3 ephejinijchen Aufenthalts des Apojtels (Apg. 
19, 1ff.). 

Run Tann aber auch „Öalatien“ in einem weiteren Sinne genommen werden, 
nämlich im Sinne der römijchen Provinz Galatia. Dieje Provinz wurde weſentlich 
durd) das frühere Reich des Galater-Königs Dejotarus gebildet, das nad) dem Tode 
des legten Königs Ampntas (25 v. Chr.) dem römijchen Reich zugefallen war. Sie 
umfaßte neben dem „Galatien“ im engeren Sinne Stüde von Phrygien, Pifidien 
und £yfaonien, d. h. diejenigen Gegenden, die Paulus und Barnabas auf der ſo— 
genannten erjten Mijjionsreije (Apg. 13.14) bereijt hatten, mit den Städten Antiodhia 
(in Pijidien), Ikonion, Cyſtra, Derbe. Bei der Annahme, die in letter Seit bei 
immer mehr Sorjhern Anklang gefunden hat, daß unter Galatien das weitere Ge— 
biet der römijchen Provinz zu verjtehen jei, wären wir in der glüdlichen Lage, die 
galatijhen Gemeinden nad) dem Bericht der Apojtelgeihichte bereits zu fennen. Wir 
würden unter diejer Dorausjegung die erjte Anwejenheit des Paulus beider Apg.13.14 
berichteten Reije anzujegen haben; zum zweitenmal wäre der Apojtel dann auf 
der Apg. 16,6 erwähnten Reije dort gewejen. Bald danach, aljo etwa in einer 
der mazedonijhen Städte, wahrjcheinlicher aber in Korinth (bei dem erſten Auf- 
enthalt des Apojtels, Apg. 18) wäre unter diefer Dorausjegung der Brief ge- 
Ichrieben. 

Es iſt jchwer, zwiſchen dieſen beiden ſich gegenüberjtehenden Annahmen zu 
entjcheiden. Die Dertreter der letzteren Anjhauung können zu ihren Gunſten an- 
führen, daß Paulus in der Tat die römiſche Provinz-Einteilung feiner ganzen 
Mijjions-Wirfjamfeit zugrunde legt. So redet er von feiner Wirfjamfeit und feinen 
Gemeinden in Hlazedonien (Philippi, Theſſalonich, Beröa), Achaja (Korinth), Aſien 
(Ephejus), Cilicien (Tarjus), Syrien (Antiohia), ſ. zu Gal.1,21. Demgemäß ijt 
eine gewijje Wahrjcheinlichfeit vorhanden, daß Paulus auch unter Galatien die- 
tömijche Provinz verjtanden habe. Serner empfiehlt es ſich allerdings von vorn- 
herein mehr, in den Galatern die aus der Apojtelgejhichte befannten Gemeinden. 
zu jehen, als für unfern Brief ganz neue anzunehmen, von denen uns die 
Apoftelgejhichte gar nichts berichtet. Auch bliebe bei der älteren Annahme rätjel- 
haft, daß wir dann von den zuerjt gegründeten, offenbar bedeutenden Gemeinden 
der pauliniſchen Mijjion in der pauliniihen Brief-Literatur niemals etwas hören 
würden. 

Allein zum Beweis reihen dieſe Gründe nit aus. Und durchſchlagend 
gegen die neuere Annahme jheint ein Bedenfen zu fein. Nach Gal.4, 13ff. hat 
Paulus die galatijchen Gemeinden infolge einer Erfranfung — d.h. durch eine 
Erfranfung in jenen Gegenden fejtgehalten — gegründet. Yun findet ji im Be— 
viht der Apg. 13.14 feine Spur von einer Erfranfung des Paulus. Im Gegen 
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teil, wir erhalten hier den Eindrud von einer außerordentlichen Bewegungs- und 
Leiltungs-Sähigfeit des Apojtels.. Dagegen würde jener Sug vorzüglih zu den 
Andeutungen über die Reife des Apojtels Apg. 16,65. pajjen. Wenn berichtet wird, 
daß Paulus, vom Geijte gehindert, in Aſien (d.h. etwa dem Küjtenland des heutigen 
Kleinajiens) das Evangelium zu verfünden, Mittel-Kleinajien (Phrygien und Ga- 
Iatien) durchzogen habe, jo werden wir annehmen dürfen, daß es ſich hier um die 
Gal.4, 13 erwähnte Erfranfung handelt, welche der Derfajjer der Apoſtelgeſchichte 
als eine Sügung des Geijtes betrahtet. Wenn Paulus aber damals zum erjtenmal 
zu den „Galatern“ fam, jo fönnen dies nicht die Gemeinden, deren Gründung 
Apg.13.14 berichtet, fein, vielmehr müßten wir dann an Galatien im engeren 
Sinne denten. So neigt jih doch die Wagſchale zugunjten der althergebradten 
Anſchauung. — Danady wäre der Balaterbrief an Chrijtengemeinden in der Gegend 
von Ankyra-Pejjinus etwa im Anfang des ephejiniihen Aufenthalts des Apojtels 
gejhrieben. 

2. Anlaß und Swed des Briefes. Es waren judailtilche Gegner des Paulus 
in die galatijhen Gemeinden eingedrungen. Paulus behandelt dieje Leute höchſt 
verädtlih. Er nennt jie Derwirrer der Gemeinde und Derfehrer des Evangeliums 
Chriſti (1,7;5,10). Er wirft ihnen bei ihrer Derfündigung der Beſchneidung 
Opportunismus, Heuchelei und Eitelfeit als Beweggründe vor (6,12F.). Er ruft 
im heftigen Unmut aus: jie mödten ſich doch Iieber verjchneiden Iajjen (5, 12)! 
— Trogdem waren die Gegner offenbar unter den Chrijten hochangejehene Leute. 
Paulus droht ihnen mit dem Gericht für ihr Tun, wer immer jie jeien (5, 10). 
Dieje judaijtiihen Lehrer hatten den Galatern verkündet, daß jie das mojaijche 
Gejeg halten müßten. Sie brächten erjt das echte, wahre Evangelium (1,6); Paulus 
hätte bei den Öalatern begonnen, aber jie wären gefommen zu „vollenden“ 
(3,3). Sie wiejen in erjter Linie darauf hin, daß Gejeg und Bejchneidung erjt die 
Sugehörigkeit zum heiligen Dolf und feinem Ahnherrn Abraham und damit das 
meſſianiſche Erbe und die ewige Seligfeit verbürgten (3,6ff.). — Sie bejchräntien 
ji dabei, wie es die jüdilchen Befehrungseifrigen in der Diajpora jo oft taten, 
auf die Hauptpunfte des Geſetzes; jie forderten vor allem die Bejchneidung (5, 2ff.), 
aud das Halten der jüdijchen Sejtzeiten (4,10). Mit der ganzen Schwere geje- 
liher Sorderungen kamen jie den Galatern noch nicht, jie jagten ihnen vielleicht, 
daß es darauf nit anfomme (5,3 vgl. 6,13). - Sie begnügten ſich mit dem, was 
jie erreichen fonnten. 

Band in Hand mit der Anpreifung ihres judailtiihen „Evangeliums“ ging 
natürlich eine Herabjegung der Autorität und der Perjönlichkeit des Heidenapojtels 
Paulus. Sie werden darauf hingewiejen haben, daß er gar fein unmittelbarer 
Jünger Jeſu fei. Hinter ihnen aber jtänden die höheren Autoritäten der ur- 
jprünglichen Apojtel, die „maßgebenden“ Perjönlichteiten (2,2.6.9), die „Säulen“ 
in Jerujalem. Alles, was gut am Evangelium des Paulus jei, habe er von ihnen; 
was fein Eigentum jei, jei menjhliche Phantafie (1,12). Seine ganze apojtolijche 
‚Stellung verdanfe er der Dermittelung der Urapoftel (1,1); feine Apoſtelſchaft jei 
zweiten Ranges. Er jelbjt habe das anerfannt, wenn er bei der entjheidenden 
Sujammenfunft in Jerujalem den dortigen Apojteln als den höheren Autoritäten 
jein Evangelium zur Begutachtung vorgelegt habe (2,2). Auch perſönliche Der- 
dächtigungen fehlten nit. Sie jagten, Paulus jei ein Menſch, der durch feine 
Disputierfunft die Leute trefflich überreden könne (1,10); er juche in jeder Weiſe 
das Gefallen der Menjchen auf jich zu ziehen (1,10). Unter Umjtänden verfünde 
er jelbjt noch die Bejchneidung, er könne alfo auch einmal anders (5,11). 

Mit diefem Dorgehen haben die Gegner auf die offenbar noch recht unreifen 
galatiſchen Chrijten Eindrud zu machen verjtanden. Als Paulus den Brief jchrieb, 
waren die Bemeinden im Begriff, zum gejeglichen Judenchrijtentum überzutreten 
(1,6), die Bejchneidung (5,2ff.) und die Beobadıtung der jüdijchen Sejtjagungen 
:(4,10) auf ſich zu nehmen. Paulus war vollitändig: überrajcht (1,6). Er fragt 
verwundert, wer denn die Galater jo verzaubert habe (3,1; 5,7). 

In diefem Augenblid jchreibt Paulus den wichtigſten Streitbrief, den er je 
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gejhrieben. Was jtand für ihn hier auf dem Spiel! Es handelte ſich um 
Sein oder Nichtjein feines Lebenswerfes, ja um viel mehr als das. Es han: 
delte ji darum, ob die junge chriſtliche Religion an die alten Formen einer ab- 
iterbenden, im Außerlihen eritidenden Religion gebunden bleiben jollte, oder ob 
fie, von den Schwingen des eigenen Geiſtes getragen, den fühnen Adlerflug über 
die Welt, den jie ſchon begonnen, fortjegen jolltee Die galatijchen Gemeinden 
wurden die Stätte diefes Kampfes, von dem eine ganze Welt und ihr Gejchid 
abhing. Hier wurde die erjte Schlacht gejchlagen, die die entjcheidende fein jollte. 
Was nachher fam, in Korinth und Rom, war nur Hadjpiel. Namentlich im Römer: 
brief ift die Kampfesjtimmung dem Tone der ruhigen Erörterung gewichen, wie jie 
einer anjtellen fann, der jhon auf der ganzen Linie gejiegt hat. Im Galaterbrief 
aber wogt die Leidenjhaft des Streites. Paulus ijt jich der Bedeutung des Augen» 
blids ganz und gar bewußt gewejen. Es waren wohl jehwere Stunden, als er, 
bebend vor innerer Erregung, diejen Brief ſchrieb. Aber in jchwülen Seiten reifen 
die ſchönſten Früchte. So entitand der Galaterbrief, eine der gewaltigjten Taten 
des Apojtels. Wie ein reinigendes Gewitter muß er in die Sujtände der galatijchen 
Gemeinden hineingefahren fein. Da Paulus in dem jpäter gejchriebenen Korinther- 
brief (16,1) ganz unbefangen von feinen Anordnungen in den galatijchen Gemeinden 
über die Sammlung für Jerujalem redet, jo werden wir annehmen dürfen, daß 
durch unjern Brief tatjählidy dort die Ordnung wiederhergejtellt wurde. 

Had einem furzen und jchroffen Eingangswort 1,1-5 (Gruß) 6-10, ver- 
läuft der Brief in drei Abjchnitten: 1) Die Derteidigung der Selbjtändigfeit und Au- 
torität des paulinifchen Apojtolats 1,11— 2,21. 2) Die grundjäglichen Ausführungen 
über die Gejegesverfündigung der Gegner und das paulinijhe Evangelium der 
Gnade und der Sreiheit 3, 1-5,12. 3) Ein ermahnender Teil: Die Quelle des 
neuen jittlichen Lebens der Gläubigen 5,15—6,10. Mit einem Stüd von Paulus 
eigner Hand jchließt 6,11—18 der Brief. 

Als die beiten wijjenjchaftlihden Kommentare nenne ich etwa die von Lipfius (im Hand>Com= 


mentare 3. 1. Tejt. IL 1), von Sieffert (in Meyers Komm. VID; von Th. Jahn (in Zahns Komm. IX); Ließ- 
mann (im Handbuch 3.1. T.) 


1 Zuſchrift und Gruß 1, 125. Paulus, Apoſtel, nicht von Menſchen 
geſandt und nicht durch Vermittlung eines Menſchen, ſondern durch Jeſus 

2 Chriſtus und Gott den Vater, der ihn von den Toten auferweckt hat, und 
alle Brüder bei mir an die Gemeinden in Galatia. 

3 Gnade ſei euch und Stiede von Gott unjerem Dater und dem Herrn 

4 Jejus Chrijtus, | der fi) für unfere Sünden dahingegeben hat, auf daß er 
uns von der gegenwärtigen böjen Welt erlöje nach dem Willen unjeres 

5 Gottes und Daters. Ihm gebührt Ehre in alle Ewigteit! Amen. 


1 Der Eingang des Briefes bietet viel Eigentümliches. Hirgends betont Paulus 
jo nahdrüdlid wie hier feine apojtolijche Autorität. Don ihr verneint er zunädjt 
zweierlei. Er hat fein apoftolijches Amt weder von Menjchen befommen, die ihn 
damit fraft ihrer Autorität beauftragt hätten, noch auch durd) Dermittelung eines 
Menſchen (die Einzahl jteht hier in abjihtslofem Wechjel für die Mehrzahl). Paulus 
fühlt jicy vielmehr als Beauftragter jeines Herrn Jejus Chrijtus und Gottes des 
Daters. Jejus Ehrijtus tritt aljo hier im Gegenjag zu den Menjchen auf die Seite 
des Daters. In inniger Derbindung mit dem Dater-bott ijt er die jenfeits der 
menſchlichen Sphäre liegende Autorität, von der Paulus ſich in feinem Beruf ge- 
tragen und abhängig weiß. Da aber Paulus ſich von dem erhöhten Herrn be- 
rufen fühlt, jo wird Gott Dater hier als derjenige bezeichnet, der Jejus von den 
Toten auferwedt. Dieje feierlidhe Sormel, „Bott der Dater, der ihn (Jeſus Chrijtus) 
von den Toten auferwedt hat”, jtammt wahrjceinlich bereits aus der Gemeinde— 
Iiturgie (vgl. namentlid die Befenntnisformel Röm.10,9, die Charalfterijierung 
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des chrijtlihen Glaubens Röm.4,24; dazu Röm.8,11. 2.Kor.4,14. Kol.2,12. 
Eph.1,20.1. Theſſ. 1,10). Eine alte jüdijche Gebetsformel (vgl. den Anfang des jüdijchen 
18-Bitten-Gebets) lautete: „Bott, der du Tote erwedit.“ Aus diejer mag die chriſt— 
lihe Wendung entjtanden jein. — Wenn Paulus hier gleih am Anfang den gött- 
lihen Urjprung jeines Apojtelamts betont, jo wird er Grund dazu gehabt haben. 
Wir dürfen vermuten, daß feine Gegner behaupteten, er verdanfe jeine gegenwärtige 
Stellung nur den Führern der rijtlihen Urgemeinde. Wie fie das im einzelnen 
ausgeführt, werden wir noch jehen. Es fällt ferner auf, daß Paulus feinen Gruß 
jendet in Gemeinjhaft „mit allen Brüdern bei mir“, das jind alle Brüder der Ge— 
meinde, bei der er augenblidlic weilt (möglicherweije auch die galatijchen Brüder, 
die ihm von der Gemeinde Nachricht gegeben haben... Daß der Apojtel jie alle 


in den Gruß mit einjchließt, joll andeuten, daß er jie bei dem, was er im Briefe 


ausführt, geichlojjen hinter fich jtehend weiß. Der Brief gewinnt durch diejen un= 
gewöhnlichen Eingang den Charalter einer offiziellen Kundgebung, eines Manifejtes. 
Diejer Eindrud wird noch dadurch verjtärkt, daß die Gemeinden feinen weiteren 
Ehrennamen erhalten, wie dies fonjt in allen Paulus-Briefen bei der Anrede der 
Leſer üblich ij. Schon diefe erjten Worte find jchroff, jcharf und jchneidend, wie 
die Stimmung des ganzen Briefes. 

Die übliche Grußformel (vgl..1.Chejj. 1,1) iſt dadurch eigenartig erweitert, 
daß in ihr mit Nahörud auf das Todesleiden des Herrn Jeſus Chrijtus und feine 
Bedeutung hingewiejen wird und zwar zunächſt mit der ganz allgemeinen Sormel: 
„der ſich um unjerer Sünden willen (oder: für unjere Sünden) dahingegeben hat“. 
Wie 1.Kor.15,3 beweijt, hat Paulus die Sormel „dahingegeben, gejtorben für 
unjere Sünden“ nicht jelbjt geprägt, jondern bereits als Lehrjag aus der Urgemeinde 
überfommen. Man wird daher aus diejfer Wendung die genauere perjönliche 
Meinung des Apojtels über die Bedeutung des Kreuzestodes Chrijti nicht erjchließen 
dürfen. Perjönlicher Elingt es, wenn Paulus dann weiter fortfährt: „auf daß er 
uns von der gegenwärtigen böjfen Welt — wörtlih: dem gegenwärtigen böſen 
Meltalter (Äon) — erlöje (wörtlich: befreie)“. Diejer Gedanke ijt charafterijtijch 
für die paulinijche Betrachtung des Kreuzestodes Chrijti überhaupt. Paulus bezieht 
diefen nicht nur auf Derjöhnung und Dergebung der Sünden; er faßt ihn als das 
gewaltige Befreiungsmittel für die Menſchen jchlehthin auf. Wie Chrijtus durd 
jeinen Tod von aller irdiſchen Bedingtheit gelöft iſt (Röm.6,10), jo befreit und 
erlöft er die Seinen, die ja mit ihm jterben, um mit ihm aufzuerjtehen, von aller 
Gebundenheit ihres Lebens, nicht nur von ihrer Sündenjchuld, jondern von ihrer 
Sünde, vom Slud und der Herrjchaft des Gejeges, von der Herrihaft der nie— 
deren Mächte und Dämonen, furz zujammengefaßt von diejem ganzen „böſen 
gegenwärtigen Weltalter‘. 

Diejen Ie&teren Begriff hat Paulus aus der fpätjüdifchen Theologie über- 
nommen. Die alte jüdijche Dolfshoffnung auf eine neue glüdliche Seit, die für das 
Volk Israel in der Sufunft anbreden jollte, hatte jid) in den legten Jahrhunderten. 
vor dem neutejtamentlihen Seitalter unter dem Einfluß orientaliiher und vielleicht 
aud) griehijcher verwandter Spekulationen erweitert und gejteigert zu der gewaltigen 
Hoffnung eines neuen, völlig andersartigen Weltalters, in welchem dann aud in 
erjter Linie das Dolf Israel fein Recht befommen jollte. Seitdem beherrichte der 
Gegenja der beiden Weltalter (Äonen), wenn nicht die volfstümliche Srömmigfeit, 
jo doch jiher die mehr gelehrte (rabbiniſche) Spekulation über die Dinge der Su- 
Zunft und das Ende; es gibt zwei Weltzeiten: von denen ijt die eine, „dieje“, die 
gegenwärtige Weltzeit, ſchlechthin böſe, dem Satan und feinem hölliihen Heer ver— 
fallen, voll von Sünde und Unheil für die Srommen. Dieje Weltzeit aber wird 
in Bälde abgelöft von dem „tommenden“ Weltalter, in welchem Gott regiert, die 
Sünde und die Dämonen vertilgt find, die Srommen im ewigen Leben herrſchen 
(vgl. zu Matth.4, 17; Boufjet Rel. d. Judent.? 278ff.). Dieje Grundjtimmung aljo 
verdantt Paulus, wie das hier vorfommende Schlagwort zeigt, der rabbinijhen 
Theologie. Er gibt aber ihren Gedanken, wie gerade auch unjere Stelle Iehrt, eine 
jehr beachtenswerte Wendung. Er ſetzt nämlich die Befreiung von der gegen= 
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wärtigen böjen Weltzeit in urjählihen Sujammenhang mit der durch den Tod 
Jeſu vollzogenen Sündenbefreiung, einem Ereignis, das bereits in der Dergangen- 
heit liegt. Sür jüdijches Empfinden lag die Befreiung von der gegenwärtigen Welt 
durhaus in der Sufunft; die hier recht ſinnlich gedachte neue Welt fann gar nit 
fommen ohne die gewaltjame Sertrümmerung „diejer“ Welt am Ende der Tage. 
Sür Paulus waren das feine ſich zeitlih und räumlich ausjhliegende Gegenjäge 
mehr, wenn freilich auch für ihn die große endgültige Befreiung vor allem der 
Sufunft angehört. Aber wie er das jenjeitige Weltalter in prinzipiellem Gegenjaß 
zu diefem als rein geijtig und unjihtbar (2.Kor.4,18) erfaßt, jo kann er ein be- 
reits beginnendes Dorhandenjein jener neuen Welt ſchon in diejer denken. Unter 
der Hand wandelt ſich ihm der Gegenſatz Zweier aufeinanderfolgender, zZeitlih und 
räumlich ſchroff gejchiedener Weltalter in den Gegenjaß zweier übereinanderliegender 
Welten, einer höheren geijtigen und einer niederen jihtbaren Welt um, ohne daß 
die eritere (die eshatalogijche) Grundanjhauung je ganz verdrängt würde. Die 
Gläubigen erleben in dem Beſitz des Geijtes bereits ein erſtes Stüd von jener 
unjihtbaren Welt mitten im Elend dieſer Welt (Gal.4,6; 2. Kor. 1,22; 5,5; 
Röm. 8,23). So fann er denn auch die Befreiung von diejem Weltlauf als eine 
unmittelbare Wirkung der durch das Kreuz vollzgogenen Erlöfung und die Sünden- 
vergebung durch den Tod Chrijti als den Mittelpunft der ganzen ungeheuren Be- 
freiungstat erfajjen. 

Mit diefem vergeijtigten Begenjag der beiden Welten wurde Paulus nun 
auch dem Denken und Empfinden feiner griehijchen Gläubigen erjt recht ver- 
ſtändlich und gerecht. Auch die Leſer des Galaterbriefes waren, wie wir nod) Ge— 
lIegenheit haben werden zu beweijen, in ihrer Weije jehr tief davon überzeugt, 
daß „dieje Welt“ unter den Gejtirnen die denkbar jhlechteite und das Leben in 
ihr ein Leben unter der harten Herrihaft erbarmungslofer Geijter ſei; jie waren 
voll von der Sehnſucht nad) Erlöjung und Befreiung von diejer niederen Welt 
und den darin herrihenden Mächten (vgl. zu Gal. 4,3.9). So fließen hier in be= 
merfenswerter Weije jüdijches und griechijches Denken und Empfinden, die jüdiſche 
Annahme von den beiden Weltaltern und die griediihe Anſchauung von zwei 
wejensverjhiedenen Welten, die wir noch genauer fennen lernen werden, in= 
einander. Wenn Paulus von der durch Chrijtus vollzgogenen großen Befreiung 
redete, jo jehlug er in Griehenherzen eine Saite an, die fehr Fräftig mittönte. 
Alles in der jpäteren griehijhen Srömmigfeit war geradezu gejpannt auf das 
Wort Erlöfjung. Das Evangelium fonnte faum anders wirkſam werden, als in 
diejer Sorm der paulinijhen Derfündigung einer Erlöjung durch das Kreuz. 

Weshalb aber betont Paulus hier den Gedanken der Befreiung von der 
gegenwärtigen böjen Welt? Die Stage fönnen wir beantworten, wenn wir uns 
den Swed und die näheren Umjtände des ganzen Briefes vergegenwärtigen. Der 
Brief ift gegen die geſetzlich beſchränkte Evangeliums-Predigt der judaijtiihen 
Gegner des Paulus geriditet. Das Gejeg, zum mindeiten das Geſetz, wie es jeine 
Gegner verfündigten, gehört aber für Paulus ganz und gar in das Gebiet diejer 
niederen vergänglihen Weltzeit. Daher hier glei im Anfang die eindringlidhe 
Betonung, daß Chrijtus die Seinen mit feinem Tode um ihrer Sünden willen von 
diefer böjen Welt, zu der aud das Gejet gehört, habe befreien wollen. 
Durch die wunderbare Tatſache der Erlöjung jind auch die Galater diefem Welt- 
-zujammenhang, in welchem die judaijtiihen Gegner des Paulus noöch jtehen, ent- 
hoben; fie fönnen nicht dahin zurüdfehren. Denn es ijt gejchehen „nad dem 
Willen unjres Gottes und Vaters“. Jene Erlöjungstat Chrijti ijt feine willfür- 
liche, jondern fejt verankert in dem Willen und Plan des allmächtigen Gottes, 
der als der Dater in Barmherzigkeit ji zu uns neigt. In andädtiger Stimmung 
ihließt Paulus diejen Hinweis auf die Erlöfung durch einen wohl aus der jüdijhen 
Liturgie jtammenden Lobpreis Gottes. 


Einleitung: die Deranlafjung des Schreibens 1,6-10. I 
wundere mid, daß ihr jo ſchnell von dem, der euch in Gnaden berufen 
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hat, zu einem andern Evangelium abfallt, | welches doc, fein anderes iſt, 7 
nur daß gewilje Leute da find, die euch verwirren und das Evangelium 
Chrijti verfehren möchten. Aber felbit wenn wir oder ein Engel vom 8 
Himmel ein „anderes Evangelium” verfündigten, als wir euch verfündigt 
haben — Sluch über ihn! Wie wir es früher gejagt, jo wiederhole ich 9 
es euch jet: wenn jemand euch ein anderes Evangelium verfündigt, als 
ihr empfangen habt — Sluch über ihn! 

Beißt das nun wohl „Menſchen überreden wollen“? Oder Gott? 10 
Oder „juhe ich Menjhen zu gefallen"? Wenn ich nody „Menjchen ge- 
fiele”, dann wäre idy Chrijti Knecht nicht mehr! 


Während Paulus fonjt, wo er nur Tann, feine Briefe mit einem Lob der 
Gemeinden beginnt, während er im zweiten Korintherbrief das vorhandene Miß— 
verhältnis zu feiner Gemeinde durd einen Lobpreis Gottes für die wunderbaren 
Sügungen feines eigenen Lebens zudedt, läßt er hier jeinen Sorn über die Galater 
offen zum Ausdrud fommen. Er beginnt mit dem jchneidenden Ausdrud der 6 
Derwunderung darüber, wie raſch der Gejinnungswecjel der Galater eingetreten 
jei. Wir erfahren hier aljo, daß ihm die Wendung in den Gemeinden über- 
rajhend gefommen if. Wir werden jhliegen dürfen, daß er bei dem voran- 
gegangenen letten Aufenthalt noch nichts von einer jolhen Gefahr gejpürt habe. 
Er nennt aber das, was vorgegangen ijt, mit gewollter Schärfe beim rechten 
Hamen: es iſt ein „Abfall“ von dem, der jie „in Gnaden berufen hat“. Die 
meilten Handſchriften fügen hier „Chrijtus“ ein, jo daß man zweifelhaft ijt, ob 
zu überjegen fei „von dem, der euch durch Chrijtus Gnade berufen hat, nämlich 
Gott“ — oder „von dem der euch in Gnaden berufen hat, Chrijtus“. Es ijt am 
beiten, mit alten Seugen „Ehrijtus" zu jtreihen. Dann läßt ſich allerdings faum 
entiheiden, ob nad) der Meinung des Paulus Ehrijtus oder Gott der Berufende 
jei. Es fommt auch nidht viel darauf an. Jedenfalls ijt das „in Gnaden“ tief 
vorwurfsvoll gemeint: Don dem, der jie in lauter Gnade und Güte berufen hat, 
wollen die Galater abfallen! Zugleich joll angedeutet werden, daß der Gott (oder 
der Chrijtus), den die Gegner verfünden, fein Gott der Gnade ijt. Abfallen aber 
wollen die Galater „zu einem andern Evangelium". Offenbar nimmt Paulus 
hier ein Schlagwort der Gegner auf. Sie müjjen ji gerühmt haben, daß jie den 
Galatern ein anderes volljtändigeres, höheres Evangelium (j. zu 3,3) brädten. 
Paulus nennt diefe Hinwendung zu dem andern Evangelium einen Abfall von 
Gott (Chriſtus). Und er fügt Hinzu: „welches doc fein anderes iſt“. Dieje 7 
Wendung jet etwas in Erjtaunen. Man follte hier das jhärfere Urteil erwarten 
„ein anderes Evangelium, das es doch nicht gibt“. Daher hat man wohl vor- 
geichlagen, den Ausdrud „ein anderes’ zu jtreidhen, jo daß jtehen bliebe: „welches 
doch nicht ijt"; oder man ſucht, allerdings jehr künſtlich, zu überjegen: „das es 
doch nicht gibt, nämlich ein anderes". Man wird aber wohl mit den überlieferten 
Worten und der gewöhnlichen Auffafjung austommen müjjen. Paulus jagt dann, 
daß im Grunde die Derfündigung feiner Gegner feine andre jei, gar feine andre 
fein könne, als die, die von ihm jelbjt ausgegangen. Was daran anders ijt, das 
jei eben nicht Evangelium, jondern Kechthaberei und böje Abjicht: Sie wollen euch 
nur verwirren und das Evangelium Chrijti (in fein Gegenteil) verfehren. „Evan- 
gelium Chrijti", jagt Paulus vorwurfsvoll. Sie vergreifen jih an einem jo hohen 
und erhabenen Gegenjtand, an dem von Chriltus ausgegangenen Evangelium. 
Und wie ein Blig fährt jeßt der Fluch auf das Haupt der Gegner herab. Die 8 
ganze zornmütige Kampfesnatur des Paulus flammt auf. Dielleiht haben die 
Gegner ſich darauf berufen, daß Paulus unter Umjtänden jelbjt nicht fejt zu jeinem 
Evangelium jtehe. Die Galater follen fi nicht irremachen lajjen, auch auf ihn 
jelbft erſtreckt ſich der Fluch, ja ſelbſt auf einen Engel im Himmel, wenn er das 
Evangelium anzutajten wagen ſollte. — Wie es jcheint, hat Paulus dies ſcharfe 
Wort jhon einmal vor der Seit diejes Briefes gejprohen. Denn er fährt fort, 9 
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wie er es früher gejagt habe, jo wiederhole er es jett eben (der Wechfel zwiſchen 
Niehrzahl und Einzahl, nit von allen Handichriften bezeugt, iſt bedeutungslos, 
vgl. 3. B. 2. Kor. 7,2f.14). Anderjeits haben wir bereits feitgejtellt, daß Paulus 
bei feiner legten Anwejenheit bei den Galatern noch nichts von judaiftiihen Wirren 
bemerft, aljo aud) feine Deranlafjjung zu diefem ſcharfen Worte hatte. Wir möchten 
annehmen, daß er, als er durch Abgeorönete der Gemeinden von den galatiſchen 
Wirren gehört hatte, zu dieſen mündlich jenes jcharfe Wort geſprochen, das er 
nun wiederholt. 

Offenbar war dem Paulus von feinen Gegnern vorgeworfen, daß er mit 

10 jeinen Überredungsfünjten die Menjchen verführe. Indem Paulus auf Ton und 
Haltung des eben Gejagten zurüdweilt, fragt er ironiſch, ob das die Sprache eines 
Mannes jei, der Menſchen durch jeine Überredungsfunjt betöre: „Heißt das nun 
wohl Menjchen überreden wollen?" Schwierigfeiten macht bei diejer Auffajjung 
die folgende Wendung der Doppelfrage: „Oder Gott?" Am liebjten würde man 
die Worte ganz entbehren. Gewöhnlich umfchreibt man den Sinn etwa: Oder 
führe ich nicht eine Sprahe wie ein Menſch, der Gott überzeugen will, d. h. im 
Bewußtjein feiner Derantwortung vor Gott redet? Bei diejer Auffajjung muß 
man aber den Begriff des Derbums unter der Hand verändern: Überrede id 
die Menſchen, oder (überzeuge ich) nicht vielmehr Gott? Einfacher ijt es, an- 
zunehmen, der Dorwurf der Gegner habe etwa gelautet: Paulus weiß durch jeine 
Künfte Menjhen und jelbjt Gott zu überreden. Darauf antwortete Paulus: 
„Sühre id) eine Sprache, mit der man Menſchen und jelbjt Gott überredet?“ 
Jedenfalls jchliegt jih dann das Solgende an die erjte Hälfte der Doppelfrage an: 
„Oder juche ich Menjchen zu gefallen?" Worauf ſich der hier vorausgejegte Dor- 
wurf der Menjchen-Gefälligfeit bei Paulus bezog, kann nicht klargeſtellt werden. 
mit vollem apoſtoliſchen Selbjtbewußtjein aber antwortet Paulus, daß ſich Ehrijtus- 
Dienjt und Menjchen-Gefälligfeit gegenjeitig ausſchließe: „Wenn ich Menſchen ge- 
fiele, dann wäre ich Chriſti Knecht nicht mehr!" 

Der letzte Ders führt den Paulus bereits zum erjten großen Thema des 
Briefes. Die Sache der freien Heidenmijjion ijt bei den Galatern durch das Dor- 
gehen der Gegner in Stage gejtellt. Sie jteht aber und fällt mit der Perjon des 
Paulus. Daher beginnt er mit einer Verteidigung der Autorität und Selbjtändig- 
feit jeines Apojtel-Amtes durch einen groß angelegten Rüdblid auf jein bisheriges 
Leben. 


Erjter Teil 1,11-2,21. 


Die auf göttlihe Berufung gegründete Selbjtändigkeit des Apoftel: 
Amts des Paulus. 


11 Das Thema 1,11.12. Denn id) gebe euch die Erklärung, daß das 

12 von mir verfündigte Evangelium nicht nady Menjhenart it. Auch habe 
ic) es nit von einem Menſchen empfangen noch durch Unterricht erlernt, 
jondern durh Offenbarung Jeju Chrifti. 


11 12 Dieje bedeutungsvolle Erklärung, die zu den folgenden Ausführungen das 
Thema abgibt, blidt auf D.8f. zurüd. Jede Abänderung an dem paulinijchen 
Evangelium zieht deshalb jo ſchweren Fluch auf fi, weil diejes Evangelium 
göttlihen Urjprungs ift. Seine Gegner freilid) behaupten — jo dürfen wir 
ihliegen —, daß jein Evangelium in dem, was ihm eigentümlich, menjhlihe Er- 
dichtung jei, und daß Paulus, was daran tauglid) jei, von andern empfangen habe. 
Demgegenüber gibt der Apojtel die feierliche Erklärung über etwas, was allerdings 
die Galater ſchon lange wijjen follten: fein Evangelium ijt nicht eigne Phantajie, 
jondern Offenbarung Ehrijti; auch hat er es nicht durch irgend welche Dermittlung, 
jondern unmittelbar vom Herrn. Als das Sundament feiner ganzen Wirkjamteit 
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in der Mifjion an den Heiden empfindet er fein Erlebnis von Damaskus, dejjen 
Darlegung dieje Worte einleiten. Er nennt diejes vorweg eine direkte Offenbarung 
von Seiten Jeju Chriſti. 


° 


A. Berufung und Wirkſamkeit des Paulus bis zu den Derhandlungen 
in Jerujalem 1,13 — 24. 


1. Dor der Belehrung 1,13.14. Ihr habt ja von meinem einjtigen 
Mandel im Judentum gehört, daß ich über alles Maß die Gemeinden 
Gottes verfolgte und fie zu vernichten fuchte, | und wie ich im jüdiſchen 
Weſen größere Sortjchritte machte als viele Altersgenoffen aus meinem 
Dol£ in übermäßigem Eifer um die Satzungen meiner Däter. 

Um den Sat zu beweijen, daß feine Derfündigung wirklid) auf Offenbarung 
. Ehrijti beruhe, weit Paulus auf feinen geijtigen Sujtand vor feiner Befehrung 
hin. Er war einjt auf dem gerade entgegengejegten Wege gewandelt und hatte 
zur jtrengjten Sekte des Judentums gehört. Dabei jtellt er das Bedeutjamjte an 
jeinem früheren Wandel voran: er hat jogar einjt die gläubige Gemeinde ver- 
folgt. Dann erjt läßt er eine Schilderung feines pharijäilchen Eifers folgen, aus 
dem jener Haß gegen die Chrijtengemeinde hervorging. Charafterijtiich ijt dieſer 
frühere Sujtand bejchrieben als „Eifer um die väterlihen Satzungen“ (vgl. zu 
diejen Derjen Apg. 7,58; 8,1a; 9,1-2; 26,4ff.; 2. Kor. 11,22: Phil. 3,4—6). Je 
leidenjhaftlicher aber Paulus vorher andre Bahnen verfolgt hat, um jo mehr ijt 
jeder Gedanke an menjhliche Beeinflufjung ausgejhlojjen und muß der Umſchwung 
als eine rein göttlihe Wirkung erjheinen. 


2. Belehrung und Aufenthalt in Damaskus 1,15—-17. Als es 
aber dem, der mid) von Mutterleibe ausgejondert und durch feine Gunjt 
berufen hat, gefiel, | feinen Sohn in mir zu offenbaren, damit id ihn 
unter den Heiden verfündige, vermied id) von vornherein eine Beratung 
mit Fleiſch und Blut, | ging auch nicht nach Jerujfalem hinauf zu den 
Apofteln vor mir, jondern 30g fort nad) Arabien und fehrte dann wieder 
nad) Damaskus zurüd. 

Paulus greift auf feine Behauptung zurüd, daß er jein Evangelium durch 
eine Offenbarung Jeju Chrijti habe. Er deutet mit ein paar Striden an, was 
jeine Lejer bereits wijjen. Dor allem will er hervorheben, daß Gott jelbjt den 
großen Umſchwung feines Lebens herbeigeführt hat. Daher wendet er noch ein- 
mal feinen Blid nad) rüdwärts. Der Gott, der in der Stunde von Damaskus an 
jeiner Seele gearbeitet hat, ijt derjelbe, der ihn „von Mutterleib an ausgejondert 
hat“ (vgl. Jer. 1,5). Paulus jpielt hier, wie es jcheint, mit den Worten; er ijt 
ja nad) feinem eigenen Wollen ein „Ausgejonderter", d. h. ein Pharijäer gewejen; 
aber ehe er ſich jelbjt zum Pharifäer machte, hat Gott ihn mit jeinem über- 


ragenden Willen jhon von Mutterleib an zu einem ganz andern Siel abgejondert. 


Und nun hat diejer Gott ihn in feiner ganz bejondern Gnade berufen. Das ge— 
ſchah dadurdy, daß Gott „jeinen Sohn in ihm‘ — man hat feinen Grund „an 
ihm“ zu überjegen — „offenbarte“. Gott hat feinen Sohn in feiner ganzen über- 
irdilchen Herrlichkeit dem Paulus vor das innere Auge treten lajjen. Sweierlei 
fällt bei diefer Schilderung des Dorgangs von Damaskus (vgl. Apg. 9,3ff.) auf: 
einmal, wie der Apojtel ihn rein geijtig, von allem äußerlihen Geſchehen ab- 
jehend, erfaßt, und zweitens, daß er bei diejem Erlebnis ſo jtarf Gott als den 
Wirfenden betont, während er nod) eben von einer Offenbarung Jeſu Chrijti ge— 
jproden hat. Man wird auf Grund diefer und ähnlicher Ausjagen des Paulus 
(vgl. 1. Kor. 15,8) das Erlebnis bei Damaskus nicht anders auffaljen dürfen, als 
einen inneren Dorgang im Seelenleben des Paulus, dejjen einfaher und nicht 
weiter zu zergliedernder Inhalt die Überzeugung von der Herrlichkeit und der 
lebendigen Kraft Jeju als des Gottesjohnes war (vgl. Röm. 1,4; 2. Kor, 4, 4ff.). 
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Damit war zugleich gegeben, daß diejer Jejus den Anſpruch auf den Gehorjam 
des Paulus hatte, und daß Paulus mit feinem ganzen bisherigen Streben, vor 
allem mit feiner Seindjhaft gegen die Gemeinde Jeju im Unreht war. Wenn er 
hinzufügt, daß Gott feinen Sohn in ihm offenbart habe, „damit er ihn den Heiden 
verfünde", jo will er ſchwerlich damit jagen, daß er in jeiner Befehrungsitunde 
jofort den Ruf zur Heidenmijjion empfunden, jondern nur diejes, daß jenes Er— 
lebnis ihn im weiteren von Gott geleiteten Bang der Dinge lettlih zum Heiden=- 
mijjionar gemadjt habe. Aber er kann gar nicht anders, als diejen letzten Erfolg 
aud als die zugrunde liegende Abjicht Gottes denfen. Soweit wir jehen fönnen, 
hat Paulus ſich erjt Iangjam und nicht mit einem Schlage zum Heidenmijjionar 
entwidelt. Erjt Barnabas hat den Paulus an die Stätte geholt, wo jeine welt- 
geihichtliche Wirkjamfeit als des Heidenmijjionars ihren Anfang genommen zu 
haben jcheint (Apg. 11, 25ff.). 
Paulus will jo wenig einen Abriß der Geſchichte ſeines Lebens geben, daß 
er dieſen wichtigen Vorgang nur in einem Nebenſatz erwähnt, um dann erſt im 
Hauptſatz zu dem eigentlichen Thema zu kommen. Die Gegner werden dem Paulus 
vorgeworfen haben, daß er, obwohl er im Anfang alles, was er als Apojtel jei 
und habe, den Apojteln der Urgemeinde zu danken gehabt, in jpäterem Derlauf 
ſich doch jo rüdjichtslos und unehrerbietig ihnen gegenübergejtellt habe. Paulus 
antwortet, daß er „gleich, von vornherein‘, nicht erjt jpäter es vermieden habe, 
ji) in Abhängigkeit von Fleiſch und Blut, d.h. von irgend einer und ſei es noch 
jo hohen menjhlichen Autorität zu begeben. D.h., fügt Paulus erflärend Hinzu, 
17 er jei nit „nad; Jerujalem zu den Apojteln vor ihm hinaufgezogen". Er hat 
aljo nicht etwa, wie man oft hören fann, ſich ängjtlih vor jeder Berührung mit 
der Krijtlihen Gemeinde zurüdgezogen; im Öegenteil: er wird jehr lebhaft mit 
der Lleinen Chrijtengemeinde in Damaskus verkehrt haben (Apg. 9). Aber woran 
ihm nichts lag, war der Derfehr mit den Autoritäten, ja überhaupt mit der Ge 
meinde in Jerujalem, eine Bejtätigung feiner bejonderen Berufung durch die maß⸗ 
gebenden Perſönlichkeiten. Anſtatt deſſen erwähnt Paulus, daß er im Laufe ſeines 
(dreijährigen |. D.18) damaszenihen Aufenthalts „nad Arabien" gegangen jei. 
Wann das gejhehen, jagt der Apojtel nicht genauer; die Apojtelgejhichte, die den 
Aufenthalt des Paulus in Damaskus ſtark verfürzt (9,23), läßt uns ebenfalls im 
Stih. „Arabien“ ijt nichts anders, als eben die Umgebung von Damaskus. Denn 
das arabijch-nabatäijche Reich erjtredte jich damals weit in den Norden und Hord- 
often des ojtjordanijhen Landes. Su welchem 5Swed Paulus dieje Reije in die 
Umgegend von Damaskus unternommen habe, jagt er nicht. Wis werden vielleicht 
annehmen dürfen, daß er jhon damals mifjioniert hat, freilid Taum in der heid- 
nijchen, fondern in der hier ziemlich zahlreich vorhandenen jüdijchen Bevölkerung. 
Dann ijt Paulus nady Damaskus zurüdgefehrt, und am Schluß diejes Aufenthalts 
- muß die von der Apoftelgefhichte (9,24f.) und Paulus (2. Kor. 11,32f.) erwähnte 
geheimnisvolle Sludyt aus Damaskus ſich ereignet haben. 


3. Reife nad) Jerujalem, Wirken in Syrien und Eilicien 1,18 — 24. 
18 Nachher, drei Jahre jpäter, ging ich nad) Jerufalem hinauf, den Kephas 
19 fennen zu lernen, und blieb fünfzehn Tage bei ihm. Don den übrigen 
20 Apofteln jah ich niemand, nur noch Jafobus, den Bruder des Herrn. Was 
ih euch aber ſchreibe — fiehe vor Gottes Angejicht verjihere ich, daß ic 
21 niht lüge. Danach fam ih in die Gegenden von Sprien und Cilicien. 
22 Ic war aber den rijtlihen Gemeinden Judäas von Ungeſicht unbefannt ; | 
23 nur durch Hörenfagen vernahmen fie: Unſer einjtiger Derfolger verkündet 
24 den Glauben, den er einft zu zerjtören ſuchte. Und fie priejen Gott 
meinetwegen. 
18 Dann ijt Paulus allerdings jhlieglid doch nach Jeruſalem hinaufgegangen, 
um „den Kephas (Paulus gebrauht nur Gal.2,7f. die Namensform Petrus) fennen 
zu lernen“, wie man eben berühmte Leute fennen lernt. Man beachte den ab» 
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ſichtlich gewählten, gleichgültig klingenden Ausdrud. Er blieb aber fünfzehn Tage 
(ein halber Monat, eine annähernde Seitbejtimmung wie unjer „vierzehn Tage“) 
bei ihm. Außer Kephas hat Paulus nur nod den „Herren-Bruder Jakobus“ 
gejehen. Es iſt fein Sweifel, daß Paulus hier den ME.6,3 erwähnten leiblichen 
Bruder Jeju Jakobus meint, der zu dejjen Lebzeiten fein Anhänger jeines 
Bruders (ME.3,21.31; Joh. 7,5), dann (1.Kor.15,7 und Hebräer-Evangelium, 
Bennede S. 205.) eine Erjcheinung des Auferjtandenen erlebte, der Gemeinde 
der Jünger Jeju beitrat und jehr bald eine führende Rolle in ihr fpieltee Wenn 
Paulus jagt, daß er „von den übrigen Apojteln niemand gejehen habe, nur noch 
Jakobus“, jo läßt das vielleiht darauf jchließen, daß er den Jakobus in den 
weiteren Kreis der Apojtel (S Mifjionare, im Unterjchied von dem engeren Kreis 
der „Swölfe“) einbezog. Sragt man, wie es gefommen jei, daß Paulus alle andern 
Apoftel nicht gejehen habe, jo kann man ja vermuten, daß dieje zu der Seit nicht 
in Jerujalem waren. Wahrjcheinlicher aber it, daß Paulus damals in tiefiter 
Derborgenheit dort war. Wenn jchon die Juden in Damaskus den Paulus mit 
erbitterter Seindjchaft verfolgten und ihn zu heimlicher Sluht zwangen, wieviel 
heißer mag da der Boden in Jerujalem für den abtrünnigen Pharijäer gewejen 
fein. Mit diejer Annahme würde dann auch jtimmen, daß er der Gemeinde in 
Judäa im großen und ganzen unbefannt blieb (D.22). Paulus legt auf die 
Geringfügigfeit feiner Beziehungen zu der Urgemeinde begreifliherweije Wert. 
Daher die feierliche Betonung feiner Wahrhaftigkeit. Was die Apojtelgejhichte 
von diefem Aufenthalt des Paulus und feiner Einführung bei den Apojteln durch 
Barnabas (9, 26ff.) berichtet, hat gegenüber den bejtimmten Erklärungen des 
Apojtels jelbjt feinen Wert. Eher paßt der Bericht Apg.22,17ff. in die Stimmung 
diefer Tage. 

Paulus liebt es, jeine ganze Mijjionstätigfeit und feine Reijen nach römiſchen 
Provinz-Bezirfen zu gliedern (vgl. Einl. 3. Gal. Yir.1). So jet er hier für die beiden 
Bauptjtädte, in denen er die nächſten Jahre jeines Lebens im wejentlihen zubradite, 
die Namen der Provinzen ein, für Antiohia Syrien und für Tarfus Eilicien. Merf- 
würdig ijt, daß Paulus erjt Syrien und dann Eilicien nennt, während er dod nad 
der Apojtelgejchichte, deren Bericht zu mißtrauen wir feinen Grund haben, erjt nad) 
Tarfus fam und dann von Barnabas auf das wichtige Held jeiner Tätigkeit nad) 
Antiohia geholt worden ijt (Apg. 9,30; 11,25ff.). (Oder jollte hier mit J. Weiß 
[Urgrijtentum S. 149f.] anzunehmen jein, daß Paulus zunächſt in andern Städten 
Spriens mijjioniert habe, dann nad Tarjus (Tilicien) gegangen und endlich von 
Barnabas nad) Angjochia geholt jei?) Paulus hat wohl den Aufenthalt in Antiochia 
(Syrien) als den für ihn viel bedeutjameren und längeren vorangeltellt. Da er 
im folgenden ganz im allgemeinen jeine Tätigkeit in diejen Jahren als Derfündigung 
des Glaubens bezeichnet, jo werden wir annehmen dürfen, daß Paulus bereits in 
Tarjus mijjioniert hat, wenn aud) ganz in der Stille. Noch einmal betont Paulus, 
wie geringfügig feine Beziehungen zur Gemeinde in Jerufalem in jener Seit ge- 
wejen jeien. Er war den Ehrijtengemeinden in Judäa damals noch von Angejicht 
unbefannt. Es ijt nämlich eine ganz grundlojfe Annahme, daß Paulus hier die 
Gemeinden Judäas mit Ausnahme der ihm befannt gewordenen Gemeinde von 
Jerufalem meine. Wenn das richtig wäre, jo jtände dieſe Bemerkung im Su- 
jammenhang völlig zwedlos da. Denn was für ein Interejje hätten die Gemeinden 
Galatiens an dem Derhältnis des Paulus zu den unbedeutenden Gemeinden Judäas 
haben jollen? Daß er niht von der Gemeinde Jerujalems, jondern von den Ge- 
meinden Judäas ſpricht, hat darin feinen Grund, daß ihm dieje mit Einihluß der 
Gemeinde von Jerufalem eine Einheit bildeten. Er jpridht hier von Judäa, wie 
er von feiner Wirkſamkeit in Snrien (im wejentlichen — Antiohia) und Eilicien 
(im wejentlihen — Tarfjus) jpridt. Auch wird man kaum annehmen dürfen, der 
Apoſtel wolle hier jagen, er jei den jerufalemijhen Chrijten als Chrijt unbefannt 
geblieben (vgl. den Ausörud „von Angeſicht unbefannt“). Dann aber haben wir 
hier eine jehr wichtige Notiz. Und es muß ſich die Srage erheben, ob die Apoltel- 
gejhichte in ihrem Bericht über die Beteiligung des Paulus am Tode des Stephanus 
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und ſeinem Wüten gegen die Urgemeinde (7,58; 8,1.3) in dieſer Form zuverläſſig 
iſt. Es ſcheint, als wenn bei näherem Zuſehen die Verbindung zwiſchen Paulus- 
und Jeruſalem noch mehr zerreißt, als wir es bisher annahmen. 

“ 


B. Die Derhandlungen in Jerujalem 2,1- 10. 


1 1. Der Kampf 2,1-5. Später nad) vierzehn Jahren zog id) 
(wiederum) nad Jerufalem hinauf mit Barnabas und nahm aud) den: 

2 Titus mit. Ich tat das aber auf Grund einer Offenbarung und legte 
ihnen das Evangelium vor, das ic unter den Heiden verfünde, ins- 
bejondere den Maßgebenden, ob ich etwa vergeblidy) laufe oder gelaufen 

3 jei. Aber auch nicht einmal mein Reijegefährte Titus, der Grieche, wurde 

4 gezwungen, ſich befchneiden zu laſſen. — Wegen der zu Unredt ein- 
gelajjenen falſchen Brüder aber, die fich eingejhlihen hatten, unfere- 
Steiheit, die wir als Gemeinde Chrijti Jeju haben, zu belauern, um uns 

5 zu Inehten — (ihnen) gaben wir (aud) nicht) einen Augenbli@ in ge— 
horjamer Unterwerfung nah, damit das echte Evangelium für euch er— 
halten bliebe. 

1 Paulus verfolgt die Entwidlung feines Derhältnijjes zur Urgemeinde weiter. 
„Nach vierzehn Jahren“ ijt in diejem Derhältnis eine bedeutende Wendung erfolgt. 
Es ijt eine alte Streitfrage, ob in dieje vierzehn Jahre die oben erwähnten drei 
Jahre einzubeziehen jeien oder nicht. Der Sujammenhang jheint für die Iegtere 
Annahme zu ſprechen. Doch fommen wir mit der Annahme eines Seitraumes von 
17 Jahren bei dem nun endgültig in eine frühere Seit fejtgelegten Datum der 
Derhandlungen in Jerujalem (j. Einleitung zu 1. Kor.) arg ins bedränge, da nun— 
mehr Tod Jeju und Befehrung Pauli zu nahe aneinander zu rüden drohen. Es 
wird ſich vielleiht empfehlen, die Entiheidung hier in der Schwebe und beide 
Möglichkeiten offen zu laſſen. — Ob Paulus hier ausdrüdlich jagt, daß er damals 
„wiederum“, d.h. zum zweiten Male nach Jerujalem hinaufgezogen jei, ijt tert-: 
kritiſch nicht jicher. Das Wort fehlt in alten Seugen und jteht in den verſchiedenen 
Handjchriften-Klajjen an (Zwei) verſchiedenen Stellen. Es ijt aber aud) möglich, daß 
es abjichtlid von einem jehr alten Korreitor zum Swed des Ausgleichs zwijchen 
den unter diejen Umjtänden ſich widerjpredyenden Angaben des Paulus und der 
Apojtelgejhichte (j. u.) getilgt wurde. Aber jelbjt wenn Paulus das Wort nidht 
gejchrieben hätte, jo müßten wir doch nach der ganzen Art jeiner Berichterjtattung 
annehmen, daß in den erwähnten vierzehn Jahren feine weitere Berührung mit 
der Urgemeinde, aljo feine weitere Reije nad) Jerujalem jtattgefunden habe. Denn 
Paulus hatte ja ausdrüdlich betont, daß er in der Swijchenzeit den Gemeinden: 
Judäas perjönlih unbefannt geblieben jei. Hätte er inzwijchen eine Reije nad; 
Jerujalem unternommen, jo hätte er das jagen müffen, um nicht den Dorwurf der 
Unwahrhaftigfeit auf ji) zu ziehen. 

Dann aber erhebt ſich die Srage, ob dieje zweite Reife des Apojtels mit 
der inApg. 11 oder mit der in Apg. 15 berichteten zujammenfalle. Bis vor kurzem 
fonnte die legtere Annahme als ausgemadt und allgemein zugejtanden gelten. — 
Heuerdings haben namhafte Sorjher (Kamſay, Wellhaujen, €. Schwartz; auch 
Harnad erklärt die Annahme für eine verlodende) beadhtenswerte Gründe für die 
erjtgenannte Möglichkeit beigebraht. Man weijt darauf hin, daß die Derhandlungen. 
in Jerujalem, wenn man jie in den öeitpunft Apg. 11,30 verlege, unmittelbar an 
den entjheidenden Dorgang der Gründung der univerjalen Gemeinde in Antiodhia 
anfnüpfe, daß ferner das Derjpredhen des Paulus, „er wolle der Armen gedenten“, 
gut an die Überbringung der Sammlung Apg. 11,30 anfnüpfen konnte. Endlich; 
hat bereits Weizjäder darauf aufmerfjam gemacht, daß die Reije des Paulus und 
Barnabas Apg. 13.14 nad) Gal. 1,21 vor Apg. 15 ihren rechten Pla nicht haben 
fönne. Nimmt man aber Apg.13.14 heraus, jo fallen die Berichte Apg. 11, 30; 
12,25 und 15 unmittelbar (als Dubletten?) zujammen! Bei diejem Stand der: 
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Sorjhung empfiehlt es ji, den Bericht des Paulus möglichſt in jich jelbjt zu ver- 
jtehen und auf einen vorſchnellen Ausgleich der Berichte Gal.2 Apg.15 rejp. auf 
die Ergänzung eines Berichtes aus dem andern ganz Zu verzichten. 

Daß Paulus mit Barnabas nad} Jerujalem gegogen jei, jagen die Berichte der 
Apojtelgejhichte an beiden Stellen. Die Angabe, daß er den Titus mitgenommen, 
wird dagegen dort nirgends erwähnt. Paulus bereitet mit ihr offenbar die Wendung 
der Erzählung D.3 vor. Sodann betont er, — und das ijt bejonders wihtig — 
daß er auf Grund einer Offenbarung ſich zur Reije nad) Jerujalem entjchlofjen 
habe. Ob damit wirflid) die Angabe Apg. 15,1ff. vereinbar ſei, daß Leute aus 
Judäa nah Antiodhia Tamen und dort die Forderung der Bejchneidung der Heiden- 
Krijten erhoben, daß dann die Gemeinde in feierlihem Bejhluß Paulus und 
Barnabas und einige andere nad) Jerujalem janöte, um dort die Streitfrage 
vorzulegen, — das ijt die Stage, Paulus jagt allerdings auch jeinerjeits „und 
legte ihnen das Evangelium vor, das ich unter den Heiden verfünde”. Aber man 
würde faum, wenn wir den Bericht des Paulus allein hätten, mehr herauslejen, 
als daß er in einem gegebenen Seitpunft auf Grund einer Offenbarung jih in 
Jeruſalem als Heidenmijjionar habe vorjtellen wollen. Erjt wenn man Pauli 
Bericht im Liht von Apg.15 lieft, wird aus diejer Reife ein entjcheidendes und 
prinzipielles Dorgehen und aus den Derhandlungen in Jerujalem ein „Apoitel- 
konzil“, auf dem eine ganz bejtimmte Stage Geſchneidung der Heiden) gejtellt 
und endgültig gelöjt wurde. Und dann begreift man wieder nidht, wie naher 
nad dem Bericht von Gal.2,11ff. noch alles im unflaren liegt und die Haupt- 
frage eines Derfehrs von Juden und Heiden in derjelben Gemeinde unerledigt 
geblieben ijt. — Auch aus der Wendung, ob id) etwa vergeblid) Taufe oder gelaufen 
jei, wird man nicht allzu viel folgern dürfen. Es ilt jehr wohl möglich, daß der 
Apoftel mit diefem Wort nur ein Schlagwort der Gegner ironijiert, ohne die Su- 
ftimmung der Autoritäten in Jerufalem jei die ganze Arbeit des Paulus ver- 
geblich. — Serner deutet Paulus durch die Worte: ich legte ihnen das Evangelium 
vor, insbejondere den Maßgebenden, jowie durch den weiteren Derlauf an, daß 
es ſich hier garnicht um eine feierliche Derhandlung zwijchen Gemeinde und Ge— 
meinde, um prinzipielle Anträge und Bejchlüfje gehandelt habe, jondern um eine 
perjönliche Ausſprache mit den Leitenden. Wir dürfen auch an diefem Punkt den 
Bericht der Apoftelgejhichte nicht in den Galaterbrief hineinlejen (andrerjeits aud) 
nicht diefen Bericht danad) voreilig unter Preisgabe des an ihm Charafterijtijchen 
forrigieren). 

Nun ijt aber freilidy aud) nad) dem vorliegenden Bericht bei diejer Reije 
des Paulus nah Jerufalem ein Streit über die Bejchneidung ausgebrochen, aber 
eben nicht über die Sorderung der Beſchneidung im allgemeinen; man forderte 
vielmehr die Bejchneidung des Reijegenofjen des Paulus, des Titus. Die Art, wie 
der Apojtel diejen individuellen und rein zufälligen Dorgang hervorhebt und in 
das Sentrum rüdt, bliebe unbegreiflihh, wenn bei derjelben Gelegenheit über die 
prinzipielle Srage der Bejchneidung im allgemeinen verhandelt wäre. „Aber aud) 
nit einmal Titus“ — beginnt der Apojtel, „wurde gezwungen jich bejchneiden zu 
laſſen“. Mit der Deutung diefer Worte betreten wir nun jehr unjihern und jtarf 
umjtrittenen Boden. Hat Paulus die Bejhneidung des Titus nun zugejtanden oder 
niht? Man fann bereits aus den eben zitierten Worten ein „Ja“ und ein „Nein“ 
herauslejen. Auf den erſten Blid ſcheinen fie allerdings bejagen zu wollen, daß 
Titus nicht bejchnitten wurde. Aber jobald man das „gezwungen“ betont, ergibt 
fi) das Gegenteil: Titus wurde zwar bejchnitten, aber es gejhah das nicht auf 
dem Wege des Swanges, fondern der gütlichen Übereinkunft. Sugunjten diejer 
Auffafjung kann man jogleicy auf die Erzählung von der Beſchneidung des Timotheus 
Apg. 16, 1ff. hinweifen. Iſt der Bericht hiſtoriſch, ſo hätte Paulus auch hier aus 
Gründen äußerer Opportunität die Bejhneidung an einem feiner Begleiter vollzogen. 
(Steilid) Tägen hier die Dinge injofern etwas anders, als Timotheus nad) jeiner 
Abjitammung Halbjude war, Titus aber reiner Hellene.) — Die Unjicherheit jet 
ſich nun in den folgenden Derjen fort. Denn hier begegnet uns eine der bedeut- 
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jamjten Tertvarianten des N.T.s. Gute alte Seugen Iejen nämlih: „Wegen der 
faljhen Brüder aber... . gaben wir einen Augenblid nah", während die Mehr- 
zahl der Seugen das Gegenteil Iajen: „gaben wir auch nicht einen Augenblid 
nah”. Es fommt hinzu, daß der herfömmliche Tert (mit dem „nicht einen Augen- 
blick“) an jtarfen und fajt unüberwindbaren Schwierigkeiten leidet. Nach der Par- 
tifel „aber“ am Anfang von D.4 follte man einen Gegenjaß in den folgenden 


Verſen erwarten; diejer aber erfolgt nad) diejer Lesart niht. Was heißt ferner: 


Wir gaben wegen der faljhen Brüder „nicht nah"? — In der Eriltenz der falſchen 
Brüder liegt doch eigentlich fein Motiv für die Unnadgiebigfeit des Paulus! Da- 
gegen löjen ſich die Schwierigteiten, wenn wir die andre Lesart annehmen. Der 
Gegenjaß ijt dann ganz deutlich: Titus wurde niht gezwungen ſich bejchneiden zu 
laſſen, vielmehr gaben wir aus freien Stüden einen Augenblid nad. Als das Motiv 
der Nacdhgiebigfeit führt dann Paulus die „faljhen Brüder“ an. Was joll das in 
diefem Salle bedeuten? Die faljhen Brüder jind dem Sujamfhenhang nad) die 
Leute, welhe die Bejchneidung des Titus gefordert haben. Paulus Tann ſich in 
der Schärfe des Angriffes gegen fie nicht genug tun. Er behauptet von ihnen, 
daß jie jich in die Gemeinde in Jeruſalem eingejhlichen, d. h. aus dem unlauteren 
Motiv ihr beigetreten wären, die Sreiheit der Gemeinde in Antiohia zu belauern 
und zu Sall zu bringen. Ihretwegen hat er für diesmal nachgegeben, offenbar 
um bei den „Maßgebenden" für fi günftige Stimmung zu madhen und, auf das 
Ganze gejehen (und zwar aud „für Eudy ihr Galater!“), die Wahrheit des Evans 
geliums zu retten. — So wird es aljo doch wahrjceinlich, daß der Apojtel damals 
tatjählid den Titus habe bejchneiden lajjen. Die Annahme wird nun aud dur 
unjere allgemeine Auffajjung von den Dorgängen in Jerujalem erleichtert. Lin: 
erflärlih wäre das Derfahren des Paulus, wenn es jich damals um eine offizielle 
Derhandlung und Bejhluß über Bejchneidung und Hichtbejchneidung der Heiden 
gehandelt hätte. Denn dann wäre die Nachgiebigfeit des Paulus in einem einzelnen 
Sall feineswegs eine kluge Politif gewejen, jondern geradezu verhängnisvoll für 
die Sahe. Wenn wir uns aber flarmaden, daß derartige prinzipielle Sragen über- 
haupt noch nicht erörtert wurden, es dem Paulus vielmehr nur darauf anfam, 
eine günjtige Stimmung für ſich und fein Werft bei den Maßgebenden zu erzielen, 
jo werden wir jein Handeln aus Gründen der Opportunität leichter begreifen. 


2. Der Dertrag mit den Sührern 2,6—- 10. Don jeiten der Maß— 
gebenden aber — wie groß ihr Anjehen war, ijt mir übrigens gleidh- 
gültig, Gott fieht nicht auf das äußere Anjehen der Menſchen — mir 
haben nämlidy die Maßgebenden nichts weiter auferlegt. Dielmehr im 
Gegenteil, da jie einjahen, daß ich mit dem Evangelium für die Unbe- 
ihnitienen betraut jei, wie Petrus mit dem für die Bejchnittenen — 
| denn der dem Petrus feine Kraft geſchenkt zum Apojtel-Amt unter den 
Juden, gab auch mir die Kraft für die Heiden — | und da fie erkannten, 
wie ſich die Gnade Gottes an mir erwiejen hatte, gaben Jakobus und 
Kephas und Johannes, die für Säulen galten, mir und dem Barnabas die 
Redte zum Bündnis, in dem es hieß: „wir zu den Heiden, jie aber zur 


10 Beſchneidung“. Nur follten wir der Armen gedenken, was idy mid) aud) 


mit Eifer bemüht habe, genau zu erfüllen. 

Bat Paulus jo in feinem wejentlihen Punfte nachgegeben, jo ijt man ihm 
auf der anderen Seite weit entgegengefommen. Wieder verwirrt ſich im Eifer 
der Darlegung jeine Sprahe, und wir haben hier jicher, wenn eine jolhe nicht 
bereits oben vorlag, eine Sagjtörung anzuerkennen. Paulus wollte etwa jchreiben: 
„von jeiten der maßgebenden Sührer der Gemeinde .. . wurde mir nichts weiter 
auferlegt“. Statt dejjen fährt er nad) dem Swijchenjag fort: „Mir haben nämlich 
die Maßgebenden nichts ... . auferlegt“. Bemerkenswert ijt der das Saßgefüge 
törende erregte Swiſchenſatz: „Wie groß ihr Anjehen war, ijt mir übrigens gleich— 
gültig“. Mit diefer Bemerkung wendet jihh Paulus erjichtlicy gegen jeine die Au— 
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torität der Urapoftel bis in den Himmel hebenden Gegner. Nicht die Apojtel will 
er treffen, wohl aber den Mißbrauch, der mit ihrem Anjehen getrieben wird. Der 
Glaube an den allmädtigen Gott, dem er dient, ſchließt derartigen Perjonenkult 
aus. — Die Hauptjache aber bleibt in dem ganzen Sujammenhang die bejtimmte 
Behauptung des Paulus „mir haben nämlich die ‚Maßgebenden‘ nichts weiter 
auferlegt“. Sreilih ijt nun dieje Überjegung von Th. Sahn mit einem großen 
Aufgebot von Gelehrjamfeit als jpradlih unmöglich bejtritten worden. Jahn 
behauptet, daß das betreffende griehijche Wort nichts anders bedeuten Fönnte als 
es aud) 1,16; 2,2 bedeutet, nämlidy jemand etwas zur Begutadtung vorlegen 
(jemanden zu Rat ziehen). Und es läßt ſich in der Tat die Bedeutung „dazu auf- 
erlegen“ nur für die aktive, nicht für die hier jtehende mediale Sorm des Derbums 
nahweijen. Nun überjegt Sahn: „Haben doc die Maßgebenden mir nichts zur 
Begutadhtung vorgelegt“ und meint, damit wolle Paulus nur das vorhergehende 
„Iheinbar hohmüfige“ Urteil: „Wie groß ihr Anſehen war, iſt mir gleichgültig“ 
begründen. Sür ihn habe, ſoll er nad) Zahn meinen, gar fein Grund bejtanden, 
ſich durdy das hohe Anjehen der Apojtel beitehen zu lajjen. Wäre er doch gar- 
nicht in der Rolle des Richters gewejen, dem man etwas zur Begutahtung vor- 
gelegt habe. Diejer Gedankengang ijt aber ein jo fünjtliher und verjchrobener, 
daß ſich feine Annahme von jelbjt verbietet. — Wenn 7. Weiß nun aber, Sahns 
ſprachlichen Bedenken folgend, überjegt: „Sie hatten mir ihrerfjeits nichts mit- 
zuteilen“ (Urchriſtentum 202), jo ijt es fraglich, ob dieje Überjegung aus der Be— 
deutung („zur Begutachtung) etwas vorlegen“ abgeleitet werden kann. So bleiben 
wir vorläufig bei der herfömmlichen Überjegung jtehen, mit dem Sugejtändnis, 
daß hier ein ungewöhnlicher Sprachgebrauch des Apojtels vorliegt. — Die Ent- 
ſcheidung über die Üiberjegung diejes einzelnen Wortes ijt deshalb jo wichtig, weil 
mit der Wiedergabe „jie haben mir nichts weiter auferlegt“, die Möglichkeit, daß das 
von der Apojtelgejchichte überlieferte Apojteldefret (15, 205. 28f.) bei diejer Gelegen- 
heit gegeben fein fönnte, ſchlechthin ausgejchlojjen wird. Bei der Unfjicherheit des 
philologijchen Befundes werden wir aber auf diejen Schluß an diejer Stelle verzichten 
müjjen. Er ergibt ſich ohnedies aus der folgenden Gejamtdarjtellung. — Denn 
dieje ijt glüdlicher Weije ganz klar. Das Rejultat der gejamten Derhandlungen 
war für Paulus ein durchaus günjtiges. In freudiger Erinnerung an die erfolgte 
offene und flare Anerkennung feines Werfes jchildert er zunächſt die Gründe, 
welche die „Maßgebenden“ zu ihrer Entſcheidung drängten. Sie hatten ja jein 
inneres Redt, jeinen Beruf zur Heidenmijjion einjehen müjjen. Der Erfolg hatte 
für ihn geſprochen, die Gründung der heidenchriftlichen Kirche durch ihn hatte ſich 
als eine mindejtens ebenjo gewaltige Tatſache erwiejen, wie die Gründung der 
judendriftlihen Gemeinde durch Petrus. Paulus war damit auf diejelbe Linie 
der Bedeutung eingerüdt wie Petrus. Hinter beiden jtand mit feiner Wirkſamkeit, 
für jedes Auge erfennbar, derjelbe allmädtige Gott. Da waren die Maßgebenden 
groß genug gewejen, ſich der Gnade Gottes, die jo deutlich gejprodhen hatte, zu 
beugen. Doller Anerkennung nennt Paulus ihre Namen, es find — vielleiht neben 
andern ungenannten — die beiden jchon genannten Sührer Kephas und Jafobus, 
als dritter Johannes, der Apojtel und Sebedäus-Sohn. So wurde unter feierlichem 
Handſchlag das Bündnis und der jhidjalsihwere Dertrag geſchloſſen, der die Eins 
heit der neuen Bewegung wahrte. Bemerkenswert ilt, wie diejer Dertrag lautete: 
„Wir zu den Heiden, fie aber zur Beſchneidung.“ Die Urapojtel fühlen fi aljo 
mit bewußter Selbjtbeijhränfung auch weiterhin als die Apoftel der Bejchneidung; 
lie wollen nicht mit Paulus Heidenmijjionare werden, aber jie lajjen dem Paulus 
freie Hand. Das vermeintliche Herren-Wort, das der erhöhte Herr zu den Apojteln 
gejprodyen haben joll: „Geht hin und werbt alle Dölfer zu Jüngern“ Tann aljo 
damals in der evangelijhen Überlieferung noch nicht vorhanden geweſen jein (j. zu 
Matth. 28,19). Übrigens darf man aus diejer Stelle faum folgern, daß damit dem 
Paulus eine Bejchränfung nur auf die Heidenmiljion hätte auferlegt werden follen. 
Man lehnte nur für ſich die letztere ab: und geitattete jie dem Paulus. Die Miſſion 
unter den Juden jtand garnicht zur Debatte. Nur eine Bitte haben die Apojtel 
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hinzugefügt: er jolle der Armen — d.h. der armen Mitglieder der jerujalemijchen 
Urgemeinde — gedenten. Man kann dte Srage erheben, ob die jeruſalemiſche Ge- 
meinde wirklich jo arm war, daß jie die Unterſtützung der heidendhrijtlihen Ge— 
meinden brauchte, und wie das gefommen ijt. Sajt jcheint es, als ob in diejer 
als felbjtverjtändlid; erhobenen Sorderung ein Iegter Reit jüdiſcher Anmaßung liege. 
Paulus fragte jedenfalls nicht jo, er hatte gegenüber diejer Sorderung der Mild- 
tätigfeit feine Bedenfen; er hat immer eine gewilje Pietätspflicht der Heidenchriſten 
gegenüber der jerujalemijhen Gemeinde anerfannt (Röm. 15,27). Und er darf ſich 
in der Tat rühmen, daß er diejes Verſprechen treu gehalten hat. Aus diejer Stelle 
geht nun endlich auch mit aller wünjhenswerten Klarheit hervor, daß Paulus ſich 
damals auf das jogenannte Apojteldefret nicht verpflichtet hat. Er hätte ſich ge- 
radezu einer Unehrlichkeit ſchuldig gemacht, wenn er das wichtigſte Rejultat der 
Derhandlungen — als ſolches erjheint das Apojteldefret im Bericht der Apojitel- 
geſchichte — an diefer Stelle nicht mitgeteilt hätte. Wie hätte er in diefem Salle 
jagen fönnen: „Nur jollten wir der Armen gedenken?!“ 

Wir fafjen noch einmal Rejultat und Bedeutung der Derhandlungen des 
Paulus mit den Urapofteln in Jerujalem zujammen. Das ganze ijt mehr, als es 
gewöhnlich gejchieht, als ein perjönliches Erlebnis des Paulus aufzufaljen. Don einer 
offiziellen Derhandlung zwijhen den Gemeinden in Antiohia und Jerujalem und 
einem offiziellen Rejultat kann gar feine Rede fein. Paulus hat vielleicht die Ge— 
legenheit der Gabendarbringung (Apg. 11,30) benugt, um jid den Urapofteln als 
Heidenmijjionar vorzujtellen. Der von jeiten der jtrengeren Judendrijten vom 
Saun gebrodene Streit über die Bejchneidung des Titus hat, wie er nun aud) 
entjhieden fein mag, abihliegende prinzipielle Erörterungen nicht im Gefolge ge: 
habt. — Unter dem Eindrud der überragenden Perjönlichkeit des Paulus haben 
die führenden Perjönlichkeiten dem Paulus freundlich erklärt, daß jie ihn in feiner 
Tätigkeit gewähren lafjen wollten, und ihm als Seichen gemeinjhaftlicher Gejinnung 
den Handichlag gegeben. Alles übrige blieb unerörtert und in jehwebender Un- 
bejtimmtheit. Man fonnte ja vorläufig die aus dem Heidentum für das Evan 
gelium Gewonnenen jo anjehn, wie das Judentum die zur Synagoge ſich haltenden 
Gottesfürdtigen anjah, auh wenn fie die Bejchneidung noch nit angenommen 
hatten. Man fonnte ſich dabei der Hoffnung hingeben, daß das nur ein vorüber: 
gehender Suftand fein werde, und daß mit der Seit dieje Heiden jid ganz zum 
Dol£ Israel gejellen würden. Man hat rein unter perjönlicen Eindrüden eine 
perjönliche Sympathie-Erflärung gegeben, ohne jid) die praftiihen Folgen im ein- 
zelnen zu vergegenwärtigen. — Dieje Auffajjung wird vom weiteren Derlauf der 
Dinge bejtätigt. 


C. Der Streit in Antiodia 2,11 -21. 


1. Der Dorgang 2,11 —-13. Als aber Kephas nach Antiodia fam, 
trat ich ihm Auge in Auge entgegen. Denn er war gerichtet. | Bevor 
nämlich gewilje Abgejandte von Jakobus famen, hatte er mit den Heiden 
gegejjen; als fie aber famen, 309 er jich zurüd und jonderte fi) ab aus 
Furcht vor den Anhängern der Bejchneidung. Und mit ihm heudelten 
aud) die übrigen Juden, jodaß jelbjt Barnabas von ihrer Heuchelei mit 
fortgerijjen wurde. 

Im Eifer des Kampfes und der Derteidigung fällt Paulus hier mit der 
Tür ins Haus. Er weijt darauf hin, daß, wenn er ji auch gelegentlich den 
Apofteln in Jerufalem untergeordnet habe, doch ein Augenblid fam, in dem er 
gar einem Petrus Auge in Auge entgegentrat, weil diejer durch jein Derhalten 
bereits bloßgejtellt gewejen jei. — Um aber den Dorgang, auf den Paulus im 
folgenden anfpielt, überhaupt zu verjtehen, müſſen wir noch einmal an die durd) 
die Derhandlungen in Jerujalem gejchaffene Lage anfnüpfen. (Denn jedenfalls 
hat der von Paulus hier erwähnte Dorgang nad) diejen jtattgefunden.) Es war 
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eben eine Täujhung gewejen, wenn man meinte, daß durch die perjönliche freund- 
lie Berührung Pauli mit den Urapojteln ein enögültiger Sriedenszuftand ge— 
ihaffen jei. Die Tatjahen entwidelten ji, wie Paulus hier nur andeutend berichtet, 
raſch weiter und drängten zu größerer Klarheit; das zeigte ji, als Petrus nad) 
Antiohia in die aus Heiden und Juden bejtehende Gemeinde fam. Hier verjtand 
es jid) einfach von jelbjt, daß die als gleichberechtigt anerfannten Glieder derjelben 
Gemeinde miteinander Tijhverfehr hatten. Auch Petrus entzog ji dem nicht. 
Das war aber ein jehr folgenjhwerer Schritt, den hier das Haupt der judendriftlichen 
Gemeinde tat. In dem Augenblid,; da Petrus mit den Heiden aß, hörte er auf, 
ein gejinnungstreuer Jude zu fein; denn zu defjen erjtem Erfordernis gehörte die 
völlige Trennung vom Tiſch der Heiden. So zeigte ſich jegt für die Männer der 


Urgemeinde mit erjchredender Deutlichkeit, wohin das jhrantenloje Gewährenlajjen, 


der Heidenmijjion im Grunde führte. Dieje Konjequenzen hatte man damals nod 
nicht überjhaut. Man betrachtete, wie gejagt, dort die Befehrung unbejchnittener 
Beiden zum Evangelium als einen vorübergehenden, vorläufigen Sujtand; als einen 
Dorgang, der doch Ie&tli zur Derherrlihhung des Dolfes Israel führen würde (vgl. 
etwa die Rede des “Jakobus Apg. 15,13ff. ganz abgejehen von dem hijtoriidhen 
Wert und Ort diejfer Überlieferung). Nun aber jah man, daß die pauliniſche 
Heidenmifjion in ihren Grundfägen eine Dernihtung des Judentums be- 
deutete. Hier wird der Punft gewejen fein, wo Jakobus mißtrauiſch wurde, von 
wo aus er jidh allmählich zu dem ſcharfen Gegner der paulinijhen Heidenmijjion 
entwidelt haben mag, als den die Überlieferung ihn fennt. Er hat jenen Brud 
mit dem Judentum nicht mitmachen fönnen. Und feine Boten, die er vielleicht 
ihidte, als er von den unerhörten Dorgängen in Antiohia hörte, fpielten ſchon 
jegt eine unheilvolle Rolle. Als jie famen, erzählt Paulus, 309g audh Petrus ſich 
zurüd. Paulus erflärt das einfach, für „heuchelei“. Wir werden den Petrus doc 
wohl etwas günjtiger beurteilen müjjen. Ein Heuchler war er gewiß nicht; ihm 
wird erjt angefichts der alten Freunde die ganze Tragweite feines Schrittes, den 
er im Sturm der Begeijterung getan hatte, deutlid) geworden jein, jodaß er jet 
davor zurüdbebte. In einen Salle würden wir allerdings das Derhalten des 
Petrus nicht verjtehen. Wenn die Apojtelgejhidhte reht hätte, daß die Befehrung 
des Hauptmanns Kornelius vor der Apoſtel-Suſammenkunft jtattgefunden, daß 
Detrus bei diejer Gelegenheit in der Dijion den unmittelbaren Befehl vom Herrn 
befommen hätte: „was Bott gereinigt, mache du nicht gemein“ (10,15), daß Petrus 
daraufhin unter Berufung auf dieje Difion das Haus des heidniihen Hauptmanns 
betreten (10, 28), daß er endlich diejen Derfehr mit den Heiden vor verjammelter 
Gemeinde gerechtfertigt hätte (11,4ff.), wenn das alles jo, wie die Apg. es be- 
richtet, vor dem Apojtel-Konzil und vor diefen Dorgängen läge, dann wäre aller- 
dings das Derhalten des Apoftels in Antiohia pſychologiſch unbegreiflih. Man 
wird alfo wohl zu dem Urteil gelangen müjjen, daß die Befehrung des Hauptmanns 
Kornelius entweder — zum Teil wenigjtens — ungejhichtli oder vom Derfajjer der 
Apojtelgejhichte am falſchen Ort berichtet ijt, jodaß fie in Wahrheit jpäter als der 
Dorgang in Antiochia anzujegen wäre. — Das Schwanken des Petrus hat weitere 
ungünjtige Solgen. Selbjt Barnabas, der langjährige Mitarbeiter des Paulus und 
Mitleiter der Gemeinde, wurde mit fortgerijjen. Man jieht daraus, wie tief diejen 
Leuten das Judentum in Sleiih und Blut jaß. — Da ijt es nun der bejondere Ruhm 
des Daulus — und er rühmt ſich deſſen auh —, daß er in diejfer Stunde allein 
fejt jtand. Er fonnte aber dem Petrus jo ins Angejicht widerjtehen, weil diejer 
eben durch jein widerjprechendes Derhalten bereits gerichtet („Tompromittiert“) war. 
So beginnt denn auch die Widerlegung des Petrus, die Paulus hier den Galatern 
mitteilt, mit diefem Gedanfen. 


2. Rede des Paulus in Antiochia 2, 14-21. a) Der Wider- 
jprud in des Petrus Derhalten 2,14. Da id aber jah, daß fie 
mit der Wahrheit des Evangeliums nicht auf rehtem Fuß jtanden, jprad) 
ih zu Kephas in öffentlicher Derfammlung aljo: Wenn du, obwohl Jude, 
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heidniſch und nicht jüdiſch lebſt, wie magſt du die heiden zwingen, jüdiſch 
zu leben? 

Paulus betont, daß er den Petrus ſogar in öffentlicher Verſammlung zur 
Rede geſtellt habe. Er konnte das tun, weil er wußte, daß die Wahrheit des 
Evangeliums ſich auf ſeiner Seite befand. Er beginnt aber ſeine Widerlegung mit 
der Aufdeckung des widerſpruchsvollen Verhaltens des Petrus. Er hat, bevor die 
Abgejandten des Jakobus kamen, mit den Heiden gegeſſen, ſein Judentum hat ihn alſo 
nicht abgehalten, „heidnijch zu leben,“ ſich den heidnifchen Lebensformen anzupajjen. 
Es war für ihn ſelbſt ſchon ein durchlöchertes Syſtem. Und nun will Petrus dies 
jüdifche Leben der Abjonderung, das ihm jelbjt nicht mehr unumgänglich nötig 
erſchien, den Heiden aufbürden! 


b) Der Brud) mit dem Gejeß liegt in der Notwendigkeit 


15 der Dinge 2,15.16. Wir, die wir von Hatur Juden find und Teine heid- 
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nijhen Sünder, | haben dod) in der Erfenntnis, daß der Menſch aus Gejeßes- 
Werfen nur unter der Bedingung des Glaubens an Chrijtus Jeſus gerecht 
gejprohen wird, auch unjererjeits den Glauben an Chrijtus Jejus an- 
genommen, um nunmehr auf Grund des Glaubens an Ehrijtus und nicht 
mehr auf Grund von Gejeges-Werfen gerecht gejprochen zu werden. Denn 
„aus Gejeges-Werken wird ja fein Fleiſch gerecht geſprochen“. 

V.16 vgl. Ps. 143, 2. 

Mit großer Seinheit juht Paulus hier den Petrus zu feinem grundjäglid) 
gejegesfreien Standpunkt: „auf Grund des Glaubens und nit mehr auf Grund 
von Gejeges-Werfen" — Schritt für Schritt hinüberzudrängen. Er geht dabei 
von einem Sate aus, von dem er vorausjegen fann, daß er ihm und dem Petrus 
gemeinjam ſei, jchließt aljo in das „wir“, mit dem er jeinen Beweis führt, aud) 
den Petrus ein. Ja, er jtellt ji} vorläufig einmal ganz auf den Boden des jüdiſchen 
Bewußtjeins, das er mit jeheinbarer Härte hervortreten läßt: „Wir jind von Natur 
(Geburt) Juden und feine heidnijchen Sünder.“ Er gibt alſo dem jüdiſchen Empfinden 
zu: ein weiter Abjtand trennt den geborenen Juden von dem Heiden, der jenem 
gegenüber als ganz und gar der Sünde verfallen erjcheint. Doch nun folgt bereits 
das „Aber“. Wenn dem jo ijt, fragt Paulus den Petrus, wozu haben wir dann 
überhaupt den Glauben an Chrijtus auch unjrerjeits als Hotwendigfeit empfunden ? 
Und Paulus beantwortet dieje Srage dahin, daß das geſchehen jei in der Erfenntnis, 
„daß der Menſch aus Gejeges-Werfen nur unter der Bedingung des Glaubens an 
Chrijtus Jejus gerecht gejprodhen wird“, d. h. daß zu ihrer Rechtfertigung Gejeges=- 
Werfe nit genügten, jondern der Glaube an Chriſtus habe hinzufommen müjjen. 
Bier redet Paulus allerdings Bereits in feiner Sprahe und niht mehr aus dem 
Sinne des Petrus. Für ihn, den gewejenen Rabbinen, war das höchſte und erite 
Anliegen die von Gott anerkannte Gerechtigfeit oder die Gerechtſprechung von 
jeiten Gottes gewejen. Paulus denkt in diefem Sujammenhang wohl noch weſentlich 
an die Gerehtjprehung im endgültigen Gericht Gottes (vgl. zu 5,5). Später hat 
er den Aft der Gerechtſprechung mehr und mehr in das gegenwärtige Chrijten- 
leben und zwar in dejjen Anfang gelegt (vgl. bejonders Röm. 5, 1), wie denn aud) 
die pharijäijche Theologie bereits eine gegenwärtige Geredhterflärung der Srommen 
fennt. Es fommt aber hier auf die Srage nad) dem Seitpunft der Gerechtſprechung 
nicht fo viel an. Jedenfalls befennt Paulus, daß er, als er Chrijt wurde, diejen 
Schritt in der Erkenntnis tat, daß er die Gewißheit diejes wichtigjten religiöfen 
Gutes, der Gerechtſprechung, nicht durch die peinlichjte Erfüllung der Gejeges-Werfe 
erlangen könnte. Es mußte zu dem Swede etwas Neues hinzufommen: der Glaube 
an Chrijtus, der fein Herz erjt mit der bejeligenden Gewißheit der (gegenwärtigen 
oder dereinjtigen) Gerehtjprehung erfüllte. Obwohl Paulus hier in feiner Sprache 
redet, jo Tann er dabei doch auf die Sujtimmung des Petrus rehnen. Denn auch 
Petrus war mit der Urgemeinde davon überzeugt, daß die treuejte Gejeges-Erfüllung 
niht zur Erlangung der meſſianiſchen Seligfeit ausreiche, ſondern daß zu dieſer 
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noch das hinzufommen müfje, was die Jejus- Jünger vor der jüdijhen Snnagoge 
voraushatten, die Jüngerjhaft des zur göttlichen Herrlichkeit erhöhten Mejjias 
Jeſus. Don diefem gemeinjamen Boden ſucht aber Paulus nunmehr den Petrus 
zum legten entjcheidenden Schritt zu drängen. Paulus jelbjt hatte ja diejen Stand- 
punft: der Glaube an Ehrijtus neben dem Gejeg — längſt aufgegeben. Für 
-ihn hieß es jegt: Glaube an Ehrijtus unter Ausjchluß des Gejeges und feiner 
Werke, Glaube an Chrijtus und Brud) mit dem Judentum. So jagt er nun dem 
‚Detrus: Wir haben damit begonnen, den Glauben an Chrijtus als Hauptitüd 
neben das Gejeß zu jtellen, wir hören damit auf, das Geſetz ganz beijeite zu Tajjen 
und nur noch den Glauben anzuerfennen, „um nunmehr auf Grund des Glaubens 
an Chrijtus und nicht mehr auf Grund von Gejeges-Werfen gerechtfertigt zu 
werden“. Der Kern der Beweisführung, deren Paulus ſich hier bedient, liegt aljo 
etwa in dem Gedanken: wer A jagt, muß auch B jagen. Der Schritt, den Petrus 
jest tun fol, der Bruch mit dem Geſetz und mit dem Judentum, ijt eine not- 
wendige Solge davon, daß er bereits bei feinem Gläubigwerden den Glauben an 
Ehrijtus für die Hauptbedingung jeiner Seligfeit erfannte. — Und triumphierend 
ſchließt Paulus dieje Beweisführung mit einem Schriftzitat ab. Aus der Pjalm- 
jtelle: „Kein Lebendiger ijt vor Gott gerecht“, lieſt er durch allerdings recht er- 
hebliche und willfürlihe Änderungen (Einfchiebung des „aus Werfen des Geſetzes“ 
und Einführung des Begriffes „Fleiſch“) feine ganze Redtfertigungslehre noch 
‚einmal heraus (vgl. Röm.3,20).. Was er zunädjt bei Beginn der Beweisführung 
dem Petrus zugejtanden, den Unterjchied zwijchen Juden und jündigen (gejeglojen) 
Heiden, das wird nun von der hier erreichten hohen Warte aus wieder zurüd- 
genommen. Letztlich machen aud) die zum höchſten Siele der Gerechtigkeit nicht 
- führenden Gejeges-Werfe feinen Unterſchied. Daher fort mit dem (Juden und 
Heiden unterjcheidenden) Gejeg und nur Glaube an Chrijtus! 


ec) Die Solgen der unentjdiedenen Haltung des Petrus 
'2,17.18. Wenn wir aber bei unferm Streben, die Rechtfertigung (nur) 
in Chrijtus zu erlangen, gerade darin als Sünder erfunden wurden, it 
dann wohl Chrijtus ein Förderer der Sünde? Nimmermehr! | Denn wenn 
id), was id) niedergerijjen habe, wiederum baue, jo jtelle ih mid) damit 
ſelbſt als Übertreter hin. 


Dieje Worte bleiben unverjtändlid, wenn wir jie nicht in engem Sujammen= 
hang mit dem Ereignis von Antiodia verjtehen. Der merkwürdige Ausdrud: wir 
wurden als Sünder erfunden, muß aljo in diefen Sujammenhang eingejtellt werden. 
Als Sünder erfunden wurde nun Petrus dadurd, daß er mit den Heiden aß; jowohl 
in den Augen der abgejandten Judailten als vor*jeinem eigenen Gemwijjen, da er 
ji) jpäter wieder zurüdzog. Paulus fann jich dabei injofern mit Petrus zujammene 
ihließen, als fein Tun wie das des Petrus von jeiten der judailtiihen Gegner 
verurteilt wurde. Hun hebt Paulus aber nody ein bejonderes Merkmal an diejem 
Dorgang hervor. Was hat jie denn im Urteil der andern und jogar vor dem 
eignen Gewijjen zu Sündern gemacht? Doch nur „das Bejtreben, ihre Redt- 
fertigung allein in dem Glauben an Chrijtus zu finden“, das fie über alle die 
bejtehenden Unterſchiede zwijchen Juden und Heiden jiegreich hinübergehoben hatte. 
So jcheint fi aus den vorliegenden Umjtänden der tragijche Schluß zu ergeben, 
daß „Ehrijtus“ dem Petrus Sörderer der Sünde geworden ijt, injofern er ihn zum 
Bruch mit dem Gejet getrieben habe. Aber diejes Schlußergebnis Tann nimmer- 
mehr richtig fein. Nun aber ijt der vorgeführte Schluß jelbjt, wie es jcheint, 
unausweihlih. Es muß aljo der Sehler in der Dorausjegung liegen. Er liegt 
auch tatjählich darin, daß Petrus ſich als Sünder erfinden lief. Inwiefern das 
‚ein Sehler des Petrus war, macht Paulus im folgenden Sag durch einen allgemein 
im Leben geltenden Grundjag klar. Diejer würde etwa lauten: jedesmal, wenn 
ich das, was ich eingerijjen habe, wieder aufbaue, jo gebe ich damit zu, daß ic 
mit dem Einreißen ein Unreht begangen habe. Ihre Anwendung auf den gegen- 
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wärtigen Sal ijt Elar. Petrus hat durd fein Ejjen mit den Heiden das Gejeß 
eingerijjen; er hat es durch fein nachträgliches Sichzurüdziehen wieder aufgebaut. 
Er jelbjt trägt aljo die Schuld — und nicht etwa Chriſtus —, wenn er nun als 
Sünder erjheint. Das Wiederaufrichten des Geſetzes durch den Rüdzug des Petrus 
war der Sehler: dadurd ijt er nun als Sünder Hingeftellt, dadurch iſt der Schein 
entitanden, als hätte Chriſtus ihn zur Sünde verleitet. — So drängt zum Zweiten 
Male alles zu dem entſcheidenden Schluß: Brudy mit dem Gejet. Diejer end» 
gültige Schritt folgt niht nur aus dem urjprünglichen Chrijtenglauben (D. 15—16), 
jondern er allein kann auch aus dem traurigen Swieſpalt, in den Petrus jid) ver» 
widelt hatte, befreien (D. 17-18). Und nun jtellt Paulus ſich als den Dertreter 
der jtrengen Solgerichtigfeit des großen „Entweder — Oder“ dem Petrus gegenüber; 
man beachte das von nun an in der Rede feitgehaltene „Id“. 


d) Die Schlußfolgerung: Bewußter Brudh mit dem Gejeß 


19 2, 19 - 21. Denn ich meinerjeits bin durd) das Gejet dem Geſetz gejtorben, 
20 um Gott zu leben. Ich bin mit Chriftus gefreuzigt. | Ic) felbit Iebe gar 
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nicht mehr, Chrijtus lebt in mir. So weit ich aber doch noch im Sleiſche 
lebe, jo lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, der mid) geliebt und ſich 
für mic) dahingegeben hat. Ic) bin es aljo nicht, der die „Gnade Gottes 
veradhtet“. Denn wenn durd das Gejeg Gerechtigkeit käme, dann wäre 
Chrijtus wahrhaftig umſonſt geitorben. 


Das „denn“, mit dem D.19 beginnt, begründet, inwiefern für Paulus 
Ehrijtus „nimmermehr” ein Beförderer der Sünde ijt. Paulus erkennt jenen tragiihen 
Swieipalt nit an. Er hat den endgültigen Bruch mit dem Geſetz vollzogen, ſich 
von ihm befreit. In jeiner energijchen Weiſe bringt er das durch fein „ich bin 
dem Geſetz gejtorben“ zum Ausdrud. Jede Beziehung zwijhen ihm und dem Geſetz 
hat aufgehört, jo wie für einen Gejtorbenen die Beziehung zu der Welt, in der 
er lebte, aufhört. Und in jchroffitem Gegenjag zu aller jüdiſchen Wertung des 
Gejetes fährt der Apoftel fort „um Gott zu leben“. Für jüdiihes Empfinden ijt 
das Gejeg die Macht, welche dem Srommen den Sugang zu Gott überhaupt er- 
möglidt. Sür Paulus ift es nur ein Hindernis für das fromme Leben geworden, 
das völlig bejeitigt werden muß, joll der Weg zu Gott offen jtehen. — Er fügt 
aber noch die etwas. rätjelhafte Andeutung hinzu, daß jenes Sterben für das Geſetz 
„Sur das Geſetz“ jelbjt gewirkt jei. Die Erklärung gibt das Solgende: „Ich bin 
mit Chrijtus gefreuzigt.“ Das Geſetz hat, indem es jeine Sluhmadt an Chrijtus 
vollitredte (vgl. 3,13), diefen ans Kreuz gebradt, damit aber ein für allemal jeine 
Madt über ihn verloren. Nun aber ijt Paulus mit Chrijtus in myſtiſcher Der- 
bundenheit mit dieſem gefreuzigt, gejtorben (Röm. 6,1ff.) und damit ebenfalls dem 
Machtbereich des Gejeges entnommen. So hat er aljo dem Geſetz jeine Befreiung 
vom Gejeg zu verdanfen. In triumphierender Sreude jchildert Paulus diejen von 


ihm erlebten Übergang in eine neue Welt, die nichts mehr mit dem Machtbereich 


des Bejeges gemein hat: „Ich jelbjt Iebe gar nicht mehr.“ Paulus empfindet, daß 
er eigentlich fein eigenes Selbjt verloren hat; der Sufammenhang jeines perjönlichen 
Dajeins ijt zerriſſen. Don dem alten Pharijäer Saulus ijt rein gar nichts mehr 
übrig geblieben. Was jegt in ihm lebt und wirft, das ijt gar nicht mehr er jelbit, 
das ijt eine fremde Macht und doch wieder jein eigenes neues Leben, Chrijtus oder 
der Geijt des erhöhten Herrn. In dieje triumphierende Siegesgewißheit mijcht ſich 
dann freilich ein leijes Bedenfen. Außerlid; lebt Paulus ja noch im Bereich des 
irdiichen Daſeins (wörtlich: im Sleijch), damit auch innerhalb des Machtbereichs des 
Gejeges (und der Sünde). Ganz und gar ijt die Derbindung mit jener Sphäre 
nicht zerrijjen. Aber demgegenüber traut und baut er auf den Sohn Gottes (jehr 
gute Zeugen lejen jtatt „Sohn Gottes“: „Gottes und Chrijti“), der in feiner Liebe 
für ihn gejtorben iſt und der ihn mit der befreienden Macht jeines Todes aus 
diefer gegenwärtigen Welt (vgl. zu 1, 3f.), aus allen noch vorhandenen naturhaften 


21 Bedingtheiten herausreißen wird. — Die Gegner haben ihm vorgeworfen, daß er 
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die „Gnade Gottes verachte“. Sie meinten mit diejer Gnade Gottes das Gejeß, 
jene heiljame zum Leben führende Deranjtaltung Gottes, durch die der Jude feinen 
Dorzug vor dem Heiden habe, und die Paulus mit jeiner Sorderung des Bruches 
mit dem Gejeg verahte. Paulus fann den Dorwurf ruhig abweijen, „er verachtet 
die Gnade Gottes nicht“, er jucht diefe nur an einem andern Ort, er vermag in 
dem Gejeß feine Heilsveranjtaltung Gottes zu erbliden; diejes führt nicht zu dem 
jo heiß erjehnten Heilsgut der von Gott anerfannten Geredtigfeit. Andernfalls 
— hier fpielt Paulus feinen jtärfjten Trumpf aus — wäre Chrijtus ja umjonjt 
gejtorben. Denn nad) einem Lieblingsgedanfen jeiner Theologie ijt Chrijtus ge— 
itorben, um die Herrihaft des Gejeges abzulöjen und einen neuen, vom Geſetz 
unabhängigen Weg zur Gerechtigkeit, nämlich den Weg des Glaubens, zu eröffnen. 
Wenn jeine Gegner dieſe zum Bruch mit dem Gejeß führende Wertung des Kreuzes= 
todes Chrijti ablehnen, jo bleiben jie ihm die Antwort auf die Srage nad) Sinn 
und Bedeutung des Todesleidens Ehrijti jhuldig. Chrijtus fann aber nicht umſonſt 
gejtorben fein. Und weil die paulinijche Auffajjung diefen Swed des Todes Chrijti 
nadweijt, hat fie das Recht auf ihrer Seite. Nach der gewöhnlichen Auffafjung 
hat diejer Ders einen etwas andern Sinn. Paulus würde danach etwa jagen, er 
wolle jid) nicht wie feine Gegner der Verachtung der göttlichen Gnade ſchuldig 
machen. Das tue man aber, wenn man, anftatt die Gnade Gottes in Chrijti 
Kreuzestod zu ergreifen, die Gerechtigkeit auf dem Wege des Gejeges juhe und. 
jene Deranjtaltung Gottes damit nuglos made. 

Was verjteht Paulus hier unter Gejeß und Brud mit dem Gejeg? Wir 
müjjen, wenn wir ihn recht verjtehen wollen, es wenigjtens im Öalaterbrief ver— 
meiden, bei Gejeg vor allem an Moral und jittlihhes Tun zu denfen. Geſetz ijt 
hier in erjter Linie das jüdiſche Seremonial-Geſetz, die ängitliche, vor allem auf die 
Abjonderung des jüdiſchen vom heidniſchen Leben berechnete Gejeglichfeit. In diejem 
Sinn fommt das Geſetz bei dem Dorfall von Antiochia in Betracht. Geſetz ijt für die 
Phariſäer vor allem die Deranjtaltung Gottes, die den Juden zum Juden madt, 
und dann erjt die Summe der jittlichen Dorjhriften. Wenn Paulus im Galater- 
brief das Geſetz befämpft, jo denkt er falt ausſchließlich an das Geſetz im erjteren 
Sinne. Seine Behauptung der gejegesfreien Heidenmijjion hat den Sinn, daß die 
Heiden nicht durch Übernahme der Bejchneidung, Halten des Sabbats und der 
Reinheits-dejege Juden zu werden brauchen, um zur rijtlihen Gemeinde zu 
gehören, jondern daß dazu einfach der Glaube im Sinne des herzlichen Befenntnijjes. 
zu dem Herrn Chrijtus gehört (vgl. Röm.10,8f.). Das ijt der urjprünglihe Sinn 
der Lehre des Paulus von der Rechtfertigung „nicht aus Gejeges-Werfen“. Während: 
wir bei dem Gegenſatz von Glauben und Werken wejentlid an jittlihes Tun und 
an das Derhältnis von Religion und Sittlichkeit denfen, jind für Paulus die Werfe 
die jüdilhen Seremonial-Werfe (vgl. aber zu Röm.7,7—-13). 

Paulus jagt uns nit, welhen Erfolg feine tapfere Auseinanderjegung 
mit Petrus gehabt habe. Dielleiht keinen unmittelbaren. Daß er bald nad) diejem 
Dorgang Antiodhia verließ und ſich ein neues großes Held feiner Wirkſamkeit ſuchte 
(Apg. 15,36ff.), jpriht eher gegen einen durchſchlagenden Erfolg. Aber mittelbar 
muß die Wirkung eine große gewejen fein. Alles, was wir von dem jpäteren 
Leben des Petrus wijjen, deutet darauf hin, daß diejer allmähli ganz in die 
Bahnen des Heidenmijjionars Paulus eingemündet iſt. Dielleiht iſt das Ereignis 
der Befehrung des Hauptmanns Kornelius, weldes die Apojtelgeihichte an falſcher 
Stelle bringt, zum Teil die Nachwirkung des Dorganges in Antiohia. Vielleicht 
war andererjeits der Streitfall in Antiohia für die Urgemeinde die Deranlajjung, 
durch den jpäter und ohne Beteiligung des Paulus (Apg. 21,25) gegebenen (in 
dieſem Sinne wahrjcheinlicd echten) Apojtel-Erlaß den Derfehr zwijchen Heiden- und 
Judendrijten dauernd zu regeln. Dielleicht handelt wenigjtens ein Teil des Berichtes 
Apg.15 (aus dem dann die Erwähnung des Paulus und Barnabas entfernt werden 
müßte) von der offiziellen Derhandlung zwiſchen Jerujalem und Antiodia, bei der 
jener Bejhluß gefaßt wurde; vgl. die Erklärung von Apg. 15. 
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Sweiter Teil 3, 1-5,12: Die Rechtfertigung aus Glauben und die 
Steiheit vom Geſetz. 


A. Der grundfäglihe Beweis 3,1—- 29. 
1. Glaube und nicht Gejeg 3,1 - 14. 


a) Der Bejiß des Geijtes eine Solge des Glaubens 3,1-5. 

1 Ihr unverjtändigen Galater! Wer hat euch verhert? Ihr, denen Jejus 
Ehriftus, und zwar der Gefreuzigte, vor die Augen gezeichnet wurde! 

2 Das eine nur mödte idy von euch wiljen: Habt ihr „auf Grund von 

3 Geſetzes-Werken“ den Geijt befommen oder durd, gläubiges Hören? Seid 
ihr wirklich fo unverjtändig: habt im Geijte begonnen und wollt jegt im 

4 Fleiſch „vollenden"? So Großes jolltet ihr umjonjt erfahren haben? 

5 Wirklich umjonft?! Nun — der euch den Geiſt gibt und unter euch 
Wunder wirft, tut er es infolge von Geſetzes-Werken oder von gläubigem 
hören? 

1 Mit einem gewiljen Humor, wie man ihn großen Kindern gegenüber an- 
wendet, und doch mit ängjtlicher Sorge wendet ſich Paulus an feine unverjtändige 
Gemeinde. Er Tann es Taum anders annehmen: bei ihrem Abfall muß Sauberei 
im Spiele gewejen fein. Paulus wenigitens hat das Seine getan. Er hat ihnen 
das große Gegenmittel gegen alle gejegliche Derführung jo lebendig vor Augen 
geitellt: den gefreuzigten Chrijtus. Um fie zur Dernunft zu bringen, bleibt ihm 

2 nur nod ein Mittel. Er erinnert fie daran, daß und wie fie den Geijt befommen 

haben. Die erjten Chrijten waren alle überzeugt, daß jie den Geijt Gottes in ihrer 

Mitte hatten. Geijt Gottes ijt die halb perjönlich gedachte, von Gott ausjtrömende 

Kraft, die ſich namentlich in efjtatijhen Erregungen und Wunderwirfungen aller 

Art ausweijt (vgl. die Abhandlung zu 1.Kor. 12-14). Es ijt harafterijtiich, daß 

Paulus hier in D.5 ausdrüdlidy mit den Wendungen abwedjelt: der euch den 

Geijt darreiht und Wunder unter euh wirft. Daß die Chrijten diejen wunder- 

fräftigen Geijt Gottes bejaßen, war teils tatjählihe Erfahrung, die ſich, wie es 

bei derartigen Dorgängen zu gejchehen pflegt, anjtedend verbreitete, teils grund- 
jägliche Überzeugung, wenn auch die Wirkungen des Geijtes oft nicht zutage traten. 

Ja, Paulus betrachtete den Bejit des Geijtes geradezu als Probe und Beweis für 

die Echtheit des Chrijlenjtandes. So jet er eben einfach; voraus (ſich dabei wohl 

auch auf Erfahrungen jtügend), da die Galater in ihrer Gejamtheit den Geiſt 
bejaßen. Hun fragt er jie: wie jeid ihr zu diefem wichtigjten und euren Ehrijten- 
ſtand beweijenden Heilsgut des Geijtes gefommen? Nicht aus Gejeges-Werfen; 
die waren ja bei den ehemaligen Heiden nicht vorhanden. Kein, niht das Tun 
von Werfen, jondern das einfache gläubige Hören (man kann jhwanfen, ob man 

„gläubiges Hören“ oder „Kunde vom Glauben“ überjegen ſoll; erjteres erjcheint 

mir bejjer) hat dies Wunder gewirkt. — Jroniſch wendet ſich Paulus auf Grund 

diefer Ausführung gegen ein wahrjcheinlich in der Gemeinde umlaufendes Schlag- 
wort, das von den Judailten in Bewegung gejett war. Sie hatten den Galatern 
etwa gejagt, was Paulus ihnen gebracht, jei nur der Anfang gemwejen, jie brädten 

„Vollendung“. Spottend gibt Paulus das zurüd; fie haben einen ſchönen Anfang 

gemacht, Gott gab ihnen den Geijt. Yun wollen jie ſich vollenden laſſen — im 

Fleiſch, d. h. durch die Beſchneidung und das Halten von Geſetzes-Vorſchriften, die 

in diefe Welt des natürlichen Lebens hineingehören und ſich auf diejes natürliche 

4 Leben beziehen. Eine vortrefflihe Dollendung! Alle die großen Erweijungen 
göttlicher Gnade haben jie, wie es jcheint, umjonjt erfahren. Denn jie gehen ja 

5 nun den nichtigen Werfen und vermeintlichen Dorzügen des Gejeges nad. Noch 
einmal wiederholt Paulus jeine durchſchlagende Stage, woraufhin ihnen Gott den 
Geijt gegeben habe! Doch niht auf etwaige Gejeges-Werfe hin, jondern auf ihr 
gläubiges Hören des Evangeliums! 
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b) Abraham fteht auf Seiten des Glaubens 3,6-9. Wie 
denn „Abraham Gott glaubte und dies ihm zur Gerechtigkeit gerechnet 
wurde“. Ihr feht aljo: die Gläubigen, die find „Abrahams Söhne“. 
Und da die Schrift vorausjah, daß Gott die Heiden auf Grund von Glauben 
gerechtipreche, hat fie dem Abraham im voraus die frohe Botſchaft ver- 
kündet: „In dir follen alle Heiden gejegnet werden.“ Aljo befommen 
die Gläubigen den Segen mit dem gläubigen Abraham. 


V.6 vgl. 1.Mose15,6. V.8 vgl. 1. Mose 12,3; (18, 18). 


Wir werden annehmen dürfen, daß die Gegner des Paulus ganz bejonders 
auf die Perjon des Abraham hingewiejen haben, namentlid darauf, daß nad) den 
Derheißungen des A.T.’s das mejjianijhe Erbe an den Sujammenhang mit Abrahams 
Dolt und Same gebunden fei, daß man aber die Sugehörigteit zu Abraham und 
feinem Erbteil nur durch die Übernahme der Bejhneidung herjtellen könne. Paulus 
iſt übereifrig, dieje Säge der Gegner, die er gar nicht erſt bejonders zitiert, zu 
widerlegen. Er jpielt in plöglihem Übergang jofort feinen Haupttrumpf aus. Wie 
es jett ijt, daß Gott das Gnadengut feines Geiltes den Gläubigen verleiht, jo ijt 
es immer gewejen. Auch von Abraham heißt es: „Er glaubte, und es wurde ihm 
zur Gerechtigkeit gerechnet.“ Das war des Paulus großer theologiiher Fund, der 
nad) jeiner Meinung die Sache endgültig zu feinen Gunjten entſchied. Das A. T., 
die Abrahams-Geſchichte bezeugten ihm feine Rechtfertigungslehre Wort für Wort. 
Wir würden einwenden, daß der Glaube Abrahams im A.T. ſich auf die Sujicherung 
Ieiblicher Nachkommenſchaft beziehe, aljo nichts mit dem paulinijchen Heilsglauben 
zu tun habe, daß die Worte „es wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet“ nichts 
anderes bedeuten, als etwa „daß Abraham in diefem Punkt Gott wohlgefiel“, und 
daß fie die Kechtfertigungslehre des Paulus nit deden. Das alles kommt für die 
rabbinijche Bibelauslegung des Paulus nicht in Betracht; er hält ſich an die Worte, 
wie fie, ganz abgejehen von allem Sufammenhang, dajtehen. Und aud für die 
Gegner muß fein Beweis von erheblicher Bedeutung gewejen jein. So Tann er 
denn aus diefem Sat den triumphierenden Schluß ziehen, daß für die Sujammen- 
gehörigfeit mit Abraham eben nicht Werfe, jondern nad) diejer alttejtamentlichen 
Charakterijtif feiner Perjon nur Glaube erforderlich ſei. Und von hier aus wendet 
jih Paulus gegen die alttejtamentlihe Beweisführung feiner Gegner. Sie hatten 
ihren Hauptanhalt an dem Worte (1.Moje12,3 u.6.): „In dir follen alle Dölfer 
— und das ijt für Paulus ſoviel wie „alle Heiden“ — (das A.T. fügt hinzu „auf 
Erden“) gejegnet werden.“ Das A.T. redet hier von den äußerlihen Segnungen, 
die von dem begnadeten Abrahams-Dolf aud auf fremde Dölfer überjtrömen 
werden. In der rabbinijhen Schriftdeutung aber bezog man die Worte natürlid) 
auf das mejjianijhe Erbe und die ewige Seligfeit, die allen Dölfern nur durd 
einen etwaigen Sujammenhang mit Abraham zuteil werden jolle. Man folgerte 
aljo Iogijch weiter, daß das meſſianiſche Erbe an die Sugehörigfeit zu Abraham, 
d. h. an die Bejchneidung gebunden ſei. Sür Paulus iſt nad) dem Dorhergegangenen 
diefer Beweis einfach erledigt und in fein Gegenteil verfehrt. Eben weil die 
Schrift vorausjah, daß einjt der Glaube über das Endgejhid der Dölker bejtimmen 
werde, hat fie die endgültige Segnung der Dölfer durd Abraham verkündet. 
Es jollen eben die Gläubigen mit Abraham als dem Vorbild des Glaubens und 
durch ihre Sugehörigfeit zu ihm im Glauben die. mejjianijhen Segnungen erhalten 
(vgl. zu Röm.4). Nachdem Paulus jo den Gegnern die Waffen aus der Hand 
gejchlagen, macht er ſich daran, nachzuweiſen, was man vom Gejege zu er- 
warten habe. 


c) Das Geſetz bringt den Sluch 3,10-12. Denn alle, die Ge- 
jeßes-Werfe betreiben, jind unter dem Fluch. Steht doch gejchrieben: 
„Verflucht ift jeder, der nicht bei allem, was im Bud) des Gejeges ge- 
jchrieben it, beharrt, es zu tun." Daß aber im Gejeß niemand vor Gott 
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gerechtfertigt wird, it daran erjichtlih, daß es heißt: „Der Gerechte wird 
12 auf Grund des Glaubens leben.“ Das Gejeg aber hat mit dem 
Glauben nichts zu ſchaffen. Dielmehr: „Der es getan, wird dadurd) 
leben.“ 
V.10 vgl. 5. Mose 27,26. V.i1vgl.Hab.2,4 V.12vgl. 3. Mose 18,5. 
10 Daß die Gläubigen mit Abraham gejegnet werden, wird mit „denn“ aus 
jeinem Gegenteil bewiejen: Alle, die Gejeßes-Werfe treiben, wie es die juda- 
iſtiſchen Gegner empfehlen, jtehen unter dem Sluh und nicht unter göttlichen 
Segen. Diejer Sa wird im folgenden durch einen langen Kettenjhluß begründet, 
Den Oberjag, mit dem Paulus einjegt, gewinnt er aus dem alttejtamentlichen 
Sitat 5. Mofe 27,26. Hier wird jedem der Sluch angedroht, der nicht alles, was 
im Öejeg geichrieben jteht, erfüllt. Der Unterjaß aber lautet: niemand ijt imjtande, 
das Gejeß ganz zu erfüllen; „niemand wird im Geſetz vor Gott gerecht geſprochen“ 
oder für gerecht erflärt. Diejer Unterjag wird durch die folgenden beiden Säße, 
welche jich gegenjeitig ergänzen, bewiejen: a) daß niemand im Geſetz geredt ge- 
ſprochen wird, geht aus einem alttejtamentlichen Spruch hervor, der einen ent- 
gegengejegten Weg angibt. Es heißt nämlid;: Der Gerehte wird auf Grund 
feines Glaubens leben, oder auch: der Glaubensgerehte wird leben; vgl. 
12 Röm. 1,17. kb) Daß hier tatjählich der entgegengejegte Weg zum Leben durd) 
Gerechtigkeit angegeben wird, erweijt die Überlegung, daß nach 3. Moje 18,5 (vgl. 
Röm. 10,5) das Gejeß in erjter Linie die Tat und nur die Tat fordert. Mithin 
it der Unterjag bewiejen, daß feiner durch das Gejeg zur Gerechtigkeit Tommt, 
mithin der Oberſatz, daß über dem, der Gejeges-Werfe treibt, der Fluch jhwebt. — 
Man gewinnt doh den Eindrud, daß dieje Beweisführung ſich troß alles auf- 
gebotenen Scharfjinnes im Kreije bewegt. Aber es fommt dem Paulus darauf an, 
den Sat, der für jüdiſches Empfinden ein Schlag ins Geſicht ijt, daß das Gejeg Fluch 
bedeute, von allen Seiten zu beleuchten. 


13 d) Die Befreiung vom Slud) durch Ehriftus 3,13.14. Chrijtus 
hat uns vom Sludh des Gejeges losgefauft, indem er für uns ein Slud) 
geworden iſt; jteht doch gejchrieben: „Derfluht ijt jeder, der am Hole 

14 hängt“, | auf daß der Segen Abrahams durdy die Gemeinſchaft mit Chrijtus 
Jeſus zu den Heiden fäme, auf daß wir die Derheißung, den Geijt, durch 
den Glauben empfangen. 

V.13 vgl. 5. Mose 21,23. 


13 Scharf und ohne Derbindung jegt Paulus mit der gegenjäglihen Be- 
trachtungsweiſe ein. Gilt das Furchtbare, daß das Geſetz Fluch bringt, jo gilt 
auch das andre: „Chrijtus hat uns vom Sluch des Geſetzes Iosgefauft, indem er 
für uns ein Sluh geworden ijt“. Paulus betrachtet hier ganz deutlih den Tod 
Ehrijti als jtellvertretend: Chrijtus nahm im Tode für uns den Fluch auf ſich, oder 
ihärfer: ward für uns zum Fluch. Und zwar ift in diefem Sujammenhang die 
Macht, welche die jtellvertretende Hingabe Chrijti fordert, nicht Gott oder Gottes 
Sorn, fondern eine gleihjam fremde, mit Gott nur in lojer Derbindung jtehende 
Gewalt, die beinah perjönlidy gedachte, fluch-heilhende Macht des Gejeges. Der 
Tod erjcheint als ein Löjegeld, das Chrijtus diejer Macht zahlt, um uns los- 
zufaufen. Wenn Paulus übrigens jagt: Chrijtus hat „uns“ Iosgefauft, jo will 
er damit nicht jagen, daß diejer Losfauf nur die Judendrijten angehe. Er jchließt 
vielmehr alle Ehrijten darin ein. Denn alle Menſchen jind für ihn, wenn aud) 
nicht tatjächlich, jo doch der Idee nad) in den Fluch des Geſetzes eingeſchloſſen. Auch 
den Heiden gilt wenigjtens die ideale Sorderung des Gejeges (Röm. 2, 12ff.), 
und jie find, wenn fie dieje nicht erfüllen, dem Fluch verfallen. Daß Chrijtus 
aber am Kreuz tatjählih ein Fluch für uns ward, beweilt Paulus durch das Sitat 
5. Moje 21,23: „Verflucht ijt jeder, der am Holze hängt.“ Das Sitat ijt gänzlid) 
aus dem Sujammenhang gerijjen. Es jteht im Sujammenhang der Dorjdrift, daß 
man einen Gehängten nit über Nacht am Galgen laſſen ſoll. Denn er ijt ein 
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Gegenjtand des Fluches; bei ihm würden ſich in der Naht die Dämonen jammeln. 
Paulus beweijt einmal wieder nur aus dem Wortlaut der Schrift, wie wir das 
bei ihm gewohnt jind. Als Endziel der Erlöfungstat Ehrijti aber hebt er, zu 
feinem Hauptgedanten zurüdfehrend, zweierlei hervor: „Auf daß der Segen Abra- 
hams durch die Gemeinjhaft mit Chrijtus Jejus zu den Heiden fäme.“ Dadurch, 
daß Ehrijtus den Fluch des Gejeges brach, brady er auch feine Herrihaft. Nun 
ijt der Segen Abrahams, die meſſianiſche Seligfeit, nicht mehr an das Gejeß ge- 
bunden. Und nit durch das Geſetz, jondern durch ihre Gemeinjhaft mit Chriſtus 
empfangen die Heiden den Segen. — Und das ijt ja nun der Hauptgedanfe des 
ganzen Abſchnittes, auf den Paulus hier zurüdfommt. Mit Rüdblid auf die erjten 
Derje (1-5) fügt er aber dann nod hinzu: „Auf daß wir die Derheißung, den 
Geijt (wörtlih: die im Geiſt bejtehende Derheißung), durd den Glauben emp- 
fangen.“ Der Geijt ijt nad paulinijher Auffajjung die von den Chriſten jchon 
hier empfangene Erjtlingsgabe aus dem mejjianiihen Erbe. Iſt aber diejes letztere 
nicht an das Gejeg gebunden, jo aud nicht mehr die Derheigungsgabe des Geijtes. 
Die Ehrijten befommen ihn, worauf Paulus die Galater gleich im Anfang auf- 
merfjam machte, durch den Glauben. 


2. Das Derhältnis von Gejeß und Verheißung (Glaube) 3, 15 — 29. 
a) Das Gejeß hebt die Derheißung nit auf 3,15—18. Brüder, 
laßt mid) von menjhlichen Derhältnifjen reden: Selbjt eines Menſchen 
rechtskräftig gewordene Derfügung Tann doch niemand umjtoßen oder mit 
einem Sujaß verjehen. Nun find die Derheigungen dem Abraham zugejagt 
und feinem Samen. (Mit heißt es: „und den Samen“ in der Mehr: 
zahl, jondern „und deinem Samen" in Beziehung auf einen einzelnen 
und das ijt Chriſtus). Ich meine damit: die von Gott vorweg redits- 
fräftig gemachte Derfügung fann das 430 Jahre jpäter gefommene Geſetz 
niht ungültig machen, jodaß es die Derheißung zunihte madte. Hinge 
nämlich das Erbe vom Gejet ab, jo folgte es nicht mehr aus der Der- 
heifung. Abraham aber hat Gottes Gnade in der Form der Derheißung 
erfahren. 

V.16 vgl. 1. Mose (12,7); 13,15; 17,7 (22,18); 24,7. 

Hahdem Paulus im vorhergehenden Gejeg und Glaube in ſchroffſter Weije 
einander einfach gegenübergeitellt hat, verſucht er nun in einer weit ausholenden 
Betrachtung das Derhältnis zwilhen dem Geſetz und dem auf den Glauben ge— 
richteten Gnadenwillen Gottes genauer zu bejtimmen. Und zwar weijt er zunädjt 
nad), daß das Gejeg den urjprünglichen Gnaden- und Derheißungswillen Gottes 
niht umjtoßen fonnte. Er geht dabei, wie er jelbjt jagt, von den Derhältnijjen 
des Alltagslebens aus. Es ijt doch ſchon im menſchlichen Kechtsleben jo, daß kein 
Sweiter eines Menſchen rechtskräftig niedergelegte Willensverfügung umjtoßen oder 
mit einem Sujage verjehen fann. (Paulus ſpricht hier wahrjheinlih ganz all- 
gemein von einer Willensverfügung und nicht bejtimmter von einem Tejtament, 
einer Erbverfügung, da diejer Begriff immer den Gedanken an den Tod des Erb- 
lajjers nahe legen und dazu die im folgenden ausgeführte Parallele niht pajjen 
würde.) Diejer rechtliche Grundjag wird nun von Paulus auf den bejonderen, 
vorliegenden Fall angewendet. Es handelt ſich nämlich um die Derheißungen, die 
dem Abraham zuteil geworden find, und um den auf den Glauben gerichteten 
Gnadenwillen Gottes, dem dieje Derheißungen entjtammen. Ehe er aber diejem 
Gedanken weiter nachgeht, macht Paulus zunädjt noch eine Swilhenbemerfung, 
die jih an die Wendung „dem Abraham und feinem Samen" anſchließt. Er legt 
Wert darauf, daß an Stellen wie 1. Moje 13,15; 17,7 das griehijhe Wort für 
Samen nicht in der Mehrzahl, jondern in der Einzahl dajtehe. Demgemäß, ſchließt 
er, beziehe jic) die dem Abraham und feinem Samen gegebene Derheißung zunädjt 
niht auf jämtlihe Nachkommen Abrahams, jondern nur auf einen, und das jei 
fein andrer als Chrijtus. Er findet aijo in jenen Derheißungen eine verborgene 
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mejjianijhe, auf Chrijtus ſich beziehende Weisjagung. Es bedarf faum noch des 
Nachweiſes, daß hier ein ganz bejonderes Beijpiel der rabbinijhen, in Budjjtaben- 
deutelei jich verlierenden Erflärungsfunjt des Paulus vorliegt. Grammatiſch be- 
trachtet ift es natürlicd ganz gleichgültig, ob der Battungsbegriff „Samen“ in der 
Ein- oder Mehrzahl dajteht. Übrigens hat der hier vorgetragene Gedanke im 
Sujammenhang der groß angelegten Ausführungen feine weitere Bedeutung. Paulus 
lenkt in feinen Hauptgedanfen wieder ein: Wie Tein Sremder eines Menjchen 
Willensverfügung aufheben Tann, jo Tann auch das Geſetz die durch feierliches 
Verſprechen rechtskräftig gewordene Willensbejtimmung Gottes hinjichtli Abrahams 
nicht ungültig machen, d. h. die Derheißung, worin jene Willensverfügung bejtand, 
nicht aufheben. Begründend wird außerdem hinzugefügt, daß das Gejet „A430 Jahre 
jpäter" als die Derheifung entjtanden jei. Die Seitbejtimmung entlehnt Paulus 
aus 2. Moje 12,40, aber nicht aus der hebräijchen Bibel, jondern aus der griechiſchen 
Überjegung, da der uns vorliegende hebräijche Tert 430 Jahre allein für den 
Aufenthalt Israels in Ägypten anſetzt, während die griechiſche Überjegung die 
430 Jahre für den Sremdlings-Aufenthalt in Ägypten und Kanaan gibt, aljo tat- 
jählicd für den Seitraum von der Einwanderung Abrahams in Kanaan (Seitpunft 
der Derheißung) bis zum Gejeg 430 Jahre rechnet. Mit dem Hinweis auf den 
langen 3wiſchenraum zwijchen Derheißung und Gejeg will Paulus beweijen, daß 
die Derheißung, die jo lange für ſich allein beftand, dem eigentlichen Willen Gottes 
entjpriht, an dem das Geſetz nichts ändern kann (vgl. zu ME. 10,1ff.). Es ilt 
bemerfenswert, wie das Gejeß hier wieder (vgl. D. 13) als eine dem -eigentlihen 
Willen Gottes gegenüberjtehende, feinem innerjten Wejen fremde Größe erjheint. 
Wie es jich in dem Vergleich aus dem alltäglihen Leben um einen andern, zweiten, 
handelt, der die Willensverfügung eines Menjhen nicht abändern Tann, jo tritt 
hier das Gejeß in dieje Rolle einer zweiten neben Gott jtehenden Perjon ein. 
Paulus bemerft dann noch nachträglich, daß es jich, wenn das Gejeß gelten jollte, 
tatſächlich um eine Vernichtung des Derheißungs-Willens Gottes handeln würde. 
Gejeg und Derheigung ſchließen ſich gegenjeitig aus (wie Werte und Glaube). 
Hängt das Erbe vom Geje und dejjen Tun ab, jo nicht mehr, wie das doch bei 
Abraham der Sal, von der Derheißung und deren gläubiger Annahme. Immer 
handelt es jih um ein tatſächliches Ungültigwerden des Derheigungs-Willens im 
Salle der Gültigfeit des Geſetzes. 

Hunmehr hat Paulus zweierlei fejtgejtellt: 1. Der eigentliche Wille Gottes, 
der ſich auf die Derheißung und den Glauben bezieht, ijt dem Abraham offenbar 
geworden. 2. Das jpäter gefommene Gejeg vermag diejen Derheigungs-Willen 
Gottes in feiner Weiſe aufzuheben. Damit erhebt ji aber die Srage, was denn 
das Geje überhaupt jei, was es noch für einen Swed habe. 


bh) Wejen des Gejetes: allgemeines Urteil 3,19.20. Was 
it nun das Gejeg? Der Übertretungen wegen wurde es hinzugefügt, bis 
„der Same” Täme, der die Derheißung hat. Es wurde durch Engel ver- 
ordnet und ging durdy die Hand eines Mittlers. Ein Mittler aber ijt 
nicht erforderlih, wo es ſich um einen handelt. Gott aber ijt einer. 

Die Stage: was ijt das Gejeg? behandelt Paulus zunähjt in einem rein 
polemijhen Sinn. Jeder der folgenden kurzen Säße ijt wie ein Saujtichlag gegen 
jüdilhes frommes Empfinden und mußte als folder von den judaijtilhen Gegnern 
des Paulus empfunden werden. Für jüdifches Denfen war das Gejeß eine Önaden: 
anjtalt Gottes, Krone und Licht des Lebens, Bürge der ewigen Seligfeit (Boujjet, 
Religion des Judentums? 137ff.). Paulus aber jagt, daß das Gejeg „der Über— 
tretungen“ wegen gegeben jei. Das Gejeg hat es nicht mit Leben und Heil, 
jondern mit Übertretung und Sünde zu tun. Wie Paulus das meint, ob mehr 
in den Sinne, daß das Gejet die Sünde bejtrafen jolle, oder in dem Sinn, da 
das Geje Erkenntnis der Sünde bringe, ja geradezu zur Übertretung reize, jagt 
er uns hier nidt. Man muß den Römerbrief Tennen, um den Apojtel zu ver- 
jtehen, bejonders die Stellen 5,20; 7,7ff. (vgl. die Abhandlung zu Röm. 7,13). 
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Weiter jagt Paulus nicht einfad, das Geſetz ſei gegeben, jondern es jei hinzu- 
gefügt. Es ijt nicht die Hauptjache, jondern nur etwas im Weltenplan Gottes 
Hinzugefommenes (D. 17 vgl. Röm. 5,20). Nach jüdiihem Empfinden iſt das 
Gejeg ewig, es joll bejtehen, jolange Erde und Himmel bejtehen (Boujjet, a. a. ®. 
138). Paulus aber jagt hier, das Gejeg habe nur eine zeitliche Dauer. Es joll 
dauern, „bis der Same fommt, der die Verheißung erhalten hat“; d.h. Chrijtus 
(vgl. D. 16) ſoll des Gejeges Ende jein. Wenn Paulus dann weiter behauptet, 
das Geſetz jei „durd Engel verorönet‘, jo nimmt er hier eine jpätere jüdiſche 
Überlieferung auf. Die rabbinijhe Theorie hat ſich nicht genugtun fönnen in der 
jagenhaften Ausihmüdung und Derherrlihung der Gejeggebung. Unter anderem 
wußte man aud von den Engeljcharen zu erzählen, in deren Begleitung oder durch 
deren Dermittlung Gott das Gejet gegeben hatte (Boujjet a. a. ©. 139). Aud 
andre neutejtamentliche Schriftjteller Tennen die jüdijche Legende (vgl. Hebr. 2,2; 
Apg. 7,55; 7,58). Aber während man in der jüdiihen Auffajjung die Beteiligung 
der Engel bei der Gejeggebung als einen Beweis der Herrlichkeit des Gejeges 
auffaßte — jo noch Hebr. 2,2; Apg. 7,55 —, jieht Paulus hierin vielmehr den 
Beweis jeiner Mlinderwertigfeit! Sagt er aud nicht geradezu, daß das Gejeg 
ein Werf der Engel jei, jo will er doch mit der Betonung jeiner Derordnung 
durch Engel noch einmal deutlih mahen, daß das Gejeg nicht Gottes eigenjter 
Wille jei; deshalb habe er jich bei feiner Deröffentlihung mittlerijher Mächte be- 
dient: Gott jteht eigentlich nicht felbjt hinter dem Geſetz. Endlich Tonnte die 
jüdiihe Überlieferung nicht genug von der herrlichen Mittlerjtellung des großen 
Gejeggebers Moje rühmen, ja diejer wurde hier geradezu zu einer übermenjch- 
lichen, zwiſchen Gott und den Menjchen ftehenden Perjönlichfeit erhoben (Bouſſet, 
a.a.®. 140f.). Paulus verfehrt aud) den Ruhm des Mittlers in fein Gegenteil. 
Es ijt ein Mangel, daß das Gejeg einen Mittler nötig hatte. Inwiefern dieje 
Behauptung richtig ijt, führt er in dem dunfeln und von den Erflärern viel- 
gequälten D. 20 aus. Doch ijt dejjen Sinn verhältnismäßig einfady, wenn wir ihn 
in engjtem Sujammenhang zu dem Dorhergehenden betraditen. Es gilt nur, zu 
dem Sat „Ein Mittler iſt nicht erforderlich, wo es jih um Einen handelt (wört- 
lid: ein Mittler gehört nicht zu Einem)", den richtigen Gegenjaß zu finden. Und 
diejer lautet: Ein Mittler it da nötig, wo es fi um eine Mehrzahl von ver- 
handelnden Perjonen (der einen Partei) handelt. Wo ein einzelner mit einer 
andern Partei verhandelt, Tann er jelbjt ſprechen; wo dies aber mehrere jind, 
werden jie ji) eines Dertrauensmannes bedienen. (Das ijt ein Sag aus dem all- 
täglihen Leben, der zwar nicht immer, aber in den meijten Sällen zutrifft.) So 
wird dem Paulus die Tatjache, daf ein Mittler bei der Gejeggebung notwendig 
war, ein Beweis dafür, daß hinter dem Gejeg eine Mehrzahl von Derorönern 
ftand, nämlid die Engel. Denn, fügt er hinzu: Gott ijt Einer; Er hätte feines 
Mittlers (feines Beauftragten) bedurft, jondern hätte allein und aus erjter Hand 
handeln fönnen. Wir werden den Beweis nicht für zwingend halten. Das tut 
aber der Großartigfeit und Schärfe des Dorgehens des Paulus gegen das Gejet 
feinen Abbrud). 

Andrerfeits fönnen wir nicht verfennen, daß Paulus mit diefen Ausführungen 
ji) an der Grenze einer ausdrüdlihen Derwerfung des Geſetzes befindet, und daß 
der Gedante hier naheliegt, Paulus wolle es geradezu für eine Gott feindliche 
und jeinem Wejen fremde Macht erklären. Er fühlt das offenbar jelbjt und kommt 
möglihen Einwürfen zuvor, indem er ſich jene Srage jelbjt jtellt und eine ge— 
techtere Beurteilung einzuführen verfuht (vgl. auch die andersartige Behandlung 
im Römerbrief zu 7,7—13). 
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c) Abweijung einer möglihen Mißdeutung 3,21.22. Iſt 2ı 


das Gejeg nun gegen die Derheikungen (Gottes)? Nimmermehr! Denn 
nur wenn ein Geſetz gegeben wäre, das Leben jchaffen Zönnte, dann würde 


freilich tatjächlich die Gerechtigkeit vom Gejege abhängen. Aber die Schrift 22 
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hat alles unter die Sünde bejchlofjen, damit die Derheigung auf dem Grunde 
des Glaubens an Jejus Chrijtus den Gläubigen zuteil würde. 

So erhebt nun Paulus die Srage, ob das Gejet denn wirklich eine den Der- 
heißungen („Gottes“ ſteht handjchriftlich nicht ſicher, kann entbehrt werden) feind- 
lihe Macht ſei. In dem entrüjteten „Nimmermehr“ des Apojtels redet noch das 
urjprüngliche fromme Bewußtjein des Juden. Gegen dieje letzte jcheinbare Solge- 
rung jträubt ſich fein Empfinden. Die Behandlung der Srage durch Paulus ijt 
jehr fein. Er weilt zunächſt darauf hin, daß ein folder Widerjpruh zwiſchen 
Geſetz und Derheißung nur unter einer Bedingung vorläge: wenn ein Gejeß ge- 
geben wäre, das Leben jchaffen fönnte. Denn dann hinge wirklih das Gut der 
(von Gott anerkannten) Beredhtigfeit vom Gejet ab, und, wenn vom Gejeß, dann 
nicht mehr von der Derheißung (vgl. D. 18). Wenn wirklich Gejeg und Derheigung 
die Erreichung desjelben Siels verbürgten, die Beſchaffung des Lebens, dann wäre 
hier ein unlöslicher Widerjprud. An diejem Punft liegt die Seinheit der pauliniſchen 
Beweisführung. Was man ihm etwa vorwerfen möchte, daß er einen grundfäglichen 
Widerſpruch zwiſchen Gejeg und Derheifung behaupte, das ergibt fih nur dann, 
wenn man von der judaijtiihen Behauptung ausgeht, es gebe ein lebenſchaffendes 
Geſetz. Diejes vermeintliche lebenjhaffende Gejeg würde allerdings geradeswegs 
gegen die Derheißung fein. Aber, fährt Paulus nun fort: diefe Dorausjegung ijt 
falih, wie hier wieder ohne Beweis vorausgejegt wird. Die Begründung jteht 
Röm. 7,10; 8,3; die Schrift, die alles unter die Sünde beſchloſſen hat (vgl. V. 10 - 12), 
madt die Annahme eines Iebenjhaffenden Gejeges unmöglich, weil fie das dazu 
gehörige jündloje Handeln der Menjchen für unmöglih erflärt. Und jo bleibt es 
nad) göttliher Abjicht dabei, daß die Derheißung auf Grund des ſich zu Chrijtus 
befennenden Glaubens — nicht auf dem Wege von Geſetzes-Werken — den Gläubigen 
und nicht den Gejeges-Menjchen zuteil werde. 

Paulus bejtimmt nun den tatſächlichen Swed des Gejeßes, der nod übrig 
bleibt, wenn die Beichaffung des Lebens ausgeſchloſſen ijt. 


d) Swed des Geſetzes 3, 23.24. Bevor aber der Glaube fam, 
wurden wir eingejhlofjen unter dem Gejeg in Gewahrjam gehalten, für 
den Glauben, der erjt offenbar werden jollte. Alſo ijt das Geſetz unfer 
Pädagoge geworden auf Chrijtus, damit wir nunmehr auf Grund von 
Glauben gerechtfertigt würden. 


Paulus vergleicht den Sujtand, in welchem man ſich vor dem Kommen des 
Glaubens unter dem Geſetze befunden hatte, mit einer Gefangenfhaft: „wir wurden 
in Gewahrjam gehalten“. Und zwar verjtärft er das noch unter Rüdblid auf D.22 
(die Schrift hat alles unter die Sünde bejhlofjen): „wir wurden eingejchlojjen in 
Gewahrjam gehalten“. Das Gejeß ijt aljo gleihjam für die, über die es herrſchte, 
Gefängnis oder Gefangenwärter gewejen, bis die Seit des Glaubens Tam, der ſich 
ja erjt zu der ihm bejtimmten Friſt enthüllen ſollte. Weit entfernt aljo, daß das 
Geſetz eine lebenjhaffende Macht war; es war das jo wenig, wie das Gefängnis 
für den Gefangenen, das in ihm hödjjtens die Sehnfucht nach Sreiheit und Erlöfung 
erwedt, ohne fie zu befriedigen. — Dem eriten Bilde ftellt Paulus ein zweites zur 
Seite: Das Gejeg war unjer „Pädagoge“ auf Chriftus hin. Wir müſſen uns, um 
diejes Bild zu verjtehen, vor allem hüten, mit dem griehijhen Wort Pädagog eine 
Dorjtellung zu verfnüpfen, die wir mit unjerm Wort Erzieher verbinden. Der 
Pädagoge hatte im gejellihaftlihen Leben der Griechen eine jehr untergeordnete 
Stellung. Er war nit mehr als ein Dienjtbote nad) unjerm Begriff, meijtens nur 
Sflave, dem die äußere Aufjiht und die äußere Sucht der Knaben anvertraut war, 
aber nicht Erzieher und Lehrer in unjerem Sinne. So fann aud) Paulus 1.Kor.4,15 
den Pädagogen in Gegenjag zum Dater jtellen, während für uns der Erzieher, der 
geijtige Dater, doch fait auf einer Stufe mit dem leiblichen Dater jteht, ja höher 
itehen Tann. So hört für uns die pietätvolle, ehrfürdtige Stellung gegenüber dem 
Erzieher niemals ganz auf, während Paulus in diejem Sufammenhang gerade das 


'58 Oalater 3, 25-29: Gejeg und Derheißung. — Ende des Gejehes. 








Aufhören der Herrihaft des Pädagogen betont (vgl. D. 25). Wenn Paulus nun 
den Ausdrud gebraudt „Pädagoge auf Ehrijtus hin“, jo fann demgemäß von einer 
innerlihen Erziehung auf Chriftus hin durch den Pädagogen, das Geje, gar 
"nit die Rede fein, jo wenig wie davon, daß der Pädagoge den Knaben für jeine 
wirflihen Lehrer und Erzieher, zu denen er jie in die Schule zu führen hat, 
innerlic) vorbereite. Freilich wird man aus ſprachlichen Gründen aud) nicht geradezu 
„bis zu Chrijtus hin“ (in rein zeitlihem Sinne) überjegen dürfen. Das „auf Chrijtus 
hin“ bedeutet etwa: wobei Ehrijtus das Siel war, d.h. wobei es das Siel war, 
daß der Pädagoge dereinjt durch Chrijtus abgelöjt werden jolltee Daß Paulus 
das in erjter Linie meint, beweilt auch der folgende Ders. Nebenbei mag er aud 
daran denken, daß der Pädagoge durd die harte äußerlihe Sucht, die er treibt, 
die Sehnſucht nad; der andersartigen Herrihaft Chrijti erwede. Nur bei diejer 
Auffafjung würden auch die beiden nebeneinander jtehenden Bilder harmonieren. 
Daß das Gejet Pädagoge war, bedeutet für Paulus nit viel mehr, 
als daß es Gefangenwärter, bzw. Gefängnis gewejen ijt. So ilt aud 
in den legten Worten „auf daß wir nunmehr auf Grund von Glauben geredt- 
fertigt würden" wejentlic der Gedanke ausgefproden, daß es bei der vorüber- 
gehenden herrſchaft des Pädagogen dabei jein Bewenden habe, daß nunmehr die 
Redtfertigung auf Grund von Glauben erfolge. — Und nachdem Paulus ſich jo 
bemüht hat, dem Gejeg gereht zu werden und ihm eine, wenn aud) noch jo 
äußerlich vorbereitende, Bedeutung für den Glauben zuzujchreiben, kehrt er nun- 
mehr zu feiner großen Predigt der Streiheit von dem Geſetz zurüd. 


e) Das Ende der herrſchaft des Geſetzes 3,25 — 29. Nach dem 25 
Auffommen des Glaubens aber find wir nicht mehr unter dem Pädagogen. 
‚Seid ihr dod) alle „Söhne Gottes" durch den Glauben an Chrijtus Jejus. 26 
Denn ihr alle, die ihr auf Ehriftus getauft feid, habt Chrijtus angezogen. 27 
Da ijt nicht mehr Jude noch Grieche, nicht mehr Knecht noch Freier, nicht 28 
mehr Mann noch Weib. Alle feid ihr Einer in Chriftus Jejus. | Wenn 29 
ihr aber Chrijtus gehört, fo feid ihr damit Abrahams Same, Erben auf 
Grund der Derheißung. 


Es geht wie ein frohes Aufatmen, ein Jauchzen der Sreiheit durd die 25 
‚Ausführungen des Apojtels. Er hat die Qual der Gefangenjhaft unter dem Geſetz 
und die Härte des Pädagogen im eignen Leben nur zu ſehr erfahren. Die neue 
‚Seit des Glaubens ijt angebroden; Gott ſei Danf, wir jtehen nicht mehr unter 
dem Pädagogen! Wieder redet er energiſch und nachdrücklich jeine Lejer an: Hört 26 
es, ihr Galater alle, ihr feid alle durdy den bei eurem Eintritt in die chrijtliche 
Gemeinde angenommenen Glauben vollmündige, erwachſene Söhne Gottes, d.h. 
zwijchen euch und dem Dater ftehen feine fremden Gewalten mehr, ihr beugt eud) 
vor niemand als vor Gott allein. Paulus führt dann noch weiter aus, wie jie 27 
Söhne Gottes geworden jind. Bei ihrem Eintritt in die hrijtlihe Gemeinde haben 
fie die Taufe erhalten. Die Taufe aber ift für Paulus ein Saframent, dejjen 
myjtiihe Gnadengabe in der wunderbaren Dereinigung mit Chrijtus bejteht (Röm. 

6, 3ff.) eine Dereinigung, die Paulus hier unter dem Bilde des Anziehens eines 
‚Gewandes zum Ausdrud bringt. Auch diejes Bild hat eine lange Gejhichte hinter 
ih. Es läßt ſich nachweiſen, daß in alten Kulten (namentlid; babyloniſch-orienta⸗ 
lijchen) die Sitte verbreitet war, daß die Priejter ji in das Gewand der Gottheit 
hüllten, um fo auf magijcyem Wege ſich der Sauberfraft der Gottheit zu bemächtigen 
(Priefter in Sijchgewand bei Dölger, Ichthys Rom 1910, S. 113ff. 428). Später 
wurde etwa auf dem Höhepunkt der Miniterienfeier dem eingeweihten Gläubigen 
das Gewand der Gottheit angezogen (Apulejus, Methamorphojen XI 23); oder die 
Miojten befamen nad dem Grade ihrer Weihe verjchiedene Masten (Cumont, 
Mpjterien d. Mithra S. 111ff.). Dabei herrſchte die Dorjtellung, daß der Gläubige 
mit dem Gewand, der Geitalt der Gottheit auch deren Wejen anziehe, d.h. ver- 
‚gottet werde (Apulejus XI 23f., Reigenjtein, hellen. Mnjterienrelig., bej. S. 69 u. ö.). 
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Dieje Dorjtellung der Dergottung durch das Anziehen des Gewandes der Gottheit 
tlingt bei Paulus nody nad) und wird auf das Derhältnis des Gläubigen zu Chrijtus 
übertragen. — Aber dharalterijtifch ijt es und hochbedeutjam, wie der Apojtel nun- 
mehr diejfen mnjtijch ſakramentalen Gedanken ins Perjönlic)- Beijtige umbiegt. 
Ehrijtus iſt der Sohn Gottes und, indem die Ehrijlen durch das Saframent mit 
ihm verwuchſen, wurden fie Söhne Gottes. Als Söhne Gottes aber jind jie frei. 
So muß das Saframent dem Paulus zum Erweis der geijtigen Sreiheit der Chrijten- 
menjchen dienen! Mit diefer Sreiheit vom Gejet aber hängt der Univerjalismus 

28 der neuen Religion eng zujammen. Und nun läßt Paulus die Ausführungen aus- 
klingen in das große Triumph=-Wort, dejjen ganzen Sauber wir erjt dann verjtehen, 
wenn wir uns recht lebendig in die Empfindung des Apojtels jelbjt hineinverjegen. 
Er verfündet die Wahrheit, die in ihrer bejeligenden Wirklichkeit ihm in der Er- 
fahrung jeines Lebens vor die Seele getreten ijt. Er hat die Mauern fallen jehen, 
die ihn bisher jo erbärmlich eingeengt hatten, die ihn, den Juden, gezwungen 
hatten, den Heiden zu hafjen, und andrerjeits das Judentum zu dem von aller 
Welt gehaßten Volk gemacht hatten. Dieje Schranke, die Menſch von Menſchen 
trennte, jinft nieder: „Da ijt nicht mehr Jude noch Grieche, nicht mehr Knecht nod 
Steier, nicht mehr Mann nod; Weib.“ Noch heutigen Tages betet man in der 
Synagoge: „Ic dankte Dir Gott, daß Du mich nicht als Ungläubigen ... als 
Knedt ... als Srau gejhaffen haft.“ Dieje liturgijche Sormel läßt ſich bis in 
das zweite nahhrijtlihe Jahrhundert zurüdverfolgen (Boujjet, Rel. d. Judent. ? 
490f.). Sollte am Ende Paulus jie jhon gefannt und im Widerſpruch mit ihr die 
neue große Sormel des Univerjalismus geprägt haben? Dieje Annahme würde 
erklären, wie es fommt, daß der Inhalt des Wortes über den gegebenen Sujammen- 
hang, bei dem es nur auf den Gegenjag von Heiden und Juden anfommt, hinüber- 

29 ſchlägt. — Was will gegenüber diejer neugewonnenen Einheit in Chrijtus der 
Widerſpruch der Judenchriſten bejagen! Sie verlangen, daß man, wenn man der 
meſſianiſchen Derheißung gewiß werden wolle, zu Abraham in äußerliche Beziehung 
treten jolle. Aber wer zu Chrijtus gehört, antwortet Daulus, gehört damit ganz 
von jelbjt zu Abrahams Samen und ijt rehtmäßiger Erbe der Derheißungs- 
gnade Gottes. 

Paulus’ Stellung zum Geſetz und zum A.T. (vgl. auch die Abhandlung zu 
Röm.7,7—-13). Wir verweilen noch einen Augenblid bei der Stellung des Paulus 
zum Geſetz und A.T. Esijt bereits darauf hingewiejen, daß er hier das Gejeg wejent- 
lic von der Seite des Seremonial-Gejeßes betrachtet und befämpft (j. die Ausführungen 
über „Geſetz“ hinter 2,21). Andrerjeits Tann fein Sweifel jein, daß Paulus mit feiner 
Ausführung dennoch das ganze Gejeß trifft; nirgends macht er etwa einen grund- 
jäglichen Unterſchied zwijchen Seremonial- und Moral-dejeg. Nur das kann man 
jagen, daß er das Gejet etwas günjtiger oder ungünjtiger beurteilt, je nachdem er es 
von der einen oder der andern Seite betrachtet. Bei dem allen aber ijt die Stellung 
des Paulus in dem einen wejentlidien Punkt hödjt einfach und klar, und ijt es 
zeit feines Lebens geblieben. Sie läßt ſich in einen Sag zujammenfajjen, der für 
ihn wieder in engjter Beziehung zu feinem Ideal von der Sreiheit der Heiden» 
mijjion jtand, den Sa nämlid, daß das Gejeß jeine Geltung für Chrijtus- 
Gläubige verloren, und daß es weder hinjihtlid der Redtfertigung 
nod aud hinjihtlih der Regelung des neuen jittlihen Lebens irgend 
eine Bedeutung habe. Bei diefer Stellung zum Gejeß hatte Paulus nun einen 
jhweren Stand gegenüber dem A. T. und feiner Autorität. Denn für ihn war ja 
das A.T., wie wir aus der Art feiner Schriftbeweife jehen, buchſtäbliche, weil auf 
göttlicher Eingebung beruhende, Autorität. Daß das A.T. aber die ewige Geltung 
und Bedeutung des Gejeßes betätigt, ja ganz und gar mit dem Gejeße zujammen- 
hängt, fonnte ja faum bejtritten werden. Gegenüber den Gegnern, die den Paulus 
hier hart bedrängt haben werden, gab es, wie es jhien, nur zwei Auswege. Ent- 
weder: das A.T. und damit das Gejeg rundweg zu verwerfen als das Erzeugnis 
anderer, Gott fremder oder feinölicher Mächte. Das ijt der Weg, den die jpätere 
jogenannte „gnojtijhe“ Bewegung gegangen ijt — zu ihrem Unheil. Oder: einen 
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Vergleich zu ſchließen: auf der einen Seite vom alttejtamentlihen Geſetz durch 
allegorijche Umdeutung die zeremoniellen Bejtandteile herauszubrehen und die 
moralijchen beizubehalten, andrerjeits das jittlihe Ideal der Chrijten ein wenig 
ins Gejeglichhe herabzuftimmen — das ijt der Weg, den die werdende katholiſche 
Kirche des zweiten Jahrhunderts gegangen ijt. Ein dritter Weg, die rein hijtorijche 
Betrahtung des A.T.’s unter dem Gejichtspunft einer vorläufigen Offenbarung 
vorbereitender Stufe, war für die damalige Seit gänzlidy verjchlojjen. — Wenn 
wir das überjehen, fönnen wir die Genialität des Paulus nicht genug bewundern, 
mit der er es verjtanden hat, die Behauptung von der Ungültigfeit des Geſetzes 
für das Chrijtenleben mit dem Sejthalten an der Autorität des A.T.’s zu ver- 
binden. Sein Derfahren ijt demjenigen ähnlich, das Jejus nicht grundjäglich, aber 
auf einzelne Vorſchriften des alttejtamentlihen Gejeges anwandte (j. ME. 10, 1ff. 
Bd. D. Paulus arbeitet mit dem A.T. gegen das A.T.; er jpielt einen Teil des 
A.T.'s gegen den andern aus. Die Gejtalt des Ahnherrn Abraham, auf die aud 
feine Gegner den allergrößten Wert legten, wird ihm zu einem Dorbild und Helden 
der Glaubens-Geredhtigfeit. Und er weiß dafür auch feine Gegner zwingende, für 
die damalige Seit ausreihende Gründe beizubringen, wenn jie uns freilich nur 
als Beweije mit dem Budjjtaben erjcheinen. In der Perjon Abrahams findet er 
den Hebel, um mit der Autorität des A. T.’s das Geſetz aus den Angeln zu heben. 
Und er verfährt beinahe hijtoriih, wenn er von da aus das Gejet als eine viel 
fpätere Epijode betradjtet, welche die Abraham zuteil gewordene Kundgebung des 
göttlihen Willens nicht beeinträchtigen fann. Uns mag das Beweisverfahren des 
Paulus im einzelnen willfürlidy erjheinen. Aber wir wollen ihm doch nicht ver- 
geſſen, daß er mit großartigem religiöjen Takt die Wahrheit ergriffen hat: das 
Alte Tejtament ijt nicht mit dem Geſetz gleichzujtellen, es gibt etwas Höheres darin 
als Religion des Gejeges — eine Wahrheit, welche die neue religionsgefchichtlicdhe 
Betradjtung in ungeahntem Maße bejtätigt hat. Jedenfalls erreichte Paulus mit 
feinem fühnen Derfahren, was er wollte: er rettete die Sreiheit vom Geſetz und 
er bewahrte die Autorität des A. T.’s. 

Im weiteren zieht nun Paulus aus dem bisher Sejtgelegten die praftijchen 
Solgerungen für die Galater und ihr Derhalten zum Geſetz. 


B. Die praftijchen Solgerungen für die Galater 4,1-5,12. 


1. Abfall zum Geſetz ijt Rüdfall ins Heidentum 4,1-11. 
a) Theoretiihe Grundlegung 4,1—-7.: Ic meine aber, jo lange der ı 
Erbe unmündig ift, unterjcheidet er ſich in nichts vom Sklaven, obwohl 
er der Herr des Ganzen iſt. Dielmehr unterjteht er Aufjehern (Dor- 2 
mündern) und Derwaltern bis zu der vom Dater fejtgelegten Sri. So 3 
waren auch wir, als wir unmündig waren, unter die Welt-Elemente ge- 
knechtet. Als aber die Seit fich erfüllte, janöte Gott feinen Sohn, vom 4 
Weibe geboren, unter das Geſetz getan, | damit er die unter dem Gejebe 5 
losfaufe, damit uns die Einjegung in die Sohnes-Rechte zuteil würde. 
Weil ihr aber Söhne feid, hat Gott den Geijt feines Sohnes in unjre 6 
herzen gejandt, der da ſchreit: Abba, Pater! Alſo bijt du nicht mehr 7 
Knedt, jondern Sohn. Wenn aber Sohn, dann auch Erbe durch Gott 
(oder: Erbe Gottes durch Chriftus). j 


Paulus geht, wie 3,15, bei der folgenden Ausführung von menjhlihen 1 
Reditsverhältnijjen aus. Es lohnt ſich kaum der Mühe, darüber zu jtreiten, ob 
er bei dem Redhtsverhältnis, das er ins Auge faßt, den Tod des Daters des un- 
mündigen Kindes vorausjegt oder diefen als lebend denkt. Im erjten Sall hätten 
wir D. 2 „unter Dormündern und Derwaltern“, im letzteren „unter Aufjehern und 2 
Derwaltern“ zu überjegen. Daß der unmündige Erbe jid in nichts vom Sklaven 
unterjcheide, Zlingt etwas übertrieben. Es ift natürlid) nur in einer bejtimmten 


Die Welt:Elemente. 61 


Hinfiht gemeint, injofern als auch der fünftige Erbe, folange er noch nit die 
Sähigfeit der Derwaltung der Güter hat, wie die übrigen Knechte den vom Dater 
eingejegten Aufjehern und Derwaltern unterjteht. Wenn Paulus hinzufügt „bis 
zu der vom Dater fejtgejegten Friſt“, jo hat er ein Redtsverhältnis vor Augen, 
bei dem die Mündigfeit nicht mit einem bejtimmten Alter von jelbjt erreicht wird, 
fondern ihre Seit durd den Willen des Daters fejtgelegt wird. Römiſches Redt 
it das nicht. Paulus wird irgend ein feinen Lejern befanntes Provinzial-Redt im 
Auge haben. Wie mit dem unmündigen Erben verhält es jih nun nah Paulus 
mit der ganzen Mlenjchheit. Sie hatte audy ihr Seitalter der Unmündigfeit, und 
diefes iſt dadurch charakteriſiert, daß in ihm die Menjchheit nach Gottes Bejtimmung 
Herren und Herrihaften unterworfen war, welche fein inneres Kecht auf dauernde 
Gewalt über den Menſchen haben, ja denen der zum Erbe bejtimmte Menſch 
eigentlidy überlegen ijt. Als die Mächte, deren Herrihaft die unmündige Menſch— 
heit unterworfen war, nennt Paulus die „Welt-Elemente“. Was jind die Welt: 
Elemente? Eines jcheint bereits nad} dem ganzen Sujammenhang feltzujtehen. 
Wenn Paulus hier dieje den Aufjehern und Derwaltern gleichſtellt, jo wird er jie 
für perjönlidhe Geiſtesweſen gehalten haben. Serner muß man dem Sujammen- 
hange nad) annehmen, daß er ſich mit diefem Ausdrud feinen heidnijchen Lejern 
verjtändlid mahen wollte und daher einen ihrer Religiojität geläufigen Grund—⸗ 
begriff wählt. Wenn er nadher (D. 8) anjtatt von WeltsElementen von den 
Göttern redet, denen die Heiden gedient haben, und im nädjten Ders wieder 
davon, daß fie nun zu dem Dienjt der Elemente zurüdfehren wollen, jo jegt er 
doch offenbar Götter und (Welt-)Elemente glei. Aljo werden wir diejen Aus= 
drud aus der griechiſchen Srömmigfeit zu erflären haben. Nun bedeutet das be- 
treffende griechiihe Wort stoicheion urſprünglich (wörtlich „eine Tleine Stange, 
ein Strich“) den Budjtaben des Alphabets, als den einfachſten Grundbejtandteil 
der Rede, dann überhaupt das Element, als den einfahern Beftandteil alles Zu— 
jammengejegten. Daher fönnen aud) stoicheia (in der Mehrzahl) „die elementaren 
Anfangsgründe“ bedeuten. Man hat deshalb auch hier überjegen wollen: wir 
waren unterworfen „den elementaren weltlichen Anfangsgründen“ (in der Religion). 
Aber diejem abjtraften Begriff fehlt das Merkmal der perjönlihen Macht, das von 
dem Sujammenhang mit unbedingter Notwendigkeit gefordert wird. Dann aber 
ilt es jchon bejjer, bei der Bedeutung „Element“ jtehen zu bleiben und darunter 
die in der Welt herrihenden großen Elemente (Seuer, Wajjer, Luft, Erde) zu 
verjtehen. Wir wijjen nämlid, daß dieje in der damaligen, vom Oſten her 
befruchteten hellenijtiihen Religion weithin göttliche Derehrung genojjen. So 
fpielt die Derehrung der Elemente in der (perjiihen) Mithras-Religion eine große 
Rolle; jo bezeichnet der Apologet Arijtides den Goitesdienjt der Barbaren als 
Dienjt der Elemente; auch in der judendrijtlihen Gnoſis, wie jie ſich in der pjeudo- 
Hementiniihen Literatur darjtellt (dem um 200 entitandenen, auf ältere Quellen - 
zurüdgehenden Roman, in dem der Römer Klemens als Schüler des Petrus eine 
Hauptrolle jpielt), kommt den Elementen eine religiöfe Bedeutung zu. Paulus 
hätte dann hier das Heidentum als Dienjt der als perjönliche Geiſtermächte ge- 
dachten Elemente aufgefaßt. Su diefer Annahme würde vielleicht die Ausführung 
Kol. 2,20 (vgl. aud) Kol. 2,8), wo jich derjelbe merfwürdige Ausdrud nod einmal 
wiederfindet, am beiten pajjen. — Doch kann stoicheion noch etwas anderes be= 
deuten: man fannte auch eine himmliihe Schrift, weldhe die Kundigen und Eins 
geweihten zu leſen verjtanden, nämlid die große Sternenjhrift im Buche des 
Himmels. So erhält stoicheion den Sinn: Sternbild, und dann aud „Geſtirn“ 
überhaupt. Die Gejtirne Tönnen dann auch wieder im recht eigentlihen Sinn 
Welt-Elemente genannt werden. Denn nad) weitverbreitetem Glauben, der aus 
dem Oſten, vermutlidy aus Babylon, jtammt, iſt ja von ihnen Gejihid und Bejtand 
der ganzen Welt abhängig ſie jind recht eigentlich Grundelemente, Grundbejtand- 
teile der Welt. Diejer Glaube an eine göttliche Macht der Geftirne aber verband 
jich vielfach mit aftrologijhem Satalismus: Die Geftirne, die dort oben am Sirma- 
ment jtrahlen, find harte Herren, die erbarmungslos jedem einzelnen Menſchen 
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jein Gejhid vom Beginn jeiner Geburt an herabjenden. Was einem jeden im 
Seben gejcieht, das jteht unmwiderruflih in der Sternenjhrift am Himmel ge— 
jchrieben, der Kundige Tann es dort ablejen. So war ber Gejtirn-Glaube ein 
harter Glaube. Und von hier aus verjteht man am bejten, wie Paulus von einer 
Knedtihaft unter den Welt-Elementen redet, und wie er den Galatern gegenüber 
einen Ton anſchlug, den jie verjtanden. Sie wußten, wer die harten Herren waren, 
denen fie gedient haben. 

Bei diejer Auffafjung find allerdings noch einige Schwierigkeiten vorhanden. 
Nach dem von Paulus gebraudhten Vergleich mit den Redtsverhältnijjen des all- 
täglichen Lebens muß doc; angenommen werden, daß er die Herrihaft der Elemente 
über die vorhrijtliche Menjchheit als unter göttliher Sulajjung erfolgt denkt. Iſt 
es möglich, daß er die göttliche Derehrung der Geftirne (bzw. aud) der Elemente) 
jo betrachtet haben fann? Es wird ſich das faum leugnen lajjen. Iſt doch dieje 
Betrachtungsweiſe, daß Gott die Dölfer den Gejtirnen zur Derfügung überlafjen 
habe, ausdrüdlid im Alten Tejtament bezeugt (5. Moj. 4,19 vgl. 29, 26; Jer. 16,19. 
Boufjet, Rel. d. Judentums? 350ff.). Und Paulus Tann jehr wohl das, was er 
jonjt als Derjäuldung der Heiden betrachtet, aud einmal als Sulajjung von 
Gottes Seiten anjehen. — Serner aber erhebt ſich die wichtigere Stage, wie 
Paulus fi) oder vielmehr das Judentum mit in diefe Betrachtung einjhliegen 
und jagen Tann: „wir" waren unter die Welt-Elemente gefnedhtet. Don einem 
Gejtirn- oder Elementen-Dienjt der Juden Tann doch eigentlich nicht die Rede ein. 
Aber wir erinnern uns, daß Paulus foeben jelbjt das jüdiſche Gejeg mit Engel: 
mächten in Derbindung gebradit hatte; auch jonjt fühlte jich der jüdiihe Sromme 
in vielfaher Abhängigkeit von Engelmädten; der Glaube an Elementar-Engel, 
an Gejtirn-Engel ijt aud im Spätjüdijchen verbreitet (Boujjet a. a. O. 313ff.). 
Aljo aud) hier eine fühlbare und jcheinbare Abhängigkeit von niederen Mächten, 
die zwiſchen Gott und den Menſchen jtehen. Da kann Paulus jehr wohl, wenn er 
jih den Galatern verjtändli machen wollte, von einer Knehtung der ganzen 
Menjchheit unter den Elementen reden. 

Dem Elend der Knedtjhaft unter den Elementen jtellt Paulus dann die 
durdy Chrijtus vollzogene Erlöjung gegenüber. „Als aber die Seit jich erfüllte”, 
beginnt er. Wie in der angezogenen Dergleihhung aus dem alltäglichen Leben 
der Dater eine Stijt jegt bis zur Mündigfeit des Erben, jo hat auch Gott der 
Seit der Unmündigfeit der Menſchen eine Grenze gejegt. Als das von Gott be- 
jtimmte Maß der Seit ſich erfüllt hatte, da trat die Erlöjung ein. Die Erlöjung 
aber von der Unmündigfeit vollzog fi in der Sendung des Sohnes. Die Mündig- 
feit des Menjchengejchlehtes kann nad) Paulus nicht durch eine einfache Erflärung 
Gottes erfolgen. Mündig werden die Menjhen nur durch ihre Derbindung mit 
„Sem“ Sohne. Daher war die Sendung des Sohnes aus einer Welt, die jenjeits 
des Machtbereihes der Elemente Tiegt, in diefe von den Mächten beherrichte 
jammervolle Welt zu ihrer Erlöfung nötig: „Gott ſandte“ aus feiner himmliſchen 
Welt „jeinen Sohn“. Er wurde „vom Weibe geboren“, betont Paulus, d.h. er 
trat wirflidy mit feinem ganzen Sein in dieje Welt ein, er wurde ganz wie wir. 
Denn nur dadurch, daß der Sohn Gottes wurde wie wir, fönnen wir in die wirf- 
liche Lebensgemeinjhaft mit ihm, die uns zu Söhnen madıt, eintreten. — Nebenbei 
möge bemerft werden, daß dieje Wendung „vom Weibe geboren“ nicht nur nichts 
von einer Andeutung über eine wunderbare, vaterloje Geburt Jeju enthält, jondern 
den Gedanken geradezu ausihließt. Denn Paulus will in diefem Sujammenhang 
doch gerade die völlige Gleichheit des Sohnes mit den von ihm zu Erlöjenden be— 
tonen. — Sunächſt macht er nun vom Standpunkt des gläubigen Judenchriſten 
eine Bemerfung, die in dem Sujammenhang, in welhem es jih um die Erlöjung 
der Menjchheit aus dem Sujtand der Unmündigfeit und namentlid) um die Er- 
löſung der Heiden von der Herrjhaft der Weltmächte handelt, nur den Wert einer 
Swijhen-Bemerfung hat: „unter das Gejeg getan, damit er die unter dem Gejeg 
loskaufe“. Bier behandelt Paulus eben die bejondere Sorm, welde die Erlöfung 
für die Juden angenommen hat; daher er aud objektiv von „denen unter dem 
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Geſetz“ redet. Auch hier betont er übrigens den Gedanken, daß Ehrijtus, um 
vom Gejeg erlöjen zu fönnen, ſelbſt ganz dem Gejeg unterworfen jein mußte, 
daß er in jeinem ganzen irdijchen Leben die Ketten des Gejeges getragen hat, um 
fie dann für ſich und die Seinen zu zerbreden. Wie Paulus ſich den Lostauf 
vom Gejeg denkt, ilt bereits oben (3,13) bejprohen. Nach diejer Swijhen- 
Bemerfung nimmt er dann den Hauptfaden des Gedanfengewebes wieder auf 
(wörtlich): „damit wir die Sohnjhaft empfingen“, oder: damit uns die Einjegung. 
in die Sohnesredhte — das bedeutet hier Sohnjhaft — zuteil würde. Man muß 
den Worten das Gefühl des Jubels und des Triumphs nachempfinden. Die Galater 
jollen es nod) einmal hören: die Seit der Unmündigfeit und der Knechtſchaft unter‘ 
harten Herren ijt vorüber. Nachdem von Himmelshöhen der Sohn Gottes er- 
ihienen ijt, jind die Gläubigen durd ihn mündige Söhne geworden und in einen 
Cebenskreis verjett, in welchen die Gewalt der Elemente und ihr Kechtsanſpruch 
nit mehr hineinreiht. Und nun wendet ſich Paulus (ein Beweis, daß er in der 
ganzen Ausführung vorwiegend feine heidnijchen Lejer ins Auge faßt) unmittelbar: 
an jie: „Weil ihr aber Söhne ſeid“. Er möchte fie noch auf ein deutliches Merkmal 
ihrer Sohnſchaft aufmerfjam maden: „weil ihr aber Söhne jeid, hat Gott den. 
Geiſt jeines Sohnes in unſere Herzen gejandt, der da jchreit: „Abba, Dater'. 
Nod einmal (vgl. 3,1ff.) erinnert er die Galater an die Tatjahe, daß ſie den. 
Geijt bejigen. Dabei jagt er ſprachlich etwas hart: „Gott hat den Geijt in „unjere‘' 
Berzen gejandt." Wir jollten nad) der Anrede im Dorderjag „eure“ Herzen er- 
warten, wie auch eine Anzahl Tert-Seugen leſen. Der Geijt aber ijt Geijt des 
Sohnes, und das zeigt ſich darin, daß diejer Geijt den Chrijten in ihren ekſtatiſchen 
verzüdten Gebeten (Paulus denkt offenbar an Erjheinungen wie 1. Kor. 12.14) 
wieder und wieder das feierlihe aramäijhe Wort „Abba auf die Lippen treibt, 
und Abba heißt Dater. Daß es jih hier um verzüdte Gebetsrufe handelt, be- 
weilt auch das Wort, weldhes Paulus wählt, wenn er jagt: der Geijt „ſchreit“ 
(vgl. Röm. 8,15). Bezeugt ji in diefem Dater-Rufen der den Ehrijten eignende: 
Geijt als echter Sohnes=Geijt, jo dient der Beji diejes Geijtes den Chrijten 
zum Seugnis, daß jie wirklich Söhne find. So ſchließt Paulus — beachte wieder 
die nahdrüdlihe Anrede — mit dem Ausdrud volliter Sreude: „Aljo bijt du nicht 
mehr Knedt, fondern Sohn.‘ Dorüber ijt die Seit der Unmündigfeit und Knecht— 
ihaft! Und darauf folgt noch einmal der Schluß, im Hinblid auf das 3,1—-29 
verhandelte Thema: „Wenn aber Sohn, dann auch Erbe durdy Gott‘ (viele Hand- 
ſchriften leſen Erbe Gottes durch Chrijtus). Daß jo die Ausführungen in einem 
juriftijhen Gedanken (Sohnjhaft — Erbredit) gipfeln, iſt charakteriſtiſch für Paulus, 
den gewejenen jüdijhen Rectslehrer. Die Worte „durd Gott haben den Ton. 
Der Anſpruch der Gläubigen auf die Erbſchaft ift begründet in dem ewigen Willen: 
und Ratſchluß des allmächtigen Gottes. 


8 b) Das vernihtende Urteil über die Galater 4,8-11. Aber 
damals habt ihr freilih, da ihr Gott nicht kanntet, den „Göttern“ ge= 

9 dient, die es doch ihrem Wejen nad) nicht find. Wie mögt ihr denn aber: 
nun, da ihr Gott erfannt habt, bejjer noh: da ihr von ihm erfannt 
feid, wiederum zurüdfehren zu den ſchwachen und erbärmlihen „Elementen“, 

10 um wieder von vorne anfangend ihnen zu dienen? BHaltet ihr doc, Tage 

11 und Monate und Sejtzeiten und Jahre! IK fürchte, ich habe mich ver- 
gebens an euch abgemüht. 


8 Hun zieht Paulus aus der vorhergehenden Ausführung die Solgerung für: 
die Galater. Er verjet ſich noh einmal in den Sujtand ihrer früheren Un- 
mündigfeit. Damals freiliy waren fie zu entſchuldigen, daß jie den niederen 
Mädıten, ihren Göttern, dienten, obwohl dieſe dem Wejen nad) feine Götter waren. 
Paulus erkennt die Erijtenz und Wirkflichfeit jener niederen Mächte an, aber er 
beitreitet, daß dieje Wejen Götter jeien, die religiöjfe Derehrung verdienen (vgl. 
1. Kor. 8,4f.).. Denn fie fannten den einen lebendigen Gott noch nidt. — Was. 


[o)) 


=] 


64 Galater 4,12—20: Praftijhe Solgerungen. — Appell. 





aber wollen die Galater nun tun? Mit fchneidender Schärfe jagt ihnen Paulus 
bier das Unerwartete: Sie wollen gar nichts anderes, als zurüdfehren zu den 
ſchwachen und erbärmlichen „Elementen‘‘, den von ihnen früher verehrten gött« 
lichen Wejen, jie wollen nad allen Sortjchritten nod) einmal von vorne mit ihrem 
Gögendienit anfangen. Wie Tommt der Apoltel zu diefem ungeheuerlichen Dor- 
wurf? Diefer ift nur unter der Dorausjegung verjtändlich, daß ihm der zere- 
monielle Gejeges-Dienjt, dem die Galater, der judaiſtiſchen Derjührung folgend, 
ji zuwenden wollen, ebenjo minderwertig erjheint wie der heidnijhe Götzen— 
Dienjt. Jüdiſcher Gejeges-Dienjt und heidnifcher Gottes-Dienjt jind für ihn im 
Grunde dasjelbe: Knehtjhaft unter den niederen Weltwejen, die zwijchen Gott 
und den Menſchen jtehen. Annahme des jüdijchen Geſetzes, wie die Galater es 
vorhaben, ijt Rüdfall ins alte Heidentum. Man wird jid) dabei vorhalten dürfen, 
daß Paulus in diefem Augenblid mit gewollter und paradorer Schärfe jpricht, 


- und daß man aus folhem einzelnen Wort fein Syjtem maden darf. Aber es 


bleibt doch ungeheuer bedeutjam, daß er diejen Ausjprudh über das Gejeß 
wagt. — Bei jenem Rüdfall ins Heidentum jind aber, jo betont er gleich im An= 
fang des Derjes, die Galater nunmehr unentjchulöbar. Denn mittlerweile haben 
jie Gott fennen gelernt. Wenn er dann noch hinzufügt, „bejjer no, da ihr von 
ihm (Gott) erfannt jeid“, jo nimmt Paulus hier vielleiht eine in der frommen 
Spradhe geprägte Sormel auf (vgl. Horden, Agnoftos Theos S. 287f., dazu Philo 
über die Cherubim 115: Doch jegt in unferm ganzen Leben werden wir mehr beherrſcht, 
als daß wir herrjchen, und mehr erfannt [von der in uns wirkenden göttlichen 
Seelenfraft], als daß wir erfennen). Die Art, wie er jic, diefe Wendung ans 
eignet, charalterijiert feine tief religiöfe Denfart. Der Menſch erfennt Gott nicht, 
jeine Gedanken find viel zu jhwad, ſich zu Gott zu erheben. Sandern Gott 
richtet Zuvor feine Gedanken auf den Menjchen und erhebt ihn in feinen Gedanken 
zu fih (1. Kor. 8,3; 13,12). Paulus bringt für feine jchroffe Behauptung, daß 
die Galater mit der Übernahme des Gejeges ins Heidentum zurüdfallen, einen furzen 
Beweis. Dem Gejege folgend müfjen die Galater ja wieder anfangen, Tage (den 
jüdiſchen Sabbat), Monate (das jüdifche Neumondfeſt), Sejtzeiten und Jahre (etwa 
das jüdijche Sabbat-Jahr) zu beobachten und zu Heiligen. Sie tun aljo genau 
dasjelbe, was jie bei der Derehrung ihrer heidnijchen Götter getan haben! Aud 
hier jcheint Paulus hauptjählih an die Derehrung der Gejtirn- Mächte zu denken. 
Mit diefer hängt ja ganz bejonders das Tage= und öeitensheiligen zujammen. — 
Mit verzweifelndem Ernſt ſchließt Paulus, er fürdte, alle jeine Mühe an den 
Galatern ſei vergeblich. 


2. Perſönlicher Appell an die Galater 4, 12-20. Werdet wie ich; 

aud) id) bin, was ihr feid, Brüder, idy bitte euch. Bis jet habt ihr mir 
“nichts zuleide getan. Ihr wißt ja, wie ich aus Anlaß einer Erfranfung 
das erjte Mal bei euch das Evangelium verkündete. Da jeid ihr vor 
meinem förperlichen Zuſtand, der euch hätte Anjtoß geben können, nicht 
voll Abſcheu zurückgewichen und habt nicht ausgefpien, jondern wie einen 
Engel Gottes habt ihr mid) aufgenommen, ja wie Chriltus Jejus. Wo 
it nun eure begeifterte Begrüßung geblieben? Muß ich euch doch das 
Seugnis geben, daß ihr wenn möglich eure Augen ausgerijjen und mir 
gejhentt hättet. Bin id) denn gar euer Seind geworden, weil id) euch 
die Wahrheit verfünde? — Sie bemühen fi) um euch nicht in guter Ab- 
ſicht; vielmehr möchten fie euch ausſchließen, damit ihr euch um fie bemüht. 
Kecht ijt es allerdings, ſich allezeit um das Gute zu bemühen und nicht 
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jegt bei eud) fein und meine Stimme in allen Tönen jpielen lajjen; denn 
ih bin ratlos euretwegen. 
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Paulus beginnt, die Galater mit perjönlichen, zu Herzen dringenden Er» 
mahnungen zu bejtürmen. Die Galater jollen jo werden wie er, jo frei und fromm; 
hat er ihnen doch vorgelebt und ijt geworden wie jie, „den Griechen ein Grieche”. 
Er jucht jie von der perjönlichen Seite zu paden. Wie eng waren jie ihm bis jegt 
verbunden und nod) ift dies Derhältnis nicht durchaus gejtört; ſie haben ihm ja 
perjönlidh, wie er hier mit einem gewijjen Entgegenfommen jagt, nichts zu leide 
getan. Ja, wie innig war einjt diejes Derhältnis! Er erinnert jie an die Tage, 
da er ihnen zum erjtenmal das Evangelium verfündet hat. Damals geſchah das 
infolge einer Erkrankung (wörtlich Schwachheit des Sleijches), die den Paulus 
wahrſcheinlich zwang, längere Seit bei ihnen Aufenthalt zu nehmen, als er eigentlich 
wollte, und jo zur Solge hatte, daß er bei den Galatern zu mijjionieren begann. 
Paulus muß an einer Anjtoß und Efel erregenden Kranfheit gelitten haben. Er 
rühmt es an den Galatern, daß jie diefen Anjtoß überwunden, ihn nicht als einen 
Öegenjtand des Abjcheus behandelt haben. Was das für eine Krankheit gewejen 
jein mag, dafür gibt der merfwürdige Ausdrud: „Ihr habt nicht (davor) aus- 
gejpieen,“ vielleiht nocd einen Anhalt. Das Ausjpeien vor einem Kranten war 
ein abergläubijher Gebrauch, durch welchen man die in der Krankheit wirkenden 
Dämonen und damit ihre Anjtedungsgefahr abzuwehren juhte. Namentlih war 
diejer Gebrauch üblich bei der Fallſucht (Epilepfie), die als bejonders unheimlich, 
dämoniſch und aud für anjtedend galt (vgl. zu 2.Kor.12,7 und zu Mk.9, 14— 29). 
Die Galater aber haben den Paulus troß feiner Kranfheit nicht als einen Bes 
jejjenen, jondern „wie einen Engel Gottes“ (bejjer jo zu überjegen, als mit „Boten 
Öottes“, da dann die Steigerung im folgenden klarer herausfommt), „wie Chrijtus 
Jejus jelbjt“ aufgenommen. Auf den gegenwärtigen Abfall der Galater blidend, 
jagt er: „wo ijt nun eure jtürmifche, begeijterte Begrüßung geblieben ?* (wörtlich 
„eure Seligpreijung” vgl. dazu etwa Lf.11, 27). Er gibt ihnen das Seugnis, daß 
jie ji) damals gern die Augen ausgerijjen und ihm geſchenkt hätten. Wir werden 
diefer Wendung vielleicht entnehmen dürfen, daß er zu jener Seit auch an einem 
Augenübel gelitten. Mit epileptijchen Anfällen ſoll jid) hier und da Augenfranfheit 
und plögliche Erblindung verbinden. Wenn das jeßt alles anders geworden, wenn 
Paulus den Galatern nun als Seind erjcheint, jo Tann das nur, jagt er mit 
Bitterfeit, gejhehen jein, weil er ihnen die Wahrheit jagte. Die Gegner, die das 
alles angerichtet haben, geben ſich den Anjchein, als bemühten jie ſich ſonderlich um 
die Galater. Aber fie meinen es nicht gut. Beweis: jie wollen den Galatern als 
Heidendrijten fein Kecht in der chriftlichen Gemeinde gönnen (fie „ausſchließen“), 
oder etwa jie von allen andern perjönlichen Beziehungen ausjhließen. Sie tun 
das aus eigennügigen Abjichten, fie möchten die Galater recht klein haben, damit 
jie ihnen nadlaufen (jih um fie bemühen). Nur ein Sihbemühen ijt gut, jagt 
Daulus in unvermitteltem Übergang: jid bemühen im Guten. Herzlich redet er 
die Galater nody einmal an. Er ijt ja gleihjam ihre Mutter, hat jie geboren und 
muß noch einmal Wehen um jie leiden, bis jie vollends als neue Menſchen geboren 
jind. „Bis Chrijtus in Euch Geſtalt gewinne.“ Die fühnen Bilder jtoßen ſich hier 
etwas und jind nicht ausgeglihen. Daß die Gottheit im Gläubigen Gejtalt gewinne, 
wie etwa die Kinder im WMutterleibe, ijt ein Gedanfe und Bild hellenijtijcher 
Srömmigfeit. In einem uns in einem Saubertert erhaltenen Gebet heißt es: 
„Komm zu mir, Hermes, wie die Kinder in den Mutterleib fommen ... ich Tenne 
Dich Hermes und Du mid. Ich bin Du und Du bijt ih.“ Ein jpäterer chrijtlicher 
Myſtiker, „der neue Theologe“ Symeon prägt den Sag: „Selig ijt der, welcher das 
Licht der Welt jhaut, wie es in ihm Geſtalt gewonnen hat, denn er wird, da er 
Chrijtus als Leibesfrudt in jich trägt, als dejjen Mutter erachtet werden” (Hol, Ent⸗ 
hufiasmus und Bußgewalt71). — Alles, was Paulus jegt ſchreibt, fommt ihm armelig 
und matt vor. Er möchte mit dem lebendigen Wort, mit der Macht feiner auf die 
innigjte Tonart gejtimmten Rede auf jie wirken. Denn er weiß jich nicht mehr zu raten. 


3. Ein allegorifcher Beweis für die Sreiheit vom Gejeß 4,21 — 30. 
Sagt mir doc, die ihr unter dem Gejege jein wollt, hört ihr denn das 
Die Schriften des Neuen Tejtaments I, 3. Aufl. 5 
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Gejeß nit? Es jteht doc, gejchrieben, dag Abraham zwei Söhne hatte, 
einen von der Magd und einen von der Freien. Aber der von der Magd 
ift auf natürliddem Wege ins Dajein getreten, der von der Freien durch 
die Derheißung. | Und das ijt allegorijc zu verjtehen. Denn es bedeutet 
die zwei Bündniffe: das eine ijt das vom Berge Sinai, das „zur Knecht— 
haft gebiert“, und das ift die Hagar. Denn Hagar bedeutet „Berg” in 
Arabien und entjpriht dem gegenwärtigen Jerujalem. Denn diejes iſt in 
der Knehtihaft mit feinen Kindern. Das obere (himmlifhe) Jerujalem 
aber iſt „frei“. Und das ift unfre Mutter. | Steht doch gefchrieben: 
Steue did, du Unfruchtbare, die nicht gebiert! Brich in Jubel aus, die 
nicht Geburtswehen leidet! Denn die Derlajjene hat viele Kinder, mehr 
als die, die einen Mann hat. Ihr aber, Brüder, feid dem Iſaak gleich, 
„Kinder der Derheißung“. Aber wie damals der auf natürliche Weile 
Erzeugte den auf wunderbare Weije Geborenen verfolgt hat, jo geſchieht's 
auch jet. Doch was jagt die Schrift: „Treibt die Magd hinaus und ihren 
Sohn. Der Sohn der Magd foll nicht mit dem Sohn der Steien erben". 
V.22 vgl. 1. Mose 16, 15; 21,2.9. V.23 vgl.1.Mose 17,16. V.27 vgl. Jes. 54,1. 
V.30 vgl. 1. Mose 21, 10#f. 

Nach der herzlichen perjönlihen Wendung im vorigen Abſchnitt beginnt 
Paulus noch einmal die ſachliche Belehrung; er liefert hier von neuem ein Stüd 
verfünftelter und gelehrter Bibelauslegung, die wir nicht überzeugend finden 
fönnen. Ja, es ijt dies ein ganz bejonders Iehrreiches Beijpiel jener „allegorijchen”, 
auf den angeblid, „tieferen“ Sinn dringenden Behandlung der Schrift, welche die 
evangelijhe Kirche mit Luther zugunften des wörtlihen und hiſtoriſchen Schrift- 
verjtändnijjes grundjäglich ablehnt. Paulus beginnt mit jtarfer Ironie: Die Galater 
fangen jegt an gejeßesfundig zu werden, jo jollen ſie doch einmal das Gejet 
wirklich ji} vorlejen lajjen. (Der Apoſtel denft dabei an die aljo aud in den 
galatijhen Gemeinden übliche gottesdienjtliche Derlejung des Gejeges.) Die Geſchichte 
von Abrahams beiden Söhnen von der Magd Hagar und von der freien Sara 
fennen die Galater. Da ift nun zu bemerfen, daß der eine Sohn Ismael auf 
natürlihe Weije, durch Seugung, ins Dafein getreten, der andere aber auf über- 
natürliche Weije, als Abraham ſchon hundert Jahre alt war, durch die Wunder» 
traft des göttlichen Derheißungswortes gejchaffen ift (vgl. Röm. 4, 19f.; 9,8f.). Das 
hat alles einen tieferen allegorijhen Sinn. Die beiden Srauen Abrahams jind 
Darjtellungen der beiden Bündnijje: Gejeges- und Derheißungs-Bund. Das eine 
Bündnis vom Berge Sinai ijt durdy Hagar, die Magd gegeben. Wie dieje „zur 
Rnechtſchaft gebiert“, jo macht auch der Sinai-Bund feine Angehörigen zu Knechten. 
Denn, jagt Paulus: „Hagar bedeutet Berg in Arabien“. So ijt mit der alten 
lateiniſchen Überjegung zu lejen, während in der Mehrzahl der Handſchriften der 
Tert entitellt ijt: „denn Agar ijt der Berg Sinai in Arabien: oder: „denn der Berg 
Sinai liegt in Arabien“. In der Tat gibt es ein arabiſches Wort Chagar, das 
Sels, Klippe bedeutet. Sür Paulus deutet aljo „Hagar“ bereits durdy ihren Mamen 
auf das Bündnis vom Berge. Daß Hagar und Chagar ſprachlich tatjählih gar 
nichts miteinander zu tun haben, darum befümmert jich der Allegorifer nicht, wie 
uns zahlreiche Beijpiele aus den Schriften des Allegorifers Philo, des Seitgenojjen 
des Paulus, beweijen. In diejem Punft herriht eine völlige Unbefangenheit wie 
etwa bei allen naiven Dolfs-Etymologien. — In dieje noch nicht ganz durchgeführte 
Deutung zieht Paulus dann noch einen andern Dergleich hinein. Hagar und Sara 
werden mit dem jeßigen und dem zukünftigen Jerufalem verglihen. Hagar ijt 
das jegige oder das irdilhe Jerujalem; als Magd verjinnbildliht jie das in 
Knehtihaft befindliche Jerujalem, wobei Paulus jowohl an die politiihe Knedt- 
Ihaft unter den Römern, wie an die religiöjfe Knedtihaft unter dem Gejeß dent. 
Dem jetigen Jerufalem tritt das obere Jerujalem gegenüber. Das „obere Jeru- 
jalem“ iſt eine Dorftellung der jpäteren jüdiihen Eschatologie. Die jüdiſche Dolfs- 
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hoffnung erwartet urſprünglich eine glänzende Erneuerung des jetzigen Jeruſalem. 
In der immer mehr ins Üüberweltliche geſteigerten Hoffnung des apokalyptiſchen 
Seitalters wurde daraus die Idee eines oberen Jerufalems, einer wunderbaren 
Gottesjtadt, die ſchon jet bei Gott im Himmel vorhanden, dereinjt von dort ſich 
herabjenten joll (vgl. Offenb. Joh. 21,2; 21,9— 22,5; Hebr. 12,22. Bouſſet, Rel. 
d. Judentums? S. 328). Diejes obere Jerujalem iſt die von aller politiihen und 
religiöjen Knedhtihaft freie Stadt, jie entjpricht aljo der Sara. Die Sara ijt nun 
aber wieder „Mutter der Gläubigen“, dieje jind aljo Söhne der himmlijchen oberen 
Stadt (vgl. Offenb. oh. 12,17). Oder wir fönnten im Sinne des Paulus auch 
jagen: die chrijtlihe Gemeinde ijt die jhon jegt zum Teil gegenwärtige, in Zu— 
funft ſich vollendende himmlijche Stadt. So bezieht denn auch Paulus das Wort, 
das einjt der große unbefannte Prophet (Jeſ. 54, 1) dem irdiichen gefnechteten und 
verödeten Jerujalem zugerufen hat, auf die obere Stadt, die hrijtliche Gemeinde. 
Gegenüber dem Judentum und feiner Madhtjtellung in der Diajpora ijt dieje Ge— 
meinde ein Tleines verlajjenes Häufchen. Aber der Apojftel jieht die Seit kommen, 
wo dieje jheinbar verödete Stadt fi voll Jubel der Sahl ihrer Kinder freut. 
Schon jest jtrömen fie ja von allen Gegenden heran. So jehaut Paulus hier pro- 
phetijhen Auges die Sufunft der chrijtlichen Gemeinde. Sein Genius madjt alles 
zu Gold, was er berührt; jelbjt in der wunderlihen und krauſen Einfajjung der 
allegorijchen Auslegung bligen herrliche Gedanfen fieghafter, zufunftfreudiger Gewiß— 
heit. Und nun folgt wieder die energiſche perjönlidde Wendung zu feiner Ge— 
meinde. „Ihr jeid“ (bejjer als die Lesart „wir find“), „Iſaak gleich, Kinder der 
Derheißung“. Unermeßlid hoch ijt die Würdejtellung der Gläubigen; fie find ge- 
boren aus dem göttlihen Gnadenwillen der Derheißung, Wunderfinder Gottes. 
Und noch eines jtimmt in dieſem Dergleih. Wie Ismael einjt (nad) der die alt- 
tejtamentlihe Erzählung weiter ausihmüdenden jüdiihen Legende) den Iſaak ver- 
folgte, der natürlich geborene den wunderbar (wörtlich „dem Geijte gemäß“, der 
Geilt it eben die Wunder wirkende Kraft Gottes) geborenen —, jo geſchieht es 
aud jet: das Judentum verfolgt die junge chriſtliche Gemeinde; Paulus konnte 
davon ein Wort jagen; das Judentum der Diajpora war überall der erbittertite 
Gegner jeiner Mijjion (vgl. 1. Thejj. 2,14; die Apojtelgejhichte); aber auch bei 
jeinen judailtiihen Gegnern regt jich der Widerſpruch des jüdijchen Geijtes. Diejem 
Judentum ijt jhon ein vernichtendes Urteil in der Schrift gejprohen: „Treib die 
Magd hinaus und ihren Sohn.“ Dem in der Derjtodung beharrenden Judentum 
iſt das Erbe auf ewig verſchloſſen. 


4. Die abjchliegende Ermahnung 4,31 -5,12. a) Sujammen- 
fajjung des Bisherigen 4,31 —5,6. Aljo, Brüder, find wir nicht der 
Magd Kinder, jondern der Sreien. Uns hat Chriſtus zur Sreiheit befreit. 
So jteht nun fejt und laßt euch nicht wieder in das Jod) der Knedhtichaft 
jpannen. Seht! Ic, Paulus, jage euch: Wenn ihr eud) bejchneiden laßt, 
jo hilft Chriſtus euch nichts mehr. Noch einmal fage id) es jedermann, 
der ſich bejchneiden läßt: er ijt verpflichtet, das ganze Gejeg zu halten. 
Ihr jeid los von Ehrijtus, die ihr im Geſetz Redtfertigung ſucht; ihr jeid 
aus der Gnade gefallen! Denn wir erhoffen inbrünjtig durch den Geift 
auf Grund des Glaubens die Gerechtigkeit. Hat doch in Chriſtus (Tefus) 
weder Bejchneidung noch Unbejchnittenjein irgendwelche Kraft, fondern nur 
der in der Liebe wirfjame Glaube. 

Paulus zieht zujammenfajjend die praftifchen Solgerungen. In kurzen, 
häufig untereinander unverbundenen Sägen von unnadhahmliher Wucht jchreitet 
die Ausführung vorwärts. Der erite Sat faßt das im vorigen Abſchnitt (4, 21-30) 
Gejagte zuſammen. Dann tönt es jubelnd: „Uns hat Chriſtus zur Steiheit be— 
freit.“ Man beachte das betonte „Uns“. Die goldene Gabe der Sreiheit aber 
verpflichtet. Ein Sreier darf ſich nicht in das Knechtsjoch jpannen laſſen. — Und 


2 wieder jtellt Paulus jein großes „Entweder — Oder“, Bejchneidung oder Chrijtus: 


5* 
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Wer ſich bejchneiden läßt, „dem hilft Chrijtus nihts mehr“. Wenn Paulus im 
folgenden anhebt: „Hoc einmal jage ich es jedermann“, jo jcheint er hier auf 5 
eine frühere, den Galatern gegenüber getane Äußerung zurüdzubliden (vgl. 1,9). 
Doch ijt es nicht nötig, das anzunehmen. Paulus fonnte aud mit dem „nod 
einmal“ auf D.2 zurüdweijen. Die Wiederholung liegt dann allerdings nicht in 
D. 3 allein, fondern in D.3—-4. D.3 ijt nur eine den D.4 vorbereitende Be— 
merfung. Paulus meint, es handle jid) bei der Beſchneidung nicht, wie die Gegner 
es vielleiht hinjtellten (j. die Einleitung), um eine vereinzelte, verhältnismäßig 
gleihgültige Handlung. Dielmehr, wer die Bejhneidung auf ſich nimmt, unter- 
wirft ſich dem ganzen Gejeg. Und jo kann Paulus feine Behauptung wieder- 
holen: es handelt jid um das Entweder — Oder: Chrijtus oder Gejeß; Geſetz 
oder Gnade. „Ihr jeid Ios von Ehrijtus, die ihr im Geſetz Rechtfertigung ſucht.“ 4 
Denn wie 2,21 ausgeführt ijt: wer noch auf das Gejeß ſich verläßt, entwertet in 
undankbarer Weije das Opfer Chrijti. Es handelt ſich auch hier um zwei völlig 
entgegengejegte Gebiete; wer das Gejet wählt, verläßt endgültig das Gebiet der 
Gnade. Dem jtellt Paulus die reine chriſtliche Gewißheit gegenüber. Mit voller 5 
Zuverſicht erwarten die Gläubigen die Gerechtigkeit (das durch die Rechtfertigung 
ihnen gejchenfte religiöje Gut), nicht auf Grund des Gejeges, jondern auf Grund 
des Glaubens und in der Kraft des Geiſtes, der Erjtlingsgabe Gottes, durch dejjen 
Gegenwart jie die Gewähr der endgültigen Dollendung haben (Röm. 5,5). Be- 
merfenswert ijt es, wie hier dem Apojtel die durch die Rechtfertigung (Gerecht— 
ſprechung) hergejtellte Gerechtigkeit als ein Gut der Zukunft, der endgültigen Doll- 
endung erjheint. — Mit D. 6 faßt er zufammen: in der Gemeinde Chrijti (wört- 6 
lich: „in Chrijto“ oder „in der Gemeinjhaft mit Chrijtus”) haben die der niedern, 
ſinnlichen Natur angehörigen Unterfchiede, die Bejchneidung oder das Unbejhnitten- 
jein, gar feine Kraft mehr; die Bejchneidung trägt zum Heil nicht das Geringite 
aus. Hur eins hat Wert: „der in der Liebe wirkſame“ Glaube. Ein bedeutjamer 
Gedanfe des Paulus. Der Glaube ijt eine tätige Kraft; aus ihm geht die Liebe 
(des Geſetzes Erfüllung) unmittelbar hervor, tritt nicht etwa jelbjtändig neben ihn. 
Damit ijt bereits der Übergang zum legten Teil des Briefes eingeleitet. 


b) Shlußermahnung und Polemit5,7—-12. Ihr hattet einen 7 
vortrefflihhen Anlauf genommen. Wer hat eudy gehemmt? Der Wahrheit 
nicht zu folgen, darin folgt niemandem. Die Solgjamteit jtammt nicht 8 
von dem, der euch beruft. Ein wenig Sauerteig jäuert den ganzen Teig. 9 
Id) traue eudy im Herrn zu, daß ihr euren Sinn nicht ändern werdet. 10 
Der euch verwirrt, wird die Strafe tragen, wer es auch immer jei. | Was 11 
aber mid, betrifft, Brüder: wenn ich wirklich noch Bejchneidung verfünde, 
was werde ich dann noch verfolgt! Damit wäre ja das Ärgernis des 
Kreuzes aus der Welt gejhafft. Meinetwegen mögen fie fich jelbjt ver- 12 
jtümmeln, die euch aufwiegeln. 


In diefem Abſchnitt wirft Paulus in großer Erregtheit eine Reihe von Be- 
merfungen ohne Sufammenhang hin, und wir müjjen uns hüten, einen jolden 
erfünjteln zu wollen. Die gewöhnliche Lesart in D. 7 lautet: Wer hat euch ge= 7 
hemmt, der Wahrheit nicht zu folgen? „Darin folgt niemandem“ leſen die meijten 
Tertzeugen nit. So werden aber die Worte „der Wahrheit nicht zu folgen“ 
eine überflüfjige, weil jelbjtverjtändliche, und das jchöne Bild jtörende Bemerkung. 
Es muß hier ein alter Schreibfehler vorliegen. Nach dem „der Wahrheit nicht zu 
folgen”, fiel die kurze Wendung „niemandem folgt‘ durch Derlejen aus. Wenige, 
aber alte Seugen haben den guten und charafterijtiihen Tert bewahrt: „Der 
Wahrheit nicht zu folgen, darin folgt niemandem." Die Solgjamtkeit (im Nicht- 8 
gehorfam der Wahrheit gegenüber) — fährt Paulus fort — jtammt nicht von 
Gott. Wörtlich hätten wir etwa zu überjegen: „eine Solgjamteit, die nicht von 
Gott jtammt“. (Bejjer als das aud Mögliche: die Überredung dazu jtammt nicht 
von Gott.) Der Dergleihungspunft in dem in D.9 benugten Gleichnis Jeju iſt 9 
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nicht das „Derderben‘, jondern die Wirkjamfeit Eleiner Mengen auf große Majjen: 
wie ein wenig Sauerteig den ganzen Teig durchdringt, jo wird das Chrijtentum 
der Galater ſchon dur die eriten Anfänge im gejeglihen Leben verdorben (vgl. 
Mtth.13,35). Bei Paulus jtellt jid} daneben nod der Gedanke der verderblihen 
10 Wirkung aus Eleinen Anfängen ein. — Es folgt zunädjt ein beruhigendes Wort 
des noch nicht erjhütterten Dertrauens zu den Galatern; dann ein heftiges Droh- 
wort gegen die Derführer. Der Ausdrud „der euch verwirrt“ it von einer Mehr- 
zahl zu verjtehen. Drohend fügt Paulus hinzu: „wer immer es fei“, d.h. wie 
hoch er immer im Anjehen jtehe, welche einflußreihen Derbindungen er aud) habe: 
11 eine deutliche Wendung nad) der Seite der jerufalemijchen Urgemeinde. — Dann 
ipringt er wieder zu einem andern Punft über. Man muß ihm irgenwie vor- 
geworfen haben, daß es ihm jelbjt nicht darauf anfomme, zuzeiten einmal die Be- 
Ihneidung zu vertreten. Wie ein ſolcher ungeheuerliher Dorwurf entjtehen konnte, 
darüber gibt uns vielleicht die Apojtelgejhichte (16, 1ff.) in dem, was fie von der 
Beſchneidung des Timotheus berichtet, Aufihluß (vgl. auch oben zu 2,3f.). Bei Ge- 
legenheit der Galater-Wirren mußte Paulus jehen, wie man ihm in judaijtijchen Kreijen 
jein rüdjichtsvolles — vom Standpuntft feines Evangeliums nicht ganz unbedenkliches — 
Derfahren dankte. Den ungeheuerlihen Dorwurf Tann Paulus allerdings leicht ab- 
ihütteln. Er jtellt einfach die Begenfrage: Wenn dem jo ijt, warum verfolgt man 
mid dann? Er denft dabei wohl in erjter Linie an Derfolgungen von Seiten des 
Judentums, will aber zugleich wohl andeuten, daß jeine judenhriftlihen Gegner 
die Derfolgung niht ungern jahen. Bitter fährt er fort: Damit (daß ich Be- 
Ihneidung verfünde) wäre ja das Ärgernis des Kreuzes Chrijti aus der Welt 
geſchafft. Das Ärgernis des Kreuzes Chrijti verfündet Paulus, indem er den 
Kreuzestod Chrijti in den Mittelpunkt feines Evangeliums ſtellt und als feinen 
Swed die Vernichtung des Gejetes betraditet. Das wäre aufgehoben, wenn 
Paulus noch Bejhneidung und Gejeg verkündete. Paulus wirft feinen Gegnern 
hier aljo vor, daß fie fein Evangelium befämpfen, weil fie ſich in das Rätjel des 
Kreuzes Chrifti nicht Hineinzufinden wijjen. Sie find Seinde des Kreuzes und 
möchten den Anjtoß des Kreuzes bejeitigen. In heftigem Unmut jchleudert er ihnen 
12 die derben Worte zu: Seinetwegen jollten jie jich nicht nur bejchneiden, jondern 
jogar verjtümmeln lajjen! Gerade in den galatijcdyen Gemeinden fannte man die 
Religion der Eleinajiatiihen großen Muttergöttin, deren Hauptcharafterijtitum die 
Selbjtverjtümmelung ihrer Anhänger in der Myjterien-Weihe war. 


Dritter Teil 5,13-6,10: Das neue chriſtliche Leben, 
jeine Quelle und fein Inhalt. 


13 Einleitende Bemerfung 5,13 —-15. Ihr feid zur Sreiheit be— 
rufen, Brüder! Nur foll die Sreiheit ja nicht der fündigen Natur zur 
14 Sörderung gereihen: Dielmehr dienet einander in Liebe. Denn das ganze 
Geſetz ijt in einem Worte erfüllt: „Du folljt deinen Nächſten lieben, wie 
15 dich ſelbſt.“ Wenn ihr freilich einander beit und freßt, fo feht zu, daß 
ihr euch nicht gegenfeitig auffreßt. 
V.14 vgl. 3. Mose 19,18. 

13 Das große Wort Steiheit, das dem Paulus im legten Abſchnitt (vgl. 5,1) 
als Leitgedanfe gedient hat, wird nun von einer andern Seite her betrachtet. 
Steiheit ſoll fein, aber nicht Steiheit für das natürliche Wejen (das Fleiſch), das 
niedere jinnliche Begehren. So entitellten die Gegner die Lehre des Paulus, jo 
haben ihn auch manche feiner Anhänger hier und da mißveritanden. Wenn Paulus 
Steiheit vom Geſetz verfündete, jo verjtanden fie Sügellofigfeit. Im ſcharfen Gegen- 
lag gegen allen Mißbrauch der Sreiheit jtellt er die Mahnung: „Dielmehr dienet 
einander in Liebe.“ Das Prinzip des natürlihen Lebens (des Sleiihes) ijt für 
den Apojtel Sinnlichkeit und Selbſtſucht. Der letzteren tritt als vollfommener Gegen 
jag die Liebe gegenüber. Gerade auf diefem Wege, jo hebt er weiter hervor, 
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wird ja das erreicht, was die Gegner auf dem Wege des Gejeges erreichen wollen. 
Dieje werden immer wieder darauf hingewiejen haben, daß das Geſetz und jeine 
Befolgung die Moral ſchütze und hervorbringe, und daß Paulus mit jeiner Predigt 
der Sreiheit vom Gejeg auch die Moral vernichte. Demgegenüber weijt der Apoitel 
unter Anlehnung an 3. Moje 19,18 darauf hin, daß das ganze Geſetz in der Liebe er- 
füllt jei (Röm. 13,8, Mtth. 22,37). Die Liebe aber jtammt nad ihm nidt aus 
dem Geſetze; er hat ja vielmehr jhon weiter oben das große Wort geprägt: „der 
Glaube, der in der Liebe wirkſam iſt.“ Auf diefem neuen Wege ijt nun eben das, 
was am Geſetze wertvoll ijt, gewährleijtet. Freilich entjpriht der Sujtand der 
galatiihen Gemeinde diejer Forderung nicht. Unter ihnen herriht — wohl infolge 
der judailtiihen Wirren — Sant und Streit. Paulus mahnt: „wenn ihr eud) 
unter einander beißt und freßt“, — um dann nit, wie wir erwarten jollten, zu 
folgern, „da iſt die Liebe nicht unter Euch“, — jondern ſchroff abzubrehen: „Seht 
nur zu, daß ihr euch nicht gegenfeitig auffreßt.“ 


a) Der Wandel im Geijt 5,16-18. Ich meine: wandelt im 
Geilt, dann werdet ihr das Begehren des Sleijches nicht erfüllen. Denn 
das Sleifh begehrt gegen den Geijt und der Geijt gegen das Fleiſch. Sie 
liegen miteinander im Kampf, ſodaß ihr nicht nad) eurem Willen handelt. 
Laßt ihr euch vom Geijt treiben, jo jeid ihr nicht mehr unter dem Geſetz. 

Die Quelle des neuen Lebens der Gläubigen ijt der Geil. Ein wunder— 
barer neuer Gedanke des Paulus! Der Geijt ijt nad) der allgemein herridhenden 
rijtlichen Überzeugung die Wundermadt Gottes, welche die Chrilten zum Außer- 
ordentlichen und Wunderbaren befähigt, zum Kranfen-Heilen, Dämonen-Austreiben, 
Prophezeien, Sungenreden ujw. (vgl. Zu 1.Kor.12). Nun jagt Paulus hier den 
Gläubigen, diejer Geilt Gottes jei die Quelle auch ihres fittlihen Lebens. Das 
ganze neue fittliche Leben in Liebe — ein Wunderwerk des in ihnen waltenden 
Gottes-Geiltes; Sittlichfeit aus dem Glauben hervorgehende Begeijterung! Mit 
diejer Anſchauung hat der Apoftel ganz im Sinne Jeju höchſte Sittlichfeit für immer 
an das religiöje Leben gebunden. So ergibt ſich denn die Mahnung für die Ga— 
later: „Wandelt im Geijt“, d. h. gebt euch der jhaffenden Triebfraft des in euch 
wohnenden göttlichen Geijtes hin, dann „werdet ihr das Begehren des Sleiſches“, 
eurer niederen jinnlihen, jündigen Natur, „nicht erfüllen“. Denn das „Fleiſch“ 
des Menſchen ijt eine furhtbare Kraft, die ihn völlig unterjoht (vgl. Röm. 7). 
Ihm kann nur eine mächtige Triebfraft Widerjtand Ieijten, und das iſt der Geilt, 
die wunderbare Kraft Gottes (vgl. Röm. 8,2). Hier jteht Trieb gegen Trieb. Dort 
die gegen die überweltlihe Kraft des Geijtes jtreitende niedere jinnlihe Natur, 
hier die noch ftärfere, das Sleijch befämpfende Kraft des Geiſtes. Mit dem eignen 
tleinen Wollen des Menſchen iſt bei dieſem gewaltigen Kampf der Mächte nichts 
getan, er kann ſich nur der einen oder der andern Macht zu ſeinem Verderben 
oder zu ſeinem Heil hingeben. Wenn aber die Gläubigen ſich jo der Kraft des 
Geijtes unterftellen, ſich vom Strome des göttlichen Lebens treiben laſſen, ſo laſſen 
ſie das Geſetz weit hinter ſich zurück. Denn was iſt das Geſetz? Nur ein äußerer 
harter Befehl, der niemals die innere Triebkraft des Fleiſches brechen Tann (vgl. 
Röm. 8,3). Wer aber den Geijt als Quelle des jittlihen höheren Lebens hat, 
braudt den Gehorjam gegen das Gejeg nicht mehr. Er handelt aus innerlihem 
Drang und nicht nad äußerem Swang. — An diejer Stelle erjheinen „Fleiſch 
und Geijt“ fajt wie zwei feindliche perjönlihe Mächte. Hier ragt eine dualijtijche 
Weltanjhauung in die paulinijche Lehre hinein (vgl. zu Röm. 5,12—21). 

b) Werte des Sleijches und des Geiſtes 5, 19 — 23. Ofen 
aber find die Werte des Sleifches, nämlich: Unzudit, Unreinheit, üppigteit, | 
Götzendienſt, Semi Seindihaft, Hader, Eiferfuht, Sorn, Sant, 
Spaltungen, Parteiungen, | Neid, Mord, Truntenheit, Schwelgerei und der: 
gleichen. Don diejen Dingen ſage ich euch im voraus, wie ich's bereits 
getan, daß „die, die ſolches tun, das Reich Gottes nicht erben werden“. 
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17 
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22 Die Frucht des Geiltes aber ijt: Liebe, Sreude, Friede, Langmut, Milde, 
23 Güte, Treue, | Sanftmut, Enthaltjamfeit. Wider dergleichen ijt fein Geſetz. 


Die Anorönung der beiden Kataloge der Lajter und der Tugenden ijt wahr⸗ 
19-21 ſcheinlich rhythmiſch gedaht. Beim Lajter-Katalog jind es 16 Glieder, wenn man 
hinter Neid noch „Mord“ lieſt. (Alte Handjchriften Iafjen das Wort aus, wahr- 
iheinlic infolge eines Schreibverjehens, da die entjprehenden griechiſchen Worte 
für Neid und Mord fajt gleich lauten.) Dann orönen ſich die 16 Glieder zwanglos 
in 4 Gruppen zu 4 Worten (find nur 15 zu leſen, jo ergibt ſich, nicht ganz jo gut, 
die Gliederung 5 x 3). Bemerfenswert ijt es, daß Paulus, wie immer, feinen 
Lajter-Katalog mit den Unzudtsjfünden beginnt. An dieje jchließt fich, eng mit 
jenen zujammenhängend, das Lajter des Bößendienites. „Neid“ und „Mord‘ im 
legten Gliede jind des äußeren Gleichllanges im Griehijchen wegen zujammen- 
gejtellt. Paulus weiſt dem Lajter-Katalog gegenüber auf feine frühere Predigt 
hin: die, welche jo handeln, fönnen „das Reid, Gottes nicht erben‘. Sum zweiten 
Mal hier einer der wenigen direkten Anflänge an die Predigt Jeju. Der Kata- 
22 25 log der Tugenden orönet ji in 3 Gruppen zu 3 Worten. Wenn Paulus ihn be— 
ſchließt: „Wider dergleichen ijt Tein Geſetz“, jo faßt er das Gejeg wieder als eine 
- wejentlich verbietende Macht. Weil das Gejeg die Tugenden nicht verbietet, jo 
itehen dieje und die jie vollziehen, nicht im Machtbereicdh des Gejeges. Aljo aud 

hier wieder der legte Gedanke: Sreiheit vom Gejeg! 


c) Grundſätzliche Einleitung zu den folgenden Einzel- 

24 Ermahnungen 5, 24.25. Die aber Chrijtus (Jejus) angehören, haben 

25 ihr Sleifch mit den Leidenichaften und Lüjten gekreuzigt. Wenn wir dem 
Geijt leben, jo wollen wir auch im Geijte wandeln. 


24 Mit diefen allgemeinen Säten leitet Paulus zu den bejonderen jittlichen 
Ermahnungen hinüber. Er möchte zum Ausdrud bringen, daß für den Chriften 
die Sünde und das Leben im Lajter eigentlih gar nicht mehr in Betracht fommen 
fann. Der Gejichtspunft der Betrahtung wecdjelt ein wenia. Statt vom Leben 
im Geijt ſpricht Paulus zunächſt von der Sugehörigfeit zu Chriſtus. Dom Geijt 
getrieben werden und in Lebensgemeinjhaft mit dem erhöhten Herrn jtehen, das 
it für ihn beinahe ein und dasjelbe. Wie jteht’s nun aber mit den zu Chrijtus 
Gehörigen? Für jie ijt durch ihre Gemeinſchaft mit ihm das große Sterben und 
damit auch die Befreiung von der Sinnlichkeit bereits eingetreten; mit der Taufe 
und dem Eintritt in die chrijtliche Gemeinde find jie mit Chrijtus gejtorben (vgl. 
Röm. 6, 5f.). Paulus jagt hier: „jie haben (im Saframent der Taufe; vgl. Röm. 
6,1-11) ihr Sleiſch gefreuzigt.“ Man beadhte die Sorm der Dergangenheit: die 
Tötung des Sleijches ijt bereits vollzogen. Es jteht das nicht mehr als eine Auf- 
gabe vor ihnen; es ijt getan. Ebenfo jiegesgewiß Elingen nun die folgenden Worte, 
mit denen Paulus jich wieder zum Thema des Geiltes-Wandels zurüdwendet. 

25 „Wenn wir dem Geijt leben, jo wollen wir auch im Geijte wandeln.“ Die Ieben- 
ihaffende Macht des Geijtes haben die Chrijten bereits in bejeligender Weije gejpürt. 
So ijt die Mahnung ganz jelbjtverjtändlih: wir wollen im Geilte wandeln. Die 
Srühlingsjonne jcheint und die belebenden lauen Winde wehen. Da bedarf es 
faum noch der Mahnung: Auf, hinaus, zu Licht und Luft und Leben! 


26 d) Einzel-Ermahnungen 5,26-6,6. Laßt uns nicht eitel fein, 
6,1 einander herausfordern, einander beneiden. Brüder, wenn einmal ein 
Menſch bei einem Sehltritt ertappt wird, jo follt ihr Geijtes-Menjchen den 
Betreffenden mit dem Geijt der Milde wieder zureht bringen. Und gib 

2 aht auf did, daß du nicht ebenfalls verjucht werdejt. Tragt einer des 
3 anderen Lajt; jo werdet ihr das Gejeg Chrijti erfüllen. Wenn jemand 
4 glaubt, etwas zu fein und ijt doch nichts, jo betrügt er ja ſich jelbjt. Es 
joll aber jeder jein Werf prüfen, und dann mag er jeinen Ruhm für ſich 
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genießen, aber nicht dem andern gegenüber. Denn jeder wird feine eigne 5 


Laſt zu tragen haben. 
Wer im Worte Unterriht erhält, joll mit feinem Lehrer alle irdiſchen 6 


Güter teilen. 


Es folgen eine Reihe einzelner jittliher Ermahnungen. Nur weniges ijt 
dabei zu vermerken. Eine Brundforderung des Gemeinjhaftslebens ijt das Ablegen 26 
aller perjönlihen, ji vordrängenden Eitelkeit. Gerade als „Geiſtes-Menſchen“ 
jollen die Galater ji des Bruders annehmen, der einen Sehltritt begangen. 1 
Darin, nicht in hohmütigem Herabjehen, bejteht ihr Wert und ihre Würde. In 2 
dem liebevollen gegenjeitigen Tragen der Lajten des Lebens jieht Paulus die Er- 
füllung des Gejeges Chriſti. Diejer Begriff ijt bezeichnend: das alte Gejeß ijt 
gefallen, dennoch haben die Chrijten eine neue Grundlage des fittlihen Lebens. 
Wie Paulus jonjt vom Wandeln im Geilt redet, jegt er hier dafür das „Geſetz 
Ehrijti" ein. Es ijt das ein Begriff, der ihm ſonſt eigentlich nicht liegt. Bier 
berührt er jich einmal mit der Grundauffajjung der paläjtinenjiihen Urgemeinde, 
die in der Bergpredigt — namentlih in der Sajjung des Matthäus — Jejus in 
der Majejtät des neuen Gejeggebers erjheinen läßt. Wenn jpäter diejer Gejichts- 
punkt des neuen Gejeges in der Entwidelung der altfatholiihen Kirhe in den 
Mittelpunft rüdt, jo iſt das nicht pauliniſch im ftrengen Sinne, jondern ein Durd)- 
bruch der älteren Auffajjung. Bei dem falſchen Sich-Rühmen hebt Paulus namentlich 3 
die Schmad des Selbjtbetruges hervor. Sein ijt die Bemerkung, daß ein jeder 4 
jeinen Ruhm, feinen Stolz für ſich haben fol. D.h. Paulus verwehrt den fittlichen 
Stol3 nad) einer guten Tat nicht. Was er verwehrt, das ijt, daß man diejen Stolz 
den andern merfen läßt, ſich etwa mit ihm vergleiht. Es hat aber ein jeder feine 5 
Salt, daher auch feine ihm eigentümliche Leijtung. Und daher foll man jeine 
Leijtung nicht mit der des andern vergleichen. 

Am Schluß der Einzel-Ermahnungen jteht, ganz unvermittelt, ein Wort über 6 
das äußere Verhältnis von Lehrer und Schüler beim chrijtlichen Unterridt. 


e) Die Begründung der jittlihen Ermahnung durd den 
hinweis auf das Gericht 6,7—-10. Irrt euch nicht, Gott läßt fi 7 
nicht fpotten. Was der Menſch jät, das wird er aud) ernten. Wer auf 8 
jein Sleifc jät, wird vom Sleiſch das Verderben ernten; wer aber auf den 
Geiſt ſät, wird vom Geiſt ewiges Leben ernten. Wenn wir aber das Gute9 
tun, jo wollen wir nicht verzagen. Denn zu feiner Seit werden wir 
ernten, wenn wir niht nadlajjen. Aljo wollen wir, da uns eine Stijt 10 
geſteck iſt, das Gute ſchaffen gegenüber allen, ganz beſonders aber gegen 
die Glaubensgenoſſen. 


Mit einem gewaltigen Hinweis auf das ewige Gericht beſchließt Paulus die 
jittlihen Ermahnungen. Der allmähtige Richter läßt feiner nicht jpotten. Wie 7 
die Saat, jo die Ernte. Wenn wir nun erwarten, daß Paulus mit der verſchiedenen 
Saat gutes oder böfes Tun abbilden wolle, jo überrajht er uns durch eine plöß- 
liche Derjhiebung des Bildes. Es fommt hiernady mehr auf den Ader an, auf 8 
den man jät, als auf die Saat. Denn Paulus hat vorhin gejagt, daß des Menſchen 
Wille und Tun ohnmädtig fei, daß es für ihn nur darauf anfomme, ſich entweder 
vom Sleijd oder vom Geijt treiben zu Iajjen. In dem Gedanfengang bleibt er 
hier. Der Menſch Tann aljo entweder feinen Sinn und feine Tätigfeit auf den 
Ader des Sleijhes, d. h. auf fein niederes natürliches Wejen und dejjen Befruchtung 
rihten; und wehe ihm, wenn er es tut, denn diejer Ader kann nad) feiner nichtigen 
vergänglihen Natur gar feine andre Sruht bringen als Untergang und Derderben. 
Oder er Tann Sinn und Tätigkeit auf den Geijt Ienfen, auf jein höheres gott- 
gegebenes Dajein. So wird er die dem Wejen des Geijtes entiprechende Ernte 
haben: ewiges Leben. Bei diefem furdtbaren Entweder — Oder braudit aber 9 
der Menſch nicht zu verzagen. Er tue das Gute, d.h. er richte feinen Sinn auf 
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das höhere Leben, unermüdlid — dann ift ihm feiner Seit die Ernte gewiß. 
10 Daraus ergibt ſich ein energilher Appell zur Tat und zur Arbeit. Den Gläubigen 
üt ja eine Srijt gejtedt. Die Erntezeit ijt nicht fern. Alſo heißt es: Auf zur Arbeit! 


Der eigenhändig gejchriebene Schluß 6, 11-18. 


11 Abjage an die Gegner 6,11—13. Seht, mit wie großen Buch— 

12 jtaben ich euch eigenhändig fchreibe: Diejenigen, die im äußeren Leben 
wohl angejehen jein möchten, die zwingen eudy zur Befchneidung, nur 

13 damit fie nicht des Kreuzes Chrijti wegen Derfolgung erleiden. Auch die 
Anhänger der Beſchneidung halten ja das Gejeg nicht, vielmehr mödhten ſie, 
daß ihr euch bejchneiden ließet, um ſich eures „Fleiſches“ zu rühmen. 

11 Am Schlujje des Briefes greift Paulus, wie er es gewohnt, jelbjt zur Seder 
und malt mit der des Schreibens ungewohnten Hand feine großen Budjjtaben. 
Dieje fräftige Schrift, meint er ironij, wird feinen Mahnungen Nahdrud ver— 

12 leihen. Er erhebt Anklage gegen jeine Gegner. Aus äußerlichen jelbjtijchen Gründen 

treiben jie ihre Predigt der Bejchneidung, fie möchten nur die mit dem Kreuz Chrijti 

verbundene Derfolgung nicht auf jich nehmen. Die mächtige und einflußreiche außer- 
paläjtinenjijhe Judenjhaft verfolgte damals Paulus als den Serjtörer des Juden— 
tums mit wütendem Haß. Er wirft den Judailten vor, daß fie diejer Feindſchaft 
entgehen möchten. Daher predigen jie Bejchneidung und daneben ein wenig Cvan— 
gelium. Aud, ihnen ijt es — bemerft Paulus — unmöglid), das Gejeg ganz zu 
halten. Bei der Mijjion, die doch auch fie trieben, fonnten aud) fie nicht ganz 
als gejegesjtrenge Juden leben. Wozu verkünden fie dann noch Beſchneidung? 

Aus äußerlihen Gründen. Sie mödten ſich ihres Einfluffes auf die Galater 

rühmen und noch dazu in einer jo äußerlichen Sache, wie die Beſchneidung es ijt. 

Bier erhebt ji die Srage, ob Paulus im Kampf feinen Gegnern wohl ganz 

gereht wird. 


‚14 Derjönlihes Schlußbefenntnis 6, 14-17. Ich aber möchte 
mid) ja nur des Kreuzes unjeres Herrn Jeju Chrijti rühmen, durdy das 
15 die Welt mir gefreuzigt iſt und ich der Welt. Denn weder Beidhneidung 
gilt etwas, nod) Unbeſchnittenſein, jondern hier ijt alles eine neue Schöpfung. 
16 Und alle, die nad) diefer Regel wandeln wollen, über die ſei Sriede und 
17 Barmherzigkeit, audy über das Israel Gottes. Im übrigen joll niemand 
mir zu jchaffen machen! Denn id) trage die Seichen Jeju an meinem Leibe! 


1 


oa 


18 Die Gnade unjeres Herrn Jeju Chrijtt jei mit eurem Geijt, Brüder! 
Amen. 
14 Gegenüber den Gegnern und ihrer Kreuzesiheu erklärt Paulus das Kreuz. 


Ehrifti für den einzigen Stolz jeines Lebens. Auf das jtärkjte hebt er die Paradorie 
aller chrijtlichen Derfündigung heraus. In deren Mittelpunft jteht jenes große, 
göttliche Geheimnis, für die Welt eine Torheit, ein orientalijhes Märchen (vgl. zu 
1. Kor. 1,23). Was dieje Welt dazu jagt, was fie tut und treibt, ob fie ihn läſtert 
und verfolgt, fümmert ihn nit. Denn „die Welt ijt ihm gefreuzigt“. Die Welt 
mit ihrem Wejen und mit ihrem Urteil iſt durch die Tatjache des Kreuzestodes 
Ehrijti, der allen ihren Gejegen jtrads zumwiderläuft, gerichtet und vernichtet. 
Und andrerjeits ijt er jelbjt der Welt gefreuzigt. Er ijt durch den Tod mit Chrijtus 
(oder durch das Kreuz) dem Machtbereich der Welt entrüdt, in eine Höhe erhoben, 
zu der alles Weltliche nicht heranreiht (1,4). Was in ihm jelbjt noch Welt war, 
ijt getötet und damit alle Rüdjihtnahme, alles Sih-Beugen vor der Welt und alles 
15 Sich-Derbünden mit ihr. Denn fo ijt es überhaupt in der chriftlihen Gemeinde. 
Alle der Welt angehörigen Unterjchiede von Bejchneidung und Unbejchnittenjein 
gelten niht mehr. Was hier vorhanden ijt, iſt Meuihöpfung, welhe nicht zu 
16 diejer Welt gehört, und in der die Maßſtäbe diefer Welt nicht gelten. Über dieje 
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ganze neue Menjchheit breitet Paulus jegnend jeine Hände: Stiede und Barm- 
herzigfeit ſei über alle, welche auf diefjem Boden der Neujchöpfung ſich bewegen, 
und nad) der Regel der völligen Gleihhgültigkeit gegen die Welt wandeln. Diejer 
Segenswunjd geht in dem Sujammenhang des Briefes in erjter Linie auf die 
Galater und enthält im Segen verjtedt eine deutliche Mahnung. In jeinen Wunſch 
aber jhließt Paulus „auch“ das Israel Gottes, jenes wahre Judentum ein, das 
imjtande ijt, die Heidenmiljion freizugeben, und das Heidentum nicht zum Geſetze 
zwingen will. Mit einem jharfen furzen Wort wendet ſich Paulus endlich an alle, 
die etwa noch im Widerſpruch zu ihm verharren. Sie jollen es nun nicht lange 
mehr jo treiben. Sie jollen wijjen, daß er die „Seichen“ Jeju am Leibe trägt. 
Das entjprehende griehilhe Wort (stigma) bedeutet ein der Haut eingerites oder 
eingeäßtes Seien. Die Sormel, die Paulus hier gebraudt, jtammt jeltiamerweije 
aus der Sauberjpradie und Sauberjittee Es war nämlich vielfad, verbreiteter 
Braud, Name oder Seichen (Symbole) eines Gottes ſich auf den Leib einzurigen. 
Wer jo die Seichen feines Gottes trägt, der ijt gefeit gegen alle Gefahren des 
Lebens, gegen menſchliche Gegner und dämonilhe Geijter. Dielleiht übernimmt 
Paulus hier jogar eine auch jonjt gebraudte allgemein verjtändliche Sormel, die 
etwa lautete: „Ich trage die Seichen des und des Gottes an meinem Leibe.“ Dem 
Ehrijten diente dann diefe Formel nur als Sormel, als Bild für den Gedanken, 
daß er im Schuß eines hohen und mädjtigen Herrn, eben feines Herrn Jeju jtehe. 
Möglich aud, daß er dabei tatjächhlih an die Narben und Striemen feines Leibes 
denkt, die er im Dienjt Jeju davongetragen, und die er vielleicht als „Seichen“ des 
gemarterten Herrn bezeichnen fann. Iſt er aber ein jo Geweihter und Öefeiter, 
dann follen die Gegner ji in acht nehmen, ihm Steine in den Weg zu werfen — 
fein Herr wird ihn jehügen und fie trafen. Nach dieſem jcharfen Husfall gegen 
jeine Gegner ſchließt Paulus mit dem Segenswunjd. 


Der erſte Brief an die Korinther. 
(Wilhelm Boufjet.) 


Einleitung. 


Korinth war die reiche und blühende Hauptjtadt der römiſchen Provinz 
Adaja. Nach der Serjtörung durch die Römer (146 v. Chr.) hatte jie ſich raſch zu 
neuem Leben erhoben, eine Königin unter den Handelsjtädten der alten Welt, die 
große Dermittlerin des Derfehrs von Oſt nad Weit und von Weit nad) Oſt, die 
echte Dertreterin der jpäteren hellenijchen Kultur, eine Großjtadt, die in ihrem 
raſch puljierenden Leben in Lurus und Lajter ein Paris der alten Welt genannt 
werden kann (vgl. die Bemerfungen zu Apg.18,1ff.). Hierher war Paulus auf 
feiner jogenannten zweiten Mijjionsreije von Mazedonien aus gefommen. Wir 
Tönnen den Seitpunft feines Eintreffens in Korinth jegt ziemlich genau berechnen. 
Durch eine neu aufgefundene Injchrift von Delphi ijt es nämlich möglich geworden, 
den Amtsantritt des Apg. 18,12 erwähnten Profonjuls Gallio mit großer Wahr- 
iheinlichfeit auf den Sommer des Jahres 51 fejtzulegen. Damals war Paulus 
nad Apg. 18,11 11/2 Jahre in Korinth. Er wird demgemäß im Anfang des Jahres 
50 dorthin gefommen jein. Damit jtimmt dann auch die weitere Angabe der 
Apg.18,2 überein; daß der Apojtel in Korinth das Ehepaar Aquila und Priscilla 
traf, die joeben dort eingetroffen waren, weil der Kaijer Claudius die Juden aus 
Rom vertrieben habe. Dieje Austreibung der Juden aus Rom aber gejhah, wie 
wir durch) das Zeugnis der Kirchengeſchichte des Paulus Oroſius wijjen, im Jahre 
49! — In Korinth hat Paulus eine raſch aufblühende Gemeinde gegründet. Auch 
hier hatte er mit feiner Predigt und Wirkſamkeit bei der jüdijchen Synagoge ein- 
gejegt; nachdem dort der Bruch eingetreten, hatte er in dem bei der Synagoge 


17 


18 
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liegenden Haufe des Titius Jujtus eine wejentlich aus Heiden bejtehende Gemeinde 
gejammelt. Ausdrüdlic wird vermerkt, daß der Synagogen-Dorjteher Krispus, den 
Paulus (1.Kor. 1,14) als von ihm ſelbſt getauft erwähnt, mit feinem Haufe und 
viele von den Korinthern gläubig wurden und ji taufen ließen (Apg.18,8) Der 
Übertritt eines Juden bildete aljo eine namentlich vermerfte Ausnahme. Mit feiner 
Wirkſamkeit jcheint der Apojtel namentlich in den niederen Schichten der Großjtadt 
Erfolg gehabt zu haben (1.Kor.1,26ff.) — wir denfen an die arme, aus aller 
Herren Ländern gemilchte, hart arbeitende Hafenbevölferung. Paulus blieb 1!/s Jahre 
in Korinth (j. o.). Am Schluß jeiner Wirkjamfeit verjuhte die Judengemeinde 
erfolglos, die römiſche Obrigkeit zum Einjchreiten gegen die Chriſten zu bewegen 
(Apg. 18, 12 ff.) 

Nach Paulus hatte Apollos unter den Korinthern gewirkt (Apg. 18, 24ff.). 
Apollos, ein Alerandriner von Geburt, urjprünglid, ein Anhänger einer zu Johannes 
dem Täufer jich haltenden jüdijchen Sekte, war dann in Ephejus von Priscilla und 
Aquila für die Chrijtengemeinde gewonnen worden, dann von Ephejus nach Korinth 
gefommen. Ausdrüdlid wird bemerft, daß Apollos beredt und in der Schrift 
bewandert war (Apg.18,24). Wir werden annehmen dürfen, daß er als Alerandriner 
in der „großen“ Kunjt der allegorijchen, auf den „tieferen“ Sinn der Schrift dringenden 
Auslegung bejonders gejchult war. Er wußte dieje Kunjt (Apg. 18,28) vortrefflich 
im Wortgefeht mit den Juden zum Beweije der Mejjianität Jeju zu verwenden. 

Während Paulus, wie er jelbjt betont, den Korinthern in der einfachſten 
Sorm das Evangelium als Erlöjung durdy das Kreuz verkündet und jih nicht 
bemüht hatte, das Unverfjtändlihe und „Törichte” der chriſtlichen Derfündigung 
durch vernünftige Beweije zugänglicher zu machen, alles vielmehr auf den Eindrud 
jeiner geijterfülten, wunderwirfenden Perjönlichfeit gejtellt hatte (1. Kor.1,17ff.; 
2,1ff.), führte Apollos für die Denfenden den vernünftigen Wahrheitsbeweis für 
das Chrijtentum. Und der gelehrte Glaubensverteidiger Apollos gefiel vielen 
Korinthern bejjer als der Glaubensverfündiger und Prophet Paulus. Sie wollten 
das Evangelium in der Sorm des Erfennens und der Weltweisheit. 

Dadurch waren nun Wirren und Parteiungen in der Gemeinde entjtanden. 
Apollos war daran nicht jhuld; er befand ſich bei Abfajjung des Briefes gar 
niht mehr in der Gemeinde, fondern in Ephejus bei Paulus, hatte aud feine 
Heigung, nad) Korinth zurüdzufehren (16, 12). Paulus betont geflijjentlich jein 
gutes Einvernehmen mit ihm (4,6). Aber in der Gemeinde hieß es nun: „Hier 
Paulus und hier Apollos“ (1,12). Dielleiht war mittlerweile auch Petrus vor- 
übergehend in Korinth gewejen. Dieje Annahme würde es am beiten erflären, 
daß eine Gruppe innerhalb der Gemeinde jid) auch zu Petrus hielt (1, 12), vielleicht 
auch ihn als den wahren Apojtel gegen Paulus ausjpielte (über die jogenannte 
Ehrijtus-Partei, die vielleicht gar nicht erijtiert hat, |. die Erklärung zu 1,12). 
Don den uns ſonſt unbefannten Leuten der „Chloe“ hat Paulus über dieje Wirren 
und Parteiungen gehört (1,11). Die Parteiungen jind nun aud der Hauptgrund, 
weshalb Paulus unjern Brief jehrieb. Er hielt übrigens dieje Dorgänge für wichtig 
genug, um den Timotheus nad) Korinth 3u jenden. Der Brief meldet jein Kommen 
an (4,17; 16, 107.). 

Aud andre Mißſtände waren in der Korinther-bemeinde im Schwange. In 
einem vor unjerem Briefe liegenden verloren gegangenen Schreiben (5, 9ff.) hatte 
Paulus vor heiönijhem Unwejen, namentlich heidnijcher Unzucht, in der Gemeinde 
warnen müjjen. Dieje Mahnung war von den Korinthern mißverjtanden worden, 
Paulus nimmt in unjerem Briefe Anlaß, dies Mißverjtändnis zu bejeitigen 
(5, 11ff.). 

Aber jhon werden ihm neue Mißjtände gemeldet. Er hört — vielleicht durd) 
die Leute der Chloe — von einem Sall von Blutjhande. Es lebt jemand (nad) 
dem Tode jeines Daters) in der Ehe mit feiner Stiefmutter (5,1ff.). Die Unzudt 
wurde als ein durch den Naturzwang geredhtfertigtes Derhalten verteidigt und im 
Hamen der hrijtlichen Sreiheit für erlaubt erflärt (6,12ff.). Wir jehen, wie in 
jittliher Beziehung das hrijtliche Gemeindeleben noch in den erjten Anfängen jtedt. 
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Auch führten die Chrijten ihre Prozejje ruhig weiter vor heidniſchen Gerichten 
(6,1ff.). Überall ragte das heidnijche Leben in die chriſtliche Gemeinde hinein. 

Serner haben die Korinther dem Paulus einen Brief gejchrieben mit einer 
Reihe von Anfragen. Er erwähnt ihn ausdrüdlicd (7,1): „Was aber das betrifft, 
wovon ihr gejhrieben habt.“ In ihm haben die Korinther dem Paulus allerlei 
Stagen und Bedenten in bezug auf das Eheleben und die Derheiratung vorgetragen. 
Meben jener geſchlechtlichen Sügellojigfeit regten jih in der Gemeinde ernjthafte 
asfetijche Bedenken. Man erkennt, wie durch die Predigt des Evangeliums die 
Dentweije diejer Griechen völlig aus dem Gleichgewicht gefommen ij. In den 
Kapiteln 8-10 werden eine Reihe von Gegenjtänden mit einer an 7,1 erinnernden 
Sormel eingeführt: 8,1 „Was aber das Gößenopfer betrifft“; diejelbe Sormel finden 
wir 12,1 „Was aber die Geijtesgaben betrifft“, 16,1 „Was aber die Sammlung 
betrifft“, 16,12 „Was aber Apollos betrifft“. Wir werden annehmen dürfen, daß 
auch dieje Dinge in Beantwortung von Anfragen der Gemeinde behandelt werden. 
8,1ff. vermögen wir jogar aus der Erwiderung des Paulus nod einen Teil des 
Gemeindejchreibens wiederherzujtellen. 11,2 jieht ebenfalls jo aus, als wenn Paulus 
hier wörtlidy eine Wendung aus dem Gemeindebrief herübernimmt (f.d. Erklärung). 
Dann wird aljo auch 11,2—16 (über die Derjchleierung der Srauen) eine Antwort 
auf eine brieflicye Anfrage fein, während freilih Paulus in feinen Ermahnungen 
und Vorſchriften über das Herren-Mahl (11,17—34) an Mißjtände anfnüpft, von 
denen er gehört haben will, Im ganzen jcheint aljo fajt der ganze zweite Teil 
unjeres Briefes von Kap.7 an eine Beantwortung des Gemeindejchreibens zu fein. 
Daher möchte id audy annehmen, daß die großen Ausführungen über die Aufer- 
itehung (Kap. 15) durdy eine Anfrage der korinthiſchen Gemeinde veranlaßt jind. 
— Als Paulus den Brief jhrieb, waren einige Mitglieder der Gemeinde, Stephanas, 
Sortunatus und Adyaifus bei Paulus (16, 17). Da Paulus jonjt von dem Hauje 
des Stephanas redet (1,16; 16,15), jo werden wir annehmen dürfen, daß Sortunatus 
und Achaikus (diefe Leute tragen Sklavennamen) zum Hauje des Stephanas gehörten, 
aljo Diener des Stephanas waren. Der Samilie des Stephanas gibt Paulus das 
Seugnis, daß „ie ji zum Dienjt der Gemeinde verordnet haben“, und ermahnt 
die Korinther zum Gehorjam ihnen gegenüber (16,15f.),. Wir werden aljo in 
Stephanas den Dorjteher oder einen der Dorjteher der Gemeinde vor uns haben. 
Nichts jteht daher im Wege, ihn uns als den Überbringer des Gemeindejchreibens 
zu denfen. — Dagegen fönnen die Leute der Chloe unmöglich mit Stephanas 
und feinem Haufe gleich gejeßt werden. Wir nehmen an, daß jie mit den un- 
günjtigen Nachrichten über die Parteiungen in Korinth jpäter als Stephanas ge- 
kommen jind. | 

Paulus ſchrieb den Brief während feines ephejinijchen Aufenthalts (16, 8f.; 
16, 19, vgl. Apg. 19, Iff.). Wahrſcheinlich eine gewiſſe Seit nad! dem Galaterbrief. 
Denn der Brief jegt voraus, daß die Derhältnijje in Galatien wieder geordnet und 
beruhigt jind (16,1). Paulus jchreibt den Brief zufjammen mit Sojthenes, offenbar 
einem den Korinthern befannten Manne (1,1). Möglich, daß Sojthenes der Schreiber 
des Briefes war. Denn Paulus diktierte aud) dieſen Brief (16, 21). 

Die Gliederung des Briefes ijt einfah. Nach der Einleitung (1, 1-9) 

I. 1,10-4,21 Die Parteiungen. 


I. 1) 5,1-8 Ein Sall von Blutſchande. 
2) 5,9—-13 Berihtigung einer mißverfjtandenen brieflihen Außerung. 
5) 1-11 Das Progejjieren vor heidniſchen Gerichten. 
4) 6, 12-20 Gegen die Unzudt. 
III. 1)7 Die Ehe. 
2) 8-10(11,1) Das Götzenopfer. 


35) 11,2-16 Die Derjchleierung der Srauen. 
4) 11,17—34 Das Herren=Mlahl. 
5) 12-14 Die Geijtesgaben und die gottesdienftliche Ordnung. 
6) 15 Die Auferjtehung. 
16 Schluß. 
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1. Korinther 1,1-9: Sujcrift. Gruß. — Danfjagung. 14 


Der erjte Brief des Paulus an die Korinther nimmt unter den pauliniſchen 
Briefen als Quelle für die Kenntnis des urcrijtlichen Gemeindelebens die erjte 
Stelle ein. Aus feinem Briefe erjehen wir jo gut, wie jhwierig und verworren 
hier die Sragen lagen, wie alles noch im Werden begriffen war, welche Weisheit 
und Öejtaltungsfraft dazu gehörte, aus diefem Chaos eine Welt neuer Ordnung 
zu ſchaffen. 

Die beiten wijjenjchaftlichen Kommentare: ©. Heinrici, d. erſte Sendſchreiben 
d. Ap. P. a. d. Kor., erfl. 1880. P. W. Schmiedel (in Hand-Kommentar II 1° 1892); 
Ph. Bachmann (in Th. Sahns Kommentar); 5. Liegmann (im Handbud) 3. N. T. 
III 1907); 3. Weiß (in Meyers Kommentar V? 1910). 





Zuſchrift und Gruß 1,1-3. Paulus, durch den Willen Gottes 
berufener Apojtel Chrijti Jeſu und Bruder Sojthenes an die Gemeinde 
Gottes in Korinth, die in der Gemeinihaft mit Chriſtus Geweihten, die 
berufenen Heiligen jamt allen denen, die den Namen unjeres Herrn Jejus 
Ehrijtus anrufen an jeglihem Ort bei ihnen (und bei uns) — Gnade jei 
euch und Sriede von Gott unjerm Dater und dem Herrn Jejus Chrijtus. 


Su den jtändig wiederkehrenden Sormeln des Grußes vgl. 1. Chejj.1,1f., zu 
der Betonung der Berufung „durd den Willen Gottes" Gal.1,1ff. Ih überjege 
das Beiwort, das die Korinther hier befommen, lieber mit „Geweihten“ als mit 
„Öeheiligten“, damit deutlich zum Ausdrud fomme, daß das entſprechende griedijche 
Wort (wie das folgende Beiwort „die Heiligen“) die religiöje (kultiſche) und nicht 
jo jehr die jittliche Eigenart der Gläubigen umjchreibt. Die Chrijten jind Geweihte, 
Heilige, d.h. zu Gott Gehörige, der Welt Entnommene. Wenn Paulus gerade 
in unjerm Brief der Adreſſe noch Hinzufügt: „jamt allen denen, die den Namen 
unfers Herrn... . anrufen an jeglihem Ort“, jo bietet der zweite Brief die Er- 
Härung dazu. Bier werden neben der forinthijhen Gemeinde in der Hauptitadt 
noch ausdrüdlich die Chrijten in der Provinz Achaja genannt. Schwierig ijt aller- 


dings bei alledem die Erklärung der Sortjegung „an jeglihem Ort, ihrem und 


4 


dem unjern“. Auf den „Herrn Chrijtus“ laſſen ſich die Pronomina kaum zurüd- 
beziehen, zumal dort jhon ein „unjer“ hinzugefügt ijt. Aber auch die Beziehung 
auf Ort ijt unmöglih. Denn Paulus kann dody nicht die Chrijten an „unjerm“ 
Ort grüßen lajjen. Der Tert wird nicht in Ordnung fein. Dielleiht ijt das „und 
dem unjern” (und bei uns) zu jtreihen. Schwerlich wird man die ganze Sormel 
(die den Namen unjeres Herrn J. Chr. anrufen ujw.) als eingejhobene liturgiſche 
Sormel bejeitigen dürfen. Paulus ſcheint diefe Bezeihnung der Chrijten doc 
ihon zu fennen (Röm,10,12). Die Sormel ijt religionsgejhichtlich außerordentlich 
wichtig. Das Wejen der CEhrijten bejteht nad ihr darin, da jie den Herrn 
Jejus im Gottesdienjt (Kultus) verehrend anrufen. Wir gewinnen von hier aus 
die Begriffsbejtimmung für den vielgebraudten Titel Jeju „Herr“ (Kurios). Herr 
iſt Jejus, injofern die Chrijten ihn in ihrem Gottesdienjt verehrend anrufen. 


Dantjagung 1,4—9. Ich danke (meinem) Gott allezeit um euret- 
willen wegen der Gnade, die euch von Gott in der Gemeinihaft mit 
Chrijtus Jejus gegeben ijt. Seid ihr doch in diejer Gemeinjhaft nad 


5 jeder Hinjicht reich geworden an Redegabe und Erfenntnis aller Art; |fo 
6 feiten Boden hat das Seugnis von Chrijtus unter euch gefunden. Und 
7 jo jteht ihr in allen Geijtesgaben voran und könnt (mit Suverjiht) das 


Offenbar-Werden unjeres Herrn Jejus Chriſtus erwarten. Er wird euch 


8 denn auch bis zum Ende befejtigen, jo daß ihr untadelig ſeid an dem 


Tage unjeres Herrn Jejus Chriftus. Ja treu ijt Gott, durd) den ihr in 


9 die Gemeinihaft jeines Sohnes, Jejus Chriltus unferes Herrn, berufen 


wurdet. 
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Wie fat in allen feinen Briefen — die Ausnahmen im 2. Korinther- und 
Galater-Brief find begründet — bringt Paulus am Anfang ein Lob jeiner Gemeinde 
in Sorm eines Danfgebets. Es ijt jehr charafterijtiih, wie fein der Apojtel diejes 
£ob jedesmal und jo auch hier abwägt, und wie er fein Wort zu viel jagt. So 
danft er hier für den Reichtum der Gemeinde an Beredjamfeit, Erkenntnis und 
Geiltesgaben (vgl. Kap. 12-14). Er dankt niht etwa für die Einigkeit der Ge— 
meinde, ihre Liebe, ihren höhen jittlihen Stand. Hier muß man zwijhen den 
Seilen Iejen! Auch das ift bemerfenswert, daß der Apojtel bei der Eharafterijierung 
des Reichtums der Gemeinde in Chrijtus wejentlich an den Gottesdienjt der Chriſten 
denkt. Die „Beredſamkeit“ und die Geiltesgaben jchmüden den Gottesdienjt, dort 
wird die Erfenntnis vermittelt. Im Gottesdienjt waltet der reiche Herr (Röm. 10,12) 
mit feinen Gaben. — Gejtüßt auf den reichlichen Bejig der gottgejchenften Gaben 
aber fann die Gemeinde in aller Suverſicht und Sicherheit die Wiederkehr ihres 
Herrn Jejus erwarten. Paulus richtet jeinen Blid auf das Ende. Schon im 
Glauben der paläjtinenjijhen Urgemeinde befommt Jejus als der Mejjias-Menjchen- 
john (in Anlehnung an die mejjianijhe Dogmatif des Judentums [Boujjet, Relig. 
d. Judentums ? 294]) die Rolle des Weltrichteramts. An Stelle der Sormel „Tag 
Gottes" (Jahves) tritt nun die andere: „Tag des Menſchenſohns“ (Luf.17, 24.26.30). 
Nun, in den pauliniſchen Gemeinden heißt es: „Tag unjeres Herrn Jeju Chrifti‘. 
Die Wiederholung der Worte „unjer Herr Jejus Ehrijtus" nad) dem gleichlautenden 
Subjeft läßt darauf ſchließen, daß Paulus hier eine bereits geprägte liturgiſch 
jtilijierte Sorm verwendet. Die Hoffnung des Bejtehens der Gemeinde am Tage 
des Herrn ruht aber nun niht auf ihrem gegenwärtigen Sujtand, jondern 
weſentlich auf dem Herrn jelbjt, der jie mit feiner Kraft bis zum Ende derart bei 
ihrem Ehrijtjein fejthalten wird, daß jie dereinjt im Gericht untadelig dajtehen 
werden, und lebtlich bei Gott, dem treuen Gott, der jein Werf, das er einmal mit 
der Berufung feiner Gemeinde begonnen hat, auch vollenden wird. 


I. Hauptteil 1, 10- 4,21: Die Partei-Streitigfeiten in der Gemeinde. 
Einleitung 1,10 - 17. 


a) Der Tatbejtand 1,10—- 12. Ich ermahne euch aber im Namen 
unjeres Herrn Jejus Chriftus, alle in der Derfündigung (des Wortes) einig 
zu fein; und feine Parteiungen ſollen unter euch jein, vielmehr jollt ihr 
euch) in derjelben Gefinnung und derjelben Meinung zuſammenſchließen. Iſt 
mir doc, meine Brüder, von den Leuten der Chloe über euch berichtet, 
daß Streitigkeiten unter eud) feien; | ic} meine nämlich dies, daß man all- 
gemein bei euch ſpricht: Id) gehöre zu Paulus — ich aber zu Apollos — 
id) aber zu Kephas — (ich aber zu Chriftus). 


Schnell gewinnt Paulus den Gegenſtand des erſten Teils feiner Ausführungen: 
Die Ermahnung zur Einigkeit in der Gemeinde. Das „Ermahnen im Hamen (d.h. 
eigentlid unter Anrufung des Namens) Jeju Ehrijti“ hat bereits einen formel- 
haften Klang. Mit diejer Sormel wird der Prediger im Gottesdienjt die Gemeinde 
ermahnt haben. Charafterijtijch ijt es, daß Paulus jo jtarfen Wert auf die Einig- 
feit der Gemeinde in der Derfündigung des Wortes (wörtlidy „daß ihr alle das- 
jelbe jagt“) legt. Er denkt bei der Einigkeit der Gemeinde, zu der er mahnt, in 
erjter Linie wieder an den Gottesdienjt. Die „Parteiungen“ fommen eben dort 
zum Ausdrud. Don den Leuten (Sflaven) aus dem Haufe der Chloe (j. die Ein- 
leitung) hat er Nachricht befommen, daß hierin in der forinthijchen Gemeinde nicht 
alles zum Bejten jtehe. Es find verjchiedene Parteien in der Gemeinde vorhanden, 
und man betont innerhalb diejer Parteien feine Sugehörigfeit zu den einzelnen 
Sührern. Daß eine Rihtung in der Gemeinde ſich im Gegenjag zu den übrigen 
fejter um Paulus jammelte, wird erjt notwendig geworden fein, als jidh um Apollos 
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(j. die Einleitung) eine Anhängerjhaft jcharte, die von der Derfündigung des 
Evangeliums eine neue, tiefgründige Weisheitslehre erwartete. Gegen den Apollos- 
Anhang — nicht gegen Apollos jelbjt — und gegen die Gefahren, die von hier 
der Einfachheit, Schlihtheit und jittlihen Wucht des Evangeliums drohten, wendet 
ih Paulus ganz offenkundig. Schwerer ijt es zu erklären, wie in Korinth eine 
Kephas(Petrus)-Partei zujtande gefommen. Wir werden vielleiht, wie bereits 
in der Einleitung bemerkt wurde, annehmen dürfen, daß Petrus mittlerweile auch 
in Korinth gewejen jei (vgl. 9,5), und da die Anhängerjhaft mehr feiner Perjon, 
als einer andersartigen Auffajjung des Evangeliums gegolten habe. Denn im 
andern Fall hätte Paulus das in feiner Polemik wohl hervorgehoben. Am jchweriten 
deutbar ijt die vierte Richtung, die Paulus aufzuzählen jeheint: die Chrijtus- 
Partei. Man hat angenommen, daß diefe Chrijtus-Leute im Gegenjag zu dem 
herrſchenden Parteiwejen ji nur nad) Chrijtus ſelber nennen wollten, bei der Bes 
tonung diejes Standpunftes aber dann wieder in engherzige Einjeitigfeit verfallen 
jeien. Aber das le&tere muß man erjt eintragen. Jedenfalls lag dann der Sehler 
niht in ihrer Benennung nad, Chrijtus, und Paulus hätte das Schlagwort „id 
gehöre Ehrijtus an“ unmöglid) auf eine Stufe mit den übrigen jtellen fönnen. 
Andre Ausleger haben, unter Berufung auf 2. Kor. 10,7, wo dasjelbe Schlagwort 
wiederzufehren jheint, in den Ehrijtus-Leuten jtrenge Judaijten jehen wollen, die 
ſich ihrer perjönlihen und nationalen Beziehungen zum Herrn in ausjchließlicher 
Weije rühmten. Es bliebe jedoh, wenn man wirflih das Dorhandenfein diejer 
erbitterten Gegner des Paulus in Korinth jchon zu diejer Seit annehmen müßte, 
ganz unbegreiflid, daß Paulus in der folgenden Polemik fie mit feinem Wort 
berüdjichtigt hätte. Sollte vielleicht die Chrijtus-Dartei nur Schein fein, und es 
ſich in Wirklichkeit nur um drei Parteien handeln? Es wäre möglid), daß in dem. 
legten Worte: „Ich aber gehöre Chrijtus an" — Paulus feine eigne richtige 
Meinung dem faljchen Parteitreiben gegenüber habe zum Ausdrud bringen wollen. 
Dagegen läßt jich wieder einwenden, daß Paulus in diefem Salle nicht mit der— 
jelben Partifel, mit der er die übrigen Standpunkte einführte, den feinen hätte 
einführen dürfen. Er hätte dann etwa mit einer jtärferen Partikel fortfahren 
müſſen: Jedoch ich gehöre zu Chrijtus. Doch bleibt es dentbar, daß Paulus, der 
ja einen Brief jchrieb, durd die Schrift (Abjat, größere Buchſtaben) Mittel fand, 
jeine Meinung zu verdeutlihen. Da alle Auslegungs-Derjucdhe nicht recht befriedigen 
wollen, müjjen wir endlih auh die Annahme zur Wahl jtellen, daß das „id 
aber gehöre zu Chrijtus” der Suſatz eines Abjchreibers jei, der am Rande feine 
den Parteileuten entgegengejegte Meinung habe zum Ausdrud bringen wollen. 
Der folgende Sat D. 13 ijt leichter zu verjtehen, wenn Chriſtus nicht eine Partei= 
Parole war. Sicher ijt jedenfalls dies, daß die Chriſtus-Ceute, falls es jie wirklich 
gab, keine bejondere Rolle jpielten und feine bejondere Auffajjung des Evangeliums 
vertraten. 


b) Dorläufige Widerlegung des Parteitreibens 1,13 - 17. 
Da iſt ja Chrijtus zerteilt! — Iſt etwa Paulus für euch gefreuzigt oder 
jeid ihr auf den Namen des Paulus getauft? Ich danke (Gott), daß ich 
außer Krispus und Gajus niemanden von euch getauft habe. So kann 
niemand behaupten, daß ihr auf meinen Namen getauft wurdet. Übrigens 
habe ih auch noch das Haus des Stephanas getauft. Sonjt wüßte id) 
nicht, ob ich noch jemand anders getauft habe. Denn CEhrijtus hat mid) 
nicht gejandt, zu taufen, jondern zu predigen — und Zwar nidyt mit 
Weisheitsrede, jonjt wäre ja das Kreuz Chrijti entwertet! 

Entrüjtet gibt Paulus fein Urteil: da ſei ja Chrijtus in die Perjonen des 
Daulus, Apollos, Petrus zerteilt. Dann beweijt er die Torheit des Parteitreibens, 
indem er in feiner Weije nicht feine Rivalen, jondern jich jelbjt als Beijpiel wählt. - 
Die Stelle ijt in mehrfacher Beziehung Iehrreih. Einmal ſcheint fie darauf hin- 
zudeuten, daß das perjönliche Derhältnis der einzelnen zu ihren Parteihäuptern jo 


:80 1.Korinther 1,18—25: Torheit der Kreuzes-Predigt. — Allgemeine Betrachtung. 








itarf betont wurde, daß darüber fait das Derhältnis zu Chrijtus verloren ging: 
„Da iſt ja Ehrijtus geteilt!“ Wenn ferner Paulus fragt, ob die Korinther auf 
feinen Namen getauft jeien, jo dürfen wir dem Sujammenhange nad den Schluß 
machen, daß die hrijtlihe Taufe zu des Paulus Seit eine Taufe auf den Hamen 
-Chrijti war, eine Sormel, die bejagt, daß der Täufling bei der Taufe durch die 
Nennung des Namens Chrijti in das Derhältnis der Sugehörigfeit zu Chrijtus 
tritt. Wenn der Apojtel endlic, ich freut, daß er nur wenige getauft habe (den 14 
‚Krispus Apg. 18,8, den Gajus und das Haus des Stephanas 1. Kor. 16,15), weil 16 
dadurch offenbar jeiner Meinung nad) ein Dorwand weniger zum parteimäßigen 15 
Anſchluß an feine Perjon gegeben jei, jo läßt das darauf jchließen, daß in den 
erjten chrijtlichen Gemeinden tatſächlich das Derhältnis von Täufer und Täufling 
.ein bejonders enges gewejen jein muß. Ebenjo bejtand in den griechiſchen Minjterien- 
Dereinen ein inniges Derhältnis des Einführers in die heiligen geheimnisvollen 
Weihen (Mpjtagogen) zu dem in die Weihen Eingeführten (Miniten). Demgegen- 
-über ijt jehr bemerfenswert, daß Paulus perjönlich auf das Taufen weniger Ge— 
wicht legt. Wenn er ſich nicht zum Taufen, jondern zur Predigt des Evangeliums 17a 
„gejandt“ oder „berufen“ fühlt, jo ijt das jehr bedeutjam. So jtarf auch der jafra- 
mentale Einjhlag in der Gejamtauffafjung des Apojtels war, jchon dieje eine Stelle 
‚zeigt, daß er aus aller jatramentalen naturhaften Srömmigfeit zum Geijtig-Perjön- 
lichen hinausjtrebt. Wir werden annehmen dürfen, daß die Srömmigfeit des Safra- 
ments in der populären Grundjtimmung der Gemeinde viel jtärfer war, als in 
‚der dem Paulus eignen (vgl. zu I. Kor, 15,29). In fajt rudweijem, gedrungenem 17b 
‚Übergang fommt er von der Tätigkeit des Derfündigens gleich auf ihre Form und 
ihren Inhalt und gewinnt damit den Hauptgedanten für den ganzen folgenden 
Abſchnitt. Zunächſt zwar wirkt dieje Aufjtellung überrajchend und geheimnisvoll; 
„denn wie jollte wohl ein korinthiſcher Lejer begreifen oder gar dem zujtimmen, 
daß „Weisheit der Rede", d. h. eine Rede, die mit den Mitteln der zeitgenöfjijchen 
‚Philojophie und Redefunjt arbeitet, dem Wejen diejer Religion jo zuwider jei, 
daß dadurch das Kreuz Chrijti geradezu „entwertet‘' werden würde? Diejen para= 
doren Sat erläutert das Solgende. 


1. Die Torheit der Kreuzes-Predigt 1,18 — 2,5. 


a) Allgemeine Betradtung 1,18—-25. Denn das Wort vom 18 
Kreuz iſt denen, die verloren gehen, eine Torheit, denen aber, die jelig 
werden, ijt es eine Kraft Gottes. Denn es jteht gejchrieben: „Ich will 19 
die Weisheit der Weijen verderben und den Derjtand der Derjtändigen zu 
nichte machen.” Wo find denn die Weijen, wo die Schriftgelehrten, wo 20 
die Wortfechter diefer Welt? Hat nicht Gott die Weisheit der Welt für 
Torheit erklärt? Denn da die Weisheit Gottes die Welt nicht zur Er=- 21 
fenntnis führte (vermitteljt der Weisheit), jo hat Gott beſchloſſen, durch 
die Torheit der Predigt zu retten — die da glauben wollen. Denn die 22 
‚Juden fordern Wunderzeihen und die Griehen juhen Weltweisheit. Wir 23 
aber verkünden den gefreuzigten Chriftus: den Juden ein Ärgernis, den 
‚Heiden eine Torheit, | dagegen den Berufenen, Juden jowohl als aud) 24 
Griechen, verfündigen wir Chrijtus, Gottes Kraft und Gottes Weisheit. 
Denn Gott in feiner Torheit ift immer noch weifer als die Menſchen und 25 
Gott in feiner Schwäche gewaltiger als die Menjchen. 


V.19 vgl. Jes. 29,14. 


In paradorer Weije faßt Paulus die hrijtliche Derfündigung allen denen 
‚gegenüber, die jie als eine neue Art Weltweisheit einjhäßen, in die Sormel zu— 
fammen „das Wort vom Kreuz". Darin zeigt jid bis zu einem gewijjen Grade 
antife orientalifhe Mipjterien-Stimmung. Die Minjterien-Religionen liebten der: 
„artige furze geheimnisvolle Sujammenfajjungen, Symbole, liturgijhe Sormeln, die 
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nur für die Eingeweihten verjtändlidh waren. So hat das Ehrijtentum jein großes 
Geheimnis „das Kreuz! Mit diejem Kapitel des Korintherbriefes beginnt das 
Schwelgen im Miyjterium des Kreuzes. Ein jo rational gejtimmter Ehrijt wie 
Juſtin der Märtyrer (in der Mitte des zweiten Jahrhunderts) preijt bereits in 
immer neuen Wendungen die geheimnisvolle, rätjelhafte Eigenart diejes Symbols 
18 und jeine weite Derbreitung in der ganzen Welt. — An dem Rätjelzeichen des 
Kreuzes jcheiden ſich für Paulus die Geijter. Für die Draußenjtehenden, die da 
verloren gehen, ijt es eine Torheit, eine volljtändige Sinnlojigkeit. Die aber, 
welche gläubig an das Geheimnis herantreten und in ihm das Heil juchen, er» 
fahren es als Kraft Gottes. Im N. T. hat der Begriff Kraft (Gottes, Ehrijti, des 
heiligen Geijtes) einen ganz bejondern Klang. Es ijt die von oben in dieje Welt 
hineinwirfende Madt, die Wunder jchafft, in wunderbarer Weije die Chrijten 
19 von der Welt und den in ihr waltenden dämonijhen Mächten errettet. Dieje 
ganze neue Wunderwelt Gottes aber iſt eben menſchlicher Weisheit ſchlechterdings 
verſchloſſen. Daß dieje Charafterijierung des von Gott eingeſchlagenen Weges zu 
unferem Heil die richtige ift, daß Gott wirklich mit vollem Bewußtjein dieje „Tor= 
heit‘ gewollt hat, wird durch ein Wort Gottes (Jej. 29,14) begründet. Gott jelber 
fündigt hier an, daß er in der Endzeit durch feine wunderbaren Führungen die 
20 Weisheit der Dolfsführer zujchanden machen werde. Dieje Weisjagung erfüllt ſich 
jegt vor den Augen des Paulus. Wo bleiben, jo fragt er triumphierend, die 
Weijen diejer Welt! Wo ijt ein Philojoph oder ein Rabbi oder ein gewandter 
Wortfämpfer, der einen Weg zur Rettung aus der bevorjtehenden furdhtbaren 
Weltkrijis zeigen fönnte? Die Antwort lautet: Ihre Kunjt verjagt in diejer 
Not, und darum find fie von Gott beijeite gejhoben, er hat ihre Weisheit als 
Torheit erklärt, indem er einen neuen, ungeahnten, aber erfolgreihen Weg zur 
21 Rettung zeigte. Mit aller „Weisheit“ hat die vorchriſtliche Menjchheit Gottes 
Wejen und Willen nicht erfannt, obwohl es wahrlidy nicht an einer Offenbarung 
der „Weisheit Gottes“, an der jie ihn hätte erfennen fönnen, gefehlt hat (vgl. 
Röm.1,19f.) Darum verjudt Gott es jegt mit der „Torheit der Derfündigung“ ; 
die vermag zu retten — freilich nur die, weldhe fie im Glauben annehmen wollen. 
Wie volllommen neu und allem bisher von der Welt Gejhägten entgegengejegt 
22 diefer Weg ijt, führt Paulus in fräftigen Strihen aus: die Dölferwelt ijt darauf 
nicht vorbereitet: auf der einen Seite orientalijch=jüdiiche Wunderjuht (ME. 8, 11f.) 

— auf der andern der Dernunftkultus der griedijchen Kulturwelt, die von einer 
neuen Weltanſchauung vor allem Überzeugungsfraft für den Derjtand fordert. In 
ſolcher Umgebung erklingt ein nie gehörtes, jeltjames Lied: Chrijtus der Gekreuzigte. 
Das ijt den Juden ein Anjtoß, weil nichts für jie unglaublicher und unerhörter 
it als ein Mejjias, der menjhlihen Seinden unterlegen und den ſchmachvollen 
Tod eines Derbreders gejtorben iſt — Paulus hat das an der eignen Seele er— 
fahren —; den Griechen aber ein orientalijhes Märchen, wie es deren viele gab. 
25 24 Was tut’s? Die Chrijten, die neue aus Juden und Heiden bejtehende Menjchheit, 
jpüren die von dort jtrömende Lebenskraft „Chrijtus, Gottes Kraft”, die im höchſten 

25 Sinn aud) wieder „Weisheit“ Gottes ij. So kann Paulus mit der gewaltigen 
Paradorie ſchließen: „Denn Gott in feiner Torheit (wörtlich: das an Gott Törichte) 

ijt weifer als die Menjchen und Gott in feiner Schwäche (das an Gott Schwache) 

ijt jtärfer als die Menjchen.“ Das Kreuz ſchlägt mit feiner Unvernunft die hellenijche 
Weisheit und mit feiner Schande und Schwäche den jüdijchen Hationaljtol. Das 

it die Sprache eines Propheten, der im Bewußtjein, Gott auf jeiner Seite zu 
haben, eine Welt aus den Angeln zu heben wagt. Dergejjen wir aber aud nicht, 
daß die Sprache eines Propheten einjeitig jein muß, daß bei diejem unbedingten 
Aburteilen über die Weisheit der Welt die Kehrjeite abjichtlich nicht gejehen wird: 
die wahrhaft vorbereitende Bedeutung der griehijchen Philojophie und der mit 
ihr verbundenen jpäthelleniihen Srömmigfeit für das Chriltentum; Paulus „der 
Theologe“ ijt jelbit der letzte geweſen, die Mittel der Weisheit zu verſchmähen, 
wo es galt, die Predigt vom Kreuz jeinen Hörern verjtänödlih zu maden. Das 
tauhe Urteil des Paulus iſt bewundernswert, wo es von einer jo geijtes= 
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mädhtigen Perjönlichfeit getragen wird, es wird bedenklich, wenn Geijtesarmut 
damit prunft. 


b) Beweis aus dem Tatbeſtand der Krijtlihen Gemeinde 
1, 26-31. Adtet nur einmal auf eure Berufung, meine Brüder: Es 
find nur wenige Weije da im Sinne der Welt, nur wenige Einflußreiche, 
nur wenige Hochgeborene. 


Sondern was töricht iſt in der Welt, hat Gott erwählt, 
damit er die Weijen bejchäme. 
Und was jhwad) ijt in der Welt, hat Gott erwählt, 
damit er die Starken befjhäme. 
Und was gewöhnlid) ift in der Welt und was veradıtet, hat Gott erwählt, 
was nichts gilt, um das, was gilt, zu nidhte zu machen. 
Denn feine Kreatur foll fit) vor Gott rühmen fönnen. Ihm aber 
habt ihr zu danken, daß ihr in der Gemeinjchaft mit Chrijtus Jejus etwas 
jeid. Der ijt unjre Weisheit geworden von Gott, unfre Gerechtigkeit und 
Beiligung, unjre Erlöfung. Damit es geſchehe, wie gejchrieben jteht, „wer 
ſich rühmt, rühme fid) des Herrn“. 
V.31 vgl. Jer. 9, 23f. \ 
Daß Gott die Weltweisheit für jeine Swede nit brauchen Tann, zeigt der 

Apojftel, indem er feinen Lejern vor Augen führt, wie eigentümlich Gottes „Be— 
rufung“ bei der Entjtehung der Gemeinde gewaltet hat. Nur Wenige find in ihr 
(fie fehlen aber nicht ganz!), die „nad; dem Fleiſch“, d. h. nach dem Sinne der 
Welt „weije, mädtig und hochgeboren‘' heißen dürfen. Das Evangelium hat aljo 
in Korinth namentlid) in den niederen Schichten Eingang gefunden; wir werden 
vor allem an die Mafje der Hafenarbeiter und Schiffsbevölferung der großen 
Handelsjtadt denfen, an den dort aus aller Herren Länder zujammengelaufenen 
„fünften Stand“. Wenn Gott aus ihnen feine Erwählten „berufen“, d.h. durch 
jein Wort erwedt und der Gemeinde beigejellt hat, jo hat er damit gezeigt, wie 
außerordentlih wenig Gewicht er auf alles das legt, was in der Welt in Ehren 
jteht. Dies aller menſchlichen Dentweije widerjprehende Derfahren begeijtert den 
Apoftel zu einer lebhaft rhetorifchen Ausführung, die in dem allgemeinen paradoren 
Satze gipfelt: der gewaltige Gott, der über Sein und Hichtjein regiert, hat das 
Nichtige (eigentlich: „das Nichtjeiende‘) erwählt, um das, was gilt („das Seiende‘), 
zu nichte zu machen! Stärker kann nicht ausgedrüdt werden, wie Gottes Maßjtäbe 
jo ganz andere jind, als die der Menjchen. Und der Grund diefer ſeltſamen Aus- 
wahl? Es ijt derjelbe, der Röm. 3,27 wiederfehrt: fein Gejchöpf joll jich vor 
Gott rühmen fönnen. Aller menjhliche Stolz joll tief gedemütigt, der Grundfehler 
aller Religion, den Paulus aus feiner pharijäiihen Dergangenheit jo gut Tannte, 
daß Menſchen Gott gegenüber auf ihre Dorzüge und Leijtungen jtolz jind, joll 
"gründlich ausgerottet werden. Statt des natürlich menjchlichen Stolzes darf aber 
ein andres Hochgefühl in der Gemeinde erwachen, der innige Dank dejjen, dem 
Erbarmung widerfahren ijt. Sie jollen wijjen, daß es Gottes Gnade und Werk 
allein ijt, wenn jie, die Armen und Verachteten, ſich jet zu einer unjagbar großen 
Herrlichkeit berufen fühlen dürfen; Gottes Werk allein ijt es, daß ſie ſchon jebt in 
der Gemeinſchaft mit Ehrijtus Jeſus etwas „ſind“. Er ijt ihnen reicher und über- 
Ihwängliher Erjag für alles das, was jie in den Augen der Welt zu entbehren 
jheinen. Dor allem ijt er „unſere“ Weisheit geworden. Der Wechſel des Pro- 
nomens iſt beabjihtigt; von der Belehrung geht Paulus zum Befenntnis über. 
Er ijt unjere Weisheit geworden, d. h. er hat uns in fein Wejen voller Weisheit 
hineingezogen. Und weiter drängt es den Apojtel, hier alles zu entfalten, was 
Chrijtus den Seinen vermittelt hat. Und jo zählt er auf: Gerechtigkeit (hier nicht 
im Sinne der angerechneten Gerechtigkeit, jondern der wirklihen von Chrijtus über- 
ſtrömenden Geredtigfeit) ; Heiligung (im Sinne des gottgeweihten, das ganze Leben 


26 


27 


28 


29 50 


51 


26 


27 28 


29 


50 


1. Korinther 2, 1-5: Torheit der Predigt. — Beweis aus Pauli Derhalten. 83 





umſchließenden Sujtandes); Erlöjung (etwa der zujammenfajjende Ausdrud für das 
neue Dajein des Ehrijten in feinem Derhältnis zur alten Bedingtheit durch eine 
dem Untergang geweihte Welt). Das alles ijt ihnen Chrijtus geworden, d.h. das 

31 hat er ihnen verjchafft. Dies Gnadenwerk Gottes und Chrijti an der Gemeinde 
zielt im legten Grunde nur darauf hin, alle menjchliche Eitelkeit zu vernichten. 
Wenn jhon einmal „Rühmen‘“ fein jol — und warum jollte der Chrijt nicht 
rühmen und frohloden? —, jo joll man fich „des Herrn rühmen“, wie dies der 
Prophet Jeremia gejagt hat: „Der Weije rühme jic nicht feiner Weisheit, .. 
jondern wer ſich rühmt, der ſoll jich dejjen rühmen, daß er begreift und erfennt, 
daß ich der Herr bin.‘ Wie jo oft, wendet Paulus das Propheten-Wort einfad 
auf die Gegenwart an, indem er „den Herrn“ nicht auf Gott, jondern auf 
Chrijtus bezieht. 


1 c) Der Beweis aus Paulus eigenem Derhalten 2,1-5. So 
fam aud) ich, als ich bei euch mit der Derfündigung des Seugniljes von 

2 Gott auftrat, nicht als ein Meijter der Rede oder Weisheit. Denn id) 
hatte mir vorgenommen, fein anderes Wiſſen unter euch zu zeigen, als 

3 nur das von Chriſtus Jejus, und zwar dem Gefreuzigten. In Schwachheit 

4 und in Sucht und in großer Saghaftigfeit war ich bei euch, |! und meine 
Rede und Predigt waren nicht ausgejtattet mit der überredenden Kunit 
der Weisheit, jondern mit der Beweisführung des Geiltes und der Kraft. 

5 Denn euer Glaube jollte nicht auf Menjcjenweisheit, jondern auf Gottes- 
fraft gegründet jein. 

1 Paulus war nad Korinth zum erjtenmal von Athen aus gefommen. Dort 
hatte er — wir dürfen an diefem Punkt dem Bericht der Apoftelgejchichte trauen — 
einen Mißerfolg zu verzeichnen gehabt. In der weltfremd gewordenen Stadt vor- 
nehmer, vertrodneter Weisheit hatte man mit afademijhem Hocdmut den jonder- 
baren Sremdling und Schwärmer unter ironijhem Lächeln feines Weges gehen 
laſſen. So ijt es erflärlich, wenn er nun in die große, echt griechiſche Handelsjtadt 

3 mit Surht und Sagen fam. Dürfen wir dem Bericht der Apojtelgejchichte auch 
darin trauen, daß Paulus in Athen verjucht hatte, den Griehen das Evangelium 

2 im Gewande der Weltweisheit zu predigen und trogdem feinen Erfolg gehabt 
hatte, jo fönnen wir auch feinen Entjchluß verjtehen, von nun an nur das Evan- 
gelium vom gefreuzigten Weltheiland in feiner Schlichtheit und Torheit vorzutragen. 

4 So hat er denn in Korinth nur „mit der Beweisführung des Geijtes und der Kraft“ 
gewirft. Bei diefer Kennzeichnung feines Wirkens denkt Paulus nicht in erjter 
Linie (woran wir zunädjt denken) an die Wucht feiner eigenen Perſönlichkeit. 
„Geijt“ ijt für ihn vor allem die wunderbare himmlifche Macht Gottes, durch welche 
der Menſch Wunder (im eigentlichen Sinne des Wortes) tut (j. zu Kap. 12—14). 
Daher jtehen auch hier, wie jo oft, Geijt und Kraft zufammen. Paulus war von 
ji überzeugt, daß er diefe Wunderfraft in außerordentlihem Maße bejige. Er 
rühmt ſich an anderer Stelle, daß er in Korinth die Seichen (Wunder) eines Apojtels 
gewirkt habe (2. Kor. 12, 12; Röm. 15, 18f.). Die göttliche Kraft, die fih nun nicht 
nur in einzelnen Wundern äußert, jondern auch in feinem, mit übermenjhlicher 
Kraft fortreißendem prophetijchen Enthujiasmus, betrachtet Paulus als das eigentliche 
Mittel feiner Wirkjamfeit (vgl. 1. Chejj.1,5f.). Unter Derziht auf die herfömmliche 
Beweisführung durch eine wohlgeorönete, logijch zwingende Rede hat er dem ihn 
tragenden und mit unmwiderjtehlicher Kraft erfüllenden Geijt Gottes die Beweis- 
führung überlafjen. Der hat die Hörer überzeugt und bezwungen. Es ijt bes 

5 achtenswert, daß Paulus das Ergriffenfein der Hörer durch den göttlichen Geift, 
der vom Redner auf jie überjpringt, als eine zuverläjjigere Grundlage ihres 
Glaubens betrachtet, als etwa einen gut durchgeführten Dernunftbeweis. Die ur- 
chriſtliche Mifjionspredigt war — wenigjtens zum Teil — das Gegenteil von 
„apologetijcher”, den Derjtand überzeugender Belehrung. Menjchenweisheit jteht 
für Paulus in geradem Gegenjag zu Gotteskraft. 
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2. Daneben ift der Apoftel im Bejit einer höheren Weisheit 2,6 — 16. 


a) Die höhere Weisheit 2,6—9. Sreilich auch Weisheit verkünden 
wir, doc unter den „Vollkommenen“; Weisheit aber, die nichts mit diejer 
Welt zu tun hat, noch mit den herrſchern diefer Welt, die dem Untergang 
verfallen find. Vielmehr verfünden wir Gottes geheimnisvollen, verbor- 
genen Weisheitsplan, den Gott vor allem Lauf der Welten zu umjerer 
Berrlichteit jih vorgenommen hat. Den hat feiner von den herrſchern 
diefer Welt erfannt; denn wenn fie ihn erfannt hätten, hätten jie den 
Herrn der Herrlichkeit nicht gefreuzigt. Dielmehr verfünden wir — wie 
geſchrieben jteht —: 


„Was fein Auge gejehen und fein Ohr gehört, 
und in feines Menjhen Herzen je aufgegangen it, 
was Gott denen, die ihn lieben, bereitet hat.“ 


Nachdem Paulus zur Genüge die aller Weltweisheit entgegengejegte Art jeiner 
Predigt hervorgehoben, jagt er nun endlich dod, dab aud er jeinerjeits Weisheit 
zur Derfügung habe. Doch verfünde er jie nur unter den „Dollflommenen“. Wenn 
Paulus hier von den Dollfommenen redet, denen im Gegenjag zu den Unvoll— 
fommenen eine höhere Weisheit zuteil wird, fo jchließt er jich dabei an den Sprad)- 
gebraud; und den Dorftellungstreis der griechijchen jogenannten Minjterien-Religionen 
an. Das griehiihe Wort „teleios“ hat, wie es jheint, jhon in Pauli Seitalter 
innerhalb des Mnjterien-Wejens einen ganz bejtimmten Begriff gewonnnen. teleios 
it der Myſte, der bis auf die Höhepunkte der Miniterien-Weihe geführt die 
vollendete Erfenntnis (Gnojis) erhalten hat, er it identijch mit dem Eingeweihten. 
Don denen, die das Saframent der Weihe empfangen haben, heißt es: Sie haben 
Anteil gewonnen an der Gnoſis und find vollfommene (geweihte) Menſchen ge= 
worden, da jie den Mus (die göttliche Dernunft) empfangen haben (hermetilher 
Traftat IV,4). „Logos teleios“ betitelt jich eine hermetiihe Schrift; das bedeutet 
ungefähr „das Wort der Weihe“. Bei Clemens von Alerandrien heißt die Taufe 
teleion — Weihemittel. Bei den rijtlich-gnoftiichen Sekten ijt der Begriff teletoi 
(S Eingeweihte Gnoftifer) jehr häufig (Reigenjtein, hellenijt. Mijterienreligionen 
165 ff.; Bouſſet, Kyrios Chrijtos 239,3; zurüdhaltender J. Weiß, I. Kor. Brief S. XVIIIf.). 
Mit dem Spradgebrauh aber jtrömt hier aud die Grundjtimmung antiken 
Myſterien⸗Weſens in das Chrijtentum ein. Denn an jenen geheimnisvollen Reli- 
gions-Derbänden, in denen ein Teil des frommen Lebens in der heiödnijchen Um— 
gebung des jungen Chrijtentums puljierte, war dies das Bezeichnende, daß jie ihren 
Gläubigen ein geheimnisvolles Wijjen von überweltlihen Dingen verhiefen, das 
nirgends ſonſt zugänglich jei. Nur dem Eingeweihten, dem Miſten wird 'diejes 
zuteil, den „Draußen-Stehenden“ bleibt es ewig verſchloſſen. Indem Paulus dieje 
Grundvorjtellung von einer verborgenen Weisheit in die chrijtliche Gemeinde trägt, 
tut er den erjten Schritt zu jener Derbindung des Evangeliums mit den auf dem 
Gebiet der hellenijhen Kultur geprägten Sormen der Religion, die dereinit für 
das Chrijtentum jehr unheilvoll werden ſollte. Das Chrijtentum hat eigentlich 
nichts mit der geheimnisvollen unzugänglihen Weisheit, die man dort juchte, jzu 
tun; es fennt feine „Eingeweihten“ und „Uneingeweihten“, wie denn Paulus jeiner- 
jeits diefen Gegenjat aud nur herübernimmt, um ihn dann geijtvoll umzudeuten 
(3,1). — Worin bejteht nun die Weisheit, die Paulus für die „Dollfommenen“ 
bereit hält? Mit wunderbar feierlichen, klangvollen Worten, in beinahe dichte- 
riſchem Tonfall redet Paulus von ihr, am deutlichiten in D.9. Bemerfenswerter- 
weije zitiert er hier ein Schriftwort, das ſich in unjerm A.T. nicht findet. Nach 
Origenes joll der Spruch in einer Offenbarung des Elias, die Paulus dann als 
heilige Schrift betrachtet hätte, gejtanden haben. In diefem Spruch wird der Inhalt 
der Weisheit angegeben: jie handelt von den Geheimnijjen der oberen himmlijchen 
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Welt und ihren jeligen Sreuden, die Gott den Seinen bereitet hat. Aljo, wie es 
im Paradies ausjehe und hergehe, wie viel Himmel es gebe, wie ſich die Engel- 
jharen vor Gottes Thron ordnen, in diefen und ähnlihen Dingen beitand die 
tiefere Lehre des Paulus. (Dol. die vortreffliche Illuftration, die uns dazu der 
7 Biihof Ignatius in feinem Brief an die Trallianer 5,2 liefert). Das iſt „der im 
Geheimnis verborgene Weisheitsplan Gottes, den Gott vor aller Welt Anfang 
fi) vorgenommen hat“. Denn nad; jüdijher Auffafjung jind namentlich die Güter 
des Paradiefes vor aller Welt gejhaffen — „zu unferer Herrlichkeit“, weil den 
6 Gläubigen jene Güter zuteil werden ſollen. Daß dieje Weisheit nicht eine Weis- 
heit diefer Welt (wörtlich diejes Weltalters, ſ. dazu Gal.1, 4) fein Tann, ijt ohne 
8 weiteres Har. Nun heißt es aber weiter: die Herrjcher diefer Welt, die den Herrn 
der Herrlichkeit Jejus gefreuzigt, hätten nichts von ihr gewußt. Es Tann als ge- 
jihert gelten, daß unter den herrſchern diefer Welt (diejes Weltalters) nicht heid- 
nijche Obrigfeiten zu verjtehen jind. Was hätte es denn für einen Sinn, wenn 
Paulus betonte, daß gerade den weltlichen Obrigfeiten die göttlihe Weisheit 
6 verborgen geblieben, und weshalb würde noch bejonders gejagt, daß dieje Obrig- 
feiten dem Untergang geweiht jeien? Es jind vielmehr mächtige, halbgöttliche 
Engelwejen, in deren Händen (nad) dem pefjimijtijchen Glauben des Spätjudentums) 
zum Teil wenigjtens das Regiment über die gegenwärtige Welt liegt. Dieje An- 
ihauung tritt bejonders deutlich Gal.4, 1-3.8—11; Kol.2,8.18—23 hervor (vgl. 
die Erklärung). Nach jüdiſcher Dorftellung hängt von diejen Weltherrihern alles 
Unglüd und Leid in der Welt ab, jie find die Dolljtreder der göttlihen Strafen, 
fluhwaltende Mächte, durch die Gott, den man ſich mit Unheil und Slud nicht 
verworren denfen mochte, auf die Welt wirft. (Boufjet, Rel. d. Judentums? 381 ff.) 
Daher ijt es nicht zu verwundern, wenn Paulus auch den Kreuzestod Chrijfi 
ihrem Walten zujchreibt, ja diejen geradezu als einen Kampf mit diefen Mächten 
auffaßt, in dem Chrijtus zunächſt unterliegt (Kol.2,15). Aud; mag hier und 
namentlich im Kolofjerbrief ein alter weitverbreiteter orientaliiher Mythus nad: 
klingen. Es ijt derjelbe, der auch in den vielgeftaltigen und bunten rijtlichen 
Phantafieen von der Hades- rejp. Höllenfahrt Chrifti nachwirkt. Der Mythus er- 
zählte, daß ein göttlicher Heros, ein himmlifches Lichtwejen aus der oberen Welt 
in die Hölle hinabgejtiegen ſei und dort mit den Geijtern der Tiefe gefämpft und 
den Sieg davongetragen habe. Derlegte man nun, darin einer (durd; die Stoa) 
populär gewordenen Anjhauung folgend, die Unterwelt auf dieje Erde, jo wird das 
Erjcheinen Chriſti auf ihr zur „Hadesfahrt“ und fein Leben hier auf Erden, vor 
allem fein Kreuzestod, ein Kampf mit den dämonifhen Mächten. Dor allem haben 
jpäter die gnoftijchen Sekten dieſe Anſchauung ſyſtematiſch durchgeführt. (Boufjet, 
Kyrios Ehrijtos 32—40.161f.). So kommt aljo der Apojtel zu der jeltiamen An— 
8 ſchauung, daß die „Weltherrſcher“ Chrijtus gefreuzigt haben. Und nun ergibt ji 
folgender Gedankenſchluß: die göttliche, im Geheimnis verborgene Weisheit muß 
jenen Weltherrjhern verhüllt geblieben jein. Denn der Inhalt diejer Weisheit 
war ja die Herrlichkeit der geheimnisvollen himmlijchen Welten. Hätten jie dieje 
verborgene göttliche Herrlichkeit erfannt, jo hätten jie auch erfennen müjjen, daß 
Chrijtus der Inhaber diejer Herrlichkeit war, und dann hätten fie ſich nicht in 
ausjichtslofem Kampf an dem „Herrn der Herrlichkeit" (auf dieſen Worten liegt der 
Ton) vergriffen und ihn gefreuzigt. Interejjant ijt in alledem noch die Bezeichnung 
Jeſu als des Herrn der Herrlichkeit, d. h. als des Herrn, dem die göttliche herrlichkeit 
eignet, und zwar nicht nur auf Grund der Auferjtehung und Erhöhung, jondern 
ihon in feinem ;Erdenwandel, bei jeinem Kreuzestod. (Auch nach Röm. 1,4 
bejigt Chrijtus an ficy bereits den Geiſt der Heiligung). Wie nahe rüden hier 
doch Gott und Ehriftus für Paulus zufammen! 
b) Die Quelle diejer Weisheit, die Art ihrer Mitteilung 
10 und ihre Aufnahme 2,10-16. Uns aber hat Gott dies durd den 
Geilt offenbart. Denn der Geijt erforjcht alle Dinge, au die Tiefen der 
11 Gottheit. Wer kennt denn unter den Menjchen das Weſen des Menſchen? 
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Dodh nur der Geijt des Menjchen jelbit, der in ihm iſt. So hat aud) 
der Geijt Gottes das Wejen Gottes durhjhaut. Wir aber haben nicht 
den Geijt der Welt empfangen, jondern den Geijt von Gott, um zu er- 
fennen, was uns von Gott gejchenft it. Und davon reden wir nun auch, 
nicht in Worten, wie fie menſchliche Weisheit lehrt, fondern in Worten 
vom Geijt eingegeben, und bringen himmlijche Dinge in himmliſcher Sprache 
zum Ausdrud. Der irdiihe (pſychiſche) Menſch aber faßt nicht, was vom 
Geijte Gottes fommt; es ijt ihm Torheit, und er vermag es nicht zu ver- 
jtehen, weil es mit den Mitteln des Geijtes aufgefaßt werden will. 
Der Geiſtes-Menſch aber ergründet alles, er ſelbſt jedoch wird von 
niemandem ergründet. Denn „wer hat den Sinn des Herrn erfannt, daß 
er ihm Rat geben fönnte"? Wir aber bejigen den Sinn Chrifti. 


V.16 vgl. Jes. 40,13. 


Wie find die Chrijten zu jener verborgenen Weisheit Gottes gefommen? 
Paulus antwortet: der Geijt Gottes habe fie das gelehrt und macht das an einem 
Bilde tar. Wie nur der einem Menjhen innewohnende Geijt wirklich jein eigenes 
Innenleben Tennt, jo kennt auch nur Gottes Geijt die tiefen, verborgenen göttlichen 
Geheimniſſe. Der Dermittler der höheren Weisheit ijt aljo der Geijt, jene wunder- 
bare von Gott ausjtrömende Kraft, die von Paulus nad) weit verbreiteten jüdiſchen 
Spefulationen (Boujjet, Rel. d. Judentums? 400f.) als ein für ſich bejtehendes Wefen 
(Perjon, hypoſtaſe) gefaßt wird. Paulus denft hier an Stunden hochgefpannter 
viſionär⸗ekſtatiſcher Erfahrung, an ſolche Erlebnijje, wie er jie uns 2.Kor. 12,1ff. 
ihildert, da ihn der Geijt Gottes in einem Zuſtand der Derzüdung in den dritten 
Himmel, ja ins Paradies hob, und er unausjprehliche Worte hörte. Da hat 
Paulus die himmlijchen Geheimnijje, die Tiefen der Gottheit ergründet. So haben 
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auch die Chrilten den Geijt von Gott empfangen, um die ihnen von Gott — jebt - 


bereits in der Anmwartihaft — geſchenkten himmliihen Heilsgüter begreifen zu 
fönnen. 

Don der Stage nad} der Herkunft diejer himmliſchen Weisheit geht Paulus 
zur Erörterung über die Art ihrer Mitteilung über. Er teilt fie nicht in weltlid 
gelehrten, jondern in geijt-eingegebenen Worten mit. Paulus denkt hier an die 
vom Geijt getragene prophetiihe Sprade, vor allem auch an das Sungenreden, 
jenes unartifulierte, verzüdte Lallen (vgl. die Auslegung zu Kap. 12—14). Die 
folgende Wendung iſt jehwer verjtändli. Die oben gegebene lÜiberjegung beruht 
auf der Deutung des entjprechenden griehiihen Derbums durch „zufammenbringen“ 
(wörtlich „Geijtiges mit Geijtigem zujammenbringend“, d.h. indem wir himmliſche 
Geheimnijje in himmlijcher Sprache [Sungenrede, Prophetie] zum Ausdrud bringen). 
Gegen die Überjegung laſſen ſich erhebliche Bedenken geltend machen. Man ſchlägt 
daher weiter vor „den Geijtes-Menjchen (der plöglihe Wechſel zwiihen Masculinum 
und Neutrum ijt ebenfalls bedenklih) Geijtiges deutend“, — oder „Geiltiges an 
Geijtigem meſſend“ (die neuen Offenbarungen mit den ſchon erhaltenen prüfend ver- 
gleihen). Dielleiht it der ganze Tert nit in Ordnung. — Freilich meint der 
Apojtel: der natürliche, gewöhnliche Menſch vermag jene himmelhohen Geheimnijje 
nicht zu fajjen. Sie bleiben ihm Torheit, weil ihm das geiltige Organ zu ihrem 
Deritändnis fehlt. Er führt hier einen für feine Gejamtauffajjung jehr charak— 
teriſtiſchen Ausdrud ein: der „pſychiſche“ d. h. der feelijche Menſch. Sür ihn um- 
faßt nämlich das natürlic-„fleifchliche" Wejen des Menjchen auch dejjen inneres 
Sein, die Seele. Daher ift ihm der natürlihe Menſch, den er ſonſt als fleiſchlich 
(ſarkiſch) bezeichnet, von innen gejehen hier „pſychiſch“. Wir gewinnen den Sinn 
des Wortes am beiten, wenn wir überjegen, der Menjh, der nur eine Seele 
(nicht auch Geijt) hat. Der Ausdrud iſt charakteriſtiſch für die dualiftijch-pefjimiftiiche 
Art, mit der Paulus das gejamte natürlich menjhliche Weſen in jchroffen Gegenjat 
zum Sein und Wirken des Geijtes jtellt. In dem Hochgefühl des vom Geijte Gottes 
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gejegneten Menjhen erhebt jid} Paulus zum Schluß zu einer triumphierenden 
Stimmung. Der Geiſtes-Menſch — man beadte, wie hier für ihn der vom 
Geijt Gottes Getragene eine bejondere und höhere Art von Menſch, ein Über: 
menſch wird — durchſchaut alle Geheimnijje, während er jelbjt dem Alltagsmenſchen 
ein verjchlojjenes Geheimnis bleibt. Denn, fügt Paulus in Anlehnung an Jej.40,13 


16 hinzu: „Wer hat den Sinn, d.h. das innere geijtige Sein, des Herrn (Chrijti) er- 


1 


2 


o 


D 
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fannt?“ Doc niemand von denen, die nicht gläubig wurden. Die Chrijten aber, 
(beachte das triumphierende „wir“) bejigen „den Sinn Chrijti“, jein inneres Leben, 
in der geijtigen Gemeinjhaft mit ihm. So jind jie mit der Herrlichkeit ihres 
Innenlebens ein für die Außenwelt verjchlojjenes Bud. Denn den Sinn Chrijti 
haben ijt ja jo viel, wie den Sinn Gottes haben. — Das Wort Jeſ. 40, 13 handelt 
übrigens eigentlih von der Unerfennbarfeit der Gedanken und Pläne Gottes 
(Jahves), nach der griehijhen Überjegung: „des Herrn“. Aus der Parallele in 
unjerm Ders: Sinn des Herrn — Sinn Chriſti — aber geht hervor, daß Paulus 
das im A.T. von Gott handelnde Wort wie (1,31) einfach auf Chrijtus übertragen 
hat. Daß die griehijche Überjegung des A.T.’s für das alttejtamentlidye Jahve 
„der Herr“ jegte, aljo die den Chrijten und Paulus für Jejus geläufige Bezeich— 
nung, erklärt dieje hervorragend wichtige und folgenjchwere Übertragung von alt- 
tejtamentlihen Ausjagen über Gott auf Chrijtus. — Su beachten ijt endlich, wie 
in diefem Sujammerhang Paulus den Begriff Geijt am Anfang diejer Ausführung 
duch den Begriff „Sinn“ (Mus) — dazu veranlaft durch das Zitat des A.T.s — 
wieder aufnimmt. Hier jind ihm Nus und Prreuma geradezu identijh. Seine 
griehijchen Lejer fonnten das einigermaßen verjtehen, da nad der platonijch»ari- 
jtoteliihen Terminologie Hus das höhere Seelenleben des Menſchen im Gegenſatz 
zum niederen bedeutet. (Streng genommen bedeutet freilich für Paulus andrerjeits 
Pneuma-Nus überhaupt feinen Bejtand des menſchlichen Geijteslebens, jondern 
göttlihes Gnadengeſchenk). 


3. Erneute Behandlung der Partei-Streitigfeiten 3, 1-23. 


a) Rüdftehr zum Hauptthema 3,1-3. Was aljo mid) betrifft, 
meine Brüder, jo fonnte ich zu euch nicht wie zu Geiſtes-Menſchen reden, 
jondern nur wie zu natürlidien Menjhen, wie zu Kindern im Chrijten- 
leben. | mit Mildy habe ich euch getränft, nicht mit feiter Nahrung. Denn 
die Tonntet ihr noch nicht vertragen. Aber auch jet fönnt ihr das noch 
nicht. | Denn ihr ſeid noch irdilch gefinnt. Denn wo unter eud) Neid und 
Streit it, jeid ihr da nicht irdiſch gefinnt und wandelt in gewöhnlicher 
Menſchen Weije? 


Seiht und gejhidt gewinnt Paulus von hier aus die Rüdfehr zum Haupt- 
thema. Er weijt im Anjhluß an das, was er im vorhergehenden über den Gegen— 
jag zwiſchen den Geijtes-Menjchen und den gewöhnlichen, natürlidy bedingten 
Menſchen gejagt hat, auf den Grund Hin, weshalb er den Korinthern die tiefere, 
verborgene, nur den Geijtes-Menjhen zulommende Weisheit nicht verfündet hat 
(2,6ff.). Indem er hier mit den Begriffen „Dollfommen" (j. o. 2,6) und „Erwachſen“ 
jpielt, erflärt er die noch nicht vollendeten Chrijten für „Kinder im Chrijtenleben“. 
Sie waren eben nody rein natürlich bejtimmt, im Anfang des Ehrijtenlebens be- 
griffen und fonnten nur Mildhnahrung vertragen und feine fejte Speife. Und nun 
heißt es in überrajchendem Übergang: „Aber aud jest fönnt ihr das noch nicht, 
denn ihr jeid noch irdiſch gejinnt." Bier jagt nun Paulus den Korinthern etwas 
für fie überrafchend Neues. Sie hielten ſich ſelbſt jiher für vollendete Chrilten, 
im Bejig der heiligen Saframente, im Bejig mannigfacher Geijtesgaben. Aber er 
zerjtört dieje Illuſion durch eine ganz einfache ethilhe Betrachtung, mit der er alle 
mpjiteriöfe Stimmung, der er ſelbſt zuvor gehuldigt hat, unbarmherzig zerreißt. 
Es kommt auf das Sittliche an, und da fehlte es bei ihnen, jo lange noch Parteiungen, 
Heid und Streit unter ihnen jind. Und deshalb jind jie noch immer „irdiſch geſinnt“. 
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Paulus jteigert jogar den Ausdrud. Dorher nennt er fie einfach fleiihlih — na- 
türlich; ihr Kindheitszuftand war etwas Matürliches. Aber jeßt bezeichnet er jie 
als fleifchlicy (iröijch, natürlich) gejinnt. Sie find nody immer Menjhen gewöhn- 
lien Schlages und feine Geijtes-Menjhen. Man beadyte wieder den dualijtiichen 
Pejjimismus des Paulus, mit welchem er hier den Geijtes-Menjdyen (den Pneu⸗ 
matifer) in jhlehthinnigen Gegenſatz zum gewöhnlichen Menſchen jtellt (vgl. auch 
den Ausörud „(gewöhnliche) Menjhen“ D.4). — Aber das Widtigite an diejen 
Ausführungen ijt, wie gejagt, die Art, wie hier durch alle Mpfterien-Stimmung hin- 
durch die jittlihe Betrahtung des Evangeliums zu Wort fommt. 


b) Die ridtige Einfhätung der Führer 3,4-9. Wenn 4 
nämlich der eine jagt: Ic gehöre zu Paulus, und der andere: Ich ge- 
höre zu Apollos, jeid ihr da nicht gewöhnliche Menjhen? Was ijt denn 5 
Apollos, und was ijt Paulus? Diener find fie, durd) die ihr zum Glauben 
famt, und zwar jeder jo, wie es ihm der Herr gegeben. Ich habe ge- 6 
pflanzt, Apollos hat begofjen, aber Gott hat wachen laſſen. Aljo bedeutet 7 
weder der Pflanzende noch der Begießende etwas, jondern nur Gott, der 
das; Wachstum gibt. Der Pflanzende und der Begießende gehören zu- 8 
jammen; jeder wird jeinen bejonderen Lohn befommen, je nad) feiner be- 
jonderen Mühe. Denn Gottes Gehilfen find wir; Gottes Aderfeld, Gottes 9 
Bau jeid ihr. 

Bemerfenswert ijt, daß Paulus nunmehr nur nody auf die Paulus= und 4 
Apollos=Partei fein Augenmerk richtet. Die Kephas-Partei jcheint bedeutungslos 
gewejen zu fein, und eine Chriftus-Partei hat es, wie wir annahmen, vielleicht 
gar nicht gegeben. Wie töriht ift doch dies Parteitreiben, in welchem man 
Menjhen zu unbedingten Herren über ſich madt! Sie find ja nur Diener, jeder in 5 
feiner Weiſe. Man beadte das jtarfe apoſtoliſche Selbjtgefühl des Paulus: er hat 6 
gepflanzt, Apollos nur begofjen; Gott ijt der, der alles Gedeihen und Wachstum 
ſchenkt. Sür des Paulus jtarfe Srömmigteit iſt Gott der allein Wirfende, die 7 
menſchliche Perfönlichfeit nur eine Wirkung. In diefer Gejinnung zieht er den 
Schluß, daß die beiden Diener Gottes nicht gegeneinander ausgejpielt werden 
dürfen, jie find eins als Gottes Gehilfen. Das Wort vom Lohn entjpriht ja zu= 8 
nädjt dem Bilde. Aber es zeigt auch, wie tief Paulus nod im jüdiihen 
Empfinden wurzelt: Keine Arbeit ohne Lohn. Diejes lÜberbleibjel jüdijcher Denk— 
weije jteht unvermittelt neben der Überzeugung, daß alles, was Gott gibt, Gnade 
üt. In jhroffem Wecjel des Bildes (Aderfeld? — Bau) geht Paulus über zum: 9 


ec) Unterjhied zwijhen den grundlegenden und den weiter: 
bauenden Sührern 3, 10—15. Nach der mir verliehenen bejonderen 10 
Gunjt Gottes habe ih, wie ein weiler Baumeijter, den Grund gelegt, und 
ein anderer baut darauf weiter. Jeder aber jehe zu, wie er weiterbaut: 
Denn zwar fann niemand einen andern Grund legen, als den, der bereits 11 
liegt: Chrijtus Jeſus. Ob aber jemand auf dem (diejem) Grund weiter- 12 
baut: Gold, Silber, Edelgejtein, Holz, Heu, Stroh — leines jeden Werk 13 
wird offenbar werden. Der Gerichtstag wird es fund machen. Denn der 
bricht hervor mit Seuersgluten, und das Seuer wird eines jeden Wert 
in feiner Bejhaffenheit prüfen. Wenn das Werft jemandes ftandhält, 14 
was er aufgebaut, jo empfängt er darin feinen Lohn. Wenn aber 15 
jemandes Werf verbrannt wird, fo hat er feine Strafe; er felbft mag 
ja gerettet werden, jedenfalls aber jo wie jemand, der aus dem Brand 
gerijjen wird. 

Paulus gibt eine weitere Ausführung des Derjes 8b: ein jeder ſoll den ihm 
gebührenden Lohn für feine Arbeit empfangen. Dabei geht er für feine Perjon 
verhältnismäßig ſicher. Denn bei feiner grundlegenden, mifjionierenden Tätigkeit 10 11 
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fann eigentlich fein Irrtum jtattfinden, da es jid) immer nur um die eine Grund- 
12 lage, Chrijtus, handeln kann. Dagegen Tann der Weiterbau verjchieden (bei den 
angeführten Einzelheiten bleibt Paulus nicht genau im Bilde) ausgeführt werden, 
13 und danach wird ſich Lohn und Strafe rihten. Daß der Gerichtstag in Seuers- 
gluten fommt, ijt eine jchon früh vorhandene, in der jpäteren Seit mehr und mehr 
zur Herrihaft fommende Dorjtellung jüdiiher Apofalmptif (vgl. Mal. 3,2; 2. Thejj. 
1,8; Boujjet, Rel. d. Judent.? 323f.). Hier liegt wahriheinlic die Auffafjung vor, 
die in ihrer jinnlihen und majjiven Ausgejtaltung ähnlich aud) die perjilhe Lehre 
von den legten Dingen beherriht, daß ein jeder (mit feinem Werf) beim Gericht 
durch die vom Himmel jtrömenden Seuersgluten hindurhwandern muß. Dabei 
wird dann die Haltbarkeit des Werkes jich zeigen (vgl. II. Sibylle 196ff. 238 ff. 
14 252f. 315 ff. Boufjet Rel. des Judent.? 583f.). Es jcheint dabei jo, als wenn Paulus 
die Erhaltung oder Dernichtung des Werkes jelbjt als Lohn und Strafe anjieht 
15 und an äußere Belohnung und Bejtrafung nicht denkt. Milde jpriht er zum Schluß 
die Hoffnung auf die perjönliche Errettung des Lehrers aus, dejjen Werf nicht be- 
ſteht. Aber warnend fügt er hinzu: es wird das auf alle Sälle eine ſchwere und 
jhmerzliche Errettung fein. Es jchwebt ihm auch hier das Bild des Durchwanderns 
des reinigenden Seuers vor Augen. Paulus will mit diefer Ausführung die in 
Korinth herrſchende, ihm unerwünſchte Derehrung der einzelnen „Lehrer“ und ihrer 
„Lehre“ treffen. Es kann jich dabei joviel Menjhliches einjchleichen, das mit heißen 
Mühen gewonnen jehr bald wieder vernichtet werden wird. 


d) Die Gemeinde ein Tempel Gottes, der durh weltlide 
16 Weisheit niht entweiht werden ſoll 3,16-20. Wißt ihr nid, 
17 daß ihr Gottes Tempel jeid und der Geiſt Gottes in euch wohnt? Wenn 
einer den Tempel Gottes verdirbt, den wird Gott verderben. Denn der 
18 Tempel Gottes ijt heilig, und der ſeid ihr. Keiner betrüge fic) ſelbſt! 
Wenn jemand unter euch in den Dingen diejer Welt als weije gilt, jo joll 
19 er töricht werden, um weile zu fein. Denn die Weisheit diejer Welt ijt 
Torheit bei Gott. Denn es jteht gejhrieben: „Gott fängt die Weijen in 
20 ihrer Lift" und wiederum: „Der Herr fennt die Gedanken der Weijen in 
ihrer Nichtigkeit”. 
V.19 vgl. Hiob 5,12f.; V.20 vgl. Ps. 94,11. 


16 Paulus gejtaltet feine Mahnung an die Weisheitsjäger nody padender durd) 

17 das eindrudsvolle Bild von der Gemeinde als dem Tempel Gottes. Er denkt das 
bei in erjter Linie an die gottesdienjtlidh verfammelte Gemeinde, deren Einheit 
durd) die Parteiungen gejtört wird. „Der Tempel Gottes ijt heilig.“ Auch hier 
hat dieſes Beiwort einen religiöjen, Zultiihen (nicht ethilhen) Sinn: der Tempel 
Gottes darf nicht entweiht werden; wehe, wer ihn jhändet! Und weld) eine Ehre 
it es — fügt Paulus Hinzu — für die Korinther, Tempel Gottes zu fein: „und 
der jeid ihr“. — So faßt er denn nod einmal, indem er mit der feierlichen 

18 Mahnung: „Keiner betrüge jich jelbjt“ beginnt, das, was er bisher den Korinthern 
gejagt, zujammen: fort mit der menjdlichen Weisheit! Der Weltweije ſoll jeine 

19 Weisheit von ſich werfen. Sie paßt niht zu Gott, fie gehört nicht in jeinen Tempel 

20 und entjtellt ihn! Die beiden altteftamentlichen Sitate jind von Paulus nur nad) 
dem äußeren Wortlaut verwandt. Nach dem urjprünglihen Sinn der Stellen 
wird dort dem ſchlauen und liſtigen Gottlofen — nicht den Weltweijen — mit 
Derderben gedroht. 


e) Abjhluß der grundfäglihen Ermahnungen 3, 21-23. 

21 Aljo braucht niemand auf Menſchen ftolz zu fein! Alles muß ja euch zu 

22 Dieniten fein: | Paulus, Apollos, Kephas — Welt, Leben, Tod — Gegen: 

23 wart und Zukunft — alles gehört eudy, ihr aber jeid Chriſti Eigentum, 
wie Chrijtus Gottes. 
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In mädtigen Schlußjägen fommt die Ermahnung zum vorläufigen Ende. 21-23 

Den Gläubigen, den Auserwählten Gottes, die zum Richteramt über die Welt 
(vgl. 6,2), zur Teilnahme an der Königsherrihaft Gottes bejtimmt jind (vgl. 4,8), 
itehen alle Dinge der Welt zur Derfügung, aud) ihre Lehrer, die ganze Welt, das 
Leben, ja auch der Tod und die ganze Seit in Gegenwart und Zukunft (Röm. 8,38.). 
Denn aud) der Tod dient ihnen, indem er jie zu Gott führt; jie jind feine Herren. 
Weit über den’ augenblidlihen Anlaß hinaus greift dies begeijterte und jtolze Wort 
des Apojtels, das in wunderbarer Weije von Luther aufgenommen ijt: ein Chrijten: 
menſch ein Herr aller Dinge! Mit ähnlichem Hocgefühl hat auch die griechiſche 
Philojophie ihre Jünger zu erfüllen verjtanden: der Weije allein frei, er der wahre 
König. Aber Paulus fährt fort, indem er dies jtolzge Bewußtjein des Chrijten in 
tiefreligiöfer Demut ausklingen läßt: ihr aber jeid Chrijti Eigentum! Charaf- 
terijtijdy aber ijt es endlich, wie der Apojtel die ganze Betrachtung gipfeln Täßt 
in dem Gedanken, daß Chrijtus Gottes Eigentum jei. Als der Herr aller Dinge 
erjheint ſchließlich Gott allein, und darin bejteht die Sicherheit des chriſtlichen 
Lebens, daß es in Gott verankert ijt. Das ijt ein jtarfer Klang aus der alttejta- 
mentlihen Religion des Monotheismus. 


4. Perſönliche Schlugbemerfungen 4,1- 21. 


a) Der von den Korinthern angejegte Geridtstag 4,1-5. 
So ſoll man uns denn einfhägen als Diener Chriſti und Derwalter 
der Geheimnifjje Gottes. Bei diejer Lage der Dinge wird von den Der- 2 
waltern weiter nichts verlangt, als daß einer treu erfunden werde. Was 3 
aber mid, betrifft, jo ijt es mir ganz gleichgültig, wenn id) von eud) oder 
von irgend einem menſchlichen Geridhtstag ins Derhör genommen werden 
ſoll; ja ich gehe nicht einmal felbjt mit mir ins Gericht. Denn id) bin A 
mir nichts bewußt, freilidy, damit bin ich (noch) nicht freigejprochen: der 
mit mir ins Derhör geht, it der Herr. So richtet denn nichts vor der 5 
Seit, ehe der Herr fommt, der auch die geheimen Winkel der Sinjternis 
durchleuchten und die Herzenspläne offenbar machen wird. Und dann wird 
jedem jein Lob von Gott werden. 

Paulus ſchließt diefen Abjag mit einer Reihe perjönliher Bemerkungen. 
Die Korinther jind offenbar — man muß zwiſchen den Seilen leſen — unzufrieden 
mit ihrem Apojtel. Er leijtete ihnen nicht alles, was jie forderten. Apollos 
(vielleicht auch Petrus mit der äußeren Autorität feiner Perjon) entſprach ihren 
Bedürfnijjen und Wünſchen viel bejjer. Es jcheint, als wenn dieje Stimmung all- 
mählich die Oberhand gewonnen, und als wenn man, um eine Einigung zu er- 
zielen, eine Suſammenkunft fejtgejegt hätte (Paulus nennt das „einen Geridts- 
tag“), bei der entjchieden werden follte, welhem Sührer die Gemeinde jich end- 
gültig anjchliegen wollte. Mit diefen Dorgängen jegt ſich Paulus auseinander. 
Aus dem vorhergehenden ergibt ji die richtige Stellung und Wertjhäßung der 
Apojtel. Sie find nicht Herren und Meijter der Gemeinde, jondern nur „Diener 1 
Ehrijti“, nicht Befiger, jondern nur „Derwalter". Als den Schatz, den fie ver- 
walten, nennt Paulus mit deutlicher Rüdbeziehung „die Geheimnijje Gottes": was 
fie bringen, ijt nicht Weltweisheit, jondern die tiefen, wunderbaren, himmlijchen 
Geheimnijje (2,6ff.) des großen Gottes. Daran Tnüpft er an und folgert, daß, 2 
wenn die Dinge jo liegen, von einem Derwalter nur Treue verlangt wird. Es 
ijt nicht recht, wenn die Korinther andres von ihm verlangen, als was Gott ihm 
gegeben, etwa Derfündigung in der Weije des Apollos. Im übrigen jhaut Paulus 
mit jelbjtherrlicher Geringſchätzung auf dies Getriebe perjönlichen Ehrgeizes. Er 3 
erkennt feinen menjhlihen Richter über jid an. Er will nit einmal jelbjt mit 
lich ins Gericht gehen. In wunderbar jtolzem Bewußtjein darf er von jid jagen: 
„Ih bin mir nichts bewußt." Sajt unheimlich will uns, die wir an die Sprade 4 
lutheriſcher Srömmigfeit gewöhnt jind, das Bekenntnis des Paulus vorkommen. 


_ 


u 
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Aber der mit Leib und Seele in jeinem Beruf aufgehende Apojtel darf jo empfinden. 
Die Sünden, die ihn quälen, liegen in der Dergangenheit, vor feiner Befehrung- 
In der Gegenwart aber trägt ihn das frohe und jtolze Gefühl eines Knechtes, der 
jeinem Herrn Genüge leijtet. Sreilich, fährt Paulus fort, indem er jo zu jener 
ſtolzen ethijchen Selbjtbeurteilung das religiöje Korreftiv hinzubringt: Das Iette 
Urteil jpriht Gott, nicht er jelbjt. Erſt wenn Gott im eschatologijhen Endurteil 
jein Ja und Amen zu menjdlicher Lebensleijtung jpricht, erhält dieje ihre Dollendung 

5 (vgl. zu diefem Begriff der „Rechtfertigung“ Gal. 5,5). Dies Gericht Gottes, das 
alle verborgenen Ränfe und Gedanken menjhlihen Ehrgeizes ans Licht bringen 
wird, jollen aud die Korinther in Ehrfurdt abwarten. 


6 b) Abweifung eines Mißverftändnifjfes 4,6-7. Was id jagte, 
meine Brüder, habe ich auf mich und Apollos gemünzt, aber euretwegen, 
damit ihr an uns lernt, ... .... eud) nicht der eine für diejen, der 

7 andre für jenen Meijter gegeneinander aufzublajen. Wer gibt dir denn 
einen Dorzug? Was aber hajt du, das du nicht empfangen hätteft? Wenn 
du es aber empfangen hajt, was rühmft du dich, als hätteſt du es nicht 
empfangen? 

6 Man fönnte nad) dem Dorhergehenden meinen, daß Paulus und Apollos 
vor allem der Ermahnung bedürftig jeien, da Paulus jie allein in feinen Aus- 
führungen perſönlich nennt. Namentlich fönnte man den Eindrud erhalten, als 
jeien die Mahnungen des Apojtels an die Adrejje des Apollos gerichtet. Dies 
Mißverjtändnis wehrt Paulus ab. Im Gegenteil, wenn er jid) und den Apollos 
namentlid genannt, jo jind die Ermahnungen jelbjt um der Korinther willen 
gejchrieben. Paulus hat jih und Apollos gerade als Dorbilder des rechten Der- 
haltens Hingejtellt. In dem folgenden Satz jcheint der Tert in Unordnung zu fein. 
Dollitändig lauten die überlieferten Worte: „damit ihr an uns lernet das „nicht 
hinaus über das was gejhrieben jteht“, euch nidt .... aufzublajen“. 
Den gejperrten Worten hat man bis jet einen Sinn faum abgewinnen fönnen. 
Heuerdings ijt die geijtvolle Dermutung ausgejproden, es liege in den oben von 
uns ausgelajjenen Worten überhaupt fein Tert, jondern eine tertfritiihe Rand- 
bemerfung vor. Su überjegen jei: „das ‚nicht‘ jtand über dem Alpha (dem grie- 
chiſchen A) gejchrieben“. Das heißt: ein Abjchreiber bemerkte, daß er ein zum Tert 
gehöriges „nicht“ (vergleiche den Tert) über dem Alpha (der griehijhen Sinalfon- 
junftion „hina") gejchrieben fand. Ich habe die fraglihen und jinnlofen Worte 
in der Überjegung fortgelajjen. Wir werden den verdorbenen Tert wohl faum 
wieder mit Sicherheit herjtellen fönnen. Dann bleibt die ganz verjtändliche 
Mahnung, die Korinther jollten an Paulus und Apollos lernen, ji nicht gegen- 
jeitig aufzublajen. 


8 c) Die Selbjtüberhebung der Korinther 4,8-13. Ihr feid 
wohl jchon jatt, jeid wohl ſchon reich geworden, fißt ohne uns im Regiment! 
Ach jäßet ihr doc) im Regiment, dag auch wir mit euch zur herrſchaft 

9 kämen! Ich glaube gar, Gott hat uns Apojteln den legten Plat zuge» 
wiejen, als armen Schädern. Sind wir doc der Welt, Engeln wie 
Menſchen, ein Schauſtück geworden. 


10 Mir find Toren um Chrijti willen, ihr jeid klug, da ihr Chrijtus gefunden. 
Wir find ſchwach, ihr ſeid ſtark; ihr jeid in Ehren, wir in Schanden. 

11 Bis zur Stunde erleiden wir Hunger und Durjt, Blöße und Schläge, 

12 Wandern heimatlos |und mühen uns mit unjrer Hände Arbeit. 

13 Geſchmäht jegnen wir, verfolgt dulden wir, | verleumdet jpenden wir Troft. 


Gleihjam die Sündenböde der Welt, der allgemeine Auswurf waren wir 
bis zur Stunde. 
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Paulus geht aus ſich heraus. In präditiger Ironie geißelt er das hod)- 
mütige Gebaren der Korinther. Die Swerge, die auf den Schultern des Riejen 
itehen, dünfen ſich größer als jener. Die Korinther find wie von einem Raujd 
befangen; die Sülle der Gnadengaben, die neuentöedte „Weisheit“ des Apollos — 
das alles gibt ihnen das Gefühl, daß das Reich Gottes bei ihnen ijt, jie jigen 
jhon mit Gott im Weltregiment. Dieje übermütige Stimmung verlegt den Apojtel. 
In wirfungsvollen ironiſchen Kontrajt jtellt er dazu feine (und anderer Apojtel) 
leidvolle Lage. Dabei gejtaltet jich jeine Rede in rhythmijcher Gliederung. Gott muß 
es wohl jo gewollt haben, wenn er den Korinthern das Evangelium zu einer Quelle 
befriedigten Ehrgeizes macht, und dafür die Derfündiger des Evangeliums zu einem 
Gegenjtand tiefiter Verachtung und allgemeinen Abſcheus. So wie man auf zum 
Tode verurteilte „arme Schächer“ mitleidig verachtend wie auf ein aufregendes 
und interejjantes Schaufpiel jchaut, jo jieht die ganze Welt auf die wandernden 
Apojtel herab. Ja auch die Engel befinden fi unter den Suſchauern. Wenn 
man aud) an diejer Stelle die Srage, ob hier böje oder gute Engel gemeint jeien, 
faum ftellen darf, fo ijt es im allgemeinen für Pauli Gejamtanihauung daraf- 
teriftiich, daß ihm die Engel fajt immer untergeorönete minderwertige (halbböje) 
Mächte find. Aud) hier gehören jie (etwa als die Weltherrjcher) auf die Seite der 
ihadenfrohen „Welt“. Das mit „Sündenböde“ überjegte griehijche Wort hat zu— 
nädjt den allgemeinen Sinn: Kehriht. Aber hier ijt es wohl als ein im Kult ge— 
bräudlicher Ausdrud zu verftehen — und bedeutet: Reinigungsmittel. Mit diejem 
Ausdrud bezeichnete man das Opfertier beim Sühnopfer, auf weldes die Schuld 
der menjhlichen Gemeinſchaft, geladen und das dann (mit der Schuld) fortgetrieben 
oder getötet wurde. Auch Menjhen wurden als Sühnopfer im griehijchen Kult 
dargebracht und mit demjelben Wort bezeichnet. Am Thargelien-Sejt trieb man 
‚in Athen zwei fluchbeladene Menſchen — niedrige veradhtete Derbreder — als 
derartige Sühnopfer mit Schlägen aus. Dann ergibt ſich hier ein vortreffliches 
Bild: die hungernden, durjtenden, gejhlagenen, heimatlos umhergetriebenen Apojtel 
die Sündenböde der Welt! (Dielleiht ijt jedoch in der Seit des Apojtels jener 
Ausdrud jhon eine abgegriffene Münze geworden, jodaß man dabei an den ur- 
ſprünglichen fonfreten Sinn des Wortes gar nicht mehr dadjte). — In D. 12 be- 
merfe den Anklang an das Wort Jeju LE. 6, 27. 


d) Paulus erinnert die Korinther an ihr Derhältnis zu 
ihm 4, 14-17. Nicht zu eurer Beſchämung jchreibe ich das, ſondern eud) 
als meine geliebten Kinder väterlih zu warnen. Wenn ihr als chrijtliche 
Gemeinde aud) nod) jo viele Pädagogen habt, jo habt ihr doch nicht viele 
Däter. Denn ich habe eud) in Chriftus Jejus durch) das Evangelium gezeugt. 
So ermahne ich eud) denn: nehmt mid) zum Dorbild. Deshalb habe id) 
euch den Timotheus, mein im Herrn geliebtes und treues Kind, gejandt. 
Der wird euch an meine dhrijtlichen Grundjäße erinnern, wie id) fie überall 
in jeder Gemeinde vortrage. 


Wie weiß Paulus jeinen Ton zu wandeln! Der Sorn ijt verraudt, nun 
findet er Klänge zartejter Liebe. Das griehiihe Wort „Pädagoge“ ijt nicht unjer 
deutihes „Erzieher“, wie die jtarfe Entgegenjegung von Pädagoge und Dater hier 
ganz deutlich zeigt. Dem Pädagogen, meijtens einem Mann aus niederem Stand, 
oft einem Sflaven, war wejentlic nur die äußere Sucht der jungen Knaben an— 
vertraut (vgl. Gal.3, 24). Solhen Pädagogen jtellt Paulus in hohem apojtoliihen 
Selbjtbewußtfein ji, als den Dater, den Gründer der Gemeinde gegenüber; ihm 
follen jie jid} bemühen ähnlich zu werden. Es jcheint aber, als wenn jie ihn ver- 
gejjen hätten. So jendet ihnen Paulus zunädjt feinen ihm treu ergebenen Timotheus 
(vgl. 16,10) als perjönlichen Erjag. Der joll fie (wörtlih) an „die Wege”, die 
Paulus überall Iehre, erinnern. Der Ausdrud „meine Wege (Grundfäße), wie 
ih ſie überall ... vortrage”, iſt ſeltſam und ſchwer zu erflären. Im A. T., 
namentli in der Pfalmenfprade, it vielfad von Wegen Gottes im Sinne der 
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Dorjcriften Gottes für den Srommen die Rede (Pj. 25, 45.; 27,11). Aber wenn 
der Apojtel hieran anfnüpft, follte man erwarten, daß er von den Wegen Gottes 
oder des „Herrn“ reden würde. Man hat daran erinnert, daß in der rabbiniihen 
Theologie der Ausdrud Halahoth (Wege) Beitimmungen bedeutet, die den gejeß- 
lihen Wandel betreffen. Aber von bejtimmten Haladyoth einzelner Rabbinen iſt, 
joweit ich jehe, in der jüdijchen Überlieferung nicht die Rede, höchſtens auf Mojes 
werden in diefer Weije einzelne Sagungen zurüdgeführt. Im übrigen ijt halacha 
(Halachoth) alles das, was als Gewohnheitsredht fejtliegt, was gang und gäbe ilt. 
(Schürer, Geſch. d. jüd. Dolfes* II, 392ff.). Wie aljo Paulus dazu fommt, jeine 
Lehren (Grundjäße) als Wege zu bezeichnen, ijt noch nicht aufgeklärt. 


e) Paulus fündet den Korinthern feinen Bejud) an 4,18 - 21. 

18 19 Einige haben ſich aufgebläht: ich würde nicht zu euch fommen. Ich werde 

aber doch fommen, jo der Herr will, und zwar bald. Und dann will id 

nit nad) den Worten der Aufgeblafenen fragen, jondern nad) der Kraft. 

20 Denn nicht in Worten wirft fid) das Reid) Gottes aus, jondern in Kraft. 

21 Was wollt ihr: Soll ich mit dem Stod zu euch fommen oder mit der Liebe 
und dem Geijt der Milde? 


Schon wieder ijt die Stimmung des Paulus umgejhlagen. Die Sendung 
des Timotheus fönnte von neuem dem Gerede Tahrung geben, als wage Paulus 
18 nicht, jelbjt zu fommen. Schon jind einige Prahler dabei, dies Gerücht zu ver- 
19 20 breiten. Aber Paulus ijt bereit, es mit den Worthelden aufzunehmen. Dann 
wird jid) ja Zeigen, ob wirklich das Reich Gottes jhon in der Gemeinde ijt (4,8); 
die hohen Worte jind fein Beweis dafür; nur wo eine neue unwiderjtehlicdye 
„Kraft“ (2,4) ji zeigt, da Tann man glauben, daß Gottes Herrihaft wirklich 
21 begonnen hat. Im eignen Interejjeder Gemeinde wird es jein, wenn er in Frieden 

zu ihr fommt. 


II. Hauptteil 5, 1-6,20: Mißitände in der Gemeinde. 


1. Über einen Sal von Blutjhande in der Gemeinde 5,1- 13. 


1 a) Der Sall der Blutfhande 5,1-5. Überhaupt hört man von 
Unzudt bei eudy und dazu von einer ſolchen, wie fie nicht einmal bei den 
Heiden vorfommt, nämlid), daß jemand mit der Stau feines Daters lebt! 

2 Und da jeid ihr noch aufgeblajen, anjtatt lieber tief traurig zu fein, damit 

5 doch der Tibeltäter aus eurer Mitte gejhafft werde. Kun, id) wenigjtens 
habe, troß meiner leiblihen Abwejenheit im Geijte bei euch, ſchon meinen 
Entihluß gefaßt, als wäre icy anwejend, über den, der jid) jo vergangen 

4 hat: daß wir uns unter Anrufung des Namens unjtes (des) Herrn Jeju 
(Ehrifti) verjammeln, ihr und im Geijte id, zufammen mit der Kraft 

5 unjeres Herrn Jeju, und diefen Menſchen dem Satan zur Dernichtung 
feines leiblihen Lebens übergeben, damit der Geiſt am Gerichts-Tage des 
herren Geſus) gerettet werde. 

1 In der Gemeinde von Korinth ijt ein bejonders ſchweres jittlihes Dergehen 
vorgefommen, es hat jemand feine Stiefmutter nach dem Tode feines Daters?) ge- 
heiratet. Das A.T. ſetzt auf derartige, als widernatürlid und unmenſchlich 
empfundene („nicht einmal bei den Heiden vorfommende") Lajter die Todesitrafe 
(3. Moſe 18). Und Paulus zeigt jid in der Behandlung diejes Salles von einer 

2 furhtbaren perjönlihen Energie. Er wirft der Gemeinde Trägheit und ÖGleid}- 
gültigfeit vor, die ſeltſam mit ihrem geiftigen hHochmut in Gegenjaß jtehen. Sie 
hätte jhon längjt das Ärgernis aus ihrer Mitte jhaffen jollen; Paulus empfindet 
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das in feiner Abwejenheit jtärfer, als die Gemeinde, die es unmittelbar vor Augen 
hat. Und er hat bereits in diefer Sache einen fejten Entihluß gefaßt, nämlid) 
„diefen Menſchen zur Dernichtung feines Leibeslebens (wörtlich „Sleijches”) dem 
Satan zu übergeben“. Was bedeutet der merfwürdige Ausdrud? Die geläufige 
Erklärung denkt an Erfommunifation. Der Übeltäter joll aus der Gemeinde ent- 
fernt und damit dem Bereich des über die Welt herrichenden Satans übergeben 
werden. Damit ijt aber nicht alles erflärt. Es läßt ſich nicht nachweiſen, daß der 
üblihe Ausdrud für Erfommunizieren „dem Satan übergeben“ gewejen jei. Dor 
allem aber fann man von hier aus nicht verjtehen, wie joldhes „dem Satan über: 
antworten“ zur Dernichtung des Leibeslebens hätte führen jollen. Dem Satan über: 
geben Tann hier nur heißen: dem Satan zur Bejtrafung übergeben. Die Strafe 
aber ſoll ſich in der Dernichtung des Sinnenlebens, d.h. in der Tötung des be= 
treffenden Menjchen vollziehen. Er joll auf dem Gebiet bejtraft werden, auf dem 
feine Sünde liegt, auf dem Gebiet des „Sleijhes“. Der Satan wird an diejer 
Stelle mehr als der Engel der Krankheiten (vgl. 2.Kor. 12,7), der Plagen und des 
Todes betrachtet, denn als Herr der Sünde und der Derdammnis, ganz wie im 
A. T. in der Hiobs-deihichte der Satan Plagen und finnlihe Leiden über Hiob 
bringt (vgl. I, zu ME. 1, 23). Es ijt aber aud) nicht nur daran zu denken, daß die 
Gemeinde dem Satan die Strafe überlajjen joll; fie ſoll vielmehr durch diejen die 
Beitrafung aktiv herbeiführen, fie joll den Satan dazu veranlajjen, ja zwingen. 
Nun verjtehen wir auch die feierliche Dorbereitung zu diefer Handlung. Die 
Gemeinde joll ji verfammeln, denn nur von der gejammelten Gemeinde Tann 
eine jolhe wunderbare Kraftwirfung ausgehen. Paulus will jelbjt mit feinem 
Geijte dabei fein und durch feine perſönliche Energie — er denkt wirklich an eine 
geijtige Sernwirfung — die Energie der Gemeinde erhöhen. Und dann joll ſich 
der Strafvollzug unter feierliher Nennung des Namens Jeju vollziehen; die Kraft 
des erhöhten Herrn — wir können aud jagen: die Kraft des Geijtes — joll in 
und mit der Gemeinde wirkjam fein. Denn es handelt ſich darum, in wunderbarer 
Weije den Tod jenes Menjhen durch den Satan, wenn audy nicht jofort, herbei- 
zuführen, einen Swang auf den leßteren auszuüben, daß er gegen den Menſchen 
vorgehe. Daß ein derartiges Derfahren, wie Paulus es hier. rät, nichts ganz Un- 
erhörtes ijt, jondern aus der Stimmung der apojtolijhen Urgemeinde heraus ſich 
begreifen läßt, zeigt die Erzählung der Apojtelgeihichte vom Tode des Alnanias 
und der Sapphira (5, 1ff.), einerlei, ob dieje Erzählung Legende ijt oder auf einem 
tatjächlihen Dorgang beruht — fie zeigt, was im apoſtoliſchen Seitalter für möglid) 
galt und Tann als genaue Parallele zu unjerer Stelle gelten. Was dort nady der 
Erzählung tatſächlich jid) vollzieht — eine unmittelbare toöbringende Gegenwirfung 
des heiligen Geijtes —, das will Paulus hier, und Zwar in den feierlihen Formen 
eines Sluhes oder einer Beihwörung, vollzogen wijjen. — Dabei verbindet ſich 
mit diejer harten Maßregel für den Apojtel no eine Hoffnung für den Übeltäter: 
„Auf daß fein Geiſt (jein inneres perjönliches Leben) am Gerihts-Tage des Herrn 
(vielleicht) gerettet werde.” Das ijt wieder eine fremdartige Anſchauung. Für 
Paulus’ theologijche Auffajjung liegt die Sünde in erjter Linie im jinnlichen Leibes- 
leben, und zumal bei dem vorliegenden Dergehen drängt ſich ihm dieje Auffajjung 
auf. So fann die jeltiame Meinung entjtehen, daß wenn irgend etwas, jo gerade 
die Tötung des jinnlichen Lebens den betreffenden Menſchen von feiner lajterhaften 
Art befreien könne. Es bleibt aljo für Paulus die Möglichkeit, daß der von der 
Derjuhung der Sinnlichkeit befreite Menſch im Jenfeits Buße tun, ſich befehren 
und jo gerettet werden fönne. Das ijt freilich eine Auffafjung von dem Derhältnis 
zwijhen Sinnenleben und höherem Leben, die nicht auf der Höhe evangelijcher 
jittliher Überzeugung jteht, wie Paulus fie fonjt jelbjt teilt. Dieje Betrachtung 
liegt in der Linie des mönchiſchen Jdeals, das nicht auf Überwindung und Be- 
herrjhung, jondern auf Abtötung der Sinnlichkeit hinausgeht. 


b) Allgemeine Mahnung, den Sauerteig auszufegen 5,6-8. 
Euer Ruhm ift nicht fein. Wißt ihr denn nicht, daß ein wenig Sauerteig 
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7 die ganze Mafje durchſäuert? Reinigt euh von dem „alten Sauerteig”, 
dann werdet ihr wirklid) eine „neue Maſſe“ fein. Ihr ſeid ja tatſächlich 
frei vom Sauerteig; denn wir haben ja audh unjer Pascha-Lamm, das- 

8 für uns geſchlachtet ijt, Chrijtus. So wollen wir denn feiern nicht mit 
altem Sauerteig, mit dem Sauerteig der Schlehtigfeit und Bosheit, jondern 
in unvermengter Lauterfeit und Wahrheit. 


6 An dem Gleichnis vom Sauerteig, das ſchon Jejus gebraucht hat (Ck. 13, 20f.) 
macht Paulus die unheilvolle Bedeutung jenes einzelnen Salles für den Gejamt- 
zujtand der Gemeinde klar (vgl. das zu Gal.5,9 Bemerfte). Unter Einmijhung 

73 eines zweiten Bildes fährt Paulus dann fort: Macht euer Haus rein von dem 
Sauerteig. Wie die Juden vor Beginn des Pascha⸗-Feſtes den alten Sauerteig aus 
den Käufern jchaffen, jo jollen die Korinther mit den ſchlechten Elementen ihrer 
Gemeinde Kehraus mahen. Und ganz im Bilde heißt es dann weiter: damit ihr 
ungejäuert, d.h. der Sache nad: unverdorben jeid. Das Sätchen: „Ihr jeid ja. 
frei vom Sauerteig“, wörtlich: ihr jeid „ungejäuert“, erinnert die Chrijten daran, 
daß jie in der Taufe „Heilige“ geworden find, mit aller Sünde gebrochen haben; 
wenn fie aljo jest durdy Ausjtoßung des Sünders „ungejäuert“, d.h. „rein, heilig“ 
werden, jo verwirflihen jie damit nur das, was fie jeit der Taufe 
dem Wejen nad find. Diejer Bedankte geht durchs ganze N. T. und tritt ganz, 
bejonders in unjerm Briefe immer wieder hervor. Troß aller herben Enttäufchung 
hält Paulus mit jtarfem Optimismus an diejer Suverſicht feſt. Wenn es aud) 
einmal Ausnahmen gibt, der normale Suftand der chriſtlichen Gemeinde ijt lauter 
Reinheit. Die Gemeinde braucht ji nur auf diejfen normalen und eigentlid, jelbjt= 

. verjtändlichen Sujtand zurüdbejinnen. Diejer Optimismus ſchließt ernjte Ermahnung 

7b und ein jharfes Eingreifen in fehlerhafte Suftände nicht aus. In dem weiteren 

Sufammenhang denkt Paulus an die den Korinthern offenbar bereits völlig be— 

kannte jüdijche Sitte, am Pascha=Sejte ungejäuerte Brote zu ejjen. Auch die Chrijten 
itehen in einer Pascha-Seitzeit. Ihr Pascha-Camm iſt bereits geopfert, nämlich 

Chriſtus. In einem jchnell vorübergehenden Nebengedanken betradtet Paulus 

hier den Kreuzestod Ehrijti als ein Gott dargebradtes Opfer, in Anlehnung an 
den alttejtamentlichen Opferkult. Wie im alten Bunde das am Pascha geſchlachtete 

Samm und fein Blut das Mittel war, durdy welches die Israeliten vor dem vor 

übergehenden Sorn Gottes gejhüßt wurden, jo hat aud) Ehrijti Opfertod eine vom 

Sorn Gottes erlöjende Kraft. Das ijt mehr als Bild und Dergleih für Paulus. 

Bier aber jtreift er den Gedanken von Wert und Bedeutung des Kreuzestodes Chrijti 

nur ganz nebenbei. Woran ihm allein etwas liegt, ijt, daß die Chrijten in der 

Pascha=Seit jtehen. Weil jie aber in einer jolhen Sejtzeit jtehen, jollen jie auch 

„feiern“. Das ganze Leben der Chriſten joll eine Sejtfeier fein im Feſttags-Gewand, 

dahinter ſollen bleiben der Schmuß und die Belajtung des Alltags-Lebens, das Gemeine 
und Unreine. Pascha feiert man mit „ungejäuertem“ Brot. Alle „Bosheit und. 

Schlechtigkeit“ jo fern bleiben, „Lauterfeit“ joll herrjchen, und vor allem „Wahrheit“ ; 

dem äußeren Scheinen und Rühmen joll der innere Sujtand entſprechen. 
Man hat wohl gemeint, daß die vorjtehende Ermahnung gerade in einer 

Seit von Paulus gejchrieben fei, in der Oſtern (Pascha) nahe bevorjtand, und dag 

ji von hier aus die Mahnung des Apojtels begreife. Su diefer Annahme liegt 
fein zwingender Grund vor. Ja man jhwäht durd fie, wie aus obiger Erklärung 
ſichtbar wird, den großen Gedanfengang des Textes ab. 


00 


2. Beſeitigung eines Mißverſtändniſſes 5, 9-13. 
9 Ih habe euch in dem Briefe gejchrieben, ihr jolltet „nicht mit Un- 
10 züchtigen“ verkehren. Natürlid) nit überhaupt mit den Unfittlihen, den 
Habjüchtigen und Räubern, den Gößendienern diefer Welt! Denn dann 
11 müßtet ihr ja aus der Welt auswandern! Dielmehr habe ich eud) ge— 
ſchrieben, ihr jolltet den Derfehr einftellen, wenn ein fogenannter Bruder 
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ein Unzüchtiger oder habſüchtiger, Gößendiener, Derleumder, Truntenbold, 
Räuber ijt; mit einem ſolchen folltet ihr nicht einmal zujammen ejjen. Was 12 
fommt es mir zu, die Draußenjtehenden zu rihten! Habt Ihr nicht die 
drinnen zu richten? | Die Draußenitehenden wird Gott richten. — Schafft 13 
den jchlechten Menjhen aus eurer Mitte. 


Da Paulus in dem vorliegenden Briefe nirgends das allgemeine Gebot 9 
gegeben hat, daß man mit Unzüchtigen nicht verkehren jolle, jo muß angenommen 
werden, daß die betreffende Äußerung in einem früher abgejandten, für uns ver- 
lorenen Schreiben ſtand. Dieſe Außerung haben die Korinther, indem jie jie ver- 
allgemeinerten, mißverjtanden, und das Mißverjtändnis muß dem Apojtel irgend- 
wie zu Ohren gefommen fein. Er beeilt ſich, es zu berichtigen. Wenn Paulus 10 
verbietet, mit Iajterhaften Scheinbrüdern aud nicht einmal Tijhgemeinjhaft zu 11 
haben, jo erinnert uns dieſe Beſchränkung des Derfehrs an diejenige, welde, wie 
wir wijjen, der Jude ſich im Derfehr mit den Heiden auferlegte. Das Wort läßt 
uns in den fittlichen Tiefjtand der forinthijhen Gemeinde hineinbliden. Paulus 
faßt die Möglichkeit ins Auge, daß Menſchen mit gröbjtem Lajterleben ſich äußerlich 
zur Chrijtengemeinde halten. Wir dürfen nicht vergejjen, daß hier alles noch in 
den erjten Anfängen ift. Erjt allmählich Tann das Evangelium als Sauerteig 
wirfen und feine Kraft entwideln, und der forinthijhe Boden war für die neue 
jittlihe Lebensauffajjung des Evangeliums bejonders ungünjtig und unvorbereitet. 
Aber das Har erkannte Ideal läßt feine Dermittlung zu. „Schafft den jchlehten 13 
Menjchen aus eurer Mitte,“ ruft Paulus (unter Anlehnung an die Sormel Deut. 
17,7 u. ö.) noch einmal im Hinblid auf den beſprochenen Sall der Gemeinde zu. 
Damit geht er zu einem neuen Thema über. Er hat in D. 12 davon geredet, daß 12 
es ihm nicht zujtehe, die Außenwelt zu richten, daß die Gemeinde vielmehr ihre 
eignen Mitglieder zu ridhten habe. Das wird ihm zur Deranlafjung, das in der 
‚Gemeinde eingerijjene Prozeß-Unweſen zu beleuchten. 


3. Das Prozeffieren vor heidnifchen Gerichten 6,1-11. 


a) Der Tatbejtand 6,1-6. Wagt es wirklich jemand unter euch, 1 
wenn er eine Streitjahe mit einem andern Bruder hat, vor den Gottlojen 
den Prozeß zu führen und nicht vor den Heiligen? Oder wißt ihr nicht, 2 
daß die Heiligen die Welt richten werden? Und wenn durch euch die 
Welt gerichtet wird, folltet ihr dann nicht zujtändig jein für die gering- 
fügigjten Rechtshändel? Wißt ihr nicht, dag wir Engel richten werden? 3 
Und nit einmal Progefje um Mein und Dein jollen wir entjcheiden 
fönnen? Wenn ihr nun Rechtshändel um Dinge des gewöhnlichen Lebens 4 
zu entiheiden habt, nehmt ihr da Leute zu Richtern, die in der Gemeinde 
einen jchlechten Ruf haben? Ich jage es zu eurer Bejhämung: Sehlt es 5 
denn jo ganz und gar bei eudy an einem Weijen, der zwijchen Bruder 
und Bruder einen Streitfall ſchlichten könnte? Statt deſſen progeljiert 6 
Bruder mit Bruder und noch dazu vor Ungläubigen! 

Paulus tadelt in diefem Abjchnitt, daß die Chrijten die Privathändel, die 1 
fie untereinander hatten, im Prozeß vor den weltlichen Gerichten zum Austrag 
brachten. Sür die Korinther-Gemeinde, bei der ſich auch hier alles no im Werden 
begriffen zeigt, wird das Prozeß-Sühren vor weltlichen Gerichten eine ganz jelbit- 
verjtändliche Sache gewejen fein, bei der man ſich nichts Böfes dachte. Hier lag 
aud für die weitere Entwidlung der chriſtlichen Kirche eine höchſt jchwierige 
Stage. Wie jollte man ſich im Kreije der Gläubigen zu den weltlihen Redis- 
behörden jtellen, die doch die Sicherheit des bürgerlichen Lebens jhüßten und ſchein— 
bar unentbehrlih waren? Auch für andere Religions=-Gejellihaften war das eine 
brennende Stage. Mandye unter ihnen hatten jid vom Staat eine gewilje Gerichts— 
barfeit über ihre Mitglieder zuſichern laſſen; die jüdiihen Gemeinden in der 
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Heidenwelt hatten, wie wir wijjen, an vielen Orten ein ſolches Recht über ihre 
Angehörigen in bejtimmten Grenzen erhalten. Für die hrijtlihen Tagen bis zu 
dem Sieg des Chriltentums über den heidnijchen Staat die Derhältnijje bejonders 
jhwierig, weil der Staat ihnen niemals derartige Rechte eingeräumt hätte. Und 
doch kann eine noch jo jehr aufs Himmlifche gerichtete Gemeinjhaft von Menjchen 
eine jtaatlihe Rechtsgrundlage nie ganz entbehren. Paulus befürwortet hier aller- 
dings am Anfang einer langen Entwidelung in fühner Weiſe die völlige Loslöfung 
vom Redtsleben des Staates. Die Heiden und aljo auch die heidniſchen Richter 
ind ihm einfach „Gottloſe“ (D. 1). Wie widerjinnig ijt es dann, bei jolhen Un- 
gerechten und nicht vielmehr bei den Heiligen, den Gliedern der hrijtlichen Ge- 
meinde, Recht zu ſuchen! Natürlich denkt Paulus bei der Empfehlung des Recht— 
juhens vor den Heiligen nit an einen wirklihen rechtlichen Prozeß, jondern 
zum Erjaß an ein jhieösrichterliches Derfahren. Su einem ſolchen Redtsverfahren 
aber jind — jo meint Paulus — die Glieder der gläubigen Gemeinde wohl im- 
2 jtande. Sie follen ja einjt die Welt rihten. Paulus folgt bei diejem Aus- 
jpruh einer verbreiteten jüdijchen Überzeugung, derzufolge. die Frommen beim 
fünftigen großen Weltgeriht mit im Gericht Gottes jigen ſollen. So heißt es in 
der Weisheit Salomos von den Srommen (3,7f., Kautzſch I, S.484): „Sur Seit 
ihrer Heimjuchung werden jie hell leuchten und wie Funken im Schilfrohr werden jie 
hindurhfahren. Sie werden die Heiden richten und über Dölfer herrſchen“ (vgl. 
Dan.7,22; Offenb. Joh.20,4). Wir erinnern uns auch, daß Jejus nad) Matth.19, 28 
(Ck. 22,30) feinen Jüngern verheißen hat, daß jie auf zwölf Thronen jigen und 
die zwölf Stämme Israels richten jollen (das Wort hat hier wie Weish.3,7 f. 
3 den weiteren Sinn des „herrſchens“). Nun bezog ſich nach jüdijchen Vorſtellungen 
das große Geriht Gottes audy auf die Engelwelt. Unter den Engeln gibt es jolde, 
die geradezu ihre Engelwürde durch tiefen Fall verjherzt und wieder ſolche, die 
ji) gegen einzelne Gebote Gottes vergangen haben. Don Gottes Gericht über die 
Engel weiß namentlih das apofrnphe äthiopijche Henoch-Buch viel zu erzählen 
(vgl. Kap. 95.; 19; 21; 68,2.5; 90,24f.; vgl. Kautzſch II. 240ff., 250f., 274f., 297). 
Am Sclujje einer Schilderung des Weltendes heißt es dort 91,15: „Dann wird in 
der zehnten Woche das große ewige Gericht jtattfinden, bei dem Gott die Strafe 
unter den Engeln vollzieht“ (vgl. Kautzſch II, S. 300 und im N.T. ud. 6; 2. Petr. 2,4. 
Boujjet, Relig. d. Judentums? 288ff.). So entjteht die Überzeugung, die wir hier 
von Paulus ausgejprohen finden, daß die im Weltgeriht Gottes jigenden Strom: 
men jelbjt die Engel richten werden. Und dieje eines jo hohen Gerihts gewür- 
digten Gläubigen jollten nicht fähig fein, die geringfügigen Kechtshändel, Dinge 
des gewöhnlichen Lebens, oder Händel um mein und dein, aljo Privat-Progejje zu 
4 entſcheiden! Im übrigen jet doch aud) die Gemeinde, wenn jie über Privathändel 
ihrer Mitglieder entſcheidet, nicht ſolche zu Richtern, die in ſchlechtem Ruf jtehen. 
Hingegen vor den ſonſt jo veradhteten Ungläubigen progejjiert man, ohne ſich Ge— 
danken zu maden. Wir lernen aus diefem Ders das Wichtige, daß in der jungen 
Ehrijtengemeinde bereits damals Sälle derartiger nichtamtliher ſchiedsrichterlicher 
Entiheidungen vorgefommen jein müjjen. Aber diefer Weg wurde eben nicht allge: 
5 mein bejhritten. Mit feiner Ironie greift endlich Paulus auf feine Ausführungen 
im erjten Abjchnitt des Briefes zurüd. Die Korinther rühmen fich ja ihrer Weisheit. 
Nun denn, hier jollen jie diefe einmal zeigen! Jjt denn niemand weije genug, 
Streitigfeiten zwijchen Brüdern zu ſchlichten?! 


7 b) Allgemeine Bußpredigt und Gerichtsdrohung 6,7—10. Es 
iſt überhaupt ſchon ein Mangel an euch, daß ihr Redhtshändel miteinander 
habt. Weshalb laßt ihr euch nicht lieber Unrecht zufügen? Weshalb laßt 

8 ihr eud) nicht lieber ausrauben? Statt deſſen übt ihr ſelbſt Unrecht und 

9 Raub, und zwar an Brüdern. Oder wißt ihr nicht, daß Ungerechte das 
Reich Gottes nicht erben werden? Täufcht euch nicht: weder Unjittliche, 
noch Gößendiener, noch Ehebrecher, noch Lüftlinge, noch Knabenjchänder, | 
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weder Diebe, nod) Habjüchtige, auch nicht Trunfenbolde, Derleumder, Räuber 
fönnen das Reich Gottes erben! 


10 


Das Würdigjte wäre allerdings, wenn Redtshändel unter den Chrijten ganz 7 


verjhwänden. Das erfordert freilich einen Sinn, wie ihn der Herr Jejus in feiner 
Bergpredigt verlangt, deren Gebot Mtth. 5, 39ff. dem Paulus wohl vorſchwebt. 
(Übrigens fpielt auch in der Sittenlehre Platos und der Stoifer der Grundjaß „lieber 
Unredt leiden als Unrecht tun“ eine große Rolle.) Diejen Sinn haben die Korinther 
freilih nicht; eher gilt das Gegenteil von ihnen. Su dem aus Jeju Predigt jtam- 
menden Ausdrud „das Reid, Gottes ererben“ vgl. zu Gal. 5,21. So ſchließt Paulus 
mit einem jehr energijchen Hinweis auf das Gericht. Troß aller Predigt von Glaube 
und Gnade fennt er den evangeliſchen Gerichtsgedanfen in feinem ganzen Ernit. 
Man adıte auf den Rhythmus in der Aufzählung des Lajter-Katalogs: 10 Glieder, in 
5+5 geteilt. Die erjten fünf Glieder erweijen ſich inhaltli als eng zujammen« 
gehörig. Denn Gößendienjt ijt in den Gedanken des Paulus eng mit Unzucht ver: 
bunden. Es ijt jehr bemerfenswert, daß Paulus aud) in der Gemeinde noch „Götzen⸗ 
dienjt“ Tennt. Ob er dabei bloß an die Beteiligung an Gößen-Mahlzeiten denkt? 
Oder ob es wohl vorfam, da der eine oder andere Bruder neben feiner neuen 
Religion gelegentlih den alten Göttern diente? Don den legten fünf Wendungen 
des Lajter-Katalogs jtammen vier aus 5,11. 


c) Der Bruch mit der Dergangenheit 6,11. Und foldhe Leute 
waren manche unter eud. Doc ihr ließet euch abwaſchen, doch ihr feid 
geheiligt, doch ihr jeid gerechtfertigt durdy den Namen unjeres Herrn Jejus 
Ehriltus und durdy den Geiſt unfres Gottes. 


Wir haben hier wieder den bezeichnenden Übergang von ernjter Mahnung 
zum Ausdrud jicheren Dertrauens auf den geijtigen Gejamtzujtand der Gemeinde. 
Das Leben in Lajtern, wie es wenigjtens einige der Gläubigen getrieben, gehört 
der Dergangenheit an. Nun iſt alles anders geworden, das dreifahe „Doc“ hebt 
diejen völligen Wandel hervor. Paulus denkt hier an einen bejtimmten, jest in 
der Dergangenheit liegenden Seitpunft des Chrijtenlebens, in welchem der große 
Wandel eingetreten ijt. Die Ausdrüde „ihr ließet euch abwajchen“, „wurdet ge= 
heiligt“ zeigen ganz deutlich, daß er auf die Taufe anfpielt. Unter dem Bilde des 
reinigenden Bades, dejjen Wirkung Heiligung ift, wird aud) fonjt im IT. T. die Taufe 
gern betradtet (Apg. 19,2f.; 22,16; Eph. 5,26; Tit. 3,5). Aud die Reditfertigung 
faßt Paulus als einen einmal an den Chrijten vollzogenen Akt, nit als einen 
dauernden Prozeß und verlegt diejen ebenfalls an den Anfang des Ehrijtenlebens 
(vgl. Röm. 5,1, anders Gal. 5,5). Er hält jie zwar nicht für einen Erfolg der Taufe, 
jondern für eine Gotteswirfung auf Grund des Glaubens. Aber zeitlid, fällt jie 
ihm mit dem Augenblid der Taufe zufammen. Den mit Befehrung und Taufe in 
die Gemeinde Chrijti Eintretenden erklärt Gott um Chrijti willen für geredit. Es 
ift übrigens auch möglich, daß er hier an einen wirklichen mit der Taufweihe ver- 
bundenen Aft der Gerehtmahung, der tatjächlichen Sündenreinigung denkt, und 
wir zu überjegen hätten: ihr jeid gerecht gemacht (vgl. auch Rö.8, 30). In der 
Taufe iſt aljo nad) pauliniſcher Dorjtellung etwas Wunderbares tatjählih an den 
Chrilten gejchehen, das fie jich nicht perjönlich erworben haben. Gott hat an ihnen 
eine vollfommene Reinigung und BHeiligung bewirkt. Die Taufe ift dem Paulus 
Saframent im eigentlichen Sinne des Wortes (Röm. 6,1ff.; 1. Kor. 10,1ff.). Als die 
äußeren Mittel, durch weldhe jene Erneuerung bewirkt ift, werden von Paulus hier 
zwei genannt: der Name unferes Herrn Jejus Chrijtus und der Geijt Gottes. Daß, 
der „Geiſt Gottes“ bei der Taufe wirkjam jei, war allgemein hrijtliche Überzeugung. 
Die rijtlihe Taufe ift feine einfahe Wafjer-Taufe, ſondern eben Geijtes-Taufe. 
Mit dem Wafjerbad und durch diejes kommt der Geijt auf den Täufling. Der Geijt 
ijt die in der Taufe wirfende, erneuernde und heiligende Kraft. Daneben und da— 
vor aber bezeichnet Paulus als das Mittel, dur das jene wunderbare Wirkung 
erfolgt, „den Namen unjeres Herrn Jejus Chriſtus“. Wir fönnen aus diejer Stelle, 
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wenn wir es nicht jonjt jhon wüßten, wieder ſchließen, daß bei der urdrijtlichen 
Taufe der Name Chriſti — noch nicht etwa der Name des Daters, Sohnes und 
Geiltes — über dem Täufling genannt wurde. Paulus faßt nun, aud) hierin ge: 
meindrijtlicher Überzeugung folgend, den über dem Täufling genannten Namen als 
die wunderwirfende Kraft, durch welche das neue Chrijtenleben erzeugt wird, wie 
durch den Geijt Gottes. Hier wirft uralte Überzeugung von der Wunderkraft des 
feierlich ausgeſprochenen (heiligen) Namens nah. Der Name jelbjt ijt es, der hier 
wirkjam ift, in ihm jelbjt ruht eine bejondere Energie. Im N. T. gibt es Sälle, 
in denen der Name Jeſu als eine äußerlid wirfende Macht angejehen wird (vgl, 
zu ME. 9,38 und Apg. 19,15). Das bloße Ausjprehen des Namens hat einen 
wunderjamen Erfolg; vor dieſem Namen fliehen die Dämonen (vgl. 5,4 die Der- 
fluhung unter Anrufung des Namens Jeju). So Tann man es ſich erklären, wenn 
die gemeindhrijtlihe Überzeugung dem über dem Täufling in der Taufe genannten 
Hamen eine ganz bejondere Bedeutung zuſchrieb. Natürlich läßt ji diefe Dor- 
jtellung leicht vergeiftigen und aus dem magijchenatürlichen Gebiet in ein höheres, 
ethilh-perjönliches erheben. Und Paulus wird das für feine Perjon jicher getan 
haben; für ihn jteht hinter dem Namen der erhöhte Herr jelbjt; und wo fein Name 
bei feierlihem Anlaß feierlich gejprohen wird, da ijt er jelbjt mit feiner wunder- 
wirfenden Kraft perjönlich gegenwärtig. Jedenfalls aber will der Apojtel die Chrijten 
mit dem dreifachen „Doch“ des Derjes mit aller Energie auf den großen und ganz 
und gar wunderbaren Umjhwung ihres gejamten Lebens hinweijen. Seitdem jie 
Chrijten wurden, hat ſich eine höhere Gnadenmacht ihrer bemädtigt und hält fie 
fejt troß aller ihrer nody vorhandenen Schwächen. 


4. Gegen die Unzudt 6,12 — 20. 


a) Widerlegung einer Derteidigung der Unzudt 6,12— 1A. 
„Alles ift mir erlaubt”, aber nicht alles ift förderlih. „Ic habe Gewalt 
über alle Dinge" — aber id} werde mic doc, nicht durch irgend etwas 
vergewaltigen lajjen. „Die Speijen find für den Baud, und der Baud) 
für die Speijen; Gott aber wird beides einjt vernichten.“ Der Leib aber 
it nit für die Unzucht, jondern gehört dem herrn an, und der Herr 
dem Leibe. Gott aber wird, wie er den Herrn auferwedt hat, jo auch 
uns auferweden durd) jeine Kraft. 


In der Korinther-Gemeinde war die echt helleniihe Anſchauung vertreten, 
daß die ungeregelte Befriedigung der geſchlechtlichen Bedürfnijje keineswegs un- 
jittlih und ſchlecht, ſondern eben einfach natürlich jei. Der jtrengen Anſchauung 
des Evangeliums gegenüber juhte man diejen Standpunft mit einer Art Theorie 
von der „Steiheit“ zu verteidigen. Paulus hat uns in jeiner Erwiderung nod) 
die Schlagworte erhalten, mit denen man hier die Sache jtügte. Auf natürlichem 
Gebiet, jagte man, jei „alles erlaubt“. Und gerade für den Srommen jei diefes 
ganze ſinnliche Gebiet etwas, das, weit unter ihm liegend, ihm gar feine Gefahren 
bringen fönne. Wie Ejjen und Trinfen etwas Natürliches jei, jo jei dies aud) die 
Befriedigung der Geſchlechtstriebes. Der Sromme jolle ſich jeine Sreiheit nicht 
nehmen lajjen. In feiner Weije erwidert Paulus zunädjt auf das Schlagwort 
von der Streiheit, das er an ich gelten läßt, daß nicht jeder Gebraud) der Sreiheit 
„förderlich“ ſei für die jittliche Entwidlung; ja es gibt jogar eine Art von Steiheit, 
die in Wahrheit in entwürdigende Sinnen:Sflaverei umjhlägt. Schwerer wird er 
mit dem Einwand fertig, daß Unzudittreiben wie Ejjen und Trinken anzujehen jei. 
Er madt hier ee einen Unterjhied zwijchen einer niederen und höheren 
Sinnlichkeit. Ejjen und Trinken gehört in das Gebiet der niederen, ganz und gar 
vergänglichen Körperlichfeit. Mit der Unzucht aber verjündigt ſich der Menſch 
gleihjam auf dem höheren Gebiet der Sinnlichkeit, fündigt er gegen den Teil feiner 
Leiblichfeit, der zum Eingang in ein höheres, ewiges Leben befähigt iſt und des- 
halb dem Herrn gehört (j. die folgenden Verſe) Nach des Apojtels Auferjtehungs- 

1 


100 1. Korinther 6,15.16: Gegen die Unzudt. 


Lehre erjteht die niedere Sinnlichkeit niht zum ewigen Leben, Sleij und Blut 
tönnen das Reid; Gottes nicht ererben (15,50). Dennod haben auch die Auf- 
erftandenen eine Leiblihkeit, es bleibt aljo etwas von der diesjeitigen Leiblichfeit 
auch im jenjeitigen Leben (vgl. die Abhandlung zu Kap. 15). Und nun ijt es aljo, 
wie es jheint, jeine Meinung, daß der Unſittliche ſich an dem Teil jeiner Leiblichfeit 
verjündigt, der zur Grundlage des Auferjtehungs=£eibes bejtimmt ift. — Wir fönnen 
nicht leugnen, daß diefer ganze Gedanfengang des Paulus für uns völlig fremd- 
artig ift. Ihn treibt ein richtiges Empfinden, wenn er ſich um den Nachweis müßt, 
dag durch die Unzuht in ganz anderm Maße als durch Ejjen und Trinken das 
innerjte Gebiet des menjhlihen Perjonenlebens, bei dem Ehrijten jein Sujammen= 
hang mit Chrijtus und Gott getroffen wird. Aber die mujtiihen Gedanfen-Kate- 
gorien, in denen er ſich bewegt, verjtehen wir nicht mehr. Selten tritt uns Paulus 
jo fremd gegenüber wie in diejen und den folgenden Ausführungen. 


b) Ein weiterer Grund gegen die Unzudt 6,15.16. Wißt ihr 
nit, daß eure Leiber Glieder Chrijti find? Soll ih nun die Glieder 
Chriſti nehmen und fie zu Gliedern der Dirne maden? Unmöglich! Oder 
wißt ihr nicht, daß, wer an der Buhlerin hängt, ein Leib mit ihr ijt? 
„Denn es werden“, heißt es, „die beiden ein Sleijch fein“. ! Wer aber 
dem Herrn anhängt, ijt mit ihm ein Geift. 

V. 16 vgl. 1. Mose 2,24b. 


Immer eindringlidyer hebt Paulus hervor, wie unmöglid für Chrijten die 
Unzudt fein müßte. Sie jind ja mit Chrijtus ein Leib. Der geijtige Sujammen- 
hang mit Chrijtus erjtredt jid für den Gläubigen bis in das leibliche Leben Hin- 
ein. Er ijt mit ihm nicht nur ein Geijt (geijtig aufs engſte zujammengehörig), 
fondern ein Leib. Die Behauptung gehört in das Gebiet der Träftigen Chrijtus- 
Myſtik des Paulus, die wir gerade in den Korintherbriefen noch genauer kennen 
Iernen werden. Auf der andern Seite ijt, wer ſich mit einer Buhlerin einläßt, 
aufs allerengjte mit ihr verbunden. Hebt doch jhon im A. T. die Schöpfungs-Ge- 
hichte hervor, wie eng das Gejhlehtsleben Mann und Weib überhaupt ver- 
bindet: „Es werden die beiden ein Sleijch jein“ 1. Moje2,24b. (Der Wedhjel der 
Ausdrüde Sleijh und Leib ift nur durd das wörtliche Sitat aus dem A. T. be- 
dingt.) Es ijt übrigens außerordentlich harakterijtiih, daß der Apoſtel den Spruch 
im A. T., der von dem engen Sujammenhang der Ehegatten handelt, auf das Der- 
hältnis des Unzüchtigen zur Projtituierten anzuwenden wagt. Aljo — Paulus 
fteigert die Gegenjäge zu außerordentliher Schroffheit — bedeutet das unſittliche 
Leben für den Gläubigen nichts anderes, als die Chrijtus gehörigen Glieder zu 
Gliedern der Buhlerin machen. Der Gläubige lädt eine furdhtbare Derantwortung 
auf ji. Wenn er. dann nod einmal, den Gegenjag von der andern Seite be- 
trachtend, die geiltige Sujammengehörigfeit der Gläubigen mit dem Herrn be- 
tont, jo fällt das etwas aus dem Sujammenhang heraus. Man jollte hier eher 
erwarten „ijt mit ihm ein Leib“. Es ſcheint, als wenn nad) der Erwähnung 
des Sleijches im vorigen Derje hier dem Paulus unwillfürlih der jonjt gewohnte 
Gegenſatz zu Fleiſch: „Geift“ in den Sinn gefommen ijt. — Auch dieje Beweis- 
führung des Paulus berührt uns fremdartig. Heute würde wohl kaum jemand 
darauf Tommen, aus dem myjtiihen leiblichen Sujammenhang der Gläubigen mit 
Chrijtus auf das Derwerflice der Unzucht zu jhliegen, es müßte denn jemand auf 
der Kanzel gerade dieje Stelle desPaulus auslegen. Die Beweisführung kann jogar etwas 
Bedenkliches haben. Denn man fönnte aus ihr die Solgerung ziehen, daß das ganze 
Geſchlechtsleben etwas ſei, was eigentlich unter der Würde dem Gläubigen liege, 
und was ſich mit der Heiligkeit des Chrijtus geweihten Leibes nicht vertrage. Daß 
Paulus diefem gefährlichen Schluß nicht ganz fern gejtanden hat, zeigt die Be- 
handlung der Ehe-Srage im nädjten Kapitel. Wir fönnen aber dod aus jeinen 
Ausführungen troß aller fremdartigen Formulierung den einen praftijdhen Hauptge- 
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danken herausnehmen: Der Gläubige fol ſich als Eigentum Gottes oder Ehrifti 
erahten und damit als „heilig“; er darf ſich nicht entweihen. 

18 c) Letter Gegengrund 6,18—20. Sliehet die Unzudt. Alle 
Sünde, die der Menſch ſonſt tut, bleibt außerhalb des Leibes. Wer aber 

19 Unzucht treibt, fündigt gegen den eignen Leib. Wißt ihr denn nicht, daß 
euer Leib ein Tempel des in euch wohnenden heiligen Geijtes ijt, den 

20 ihr von Gott empfangen habt, und daß ihr nicht euch felbjt gehört? Denn 
ihr feid um einen teuren Preis gefauft. So gebt nun Gott an eurem Leibe 
die Ehre. 

18 Sum Schluß endlich, ein großer durchſchlagender Gedanke. In der Unzucht 
fündigt der Menſch in erfter Linie gegen den eignen, Gott und Chrijtus gehörigen 
Leib. Und dieje jinnliche Seite feines Daſeins iſt für den Chrijten Teineswegs 

19 etwas Gleihgültiges, fondern die Grundlage des höheren geiltigen Seins, der 
Tempel, in dem der heilige Geijt wohnt, der Geijt, den die Chrijten von Gott 
jelbjt haben. So iit alfo ihr Leib gleichſam „ſakroſankt“. Wehe, wer ihn ver« 
dirbt! Wie hoc erhebt Paulus ſich in diefen Worten über alle einjeitig mönchiſche 
Anfhauung, von der er freilich dann und wann auch wieder Spuren zeigt. Man 
fann gegen dieje Gedanken einwenden, daß jie, jo unbedingt wie fie dajtehen, 
nit ganz richtig find, da in diefem Sinne noch andre Sünden (3. B. die der Un- 
mäßigfeit und Trunkſucht) ausgejprohene Sünden gegen den Leib find. Aber das 

20 tut der Betrahtung des Paulus wenig Abbruch. Sum Abſchluß weilt er dann 
endlic darauf hin, daß die Gläubigen über fich ſelbſt — aljo auch über ihren 
Leib — gar fein freies Derfügungsreht mehr haben. „Denn ihr jeid um einen 
teuren Preis gefauft.“ In dem Tod feines Sohnes hat Gott einen hohen Preis 
für fie gezahlt, um jie zu feinem Eigentum zu erwerben. Wieder taudt hier ganz 
vorübergehend (vgl. 5,7) der Gedanke an den bejonderen Wert und die Bedeutung 
des Kreuzes-Todes Chrifti auf. Hier aber iſt das Urteil über dejjen Wert nidt 
an dem Gebiet des alttejtamentlihen Kultus und feinen Bildern orientiert (wie 5,7). 
Der Gedanke ift vielmehr dem Rechtsgebiet entlehnt: Chriſti Tod iſt das Löfegeld. 
Dabei liegt, wie es jcheint, die Idee zugrunde, daß Gott mit Chrifti Tod den 
böfen Mächten, welche die Menjhen bisher gefangen hielten, einen Preis zahlte. 
Als ſolche böfen oder feindlihen Mächte gelten dem Paulus etwa das Geje und 
fein Fluch und die über das Gejeg und die ganze vordrijtlihe Menſchheit 
herrjhenden, fluchheiſchenden Geifter-MWejen (vgl. Gal. 3,13; 4,4ff.; Kol. 2,15,18; 
vgl. auch zu ME. 10,45). Dem allmädtigen Erlöfer-6ott, der fie befreite, gehören 
nun die Chrijten mit Leib und Seele zu eigen. Daher jollen jie vor allem aud 
auf dem Gebiet des Leibeslebens Gott den Schöpfer verherrlihen, indem jie fein 
Werf, den Leib, heilighalten. 

Das find große und wertvolle Gedanken. Aber wir vermijjen doch in diejer 
ganzen Beweisführung den eigentlihen durchſchlagenden Hauptgedanften. Wie 
würden wir denn etwa urteilen, wenn wir uns mit der Stage der Proftitution 
und mit dem ja jo modernen Einwand, daß diefe etwas durhaus Hatürlices jei, 
auseinanderzufegen hätten? Wir würden von der Betradhtung des gottgewollten 
ſittlichen Swedes des Geſchlechtstriebes ausgehen, dem Gedanken der Sortpflanzung 
des Menjhengeihlehts; wir würden weiter nachweiſen, wie diefer gottgewollte 
Swed feine gejunde Derwirklihung in der Ehe und ihrem Segen findet. Don da 
aus ergäbe jih dann die Unjittlichfeit aller widerrehtlihen und vor allem aller 
zwedlojen Befriedigung des Geſchlechtsbedürfniſſes. Gedanken, die übrigens aud) 
in der jüdijchen Ethik zur Seit des Paulus feineswegs fehlen. Wir würden diejen 
Gedanken die volle Wucht geben Tönnen durch die Aufweifung des Ideals einer 
chriſtlichen Ehe und chriftliher Kindererziehung und feiner Bedeutung für das 
Reid; Gottes. Es ijt jehr bemerfenswert, daß jich von diejer ganzen Gedanfenreihe 
bei Paulus jo gut wie nichts findet. Man fönnte einwenden, diefe Gedanken— 
gänge ſetze Paulus als gegeben und befannt voraus. Aber jollte Paulus hierzu 
das Kecht haben bei Derhältnifjen, wie die Korinther-Öemeinde jie zeigt? Oder 
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jollte hier nicht vielleicht doc eine Lüde in der ſittlichen Anjchauungsweije des 
großen Apojtels vorliegen? Paulus jelbjt gibt uns mit feinen Ausführungen im 
nädjten Kapitel die Mittel zur Beantwortung der Stage. 


IH. Hauptteil Kap. 7-15: Antwort des Aipoitels 
auf Sragen der Gemeinde. 
1. Über den Wert der Ehe Kap. 7. 


a) Grundlegende Erörterung 7,1-7. Um auf das zu ant- 
worten, worüber ihr gejchrieben hab! — es iſt für einen Mann gut, feine 
Stau zu berühren. Aber zur Dermeidung der Unzucht foll jeder Mann 
feine Srau haben und jede Srau ihren Mann. Der Mann erfülle jeiner 
Stau die ehelihe Pflicht, ebenjo audy die Srau dem Manne gegenüber. 
Die Ehefrau hat nicht mehr die freie Derfügung über ihren Leib, jondern 
der Mann; gleicherweije kann auch der Mann nicht mehr über jeinen Leib 
verfügen, jondern die Srau. Entzieht euch einander nicht, höchſtens auf 
Übereinfommen für eine bejtimmte Seit, um für das Gebet Seit zu ge— 
winnen und dann wieder zujammenzufommen, damit der Satan euch nicht 
infolge eurer Unenthaltjamfeit verjuhe. Dies jage id), indem ich ver- 
ſtändnisvolle Rüdjiht übe, nit als Gebot. Mein Wunjd) aber geht 
dahin, daß alle Leute wären, wie ih. Aber jeder hat jeine Gabe von 
Gott, der eine jo, der andre jo. 

Die Gemeinde hat dem Paulus einen Brief gejchrieben, in dem jie unter 
anderm angefragt zu haben jcheint, ob es nicht vielleicht bejjer fei, überhaupt 
nit zu heiraten. Es ijt fein Sufall, daß ſich auf diefem morſchen Kulturboden 
die Gegenjäße in den geſchlechtlichen Dingen berühren: die Sügellojigfeit, die Paulus 
im vorigen Kapitel befämpft, ſchlägt nur allzu leiht in eine asketiſche Auffaljung 
um, die auch das Heiraten verbieten möhte. Su unjerm Erjtaunen beantwortet 
Paulus dieſe Srage mit einem halben Ja. Er jagt, daß es in der Tat etwas 
Dortreffliches jei, nicht zu heiraten. Aber er jtellt freilich diejen Sag nicht un— 
bedingt auf. Er gibt zu bedenken, daß die menjhliche Hatur im allgemeinen jener 
Sorderung nicht gewadjen jei, und um diefer Shwäde willen, um der Gefahr der 
Unzucht vorzubeugen, jolle man in der Regel heiraten. Es iſt jehr beachtenswert, 
daß Paulus nur diefen mehr äußerlihen und negativen Gejichtspunft hervorhebt 
und weder von dem Segen des gemeinjamen Lebens der Ehegatten noch von der 
Kinder-Erzeugung und -Erziehung redet ([.u. die zufammenhängenden Ausführungen). 
Im Anſchluß daran gibt er nüchterne, nunmehr feineswegs asketijhe Vorſchriften 
über das eheliche Leben und die geſchlechtliche Derpflihtung der Ehegatten gegen- 
einander. Merkwürdig ift die Begründung der Ermahnung der Enthaltjamfeit in 
der Ehe nad Übereinfunft und auf kurze Srift „um Seit zu gewinnen für das 
Gebet“ oder auch was den Sinn nicht viel ändert „um eud) dem Gebet zu widmen“. 
Das Gebet wird hier vorwiegend als bejtimmter Zultijcher Akt betrachtet, für den eine 
gewijje äußere Reinheit notwendig if. Don der Höhe der pauliniihen Be- 
trachtungsweiſe 1. Theſſ. 5,17 („betet unabläjjig") jteht dieje weit ab. Sum Schluß 
erläutert er noch einmal, wie er es verjtanden haben will, wenn er jagt, daß jeder 
heiraten jolle. (Denn nur in Beziehung auf D. 2 Tann unfer Ders im Sujammen- 
hang mit D. 7 verjtanden werden.) Es joU fein jittlich verpflichtendes Gebot jein, 
jondern nur als Sulafjung betrachtet werden, als ein allerdings jehr weithin 
gültiges Sugejtändnis, das wegen der Schwäche der menſchlichen Natur gemacht 
werden muß. Aber offenbar betradıtet Paulus das Nihtheiraten als das Ideal. 
Sein herzenswunſch geht dahin, daß die Korinther wären wie er, aljo unver- 
heiratet. Aber er bejcheidet jich, es gehört eben zum Unverheiratetjein eine die 
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menſchliche Schwäche überwindende göttliche Gnadengabe. Und bei dem einen ijt 
jie in diejer, bei dem andern in jener Sorm vorhanden. 


b) Einzelne Dorjhriften (für Unverheiratete und Ehe- 
leute) 7,8—-11. Den Unverheirateten und den Witwen aber ſage id), 
daß ie gut tun, wenn jie bleiben wie ih. Können fie aber nicht ent- 
jagen, jo jollen jie heiraten; denn bejjer ijt Heiraten als verzehrendes Be- 
gehren. Den Derheirateten aber befehle id — nein nicht ich, fondern 
der Herr —, daß die Stau fi vom Manne nicht jcheide, | wenn fie ſich 
aber doch trennt, daß ſie unverheiratet bleibe oder ſich mit ihrem Manne 
ausjöhne, und daß der Mann jein Weib nicht entlafje. 

Don den in den erjten Derjen aufgeitellten Grundjägen aus gibt Paulus 
jeine Katſchläge für die einzelnen Fälle. Aljo die Unverheirateten und die Witwen 
(die Witwer erwähnt er nicht ausdrüdiih) tun am beiten, ledig zu bleiben, 
wenn jie es fönnen. Dagegen joll natürlich an dem Stand der Derheirateten nichts 
geändert werden. Ihnen befiehlt vielmehr der Herr Jeſus jelbjt (ME. 10, 11f.; 
Mith. 5,32; Lf. 16,18), die Ehe nicht zu jcheiden. Die Eheiheidung kann nad 
römijhem Recht von der Srau oder vom Manne ausgehen. Nach jüdiihem Recht 
Tann die Scheidung von der Srau aus überhaupt nicht erfolgen, jondern nur der 
Mann feine Srau entlajien. Wenn Paulus hier beide Sälle erwägt, jo paßt er 
jih dem herrjchenden Redht an. Es ijt aber interejjant, wie er den zweiten Sall 
nad) jüdiſchem Redhtsbraud formuliert. Denn nur nad) jüdiichem Recht „entläßt“ 
der Mann jeine Srau, während nah römijchem Reht auch der Mann ſich von der 
Stau „ſcheiden“ muß. Dieje Übertragung des jüdijhen Sprahgebrauds auf 
römiſches Redht geht jo weit, daß Paulus D. 13 jogar von einer Entlajjung des 
Mannes durd) die Frau redet. 


ec) Die Srage der Miſchehe 7,12-16. Den übrigen aber jage 
ich, nicht der Herr: wenn ein chriltliher Bruder eine ungläubige Stau 
hat, und dieſe mit ihm weiterleben will, jo ſoll er fie nicht entlafjen. 
Und wenn eine Stau einen ungläubigen Mann hat, und der mit ihr 
weiterleben will, joll fie den Mann nicht entlajjen. Denn der ungläubige 
Mann ijt durch feine Frau geheiligt, und die ungläubige Srau iſt durd) 
den chrijtlichen Bruder geheiligt. Denn andernfalls wären ja auch eure 
Kinder untein; nun aber find ſie heilig. Wenn aber der ungläubige 
Teil ſich fcheiden will, jo mag er ſich fcheiden. In joldem Fall find der 
Bruder und die Schweiter nicht gebunden. Dielmehr: zum Srieden hat 
Gott uns berufen. Denn wie fannjt du Srau willen, ob du deinen Mann 
retten wirft? Oder wie kannſt du Mann willen, ob du deine Stau 
retten wirjt? 

In diefem Abjchnitt gibt Paulus mit großer Weisheit und Bejonnenheit 
Dorjgriften für den bejonderen, jedenfalls nicht jeltenen Sal, daß von einem 
Ehepaar nur der eine Teil chrijtlid} geworden ij. Die Gläubigen jollen, wenn 
auch der andere Teil einverjtanden ijt, in einer ſolchen Ehe bleiben. Hier aber 
regt ſich noch das alte jüdiiche Empfinden bei Paulus, demzufolge der Heide un— 
rein ijt, und alles gejelljhaftlicye und nun zumal das ehelihe Sujammenleben als 
eine Beflefung angejehen wird. Wie leicht hätte Paulus, wenn er diefem Gefühl 
gefolgt wäre, in jo mande Samilie großes Elend und Gewiſſensangſt hineinbringen 
fönnen. Aber tapfer überwindet er feine Bedenfen: Der ungläubige Teil, meint 
er, jei eben durch jeine Sugehörigfeit zum gläubigen geheiligt (d.h. auch Hier: 
geweiht, im kultiſchen Sinne des Wortes). Paulus beweijt diejen Gedanken an 
den Kindegn. Sie jind ja eigentlid) auch noch Heiden, an ihnen ijt ja gegen ihren 
früheren Sujtand gar feine Deränderung eingetreten. Sie haben jid) noch nit 
befehrtt. Dennoch jind jie nicht unrein, jie gehören dur ihre Eltern der Ges 
meinde an, find heilig. So wird eben, wer mit den Gläubigen zujammengehört, 
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in wunderbarer Weije geadelt. — Die Beweisführung iſt außerordentlicy Iehrreid.. 
Denn fie zeigt unwiderleglih, daß man im apoftolijhen Seitalter nod 
nit daran dachte, auch die Kinder zu taufen. Mur unter diefer Doraus=- 
jegung hat die Ausführung des Paulus einen Sinn. — Auf der andern Seite joll 
aber der rijtlihe Teil auch nicht durch allzu ängſtliche Gewiſſensbedenken das 
weitere Sujammenleben in der Ehe erzwingen wollen, wenn der andere Teil 
durhaus niht will. Er ijt nit ſklaviſch an die Ehe gebunden. Das Herren- 
Wort von der Unlöslichfeit der Ehe gebietet nur, daß der Anlaß der Eheicheidung 
niht von den Gläubigen ausgehe. Und über alle dieje verwidelten Derhältnijje 
ichreibt Paulus das große Wort: „Sum Srieden hat euch Gott berufen“. Das 
Evangelium will Srieden bringen, es will alte feſte Gemeinſchafts-Verhältniſſe 
nicht zerjtören; es will auh niht zwingen, am unhaltbar Gewordenen frampfhaft 
fejtzuhalten. Es will in Ruhe und Stille die alten menjhlichen Derhältnijje, ſoweit 
fie ſittlich wertvoll jind, dem Sauerteig gleich durchdringen. In jenem unbedingten 
Sejthalten der Gemeinſchaft würde jogar die gefährliche Anmaßung liegen, daß man 
unter allen Umjtänden den andern Teil retten fönne und müjje. Auch der Ge— 
jihtspunft von D. 14 Tann bei offenbarer Seindjeligfeit des unbefehrten Teils 
nicht mehr gelten. 


d) Abfehweifung 7,17—-24. Nur joll ein jeder, je nachdem der 
herr ihm fein Los zugeteilt hat, jo wie Gott ihn berufen hat, jeinen 
Wandel führen. So veroröne ich es in allen Gemeinden. | Iſt einer als 
Beſchnittener berufen, jo verhülle er es nicht; ijt jemand als Heide berufen, 
jo joll er ſich nicht bejchneiden laſſen. Auf die Bejchneidung fommt es 
niht an und nicht auf das Unbefchnittenjein, fondern auf das Halten der 
Gebote Gottes. Jeder bleibe in dem Stande, in dem er berufen ift. | 
Wurdeſt du als Stlave berufen, laß es dic) nicht fümmern. Vielmehr, 
aud) wenn du frei werden kannſt, jo bleibe nur um fo lieber dabei. 
Denn der im Herrn berufene Sklave iſt ein Sreigelajjener des Herrn; 
ebenjo ijt der, welcher als Sreier berufen ijt, ein Sklave Chrijti. Ihr 
jeid um einen teuren Preis erfauft, werdet nicht Menſchenknechte! Jeder, 
liebe Brüder, bleibe bei Gott in dem Stande, in weldyem er berufen ilt. 

Paulus erweitert hier für eine Weile die Betrahtungsweije und jpricht 
trefflihhe Worte über die Stellung des Chrijten zu den nationalen Bräuden und 
fozialen Ordnungen, mit denen er zujammentrifft. Man joll möglidjt die Dinge 
jo ftehen lajjen, wie fie jtehen, joweit jie zu fittlichen Bedenken feinen Anlaß geben. 
So, betont Paulus, gebe er jeine Dorjchriften in allen Gemeinden. Wer beſchnitten 
ijt, fol nicht durd) eine Operation dies Seichen feiner Abfunft befeitigen, wie es 
mande Eulturjelige, helleniftijhe Juden taten (vgl. 1. Maff. 1,15, Kaugid I, 
S. 34); wer nicht bejchnitten ijt, jich nicht bejchneiden laſſen. Das Wort, mit dem 
Paulus diefe Mahnung begründet, findet ji) (mit merkwürdigen Deränderungen 
in der letzten Hälfte) zweimal im Galaterbrief (5,6; 6,15). Während er dort als 
Gegenja zu Bejchneidung und Dorhaut den Glauben und die durd den Glauben 
gewedte Neuſchöpfung betont, hebt er hier gegenüber allen jenen unwidhtigen 
Außendingen das jlihte Halten der Gebote Gottes hervor. Dielleicht liegt hier 
eine |hon vordrijtliche im Diafpora-FJudentum mit feinem Projelgten-Wejen geprägte 
Sormel vor, die der Apoftel hier wörtlich herübernimmt, während er jie im 
Galaterbrief verhrijtliht. Dor allem ſollen auch die Sklaven in ihrem Stande 
bleiben; das Evangelium will nichts mit der Emanzipation des Stlavenjtandes zu 
tun haben. Ja Paulus rät jogar, auch wo fich eine andre Möglichfeit biete — 
er denkt an den Sklaven im Kriftlidh gewordenen Haufe —, lieber im alten Stande 
zu bleiben. Das iſt um jo eher zu empfehlen, als ja tatjächlid innerhalb der 
chriſtlichen Gemeinde der Unterjhied zwijchen Herren und Sklaven aufgehoben ift. 
Paulus begründet das mit dem Sag, der im Herrn (d.h. einfah zur hriftlichen 
Gemeinfhaft, die Sormel hat ſich bereits abgejchliffen) berufene Sklave ſei ein 
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Steigelajjener des Herrn (und umgekehrt). Man meint, daß Paulus hier auf die 
damalige — durch Injchriften aus Delphi nacgewiejene — Sitte anjpiele, nad 
welcher der betreffende Sklave das Kaufgeld für feine Sreiheit im Tempelihag 
niederlegte, um ſich dann von dem Gotte (fingierter Weije) Iosfaufen zu lajjen. 
Ich zweifle, ob man dieje Parallele wirklich nötig hat, um die aus den damaligen 
allgemeinen Derhältnifjen ganz gut erflärbare Sormel „Sreigelajjener des Herrn“ 
zu verjtehen. Außerdem jtimmt der angenommene Dergleih auf das einzelne 
gejehen in feiner Weiſe. — Don neuem verwendet dann Paulus das große 
Schlagwort von 6,20, um mit ihm den Chrijten flar zu machen, daß jie als vom 
Herrn Befreite (Erfaufte) ji nicht in die Unfreiheit menjchlicher Standes-Dorurteile 
zurüdbegeben jollen. D. 24 fehrt zum Anfang des Abjchnittes zurüd: Unbefümmert 
um das Urteil der Welt joll der Gläubige in jeinem Stande bleiben. 

Man hat vielfad; dem Chrijtentum dieje Stellung namentlid Zur Stlaven- 
Stage (auch zur Srauenfrage) zum Dorwurf gemaht und darauf hingemwiejen, 
daß aljo nad der eignen Auffafjung des Chrijtentums die großen Emanzipations- 
Errungenſchaften der modernen Seit gar nicht in dem Boden der hrijtlichen Religion 
wurzelten. Man joll ſich aber nur einmal überlegen, was daraus geworden wäre, 
wenn Paulus der jungen Geijtesmaht des Evangeliums eine andre Rihtung ge— 
geben hätte, als er es hier getan, wenn er das Evangelium in unmittelbare Der- 
bindung mit den Emanzipations-Bejtrebungen der Stlaven (und der Srauen) ge= 
bradt hätte. »Das Chriitentum wäre rettungslos mit jenen damals revolutionären 
Beitrebungen verjunfen, es hätte vielleicht einen neuen Sklaven-Aufſtand herbei- 
geführt und wäre mit diefem niedergejhlagen. Die Seit war für die Löjung jener 
Ihwierigen Sragen nicht reif. — Aber das Evangelium hat aud) unmittelbar nichts 
mit jenen fozialen Sragen zu tun; es will eine neue Religion jein und eine 
neue ſittliche Gemeinſchaft der im Glauben untereinander verbundenen Brüder, 
aber feine Meugeftaltung äußerer gejelljhaftlicher Derhältnijje. Es jteht auf dem 
großen Grundja der Umbildung und Erneuerung von innen heraus, nit von 
außen herein, es verfündet mit fieghafter Suverjiht: Macht erjt die Menſchen in 
ihrem Glauben und in ihrem fittlihen Dermögen gut und frei, und die Derhältnifje 
werden und müjjen ſich ändern. Es ändert an den vorhandenen jozialen Gegen- 
jägen nichts, aber es bringt innerhalb diejer Derhältnijje ein neues Gemeinſchafts— 
leben, in welhem die alten Gegenjäge durhaus nicht mehr gelten. Es ijt dem 
äußeren Anſchein nad) ungeheuer fonjervativ, aber es ruht auf einer radifalen 
religiöjfen Sreiheit, die ſich über alle Werte der menſchlichen Gejellihaft weit er- 
hebt. Und letztlich wurzeln denn aud) die modernen Emanzipations-Errungen- 
ihaften im Boden der vom Evangelium beherrihten menſchlichen Kultur. Es iſt 
doch fein Sufall, da eben gerade die Dölfer hriftlicher Kultur die Sklaverei 
tatjählih abgeſchafft und der Srau eine ihrer perjönlihen Würde entjprehende 
Stellung in der Gejellihaft gegeben haben. Nachdem im Laufe der Jahrhunderte 
unter der Geijtesherrjchaft der hrijtlihen Religion von innen heraus das Gefühl 
für die Würde und den unendlihen Wert der Einzelperſönlichkeit langſam und 
nicht ohne Hemmungen erjtarft und gewachſen war, hat die rijtlihe Gejellihaft 
die Sejjeln veralteter jozialer Orönungen abgejtreift und ijt im fortwährenden Alb- 
itreifen begriffen. Daß die Kriftlihen „Kirchen“ dann fpäter, als die Seit reif 
war, die Entwidelung oft eher gehemmt als gefördert haben, ijt ihre Schuld, nicht 
die des Evangeliums. Paulus gebührt das mweltgejchichtlihe Derdienjt, das 
Evangelium niht in die Bahnen voreiligen Sturmes und Dranges geführt zu 
haben, jondern auf die des Wachstums von innen heraus und des langjamen ge= 
ſchichtlichen Werdens — unter Wahrung der innern Sreiheit der chriſtlichen Ge— 
meinihaft gegenüber den rechtlihen und jozialen Derhältnijjen. 

e) Die Jungfrauen 7,25—28. In betreff der Jungfrauen aber 
habe id) fein Herren-Gebot, ich gebe darüber nur meine Meinung als 
einer, der fi nach der Gnade Gottes für zuverläjlig halten darf. Ich 
meine nun, daß es wegen der gegenwärtigen Notlage eine gute Sache für 
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jemanden jei, jo zu ſein. Bijt du freilid an eine Stau gebunden, jo 27 
juhe feine Trennung. Bijt du ledig, jo juche feine Srau. Wenn du aber 28 
heiratejt, jo ilt das feine Sünde, und wenn die Jungfrau heiratet, jo 
jündigt jie nit. Äußere leibliche Not werden die Betreffenden freilich 
haben; ich möchte euch ja ſchonen. 

Paulus geht hier zu einem neuen Thema (das „in betreff“ deutet darauf: 
hin, daß die Korinther in ihrem Schreiben dieje Srage bejonders gejtellt hatten; 
j. die Einleit.) über, nämlich zu der Srage, wie man mit den Jungfrauen 
verfahren jolle.. Dorher D. 8f. hat er von den unverheirateten Junggejellen und 
den Witwen gejprohen. Dieje gehören zu einer Klajje, weil jie rechtlich jelbjtändige 
Perjönlichkeiten find. Ihnen gegenüber treten nun die Jungfrauen, über die der 
Dater oder Dormund die Derfügung hat. Aud, hinjichtlid) der Derheiratung der 25 
Jungfrauen gibt er, indem er befennt, daß er ein herren-Gebot darüber nicht habe 
(im ÖGegenjag zu D. 10), den Rat, daß der Iedige Stand der bejjere, das Nicht— 
heiraten aljo vorzuziehen jei. Und für diefe Meinung bringt er nun einen für 26 
ihn jehr bezeichnenden Grund bei: „Wegen der gegenwärtigen Notlage.“ Mit 
jeiner ganzen Umgebung, ja mit jeinem Herrn und Meijter jelbjt glaubt nämlich 
Paulus an das bevorjtehende Welt-Ende. Diejes Welt-Ende wird ji nad) all 
gemeiner Anjhauung unter furhtbaren Drangjalen vollziehen. Weil aber Paulus 
die Katajtrophe in allernädjter Seit erwartet, jo redet er von einer gegenwärtigen 
Notlage und meint, daß der Ledige bejjer durch die legte jchwere Seit hindurch— 
fommen werde, als der Derheiratete. Aber auch hier bleibt er in jeinen einzelnen 27 
Anordnungen bejonnen und maßvoll: jedenfalls joll man nicht in jhwärmerijher 
Erwartung des nahen Endes bejtehende Ehen Iöjen, und wer es nicht Iajjen Tann, 
jol heiraten. Aber freilich, in äußere Not wird er dabei fommen, mehr als der 
Unverheiratete. Paulus mödte jchonen. Dabei ijt zu beachten, daß der Apojtel 28 
ihon mit D. 27 von jeinem Thema, der Heirat der Jungfrau, wieder abjpringt, 
und ganz allgemein vom Heiraten oder Nicht-Heiraten redet. Im folgenden zieht 
er die Kreije feiner Betrachtung noch weiter, um dann nad, vorübergehender Er- 
wähnung der Jungfrau mit D. 36 wieder in fein Thema einzulenfen. 


f) Sweite Abjhweifung: Der Chrijt und das nahe Welt- 
Ende 7,29-31. Ich meine aber, meine Brüder: Die Srijt ijt nur noch 29 
kurz. Daher jollen die, welche Srauen haben, jein als hätten fie fie nicht; | 
die Weinenden, als weinten fie nicht; die ſich Sreuenden, als freuten jie 30 
ſich nit; die Kaufenden, als ob fie nichts behalten; | die mit der Welt 31 
verfehren, als ob jie nidhts davon haben. Den die Gejtalt diejer Welt 
geht dahin! 

Paulus faßt die ſchroffe weltflüdtige Stimmung, auf die er jhon im vorher- 
gehenden hingedeutet, in ein großes Wort zujammen. Die deitdauer bis zum 29 
Ende ijt, von der Gegenwart an gerechnet, ganz furz. Das große Sterben und 
Untergehen hebt bereits an. In der morſch gewordenen, ihn umgebenden Kultur 
jieht Paulus überall die Seichen des Todes. Das ganze Gefüge diejer ſcheinbar 


jo fejtitehenden Welt Iöjt ji auf: „Die Gejtalt diejer Welt geht dahin!" Daher 50 31 


legt es ji über das Leben des Chrijten, joweit er in diejer Welt jteht, wie eine 
gedämpfte Stimmung. Es joll ein Mitmachen ohne innere Anteilnahme, ein inneres 
SichLoslöjen jein. Es ijt unmöglich, diejes große und durchaus wahr empfundene 
Wort des Paulus unbejehen auf unjre Seit und die Aufgaben der Chrijten in ihr 
anzuwenden; es Tann dadurd jehr leicht zur Phraje werden. Hur in Seitaltern 
ſtärkſter Gärung, des Dergehens und Heuwerdens, wenn es heißt: Nehmen jie den 
Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib, laß fahren dahin! — leuchtet aud) das pauliniſche 
Wort in feiner urjprünglichen Kraft und Stijhe. Es paßt aber nicht nad) jeinem 
ganzen Umfang in die Seiten chrijtlichen Alltagslebens. Gerade die jittlihen Auf- 
gaben, die uns in der Samilie und im Beruf gejtellt jind, Iajjen jich nicht löſen, 
wenn man nur mit halbem Herzen darin lebt. Dennod hat aber dies „Haben 
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als hätte man nicht“ auch für den Chrijten von heute eine jehr ernjte Bedeutung. 
Es gibt eine Grenze, die nur der reife rijtliche Taft fennt, und die ſich nicht all» 
gemein und deutlich bezeichnen läßt, bis zu welcher wir das Herz an die Dinge 
diejer Welt hängen dürfen. Sreilih Tann fein Sweifel jein, daß Paulus dieje 
Grenze jehr viel enger ziehen würde, als wir Kinder der Reformation. 


R 8) Anwendung des eben Gejagten auf das Beiraten 
32 7,32-35. Mein Wunſch ijt, daß ihr ohne Sorgen wäret. Der lin» 
35 verheiratete jorgt um des Herrn Sache, wie er dem Herrn gefalle. Der 

Derheiratete jorgt um die Dinge diefer Welt, wie er der Stau gefalle, | 
34 und jo ijt er halben Wejens.. Und die unverheiratete Stau und die 
Jungfrau jorgt um des Herrn Sache, daß fie heilig jei an Leib und Geit. 
Die Derheiratete aber jorgt um die Dinge diejer Welt, wie fie dem Mann 
35 gefalle.. Ich jage das zu eurem eignen Beiten, nicht um eud) eine Schlinge 
über den Hals zu werfen, jondern um gute Sitte und jtändiges Derweilen 
bei dem Herrn zu fördern. 


32-34 Dieje Worte, in denen von der jittlichen Seite der Ehe, vom gegenjeitigen 
Sihfördern und Tragen, von der „Liebe“ im edeljten Sinne feine Rede ijt, Tönnen 
wir nur verjtehen, wenn wir den Mann voll Seuer und Leidenjchaft fennen, der 
jo ſprach. Paulus gehört zu den jchroffen, einjeitigen Helden-Iaturen, die das 
Entweder— Oder jtellen: Alles oder Nichts. Er hat ji mit Leib und Seele in den 
Dienjt jeines Gottes und jeines Herrn gejtellt, jo daß alle irdiſchen Wünjche in 
ihm aufgezehrt jind. Bei den bejonderen Aufgaben feines außerordentlichen Berufes 
würde er die Ehe als Sejjel empfinden. Nur der Unverheiratete kann nad ihm 
jeine ganze Perjon und all jein Leben in den Dienjt des Herrn jtellen. Sür jeine 
Derjon jelbjt hat der Apoftel recht, er gehört zu den AusnahmesTlaturen, die 
eigene Wege gehen müjjen. Einen verheirateten Paulus fönnen wir uns faum 
denfen. Aber er wird einjeitig dadurd, daß er von jich aus verallgemeinert. Er 
iheint jih im Schlußjag der Schroffheit jeiner Urteile bewußt zu werden. Er 

35 entihuldigt jih gleihjam: Ic jage das zu eurem Nutzen, nicht um eine Schlinge 
über euren Hals zu werfen. Paulus möchte beides fördern, die gute Sitte einer 
geregelten Ehe und die vollitändige und ausdauernde Hingabe an den Herrn 
(vgl. ME. 3,35). 


h) Rüdfehr zur Stage der Derheiratung der Jungfrauen 

36 7,56—-38. Wenn aber jemand an der ihm anvertrauten Jungfrau 
ihändlih zu handeln meint, falls diefe die Ehe begehrt, und es jo 
jein muß — tue er, was er will! Er fündigt nicht: fie jollen heiraten. 
37 Wer aber in feinem Herzen feitjteht und ſich nicht in einer Swangslage 
befindet, fondern Herr feines Willens ijt und feſt entichlojjen, jeine Jung— 
38 frau als ſolche zu bewahren, der tut wohl daran. Aljo wer jeine Jung- 
frau [ver]heiratet, tut reht; wer fie aber nicht [ver]heiratet, tut bejjer. 


An dieſem Abjchnitt fällt manderlei auf. Sunädjt daß Paulus hier immer 
von „Jungfrau“ redet, während er doch nad der üblichen Annahme die Stage zu 
behandeln j&heint, ob Däter ihre Töchter verheiraten jollen. Weshalb ſpricht er 
nicht einfach von Dater und Tohter? Eine Löjung diejer Stage ließe jih nun 
allerdings finden. Man hat das mit der Annahme zu erflären verjudt, 
dab Paulus hier niht nur das Derhältnis des Daters zur Tochter, jondern 
aud) des Dormunds zum Mündel habe behandeln wollen, und daß jolde 
Derhältnifje, in denen ein Dormund über ein jungfräulihes Mündel zu ver- 
fügen hatte, in der Ehrijtengemeinde ziemlich häufig waren. Aber mit diejem 
Löjungsverjuh jind die Schwierigkeiten der vorliegenden Stelle Teineswegs 

36 erledigt. Befremden erregt weiter au der Ausdrud: wenn aber jemand glaubt, 
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durch Nichtverheiratung feiner Jungfrau „ſchändlich zu handeln“. Der harte Aus- 
drud „Ihändlich (ſchimpflich) handeln“ jcheint in dem Sufammenhang, jo wie man 
ihn gewöhnlich verjteht, jchlehthin unerflärbar zu fein. Das jtarfe Wort 
„Ihändlih (= unzühtig) handeln“ Tann doc kaum vom Dater oder Dormund 
gebraucht werden, der feine Tochter nicht verheiratet! — Im folgenden ſchwankt 
die Lesart. Die befjer bezeugte Lesart lautet: „jie jollen heiraten“. Hier ijt 
wiederum die Einführung des neuen Subjefts anjtößig. Man muß hier jhon er- 
gänzen „jie (die betreffenden jungen Leute) jollen heiraten". Liejt man im Singular 
und überjegt: „fie joll heiraten“, jo erhebt jich noch immer die Srage, weshalb 
Paulus nicht dem Sujammenhang gemäß jagt: er joll feine Jungfrau verheiraten. 
Im folgenden ift dann der Ausdrud verwunderlich „wer ſich nicht in einer Swangs- 
lage befindet“. Kann man wirklich diefen Ausdrud auf den Dater oder den Vor— 
mund beziehen, der fi) durch die Deranlagung feiner Tochter oder feiner Schuß- 
befohlenen in der Swangslage „befindet“ oder nicht befindet, jie zu verheiraten ? 
Bei diejen Ausführungen fällt endlih noch auf, daß in dem ganzen Abjchnitt — 
mit Ausnahme eines Sages — nur nad) den Empfindungen und Stimmungen des 
Daters gefragt wird und nicht nad) denen des jungen Mädchens. Wenn „er“ 
glaubt ſchimpflich zu handeln, wenn „er“ fejt entjchlojjen ijt, wenn „er“ Herr über 
feinen Willen iſt — jo geht es weiter. 

Die verjhiedenen Schwierigkeiten, auf die wir gejtoßen jind, haben Anlaß 
zu einer andern bemerkenswerten Erflärung gegeben. Man hat neuerdings an- 
genommen, es handle ſich in diefem Abjchnitt um den Fall einer jogenannten geijt- 
lihen Ehe, eines geijtlichen Derlöbnijjes, einer Sitte, die ſich auch jonjt ſchon von 
früher Seit an (jeit dem zweiten Jahrhundert) im Chrijtentum nachweiſen lajje. 
Da man ſchon damals in der dhrijtlichen Gemeinde in weiten Kreijen die Ehe ge- 
iheut habe, die Annehmlichfeit einer Häuslichleit aber nicht habe entbehren wollen, 
in der chriſtlichen Gemeinde aber viele Jungfrauen allein ſchutz- und haltlos jtanden, 
jo hätten vielfad) alleinjtehende Männer Jungfrauen zu jih genommen, um mit 
ihnen wie Bruder und Scyweiter zu leben. Und dabei fei die Sorm beobaditet, 
daß man gelobte, unter feinen Umjtänden zu ehelichen. Paulus fajje nun Sälle 
ins Auge, wo diefe Sorm des Sujammenlebens ſittlich bedenklich geworden jei. 
Er jage: Salls es vorfomme, daß man fi in diejem Derhältnis nicht mehr jittlid) 
beherrjchen fönne, dann follen die Betreffenden (rejp. der chriſtliche Bruder) troß 
ihres gegebenen Gelöbnijjes heiraten. Wer dagegen den jinnlihen Swang nicht 
empfinde, der jolle feine Jungfrau behalten. Dann aber müßte der D. 38 über- 
jegt werden: „Aljo wer jeine Jungfrau heiratet tut reht, wer fie aber nicht 
heiratet, tut bejjer.“ Paulus gibt aljo den Rat, daß eine Heirat in diejem 
Salle auch unter Bruch des Gelübdes bejjer ſei, als die jittlihe Schande. 
Aber, fährt er fort, wenn einer imjtande ijt, das asketiſche Ideal aufrecht zu 
erhalten — und hier tritt wieder des Apojtels Grundjtimmung heraus — handle 
er noch bejjer. 

Es muß zugejtanden werden, daß diefe Deutung die Anjtöße, die bei der 
bisherigen Auslegung jtehen blieben, bejeitigt. Hur das eine fönnte man gegen 
die neue Deutung einwenden, daß das entſcheidende griechiſche Wort in D. 38 nur 
„verheiraten“ und nicht „heiraten“ bedeuten fönne. Es ijt aber neuerdings mit 
guten Gründen die Möglichkeit diefer Überſetzung erhärtet. So wären alle 
Schwierigkeiten verſchwunden, und jheint das Recht der „neuen“ Auslegung end- 
gültig erwiejen zu fein. 


1) Die Stage der Wiederverheiratung. Schluß 7,39. 40. 
Die Ehefrau ift nur gebunden, folange ihr Mann lebt. Wenn aber der 
Mann jtirbt, fo jteht ihr frei zu heiraten, wen fie will, nur innerhalb 


57 


39 


der chriſtlichen Gemeinde. Seliger aber ijt fie, wenn fie bleibt, wie fie 40 


ijt, meiner Meinung nad. Ich glaube aber auch meinerjeits den Geijt 
Öottes zu haben. 


Stellung des Paulus zur Ehe-Srage. 109 


39 40 Was Paulus D.8 kurz gejagt, jagt er hier nachträglich nod) etwas aus- 
führlicher. Wiederverheiratung ijt gejtattet, aber nur eine Ehe innerhalb der dhrijt- 
lihen Gemeinde (wörtlih: im Herrn). Der Schlußjag des Paulus klingt gereizt. 
Er mag mit jeinen Vorſchlägen wohl auf Widerſpruch geitoßen fein. 

Stelung des Paulus zur Ehe:Srage. Su wiederholten Malen jagt Paulus 
ganz bejtimmt, daß das höhere Ideal für ihn die Ehelojigfeit ſei. Beſſer iſt es, 
nicht zu heiraten, der Unverheiratete jorgt für den Herrn, der Derheiratete hat 
weltliche Sorgen. Die Ehe ijt ja im allgemeinen eine Notwendigkeit, aber eine 
Notwendigkeit, nur um Schlimmeres, die Unzudt, zu verhüten, gleihjam das 
tleinere Übel von zweien. Wie tief jteht die fittliche Wertihägung der Ehe bei 
Paulus! Das Urteil bleibt auch bejtehen, wenn wir den Paulus niht an dem 
ihm fremden Maßitab moderner Ethik mejjen, jondern etwa an der Ethik Jeſu. 
Jeſus hat auch an einer Stelle von der unter Umſtänden ſich ergebenden Not— 
wendigfeit der Ehelofigfeit gejprodhen, Mtth. 19, 10-12. Er weiß von einer Ehe- 
Iojigfeit „um des Reiches Gottes willen“. Aber mit vollfommener Klarheit hat er 
dieſe Sälle als Ausnahme hingejtellt. Ernjt warnend jhließt er: „Wer’s fajjen 
fann, der fajje es.“ Paulus hat zwar aud die Erfenntnis, dag im allgemeinen 
die Ehe die Regel bleiben muß, aber er begründet das mit der Schwäche der 
menſchlichen Natur, und ihm gilt die Ehelojigfeit als das Jdeal; er TOT, daß 
möglichſt viele der Gläubigen wären wie er. 

Wie erklärt ſich diefe uns fremde Beurteilung der Ehe bei Bauer Einen 
jeiner Gründe gibt Paulus jelbjt an. Er weijt ausörüdlid auf die „bejtehende 
Notzeit“ hin. Er lebt in der Gewißheit des nahen Endes und beurteilt von hier 
aus die irdiſchen Verhältniſſe. Wenn von diejer Stimmung aus die Solgerungen 
gezogen werden, jo ergibt ſich in der Tat eine Entwertung der Ehe. Angejichts 
des nahen Endes verliert dieje ihren gottgebenen Swed der Sortpflanzung des 
Menihengejhlehts und wird nur nod als eine Lajt, eine äußere Notwendigteit, 
welche die finnlihe Yatur in der Regel dem Menſchen auferlegt, empfunden. 
Aber hier läßt ſich die Srage erheben: Auch das gejamte jpätere Judentum, aud 
Jeſus ijt von jener Erwartung der Nähe des Welt-Endes erfüllt, ohne daß in der 
jpätjüdiichen Literatur und im Evangelium die Ehe geringer gewertet erjchiene. 
Wie fommt es, daß gerade Paulus dieje Folgerungen jo jchroff gezogen hat? Wir 
antworten: Paulus iſt hier wahrjcheinli noch ganz bejonders durd die An— 
ihauungen, wie jie über die Ehe in rabbinijhen Kreijen weit verbreitet gewejen 
jein müjjen, beeinflußt. In diejen begegnet man jehr oft ſittlich tiefjtehenden 
Urteilen über die Ehe und über die Srau. In ihren Schulen jtritt man über die 
Gründe, die den Mann beredıtigten, jeine Srau zu entlajjen, und gerade die Schule 
Billels, aus der Paulus, der Schüler Gamaliels, jtammte, vertrat eine lare Auf- 
fajjung. Man ging fo weit, zu behaupten, daß das Koden eines jchlehten Ge— 
richtes, ja das Kennenlernen einer pajjenderen Srau für den Mann ein ge= 
nügender Grund fei, feine Frau zu entlajjen (vgl. zu Mtth. 19, 3). Die Srau gilt 
hier vielfach als eine Laft für den Mann und eine jtändige fittliche Gefahr. Aus 
einer jolhen Umgebung jtammt das Urteil des Paulus, die Ehe jei nur zur Der- 
meidung der Unzuht da. — Aber auch über die Urteile feiner rabbiniſchen Sunft- 
genojjen geht Paulus in der grundjäglichen Anpreijung der Ehelojigfeit als des 
jittlihen Ideals weit hinaus. An diefem Punkt ift er außerdem vom Geijt des 
hellenijtijchen Seitalters beherrijht. Hier hatte man ſich gewöhnt, das Sinnlid- 
Natürliche als das ein für alle Mal Minderwertige, das Niedere, ja jchlieglich als 
das, was nicht fein joll, als das Böje zu betrachten. Don diefer Überzeugung iſt 

die ganze paulinijche Srömmigfeit und Theologie durhdrungen. Nach ihm hat die 
Sünde ihr recht eigentlihes Sentrum und ihren Sig im Sinnlihen, Natürlichen, 
in den „Gliedern“. Die ſinnliche Hatur des Menjchen ijt ihm dem Wejen nad) 
fündig. Wenn Paulus an Erlöfung denkt, jo ijt ihm Erlöfung in erjter Linie Be: 
freiung vom Todesleibe, von diejem niedern Leib. Wenn er an die Sufunft denft, 
jo hofft er in eriter Linie auf eine neue höhere, unverdorbene Leiblichkeit. So ijt 
ihm das Körperliche, Natürliche in diejer Seitlichfeit als jolhes von vornherein 
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das Bedentliche, das es zu überwinden gilt. In den Bereich des jinnlihen Lebens 
gehört nun aber vor allem das ganze Geſchlechtsleben hinein. Und jo jteht Paulus 
diefem mit nicht verhehltem Mißtrauen gegenüber, er für feine Perjon ijt froh, 
dem allen entronnen zu fein. — Letztlich aber jpricht hier noch ein ganz perjön- 
liher Grund mit: Paulus jelbjt gehörte tatfählic zu den Ausnahme-Menjcen, 
die Jejus als „Eheloje um des Reiches Gottes willen“ bezeichnete. Er hatte ſich 
mit Leib und Seele in den Dienjt feines Gottes gejtellt. Er hatte die Aufgabe 
des Propheten, der eine Welt aus den Angeln hebt, er mußte ehelos bleiben, 
und er fonnte es infolge einer Deranlagung, die er als Gabe Gottes betrachtet. 
Der Sehler ijt nur der, daß er feine eigene perſönliche Ausnahmeftellung nicht 
als joldhe erfennt, jondern dieſe als das höhere Jdeal den Gemeinden vor 
Augen jtellte. 

Am meijten aber befremdet uns die Tatſache, daß in dem ganzen Kapitel 
die Ehe nur von der natürlichen Seite betrachtet wird, und daß von dem jittlic- 
perjönlichen Derhältnis kaum die Rede iſt. Dieje antife oder orientaliihe Auf- 
fajjung der Ehe ijt erjt auf dem Boden des evangelijhen Chrijtentums und nicht 
zum mindelten auch dur den Einfluß unferer klaſſiſchen Literatur überwunden 
worden (vgl. zu Mith. 5, 27f.). Eine höhere Würdigung der Stau, eine jtärfere 
Betonung der ethijhen Gemeinjhaft, der Swed des Sujammenlebens in der Kinder- 
erziehung — all dies jind Ideale, die zwar aud in legter Linie im Evangelium 
ihre Wurzel haben, aber doch in der Seit des Urdrijtentums noch in weiter Serne 
lagen. (Dal. jedoch 1. Thejj. 4,4; 1. Petr. 3,7.) 

Sehen wir Paulus in feiner Auffajjung von der Ehe jo zeitlich bedingt und 
beſchränkt wie fajt nirgends ſonſt, und ijt er uns hier durhaus fremdartig und 
nicht maßgebend, jo bewundern wir doch an vielen Punkten feine praftijche Be- 
jonnenheit, jein unbewußtes Gefühl für das Kichtige und Natürliche troß der 
faljhen Grund-Anjhauung. Paulus jagt doch ſchließlich, daß die Ehe aud für 
den Chrijten die Regel bleiben joll. Bejonnen und weije urteilt er über den ge= 
ihlehtlihen Derfehr der Ehegatten, über die Mijchehe, über den eventuellen Brud 
des geiltigen Derlöbnijjes, über die zweite Heirat. Und indem Paulus jich gegen: 
über allem Stürmen und Drängen für die Hochhaltung gefejteter jozialer Orönungen 
ausſpricht, hat er mit Weisheit einer Entwidelung von Jahrhunderten die Bahnen 
vorgezeichnet. Mit dem Wort: Sum Srieden hat euch Gott berufen, hat er für 
alle Seit dem Evangelium innerhalb der fozialen und gejhichtlihen Kämpfe jeine 
höchſte Aufgabe zugemwiejen. 


2. Über die Teilnahme an den Opfer-Mahlzeiten Kap. 8,1- 11,1. 


A. Der Derziht auf die Sreiheit aus liebevoller Rüdjiht für die 
Shwadhen 8,1-13. 


a) Erfenntnis und Liebe 81-3. Was aber das Götenopfer- 
Sleijdy betrifft, jo „find wir überzeugt, daß wir alle im Beſitz der Er- 
fenntnis find". Die Erkenntnis bläht auf, die Liebe erbaut. Meint je- 
mand etwas erfannt zu haben, jo hat er noch nicht erfannt, wie man er- 
fennen joll. Wenn aber jemand Gott liebt, der iſt von ihm erfannt. 

Bei dem wecjjelnden Stimmungsgehalt der folgenden Derje wird man gut 
tun, dieje als Rede und Gegenrede aufzufajjen, die Paulus mit den Korinthern 
führt. In dem erjten Sag nimmt aljo Paulus mit den Worten „(jo) jind wir 
überzeugt, daß wir alle im Beſitz der Erfenntnis find“ die brieflihe Äußerung 
der Korinther auf. Es handelt jih aber um die Srage des Genufjes von „Bößen- 
Geopfertem“, vor allem von Gößenopfer-Sleifh. In die Lage, Opferfleijch ge- 
nießen zu müfjen, Tonnten die Gläubigen auf verjchiedene Weije fommen. Einmal 
Ihon einfach dadurch, daß das vom Opfer übrig bleibende Fleiſch von den Priejtern 
häufig verkauft wurde und jo auf den Privattijch gelangen fonnte. Dann aber 
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dur Teilnahme an Opferſchmäuſen und feitlihen Mahlzeiten, bei denen zur Er- 
höhung der Seier geopfertes Sleijh zu Ehren der Gottheit gegejjen wurde. Da 
derartige fejtlich-tultiihe Mahlzeiten, an die Paulus jiher auch und in erjter Linie 
(D. 10) denkt, nicht gerade zum heidnijhen Kult gehörten, jo war die Stage, ob 
ein Chrijt ſich an ihnen beteiligen dürfe, immerhin eine offene. Und eine hervor» 
ragend wichtige. Denn mit diefen Opferihmäujen und Sejtverfammlungen hing 
ein gut Teil des öffentlihen und gejellihaftlihen Lebens zujammen. Jeder Grieche 
gehörte der einen oder der andern Genojjenjchaft an, und die Dereine feierten ihre 
Seite mit Opfern und Opferjhmäufen. Aud die Chriften waren ſehr häufig aus 
jenen Gemeinjhaften nicht ausgetreten. So bedeutete das Derbot des Gößenopfer- 
Sleijches einen Derziht auf einen Teil des gejellihaftlichen Lebens. Diele Chrijten 
der Gemeinde hatten dieje Konfequenzen nicht gezogen, die meijten wohl zunädjit 
aus Indifferenz und am Herfommen hängender Oberflächlichkeit. Dann aber jheint 
man ſich dabei auf das Redt der dhriftlihen Sreiheit berufen zu haben. Sie be— 
urteilten die Srage vom aufklärerijhen Standpunkt: „Wir jind alle im Bejiß der 
Erkenntnis.“ Sie meinten, daß die Erkenntnis von der Nichtigkeit des ganzen heid- 
nijchen Kultus den Chrijten die Sreiheit gäbe, ſich über alle ängſtliche Rückſicht— 
nahme in diefem Punft hinwegzufegen. Paulus wendet ji zunächſt gegen diejen 
aufflärerifhen Standpunkt der Gemeinde: „Die Erkenntnis“, wo jie nur um ihrer 
jelbjt willen, als Liebhaberei oder Kunjt betrieben wird, wirft nur ungünjtig auf 
den Beſitzer, ſie „bläht auf“, macht eitel. Die Liebe dagegen „baut auf“, nicht 
nur das ſittliche Leben des Einzelnen, ſondern auch das der Gemeinde. Alles wahre 
Erfennen beginnt mit der Erfenntnis des Nichtwiſſens; jo jagten aud) die griechiſchen 

2 Weijen. Darauf jpielt Paulus vielleiht an, wenn er fortfährt: Meint jemand, 
etwas erfannt zu haben, jo hat er es noch nicht ordentlich erfannt. — Jedenfalls 
führt die hohe „Erkenntnis“ nicht in das Wejen und die Tiefe der Gottheit, dorthin 

3 führt nur die Liebe. „Wer Gott liebt — der hat ihn erkannt,“ jo hätte Paulus 
logijcher Weiſe fortfahren müfjen. Er jagt aber jtatt dejjen: „der ijt von Gott er- 
fannt“. über dieje und ähnliche (13,12) in der religiöfen Sprache der Seit viel- 
leicht jchon geprägte Wendungen j. zu Gal. 4,9. 


b) Die Begründung vom Standpunkt des Erfennens 8,4 —7. 
4 Was das Eſſen des Gößenopfer-Sleijhes angeht, jo wiljen wir, daß Fein 
5 Göße in der Welt it, und daß es feinen Gott gibt als den einen. Denn 
wenn es auch jogenannte Götter, jei es im Himmel, ſei es auf der Erde 
6 aibt (wie denn wirklich viele Götter und viele Herren find), jo gibt es 
doch für uns nur einen Gott, den Dater, von dem alle Dinge find, und 
zu dem wir geihaffen find, und einen Herrn Jejus Chrijtus, durch dejjen 
Dermittelung alle Dinge geworden find, und dem wir verdanfen, was wir 
7 find. ! — Aber nicht alle haben die Erfenntnis. Dielmehr ift einigen in= 
folge ihrer bisherigen Gemeinſchaft mit dem Gößen, was fie ejjen, noch 
Götenopfer-Sleifh, und ihr ſchwaches Gewiſſen wird dadurdy befledt. 
Aud in diefem Abſchnitt wird man jedenfalls in D.4, vielleiht jogar in 
D. 4-6 (mit Ausnahme der eingeflammerien Worte) die Rede der Korinther zu 
fehen haben, die Paulus, wenn er jie nicht wörtlich anführt, doc ihrem Sinne 
nad) wiedergibt. Es wird ausgeführt, worin die Erfenntnis der Korinther beiteht. 
4 Sie find von der Nichtigkeit ihrer bisherigen Götter überzeugt, jie jind im Bejig 
‚der überragenden monotheijtiihen Erfenninis. Eine Bejchränfung wird hinzuge- 
5 fügt: es ift ja nicht zu leugnen, daß es doch jogenannte Götter gibt. Und noch 
bejtimmter redet der folgende Swiſchenſatz, in dem mögliher Weije Paulus jelbjt 
das nur zögernd abgegebene Urteil der Korinther unterjtreicht und: befräftigt: „wie 
denn wirflid) viele Götter und viele Herren find“. Wer jind die doch wirklich vor- 
handenen jogenannten Götter? Wie fommen Paulus und die Korinther zu diejer 
merkwürdigen Behauptung? (vgl. Gal. 4,8). In ihr begegnete ſich die Spefulation 
der jpäteren griechiſchen Philojophie und jüdiſcher Dolfsglaube. Während ein 
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Sofrates und Plato die Götter des griechiſchen Doltsglaubens rundweg verworfen 
hatten, beugte ſich die nachplatoniſche Philoſophie wieder vor dem Dolftsglauben, 
jeinem Kult und feinen Göttern. Man Iehrte nun, daß zwijchen dem einen un— 
geteilten göttlihen Wejen und der Welt zahlreihe Wejen vorhanden jeien, nicht 
Götter und nit Menſchen, aber wirkliche Wejen, Halbgötter, Dämonen; und diejen 
Wejen gelte der volfstümliche Kultus. Gleicherweiſe hatte der jpätjüdiiche Dolfs- 
glaube ſich zur Annahme vieler mittleriiher Wejen zwijhen Gott und der Welt 
fortgebildet. Man glaubte aud hier an eine unermeßlihe Schar von guten und 
böjen und halbböfen Geijtern, Engeln und Dämonen, die am Regiment diejer Welt 
nad) Gottes Willen beteiligt jeien (Boujjet, Rel. d. Judentums? 368ff.). So begegnete 
man ſich hüben und drüben in derjelben Gedanfenreihe und durch eine Derbindung 
beider, bei der die halbgünjtige Beurteilung der Götter in der griechiſchen Philo- 
jophie in eine ungünftige umjchlug, fonnte dann leicht die Meinung entitehen, daß 
die helleniihen Götter nicht bloße Phantafie-eitalten, jondern wirkliche, aber dä— 
monijche Wefen feien. Das ijt die hier ausgejprodhene Überzeugung, in der ſich 
Paulus und die Korinther begegnen. Bemerkenswert ijt übrigens noch dies dabei, 
daß der Apojtel zwei Klajjen derartiger Weſen unterjheidet: „Götter“ und „Herren“. 
Sollte er dieje Sweiteilung nur eingeführt haben, um nachher den Gegenjat eines 
Gottes und eines Herren für die Chrijten jtärfer herauszubringen? Es ijt doch 
beachtenswert, daß der Ausdrud „Herren“ für göttliche Weſen damals in der helle- 
nijtiihen Religion (3. B. im Kaijerfult und in den Kulten Ägyptens, Snriens, auch 
Kleinafiens) weit verbreitet war. Diejer Titel war in der urjprünglichen griechiſchen 
Religion nicht zu Haufe, er iſt mit den Kulten orientalijher Götter erjt in die 
griechiſche religiöfe Sprache eingedrungen. Dielleiht hat der Apojtel doch hier die 
Empfindung zweier irgendwie verjchiedener göttliher (dämonijher) Wejenheiten. — 
Aber mögen immerhin hinter den Götter-Gejtalten wirkliche dämonijche Wejen Itehen, 
jo hat das alles für die Korinther feine praftijhe Bedeutung mehr. In fühnem 
Protejt erhebt ſich bei Paulus gegen die heidnijhe Dielgötterei das (allerdings 
jeinerjeits ſchon eigentümlich fomplizierte) monotheijtiihe Bewußtjein: Wir Chrijten 
haben einen Gott, den Dater, und einen Herren. Er bedient ſich dabei wahr- 
jcheinlich einer in der antiken religiöjen Sprache bereits auf dem Boden der grie- 
hijchen Stoa geprägten Sormel, die bei ihm mit geringen Deränderungen mehrfach 
wiederfehrt (vgl. Röm. 11,36; Kol. 1,16). In feinen Selbjtgejprächen IV. 25 redet 
der Kaifer Mark Aurel die Natur an: Aus Dir (ijt) das AU, in Dir das AI; zu 
Dir das AU (vgl. Norden, Agnostos Theos 240ff.; weitere Beijpiele 5. Weiß Kom- 
mentar 223). — Swei von den drei Prädifaten befommt der allmächtige Schöpfer- 
gott, den Paulus in ergreifender Schlichtheit und Einfachheit den Dater nennt. Er 
it Urgrund und Siel alles gejhöpflichen Wejens. Das dritte, das mittlere gibt er 
dem Herrn Jejus Chrijtus, den er dadurd ganz in das Wejen der Gottheit ein- 
bezieht, wenn er ihm auch den Titel „Gott“ noch nirgends verleiht. Mit jtarfer 
Betonung jtellt er diefen einen Herrn den vielen Herren, die das Heidentum ver- 
ehrt, und denen er eine gewijje Realität zujpricht, gegenüber. Es liegt in diejer 
Stelle ein deutlicher Hinweis auf die Herkunft des Titels „Herr“ Jejus Chrijtus, 
‚oder wenigjtens auf den Sinn, den die hellenijtiihen Gemeinden des Paulus mit 
ihm verbanden. Es ijt das Wort ein Proteft, ein Kampfruf des jungen Chrijten- 
tums: dort die vielen Herren und hier der Eine, unjer Herr Jejus Chrijt. Und 
diejen Herrn bezeichnet nun Paulus mit der bejprodhenen Sormel als den Der- 
mittler der Schöpfung des Alls. Mit Beftimmtheit ijt hier die Lehre von dem vor- 
weltlichen Sein (der Präerijtenz) Chrijti ausgejprohen. Und zwar wird der vor— 
weltliche Chrijtus als jelbjt an der Weltichöpfung Gottes beteiligt, dieje vermittelnd 
gedadt. Die ungemein rajhe Entwidlung der Chrijtus-Lehre in der Urzeit der 
Ehrijtengemeinde liegt hier deutlich vor Augen. Noch ijt jeit dem Tode Jeju von 
Nazaret fein Menjchenalter verflojjen, und jhon wird von ihm behauptet, daß er 
‚an der Weltihöpfung Gottes beteiligt war! Man wird ſich diefen Dorgang nur 
dann erklären fönnen, wenn man darauf adıtet, daß Theorien und Spekulationen 
über die Kräfte und Eigenjchaften Gottes (Boufjet, Rel. d. Judentums? 594 — 409, 
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3. Weiß, Kommentar 225— 227), die doch wieder nicht bloß als Kräfte, fondern als 
jelbjtändige, das Weltregiment Goties vermittelnde Wejen gedaht wurden, im 
Judentum längjt vor dem Auffommen des Chriltentums im Shwange waren, und 
daß dieje Spekulationen von jelbjtändig neben Gott wirkenden Kräften dann einfad 
auf Chrijtus und zwar den erhöhten Ehrijtus übertragen (nicht etwa neugejhaffen) 
wurden. Was jüdijche Spefulation etwa über die weltregierende Weisheit Gottes 
(Boujjet, a. a. ®. 394ff.) und deren vermittelnde jchöpferijhe Tätigkeit ausjagte, 
das wurde von Paulus auf den erhöhten Herrn übertragen (S. zu Kol. 1, 15ff.). — 
In triumphierender Gewißheit erhebt jich der neue Glaube über den alten. Paulus 
fann die Gewißheit nicht tadeln, aber er gibt — und damit leitet er zu dem von 
ihm vertretenen Hauptgedanfen hinüber — zu bedenken, daß nicht alle jie teilen. 
Dielmehr gibt es jolde in der Gemeinde, die jih von den alten eingewurzelten 
religiöſen Dorjtellungen nicht ganz haben befreien fönnen, die halbwegs nod im 
Banne des alten Glaubens jtehend, deshalb Gößenopfer-Sleijc nur mit u 
Grauen und ſchlechtem Gewiljen genießen. 


c) Die Rüdjiht auf die Shwadhen 88-13. Speije kath uns 
Gott nicht näher bringen; weder fehlt uns etwas, wenn wir nicht ejjen, 
nod) haben wir etwas voraus, wenn wir ejjen. Dagegen hütet euch, daß 
eure Freiheit den Schwaden nicht zum Anjtoß gereihe! Denn wenn 
jemand did mit deiner „Erfenntnis" im Götzenhauſe zu Tiſch liegen fieht, 
muß da nicht fein Gewiljen, da es ſchwach ijt, „erbaut werden”, Götzen⸗ 
opfer=Sleiih zu ejjen? Der Schwache geht zu Grunde durch deine Er» 
fenntnis, der Bruder, um dejjentwillen Chrijtus gejtorben iſt! Wenn ihr 
euch jo an den Brüdern verjündigt und ihr ſchwaches Gewiljen verwundet, 
jündigt ihr gegen Chrijtus! Darum, wenn Eſſen meinen Bruder zu Sall 
bringt, will id) lieber überhaupt fein Fleiſch ejjen, um meinen Bruder 
niht zu Sall zu bringen. 

Die Steien in der Gemeinde Korinths werden ihr Derhalten damit begründet 
haben, daß jie in der Ausübung ihrer Sreiheit geradezu ein Gott wohlgefälliges 
Werft vollbrädten. Ironiſch antwortet Paulus: wie fann denn bloße Speije unjer Der- 
hältnis zu Gott ändern, uns Gott näher bringen (wörtlich „vor Gott bringen”; 
am liebjten würde man eine allerdings nur ſchwach bezeugte Lesart annehmen und 
einfach „empfehlen“ überjegen)? Ar eine „mnjtijche“ Dereinigung mit der Gottheit 
dur Speije ijt faum zu denken (jo Reigenjtein, Stier. f. neut. Wiſſenſch. XIII 19). 
Den Gedanken würde Paulus nit jo rundweg ablehnen (vgl. zu 1. Kor. 10,16f.). 
Worauf es anfommt, iſt die Derhütung von Ärgernis. Paulus faßt hier deutlich 
den Sall ins Auge, daß ein freier gerichteter Chrijt gar im heidnijchen Tempel an 
einer Opfermahlgzeit teilnimmt. So etwas muß aljo vorgefommen fein. Man hatte 
vielleiht in der Gemeinde gejagt, daß dieje Betätigung der drijtlichen Sreiheit 
geradezu „erbaulich“, d.h. die Sreiheit fördernd, wirke. Paulus antwortet ironiſch, 
das jei eine jhöne Erbauung, wenn der jhwace Bruder mit dem zarten, ängit- 
lihen Gewijjen zum Ejjen von Gößenopfer-Sleijh „erbaut“ werde. „Der Schwade 
geht zu Grunde.“ Mit großem Nachdruck find die Worte: „der Bruder, um dejjent- 
willen Chrijtus gejtorben ijt“ an den Schluß geitellt. Sie wuchten mit bejonderem 
Schwergewidht: die Belajtung des Gewiljens der Sreien wird mit jedem Wort jchwerer. 


12 Eine Sünde gegen Chrijtus, dejjen im Tode erworbenes Eigentum der Schwache 
13 ijt, laden jie auf jih. Wenn es darauf anfommt, will Paulus lieber gar auf allen 


Fleiſchgenuß verzichten, als feinen Bruder verderben. 


B. Paulus als Vorbild des jelbftlofen Kechtsverzichtes 9,1 — 27. 


Diejer Abſchnitt ift im Rahmen des ganzen Teils (Kap. 3-10) eine Einlage. 
Paulus wil ſich als ein Dorbild dafür Hinjtellen, wie man auf jein Reht um des 
andern willen verzichte. An einem Punkt vor allem Ieijtet er perjönlich diejen 
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Derzicht, indem er feinen Anjpruh auf Unterhalt jeitens der Gemeinde erhebt. 
Aus feiner Dergangenheit im jüdijchen Gelehrtentum war er es gewohnt, den Gejeges- 
Unterricht nicht als Broterwerb zu benugen, jondern diejen frei zu erteilen und 
ji durch ein daneben betriebenes Handwerf jelbjt zu ernähren. Dieje Gewohnheit 
hat er als &rijtlicher Mifjionar beibehalten, und er iſt jtolz3 darauf, Daneben aber 
betont er gerne, daß es jein Kecht bleibe, den Unterhalt zu fordern. Er hat viel- 
leicht ſchon erleben müjjen, daß man ihm vorhielt, er wage es nicht, das apojto- 
liſche Redtt des freien Unterhalts in Anſpruch zu nehmen (j. die Einleitung zu 2.Kor.). 
So beginnt er hier mit einer breiten Derteidigung feiner apoſtoliſchen Rechte 
(0. 1-14). Dadurd) wird die Abjchweifung breiter, als die Sadjlage es eigentlich 
fordert. 


a) Paulus der Apoſtel 9,1-3. Bin id nicht frei? Bin id, nicht 
Apojtel? Habe ich nicht Jejus, den Herrn, gejehen? Seid ihr nicht mein 


1 


Werk in der Kraft des Herrn? Wenn id für andre nicht der Apojtel 2 


bin, fo doch ficherlidy für euch. Denn das Siegel auf mein Apojtel-Amt 


jeid ihr, als Gemeinde des Herrn. Das ilt meine Derteidigung gegenüber 3 


denen, die mich zur Unterfuhung ziehen wollen. 


Sunädjt jtellt Paulus jeine Apojtel-Würde feit. Sie beruht ihm 1) darauf, 
daß er den Herrn gejehen hat. Denn ein Apojtel muß nad urdrijtlidier Dor- 
itellung irgendwie den Herrn gejehen haben. Dem Paulus aber ijt der Herr bei 
Damasfus erjhienen. Aus diefer grundlegenden Erfahrung leitet er auch jonjt 
fein Apoftel-Reht her (Gal. 1,11ff.; 1. Kor. 15,8f.). Sum Apojtel gehört 2), daß 
er Mijjion treibe. Die unmittelbaren, dem engeren Kreis angehörigen Jünger 
Jeſu haben ſich von Anfang an als Mifjionare gefühlt. Sum Mifjionar gehört 
aber, daß er eine Gemeinde aufweije. Diejer Nachweis fällt Paulus nicht jchwer. 
Sind doch die Korinther fein Werk (wörtlich) „im Herrn“, d. h. in ihrem Bejtande 
als chriſtliche Gemeinde. Daher find jie das Siegel auf fein Apoftel- Amt. So 
wie man eine Urkunde durch ein Siegel bejtätigt, jo find die Korinther das Siegel 
auf jeinen Reditsanjprudy an die Apojtel-Würde. Noch einmal fpielt Paulus auf 
die von ihm ſchon früher angedeutete Tatſache an, daß die Korinther einen Tag 
anberaumt hatten, um über die Redtsanjprüde ihrer Führer zu entiheiden (4,3). 
Seine bejte Derteidigung bei diejem Streit iſt der Bejtand der korinthiſchen Ge— 
meinde felbft. 


b) Das „Redt“ des Apoftels 9,4-6. Haben wir nicht das Redht 
(auf Koſten der Gemeinde) zu ejjen und zu trinten? Haben wir nidht das 
Redt, eine Krijtlihe Schweiter als unjre Srau mit auf die Reije zu 
nehmen, wie auch die übrigen Apoftel und die Brüder des Herrn und 
Kephas? Oder haben etwa nur Barnabas und id) nicht das Recht, ohne 
unjrer Hände Arbeit zu leben? 


In der Gemeinde handelt es ſich um das Kecht des Genufjes von Götzen— 
opfer-Sleijh. Paulus weijt darauf hin, daß aud er — in anderm Sinne freilid) 
— ein Redht auf Speife und Tranf, d.h. auf freien Unterhalt von jeiten der Ge— 
meinde habe. Ja, diejer KRechtsanſpruch erjtredt ſich auch auf die Srau, die den 
Apoitel, falls er verheiratet ijt, natürlid auf feinen Reijen begleiten darf. Wir 
erfahren hier nebenbei, daß, wie es jcheint, die meilten Apojtel verheiratet waren. 
Über die hier erwähnten Brüder des Herrn ſ. ME. 6,3. Der befanntejte unter ihnen ijt 
Jafobus (al. 1,19). Die Brüder des Herrn bilden nad diefem Seugnis einehervorragende 
Gruppe unter den Sührern der hriftlichen Gemeinde. Ihre leiblihe Verwandtſchaft 
mit Jejus gab ihnen in der Urgemeinde ein bejonderes Anjehen. Sie jind — jicher 
wenigitens Jafobus — die Dertreter einer engen judailtiihen Auffajjung des Evan 
geliums. Wenn hier von ihren Mijjionsreijen die Rede ijt, jo werden ſich dieje auf 
Paläſtina bejhränft haben. Aus der Derbindung unjerer Stelle mit der Tatſache 
einer Kephas-Partei hat man den allerdings nicht ganz gejiherten Schluß ziehen 
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6 wollen, daß Petrus auf feinen Reifen damals jchon in Korinth gewejen fei. Bar« 
nabas ijt der befannte Genofje des Paulus auf feiner erjten Mifjionsreije (j. zu 
Apg. 11,22ff.; 15f.). Ob auch er bereits den Korinthern perjönlich befannt war, 
wijjen wir nidt. 


7 e) Allgemeine Beweije für dieſes Reht 9,7—-10. Wer leijtet 
je Kriegsdienit um eignen Sold? Wer pflanzt einen Weinberg und ißt 
nicht von feiner Frucht? Oder wer weidet eine Herde und genießt nicht 

8 von der Milch der Herde? Iſt das nur menjchlihe Erwägung, oder 

9 jagt es nicht aud) das Gejeg? Denn im Gejeß des Moſes jteht gejchrieben : 
„Du jollit dem Ochjen, der da drijcht, feinen Maulforb anlegen.” Kümmert 

10 ſich Gott etwa um die Ochſen? Oder gehen nicht überall feine Worte 
auf uns? Denn unjertwegen jteht es gejchrieben, daß der Pflüger auf 
Hoffnung pflügen foll und der Dreher auf Hoffnung der Teilnahme am 
Genuß. 


V.9 vgl. 5. Mose 25,4. 


1 Den erläuternden Beijpielen aus dem alltäglichen Leben fügt Paulus den 
8 entjcheidenden Beweis aus der Schrift hinzu. Sugleich gibt er hier ein inter- 
9 ejjantes Beijpiel für die Art feiner Schriftbetrahtung. Paulus jegt bei der milden 
Vorſchrift des Gejeßes ein, da man dem Ochſen beim Drejhen das Srejjen nicht 
unmögli maden jolle. Er behauptet nun, Gott könne ſich doch nicht um die 
Ochſen kümmern. Es muß aljo für ihn die Schriftjtelle einen tieferen Sinn haben. 
10 Und den hat jie: Moſes hat tatſächlich dieje Worte gejchrieben, damit dereinjt die 
hriftlihen Lehrer („wir") im A.T. einen Beweis ihres Rechtes auf freien Unter- 
halt vorfänden. — Paulus’ Schriftbetrahtung ijt nicht mehr die unſre; wir jagen 
im Gegenteil, daß der Gejeggeber des A. T.’s jidh hier wohl um die Ochſen gefümmert 
habe und nur um dieje; und wir verwerfen jede allegorijierende Dergewaltigung 
des Wortlautes des A.T.’s. Paulus wird nicht kleiner, wenn wir erfennen, daß 
fein Schriftbeweis im allgemeinen für uns wertlos if. Was er uns zu jagen hat, 
das jteht im wejentlichen fejt auch ohne diejen. 


d) Endgültige Begründung des apoftolijhen Redtes 
11 9,11—-14. Wenn wir bei eudy die himmlifhe Saat ausgejtreut haben, 
12 ift es dann etwas Großes, wenn wir eure irdiihen Güter ernten? Wenn 
andre das, was von Rechts wegen euer ijt, mitgenießen, haben wir nicht 
um jo eher Anſpruch darauf? Aber wir haben von diefem Recht feinen 
Gebrauch gemacht, jondern wir tragen lieber alles, um nicht dem Evan- 
gelium Chrijti ein Hindernis zu bereiten. — Wißt ihr nicht, daß die, 
welhe am Heiligtum dienen, von den Einkünften des Heiligtums ſich be— 
föftigen, daß die, welche des Altars warten, ihren Teil vom Altar be— 
14 fommen? So hat der Herr auch befohlen, daß die Derfündiger des Evan- 

geliums vom Evangelium leben jollen. 


Durch eine neue Erwägung begründet Paulus zunächſt abjhließend jein 

11 apoftoliihes Redht auf Unterhalt. Er hat der Gemeinde himmliſche Gaben ge— 
bracht, welch ein geringes Entgelt wäre da der irdijche Unterhalt! Er, der Gründer 

12 der Gemeinde, hat doc wohl denjelben Anſpruch, wie andre (Paulus denft viel- 
leiht an Apollos? Kephas?), die ihn erhoben haben. Paulus unterbridt D. 12b 
vorübergehend den Beweis für fein Apojtel-Redht, indem er betont, daß er von 
13 dem jo fejtgelegten Recht doc feinen Gebraudh machen wolle. Darauf kehrt er 
nod einmal zur verlafjenen Darlegung zurüd und zieht jegt das Beijpiel des ihm 
aus dem israelitijhen, feinen Lejern aus dem heiönijhen Kult befannten Rechtes 

14 der Priejter, von den Einkünften des Tempels zu leben, heran. Endlich folgt noch 
ein Hinweis auf das Herren-Wort: „Der Arbeiter ift feines Lohnes (feiner Nahrung) 
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wert” £f. 10,7 (Nitth. 10,10). Es ijt charakteriſtiſch, daß Paulus gerade mit diejem 
Binweis auf den Befehl des Herrn feine Ausführungen ſchließt. Wir jehen, wie 
Jeſu Worte für feine Gläubigen bereits die höchſte Autorität zu werden beginnen. 

e) Der Derziht auf das Redht und feine Gründe 9,15 - 18. 
Jh aber habe davon feinerlei Gebraudy gemadt; ich jchreibe euch das 
aber nicht, damit es nun jo mit mir gehalten werde. Denn lieber wollte 
ic) jterben, als daß mir jemand meinen Anlaß zum Stolz nähme. Denn 
wenn ich das Evangelium verfünde, jo habe ich darin noch feinen Grund 
zum Stol. Ein öwang treibt mid) dazu. Wehe mir, wenn id) nicht 
Evangelium verfündige! Denn nur, wenn id) freiwillig dies betreibe, jo 
habe ic Anſpruch auf Lohn. Tue idy’s unfreiwillig, jo bin. ih nur mit 
einem Amt betraut. | Worin bejteht nun mein Lohn? Darin, daß id) die 
Predigt des Evangeliums von allen Kojten frei made, daß id} mein Recht 
am Evangelium nidt ausnuße. 

So bejtimmt wie Paulus jein Recht grundjäglich verteidigt hat, ebenjo be- 
jtimmt ſpricht er nun den Verzicht darauf aus. Auf feinen Sal wünſcht er, dag 
es jegt anders werde als bisher. Wer den Apojtel für feine Arbeit bezahlen will, 
nimmt ihm jein Bejtes, jeinen Stol3. Denn mit der Evangeliums-Derfündigung 
allein folgt er nur dem Swange des pflihtmäßigen Müſſens. Wenn er aber das 
Evangelium ohne Entgelt verfünde, jo habe er, meint Paulus, indem er jcheinbar 
einen neuen Gejihtspunft hineinwirft, Anjprudy auf „Lohn“. Aber tatjächlic will 
er damit nichts anderes als im vorhergehenden jagen, wie aus dem folgenden 
hervorgeht. Denn als feinen Lohn will Paulus ja wiederum nichts anderes ver- 
ftanden wiljen, als die koſtenloſe Derfündigung des Evangelinms jelbjt und die 
innere Befriedigung daran. 


f) Ein allgemeiner Grundjaß apoftolifjhen Handelns 
9,19 - 23. Denn als ein freier Herr aller Dinge habe idy mic, allen zum 
Knedht gemacht, um recht viele zu gewinnen. Und ic) wurde den Juden 
ein Jude, um die Juden zu gewinnen; den Gejeßes-Leuten wie ein Hann 
des Gejeßes, obwohl felbjt nicht unter dem Gejeg, um die Gejeges-Teute 
3u gewinnen; den Geſetzloſen wie ein Gejeglojer — zwar nicht los vom 
Gejet Gottes, vielmehr im Gejeg Chrifti gebunden —, um die Gejeglojen 
zu gewinnen. Ich bin den Schwachen ein Schwacher geworden, um die 
Shwahen zu gewinnen. Allen bin id) alles geworden, um überall Einige 
zu retten. Alles aber tue idy um des Evangeliums willen, damit ih an 
jeinem Segen teilhabe. 

Wir haben hier eine der Stellen, in denen Paulus ſich weit über das 
augenblicklich vorliegende Thema erhebt, um den Einzelfall in das Licht ſeiner 
tiefſten Lebens⸗Uberzeugung zu rücken. „Als ein freier Kerr aller Dinge“ be— 
ginnt der Apojtel. In der Tat hat niemand in feiner Umgebung jo das jtolze 
Gefühl der Sreiheit gehabt wie er. Er hatte in jeiner Entwidlung einen völligen 
Brud erlebt, er hatte alle alten Formen jeiner Srömmigfeit zerbrodhen und alle 
Sormeln feiner rabbinijhen Gelehrjamfeit vergejjen müjjen, um zum Evangelium 
zu gelangen. Nun füllt jeine Seele das jtolze Gefühl der Sreiheit. Dieje innere 
Steiheit aber befähigt ihn zugleid zum weitejten Entgegenfommen gegen alle, die 
noch gebunden find, zum Derfjtändnis der verjchiedenen Geijter und zu der viel- 
jeitigen Anpajjungs-Sähigfeit, die ihn zum Welt-Apojtel macht. Wenn Paulus jagt, 
daß er den Juden ein Jude geworden ſei, jo mag er dabei Erlebnijje vor Augen 
haben, wie jie die Apojtelgefhichte (16,3; 18,18; 21,23f.) berichtet. Wenn er den 
Gejeglojen ein Gejeglofer geworden ijt, jo betont er demgegenüber, er jei nicht 
„los vom Gejeß Gottes". Er Tennt ein höheres göttliches Geſetz im Vergleich mit 
dem mojaijhen Gejet, von dem er allerdings Ios war. Dies höhere Gejeß nennt 
er auch: es ijt das Gejeg Chrijti, das Gejeg der Liebe, in dem er beharrt (vgl. 
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22 25 Gal. 6,2 und die Abhandlung zu Röm. 7,7-135). Alles aber ftellt Paulus unter 
den höheren Swed des Evangeliums, und jo darf er hoffen, daß er auch an den 
Segnungen des Evangeliums teilhabe. Dabei denkt er faum an einen äußeren 
Lohn, jondern in erjter Linie an den inneren Segen der Derfündigung des Evan- 
geliums. 


24 8) Der Apoftel als Wettfämpfer 9,24—-27. Wißt ihr nidt, 
daß, die in der Rennbahn laufen, zwar alle laufen, einer aber befommt 
den Siegespreis? So jollt ihr laufen, daß ihr ihn wirklich befommt. 

25 Wer aber am Wettfampf fich beteiligen will, der übt in allen Dingen 
Enthaltjamleit, jene, um einen vergänglihen Kranz zu gewinnen, wir aber 

26 um einen unvergänglien. So laufe denn ich meinerjeits wie jemand, 
der jeines Sieles fiher ijt; jo führe ich meinen Kampf wie ein Sauit- 

27 fämpfer, der feine Zufthiebe tut. Dielmehr kaſteie und knechte ich meinen 
Leib, damit ich nicht etwa, nachdem id) andern als Herold gedient habe, 
felbjt die Probe nicht bejtehe. 

Paulus jhließt die ganze Abſchweifung mit dem jchönen und berühmt ge- 
wordenen Bild vom Wettfampf. Der hier vorliegende in der Populär=Philojophie 
häufige Dergleih war den Korinthern, bei denen die weltberühmten iſthmiſchen 
Spiele jtattfanden, bejonders verjtändlih. Das Bild wirft durd) die Ungleichheit. 

24 Beim Wettfampf fann nur einer den Preis erringen; den himmliſchen Siegespreis 
aber hoffen viele zu gewinnen. Trogdem jollen alle jo laufen, als wenn nur 

25 einer den Preis befommen könnte. Dann wendet ſich Paulus einem andern Der: 
gleihungspunft zu. Die griehijhen Wettfämpfer pflegten jich (gewöhnlich zehn) 
Monate lang durch eine bejtimmt vorgejchriebene Lebenshaltung, durch Enthaltung 
von Speije und Tranf, Geſchlechtsgenuß u. dgl. zum Wettfampf vorzubereiten und 
den Körper zu jtählen. Auch wer um den himmlijchen Preis ringt, und der erſt 
recht, muß entbehren und entjagen fönnen, wie jet aud) die Korinther auf die 
Sreiheit im Genuß von Götzenopfer-Fleiſch und auf alles, was damit zuſammen— 
hängt, verzichten follen. Paulus jtellt ſich jeinerjeits als Dorbild des chriſtlichen 

26 Wettfämpfers hin. Er läuft (wörtlih): „nicht aufs Ungewijje hin“. Wenn wir 
die doppelte Derneinung auflöjen, jo fommt der Sinn heraus: „wie jemand, der 
jeines Sieles jiher ijt“, gerade aufs Siel los. Und beim Saufjtfampf will er feine 

27 £uftjtreihe machen. Das Bild wird dann wieder etwas abgeändert, indem Paulus 
als den Gegner im Saujtfampf den eignen Leib auffaßt, den er zerihlagen und 
niederzwingen will. Eine für ihn carakterijtiihe Wendung! Der Hauptjig, der 
Kern der Sünde ijt ihm die Sinnlichkeit. Daher Kampf gegen die Sinnlichkeit eine 
Hauptaufgabe des Chrijtenlebens! Auch mit der legten Bemerfung bleibt Paulus 
in der Anjchauung des angezogenen Dergleihs. Er nennt ſich den Herold, der die 
Chrilten zu diefem Lebenstampf ruft. Es wäre ſchlimm, wenn der Herold jelbit die 
Hampfesprobe nicht bejtände. 


C. Die Gefahren bei der Teilnahme an den Opfer-Mahlzeiten 10, 1 — 22. 


Paulus ehrt nunmehr zu einer ausführliheren und etwas andersartigen 

- Behandlung des Themas zurüd, und zwar trennt er hier die beiden in Kap. 8 
noch miteinander verbundenen Stagen und behandelt zuerjt die Srage der Teil- 
nahme an den heidniſchen Opfer-Mahlzeiten (10,1—22), um dann in einem legten 
Abjhnitt die Srage nad; dem Genuſſe des dem Privatgebraud) überlajjenen Gößen- 
opfersSleijhes zu beſprechen (10,23—11,1). Durch dieje Teilung fommt auch erjt 
volle Klarheit in die Sadylage. Denn gegen die Teilnahme an Opfer-Mahlzeiten 
hat Paulus grundjägliche, in der Sache liegende Bedenken; die zweite Srage ijt 
ihm dagegen wejentlic eine Srage der Rüdjichtnahme und des Taktes. In dem 
erjten Abjchnitt wendet er ſich nun ſcharf gegen die Teilnahme an den offiziellen 
Opfer-Mahlzeiten (D. 1-22), und dabei ijt fein Hauptgejihtspunft der, daß ji 
diefe durchaus nicht mit dem Saframent des Abendmahls, das die Chrijten haben 
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vertragen. Um jeine Warnung nahdrüdliher zu gejtalten, hält er dem gegen- 
wärtigen Geſchlecht das Scidjal des Gejdlehtes der Wültenwanderung vor Augen 
(D. 1-13). Und zwar beruht der Vergleich auf dem Gedanken, daß, wie die Kinder 
Israel in der Wüſte bereits hohe jatramentale Gnadengaben von Gott empfangen 
haben und dennod zu Sall gefommen find, es jo auch der Gemeinde der Korinther, 
trogdem jie im Bejiß der Gnadengaben jind, einmal gehen fann, wenn jie jih 
leihtjinnig in Gefahr begeben. So beginnt Paulus mit dem merkwürdigen Beweis, 
daß die Kinder Israel in der Wüſte bereits Saframente und zwar die Saframente 
der Taufe (D. 1-2) und des Abendmahls (D. 3—4) bejejjen haben. 


a) Die jatramentalen Gnadengaben der Däter in der Wüſte 
10,1-4. Id will euch nicht verſchweigen, liebe Brüder: unjre Däter 


1 


gingen alle unter der Wolfe und zogen alle durchs Meer! und ließen ji 2 


taufen auf Mojes in der Wolfe und im Meereswaſſer. Und alle aßen 
diejelbe wunderbare Speiſe und alle tranfen denjelben wunderbaren Tran. 
Sie tranfen nämlich aus dem fie begleitenden wunderbaren Seljen. Der 
Sels aber war Chrijtus. 


V. 1f. vgl. 2. Mose 13,21; 14,22. V.3 vgl. 2. Mose 16,4.35. V.4 vgl. 2. Mose 17,6; 
4. Mose 20,78. 


Paulus behauptet aljo zunädjt, daß Israel in der Wüfte bereits einer Art 
Taufe teilhaftig geworden fei. Wie die Chriften eine Taufe auf Chrijtus (in die 
Gemeinjhaft mit Chrijtus) bejigen, jo war jene Taufe eine Taufe auf Mlojes (in 
die Gemeinjhaft mit Mofes). Wie beweilt Paulus das? Er weijt auf die beiden 
Tatſachen hin, daß Jahve dem Heereszug der Israeliten in der Wolfe folgte, und 
daß diefe wunderbar durchs rote Meer zogen. Wie die Chrijten bei der Taufe 
durch das von Gottes Kraft erfüllte Wafjer hindurchgehen, fo jind auch die Israeliten 
durch das durch Gottes Wundertat aufgejtaute Wajjer hindurchgezogen; wie die 
Chrijten in dem Wafjer untertauchen, jo jind auch die Israeliten unter der Wolfe 
(in der Wolfe), dem von Gottes Gegenwart erfüllten Wajjer, gewejen. Und für 
Paulus ijt das etwas mehr als nur ein Sinnbild, eine allegorijhe Spielerei, er 
meint es ganz wirklich: aud) die Kinder Israel waren von den von Gottes Wunder- 
fraft und Gnade erfüllten Wajjern umgeben; daher hatten jie eine Taufe auf 
Mojes. Und weiter will Paulus beweijen, daß Israel in der Wüſte bereits eine 
Art von Saframent des Abenömahls bejejjen habe. Sie genojjen, jagt er, eine 
„pneumatiſche“ Speije und einen „pneumatijhen“ Tranf. Am beiten tun wir, wenn 
wir diefes Wort „pneumatiſch“ (wörtlich „geijtig“), das hier jichtlid im Gegenjag 
zu den Begriffen irdiſch, natürlich, gewöhnlich, jteht, mit „himmliſch“ oder mit „über- 
natürlih, wunderbar“ überjegen. Was verjteht Paulus unter der wunderbaren 
Speije? Es Tann fein Sweifel daran fein, daß er hier an das Manna-Wunder 
(2. Moj. 16) denkt. Das Manna ijt himmlijche, wunderbare Speije im eigentliden 
Sinne des Wortes. „Brot des Himmels“ heißt es Pjalm 105,40. Ebenjo fann 
fein Sweifel fein, daß Paulus bei der Erwähnung des wunderbaren Tranfes an 
den von Mofes aus dem Seljen gejhlagenen Quell denft. Das ijt aber aud) fein 
natürlicher, jondern ein übernatürliher Wajjerquell. Nun aber heißt es weiter: 
Sie tranfen aus dem wunderbaren, nachfolgenden Seljen. Hier ijt Paulus ganz 
von einer der merkwürdigſten rabbinijhen Ausdeutungen des A. T.’s abhängig. 
Das Wunder, da Moſes Wajjer aus dem Seljen ſchlug, wird nämlid, bereits im 
A. T. infolge der Bejchaffenheit der vorliegenden Quellen zweimal erzählt: 2. Moje 17 
und 4. Moje 20,7ff. Daraus jheint dann die rabbinijhe Anjhauung entjtanden 
zu fein, daß es ji} beide Male um denjelben Seljen handle, der aljo, da die 
Örtlicheiten des Wunders verjchiedene jind, den Israeliten nachgefolgt jein müßte. 
Dieje Meinung fand man dann audy durd; eine wunderlihe Deutung von 4. Mloje 
21,16-18 bejtätigt. Hier wird die Erzählung von der Wanderung der Israeliten 
durch die Mitteilung eines alten Brunnenliedes unterbroden, und danach wird das 
Stationen-Derzeichnis der Wanderung der Israeliten fortgejegt. Die Stelle lautet: 
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1. Kor. 10, 5-13: Die Opfer-Mahlzeiten. — Das warnende Beijpiel Israels. 119 


„Damals fangen die Israeliten folgendes Lied: „„Quelle auf, o Brunnen... Brunnen, 
den Sürften gruben, den die Edeljiten der Dölfer aushöhlten mit dem Szepter, mit 
ihren Stäben!“" — Und aus der Steppe (zogen jie) nad) Mattana, von Mattana 
nad Nahaliel (ujw.)." Indem man nun über den angedeuteten jtarfen Abjat hin- 
überlas, jo verjtand man: „Quelle auf, o Brunnen, aus der Steppe nad) Mattana, 
von Mattana nad) Nahaliel uſp.“ Indem man weiter den Brunnen mit dem aus 
dem Seljen gejchlagenen Quell des Moſes gleichjtellte, fam man zu dem rabbiniihen 
Märlein von dem nachfolgenden Seljen. War das aber richtig, jo mußte es mit 
dem Seljen eine ganz bejondere Bewandtnis haben; es war fein gewöhnlicher Sels, 
jondern ein wunderbares, übernatürliches Wejen, etwa ein Engel Gottes, der ſich 
in den Sels verwandelte. Der jüdiſche Philojoph Philo deutet den Seljen bereits 
auf die Geitalt der Weisheit Gottes, aus der er die gottliebende Seele tränfe. 
(Allegorijher Kommentar II. 880). Die Weisheit aber ift für ihn ein verweltliches 
halbperjönliches Wejen. So war für Paulus nur nod ein Schritt zu feiner 
Deutung des Seljens: „Der Sels aber war Ehrijtus.“ Denn für ihn ijt Chrijtus 
vorweltlich; für ihn ijt es jelbjtverjtändlicdh, daß diejer Chrijtus die Geſchichte des 
Dolfes Israel im A. T. leitet. Wo er im A. T. den Namen „der Herr“ (für Gott) 
las, da bezog er diejes „Herr“ ohne weiteres auf den vorweltlichen Chrijtus. Wenn 
aljo mit dem im A. T. erwähnten Seljen wirklid das Geheimnis eines wunder- 
baren Wefens angedeutet war, jo lag für Paulus der Gedanke außerordentlich 
nahe, daß diejes überirdifche Wejen Chrijtus felbjt jei. So entjteht nun für den 
Apojtel in der Tat ein ganz enger Parallelismus zwijchen dem driftlichen Abend- 
mahl und der wunderbaren Speije und dem Trank, welche die Däter in der Wüſte 
genojjen. Denn wie in der Speije des Abendmahls nach des Paulus Überzeugung, 
die wir noch genauer kennen lernen ‘werden, Chriſtus jich jelbjt den Seinen in 
geijtleiblicher Dereinigung gibt, jo jtammt ja auch der geheimnisvolle Quell, der 
die Israeliten tränfte, aus dem Seljen, welder Chrijtus war, den Chrijtus mit 
jeinem Wejen erfüllte. Die ganze Tragweite diejer Ausführung für die Saframents= 
Sehre des Paulus wird erjt weiter unten deutlid) werden. 


b) Trogdem wurden fie verworfen, uns zum warnenden 
Beijpiel 10,5-13. Aber an der Mehrzahl von ihnen fand Gott Fein 
Wohlgefallen. Sie dedten in der Wüſte den Boden. Dieſe Dinge aber 
find zur Warnung für uns geſchehen, daß wir nicht nad) Böje begehren, 
wie jene begehrten. Werdet aud) nicht Gößendiener, wie einige von ihnen. 
Steht doch geſchrieben: „Das Dolf lagerte ſich, zu ejjen und zu trinfen, 
und jtand auf, um fid) zu vergnügen." Aucdy wollen wir feine Unzucht 
treiben, wie einige von ihnen Unzudt trieben, und an einem Tag drei- 
undzwanzigtaufend Mann fielen, Inocdy wollen wir den Herrn reizen, wie 
einige ihn gereizt haben und durdy die Schlangen umfamen. Endlich 
murret nicht, wie einige von ihnen murrten und von dem Derderber ver- 
nichtet wurden. Das (alles) betraf jene in vorbildlicher Weije, it aber 
uns zur Warnung gejchrieben, für weldye das Ende der Seiten gefommen 
it. Darum, wer glaubt fejtzuftehen, hüte ſich, daß er nicht falle. Bis jegt habt 
ihr nur menſchliche Derjuhung erfahren. Gott aber ijt treu; der wird euch 
nit über euer Dermögen verſuchen lafjen; er läßt die Verſuchung fommen, 
aber aud) wieder verjchwinden, jo daß ſie euch nicht zu jchwer wird. 

V.5 vgl. 4. Mose 14,16; V. 6 vgl. 4. Mose 11,4; V. 7 vgl. 2. Mose 32,6; 

V.8 vgl. 4. Mose 25,1.9; V. 9 vgl. 4. Mose 21,5f.; V. 10 vgl. 4. Mose 14,2.36. 

So hoher Gnadengabe gewürdigt, find die Däter in der Wüjte nun 
doh in ihrer großen „Mehrzahl“ mit Ausnahme von Jojua und Kaleb (4. Mo). 
14,30; 26,64f.) in der Wüſte dem Derderben verfallen. Daran jollen die Korinther 
ji eine Warnung nehmen. Sie jollen nicht wie jene nad) Böjem und Uner— 
laubtem begehren. Es ijt nicht ganz deutlich, auf welches Ereignis ſich dieje 
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allgemeine Anjpielung bezieht; 4. Mof. 11,4 iſt von dem Gelüjte der JIsraeliten 
nad} Sleijh die Rede. Auch die Korinther begehren ja nad Opfer-Sleiih. Dor 
allem jollen jie nicht Gögendiener werden wie jene, die das golöne Kalb anbeteten. 
Don ihnen heißt es in der Schrift: „Sie jegten ji} nieder zu ejjen und zu trinken 
und jtanden auf zu tanzen“ (2. Moj. 32,6), ganz jo wie das gegenwärtig von den 
Teilnehmern an Opfer-Mahlzeiten gilt. Und mit dem Gedanken der Teilnahme 
am heidnijhen Kult verbindet ji jofort der Gedanke an Unzudt, daher die 
Warnung: „Laßt uns nicht Unzucht treiben“ — jo wie die Israeliten durch die 
Töchter Moabs bei den Opfer-Mahlen zur Unzudt verführt wurden (4. Moj. 
25,1ff.). Sur Strafe fielen damals (4. Moj. 25,9): 24000; Paulus jagt 23000, 
es liegt wohl ein einfacher Gedädhtnisfehler vor. Überhaupt joll man im allgemeinen 
den Sorn Gottes nidht reizen wie die, welche durd die Schlangen umfamen 
(4. Moſ. 21,5ff.), und nicht murren wie die, die „vom Derderber vernichtet wurden“. 
Paulus denkt hier wohl an das Derderben, weldhes das Dolf traf, als es gegen 
Mojes murrte, weil er die Rotte Korah umgebradt hatte (4. Moj. 16,47 ff). Bier 
wird nämlich erzählt, Aaron habe den Befehl erhalten, mit jeiner Räucderpfanne 
unter das Dolf zu eilen: denn „das Wüten ijt bereits von Jahve ausgegangen, 
die Plage hat begonnen“. Anjtelle des Abjtraftums „das Wüten“ hat Paulus, 
wohl im Einklang mit rabbinijcher Auslegung, einen bejonderen Engel, „den Der- 
derber“ gejegt.— Paulus jchließt ab: Alles, was das Gejchleht der Wüjtenwanderung 
betroffen, das ijt vorbildlich geſchehen. Gott verfolgte mit diefem Gejchehen nod) 
einen weitergehenden und höheren Swed: es jollte dem Geſchlechte der gegen- 
wärtigen Tage zur Warnung gereihen. Denn diejes Geſchlecht jteht an einem ganz 
hervorragenden Seitabjhnitt, vor dem Ende der Seiten; es joll in dem nahen 
großen Entiheidungsfampf jtehen und jiegen. Ihm dienen daher alle Seiten mit 
dem Ertrag ihrer Erfahrung. Und fjomit ergibt jid) aus dem Beijpiel der Däter 
in der Wüjte die abjchliegende Ermahnung: die Gemeinde der Korinther ſoll ſich 
hüten vor vermejjener Sicherheit. Bis jegt hat fie nur menſchliche Derjuhung — 
Paulus denkt vielleiht an Quälereien und Derfolgungen, welche die Gemeinde zu 
eröulden hatte — betroffen, aber durch die Teilnahme an den Opfer-Mahlzeiten 
jegen jie ji der Derjuhung und Anfechtung von jeiten der Dämonen aus. Das 
iſt ein jchredliher Gedanke für die Korinther, daß jie jich bereits der Gefahr 
dämonijcher Derjuhung durch ihre leichtjinnige Teilnahme an den Opfer-Mahlzeiten 
bloßgeitellt haben. Was fann da alles, ohne daß die Korinther es überjhauen, 
Ihon im Geheimen gejchehen jein! Demgegenüber tröjtet Paulus: der treue Gott 
wird fie jelbjt aus der Gefahr dämonijcher Verſuchung retten. Aber um jo dringender 
gilt nun die im folgenden ausgejprohene Mahnung. 

ec) Die Unverträglidfeit der Geier des Abendmahls mit 
der Teilnahme an Opfer-Mahlzeiten 10,14—-22. Deshalb, meine 
Lieben, flieht den Götzendienſt! Ich rede ja dod) zu einfichtigen Leuten; 
beurteilt jelbjt, was ich fage! Der Keldy des Segens, den wir jegnen, 
it er nicht Gemeinſchaft mit dem Blute Chrifti? Das Brot, das wir 
brechen, iſt es nicht Gemeinjhaft mit dem Leibe Chrifti? Weil es ein 
Brot ijt, find wir, die vielen, ja ein Leib. Denn alle teilen wir uns in 
das eine Brot. ! — Schaut auf das irdijche Israel. Sind nicht die, welche 
die Opfer ejjen, eng verbunden mit dem Altar? Was behaupte ich denn? 
Daß Gößen-Geopfertes etwas ſei, oder da ein Göße etwas ſei? Hein 
— aber was man (die Heiden) dort opfert, opfert man den Dämonen 
‚und nit Gott. Ich will aber nicht, daß ihr mit den Dämonen in Ge— 
meinjhaft tretet. Ihr könnt nicht den Kelch des Herrn frinfen und den 
Keldy der Dämonen, könnt nicht am Tiſch des Herrn zu Gajt fein und am 
Tiih der Dämonen. Oder wollen wir etwa den Herrn zur Eiferſucht 
reizen? Sind wir ſtärker als er? 

V.20 vgl. 5. Mose 32,17. V.22 vgl. 5. Mose 32,21. 
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Paulus wendet jih nun in jchroffiter Sorm gegen die Beteiligung an den 
heidniſchen Opfer-Mahlzeiten. Rundweg erklärt er diefe Teilnahme für Götzen— 
14 dienft: „flieht den Gößendienit“. So hatten es die Korinther natürlid) nicht an- 
gejehen. Sie meinten, daß es jich bei der Beteiligung an den ja nicht gerade zum 
Kultus gehörigen, gemeinjamen, feierlihen Mahlzeiten, die ſehr oft einen fait 
weltlihen Charakter trugen, um eine verhältnismäßig harmloje Sache handle. 
Daulus jtellt ihnen, wie er überall das jchroffe Entweder— Oder liebt, die ganze 
15 16 Gefahr vor Augen. — Er führt im folgenden in einer für uns fremdartigen Weije 
den Beweis. Er jagt den Korinthern, daß ſich ihre Teilnahme an den Opfer- 
Mahlzeiten nicht mit dem heiligen Saframent des Abendmahls vertrage. Um das 
zu beweijen, bringt er ihnen zunädjt die innere Bedeutung des Abendmahls zum 
Bewußtjein. Er erinnert fie an die Elemente der heiligen Handlung; es ſind deren 
zwei: „der Kelch des Segens, den wir jegnen, und das Brot, das wir breden“. 
Merkfwürdig ift, daß Paulus hier den Kelch vor dem Brot nennt. Dieje ab- 
weichende Reihenfolge hat auch ſonſt Parallelen (vgl. I, zu Luf. 22,17). Aber 
1. Kor. 11,23ff. jegt aud) Paulus die Reihenfolge Brot—Keldy voraus. Jedenfalls 
it es Gebrauh in der dem Paulus befannten Seier gewefen, einen bejtimmten 
Kelch zu jegnen und das Brot zu bredien. Don diejer Sitte erhielt der betreffende 
Keld den Hamen: Kelch des Segens, ein Hame, den jhon beim feierlichen jüdijchen 
Pasdha-Ritus ein bejtimmter Kelch (der dritte, der bei der Seier gereicht wurde), 
ja vielleicht auch der bei einer gewöhnlichen Mahlzeit herumgereihte „Bedyer des 
Segens“ befommen hatte. Unter der Dorausjegung, daß der betreffende Becher 
tatjählid) den Namen „Kelch des Segens“ hatte, erflärt ſich auch am beiten der 
umjtändlihe Ausörud: „der Held) des Segens, den wir jegnen“. 

Was für einen inneren Sinn legt nun Paulus der Seier des Abendmahls 
bei? Er jagt, jie jei (oder bringe) vermöge der beiden Elemente (Kelch, Brot), 
aus denen jie bejtehe, Gemeinjhaft mit dem Leib und Blut Chrijti. Aller Wahr: 
icheinlichfeit nad) denft er hier an eine durch die heilige Speiſe hergejtellte myjtijche 
— Jagen wir einmal geijtleiblihe — Gemeinſchaft mit Chrijtus. Man hat dieje 
Deutung wohl zu umgehen geſucht, indem man erklärte, Kelch und Brot bedeute 
eine Gemeinſchaft, die ihren Charakter erhalte durch die Symbole des Leibes und 
Blutes Chrijti, d. h. durch die ſymboliſche Gegenwart Ehrijti im Abendmahl, die 
ih unter Kelch und Brot darjtelle. Allein wie gefünjtelt und fernliegend ijt dieje 
Erklärung! Wir bleiben bei dem einfachen realijtijhen Sinn der Worte des Apojtels 
itehen. Mit diefer Auffajjung itimmt nun audy überein, was Paulus oben D. 3 
über die Saframente des A.T.’s ausgejagt hat. Denn wir werden annehmen dürfen, 
da Daulus in diefen Ausführungen, die er niht aus dem A. T. herausgelejen, 
jondern in diejes hineingedeutet hat, nur eben wieder jeine hrijtliche Anjchauung 
vom Saframent des Abendniahls vorträgt. Und da jagt er uns, es handle ſich 
in der heiligen Handlung um wunderbare himmlijche Speife und Tranf, und er 
lagt jogar weiter, daß der Trant — und dann aud) die Speife — unmittelbar aus 
dem Wejen Chrijti jelbjt jtamme: aus dem Sels, welcher Chrijtus war. Das aljo 
war dort jhon die Meinung des Paulus, daß man im Abendmahl wunderbare 
überirdijche Speije und Tranf genießt, in denen Chrijtus jich jelbjt den Seinen gibt. 
Das meint er auch hier, wenn er von einer durch Speife und Tranf hergejtellten 
Gemeinſchaft, einer innigen Derbundenheit mit Leib und Blut Ehrijti redet. Und 
zwar denft Paulus dabei nicht an Leib und Blut des irdiſchen, jondern des er= 
höhten Jejus. Der gibt jih in Speije und Tranf den Seinen nicht nur geijtig, 
fondern auch leiblih. Denn er hat ja nad) des Paulus Dorjtellung auch eine ver- 
Härte leibliche Wejenheit, einen neuen himmliſchen Lichtleib. Daher Tann Paulus 
von jeinem Leib und ſchließlich aud von feinem Blut, da ihm diejer Doppelaus= 
drud durch die Seier einmal gegeben war, reden. Einen folden Leib, wie 
ihn der verflärte Herr hat, jollen aber aud die Chrijten einmal befommen, fie 
jollen gleichgejtaltet dem Bilde jeiner Herrlichkeit werden (Röm. 8,29). Das iſt 
feine höchſte Hoffnung. Ja, Ihon jest find die Chriften, ohne daß es jihtbar zum 
Ausdrud fommt, leiblich mit dem Herrn verbunden; ihre Glieder jind Glieder 
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Chrijti. Bei diejer allgemeinen myſtiſchen Grundauffafjung des Apojtels kann es 
nicht wundernehmen, wenn er meint, daß im Saframent des Abendmahls der er— 
höhte Chrijtus ſich nicht nur geijtig, jondern auch mit feiner verflärten Leiblichkeit 
den Seinen gebe. So bietet denn das Abendmahl auch nod) etwas darüber hinaus, 
was Paulus jonjt als Bejigjtand der Chrijten vorausjegt, über das „in Chrijtus- 
Sein“, nämlidh eine ganz wunderbar=enge Dereinigung und Derwadjenheit, ein 
etwas, das ſich natürlich in bejtimmte Begriffe gar nicht mehr fajjen läßt. 


Um noch näher zu erläutern, was er meint, betrachtet Paulus das Abend- 
mahl und jeine Wirfung nody von einer andern Seite, nämlich hinjihtlic feiner 
gemeinjchaftjtiftenden Wirkung für die Gläubigen untereinander. Er erinnert die 
Ehrijten daran, daß fie im Abendmahl alle von einem Brot genießen. Daß ein 
Brot gebrodhen und unter ſämtliche Teilnehmer verteilt wurde, ſcheint aljo damals 
fejtjtehende Sitte gewejen zu fein. Und nun jhließt Paulus: weil ein Brot ijt 
(beim Abendmahl), jind wir, die vielen, ein Leib. Er führt aljo die innige Der- 
bundenheit der Chrijten zu einem Leibe, von der er auch jonjt unter demjelben Bilde 
redet, auf den gemeinjamen Genuß des Abendmahls zurüd. Auch hier wieder 
diejelbe wunderbare Wirkung der Speife des Abendmahls! Wenn er dabei das 
Bild vom Leibe auf die Chriitengemeinde anwendet, jo denkt er dabei wahrihein- 
lich in erjter Linie an die im Gottesdienjt verfammelte Gemeinde. In dem ge- 
jteigerten Enthujiasmus, der hier wirfliy wurde, erlebten die Chrijten dies 
intenjive Gefühl der Gemeinjhaft, famen jie ſich wirklich wie Glieder eines Leibes 


vor. Der Gegenjat gegen eine feindliche Welt jteigerte dieje Empfindung. Und 


nun will Paulus, wie es jcheint, durch dieje Darlegung das, was er oben über 
den im Abendmahl erlebten Sujammenhang mit Chrijtus ausgeführt hatte, deut- 
lich machen. Ebenjo wunderbar und noch wunderbarer wie ihre Dereinigung 
untereinander ijt die mit dem erhöhten Herrn. 


Dazu zieht Paulus jelbjt gleihjam religionsgejhichtliche Parallelen heran; 


zunädjt den israelitiijhen Kultus. Hier jtehen die, weldhe das Kecht haben, das. 


Opfer zu ejjen, d.h. im allgemeinen die Priejter, — an die bejondren Sälle, wo 
auch die Gemeinde fih am Opfergenuß beteiligt, Pascha-Opfer uſw. denkt Paulus 
niht — in einer bejonders innigen Beziehung zum Altar. Paulus ſcheint aud 
hier eine im hellenijtiihen Judentum geprägte Sormel vorauszujegen. Genojjen 
des „Altars“ iſt eine jüdijhe Umfchreibung für Genojjen „Gottes“. Der Apoitel 
hatte für dieſe Umjchreibung im Sujammenhang feine Deranlafjung; er lehnt ji 
an die geprägte Sormel an. Interejjante Parallelen liegen bei Philo vor. (Allegor. 
Komment.1I$ 221 u.151.) Was der urjprünglihe Sinn diejes Ausdruds bedeutet, 
iſt |hwer zu jagen. Er ſoll vielleiht nur den Gedanken einer außerordentlich 
engen Derbundenheit zum Ausdrud bringen. Paulus war das bereits geprägte 
Bild in feinem Sujammenhang hohwillflommen. Er hat es, ohne genauer zu 
tefleftieren, in jeinem Sinne benußt. Die Priejter jind Träger und Pfleger des Kultus und 
der Religion. Auch hier bedeutet das Ejjen der Opferjpeije eine außerordentlich 
enge Derbundenheit mit dem Altar, dem Tempel und aud; mit Gott, dem der 
Tempel gehört. Jedenfalls muß man fid hüten, gerade aus diefer Äußerung auf 
die eigene Meinung des Apojtels über das Abendmahl zu jchliegen; es iſt für ihn 
ein Dergleich, den er nur vorübergehend anjtellt. Der eigentliche Nahdrud in der 
Gedanfenführung ruht auf dem folgenden Vergleiche mit den heidniſchen Opfer- 
Mahlzeiten. Paulus beginnt diejen mit einer allgemeinen Würdigung des heid- 
niſchen Gottesdienites. Was bedeutet er nad feiner Meinung? „Weder Götzen— 
Geopfertes noch Göße jind etwas“, d. h. diefe Dinge jind nicht das, was die An- 
hänger heiönijher Religion von ihnen glauben. Die Götzen jind nicht Götter, 
Gößen-Geopfertes fein Götter-Opfer, wie man dort glaubt. Es gibt feine Götter. 
Aber dennoc handelt es ſich hier nicht um Schein und Phantaſie. Sür Paulus 
jteht hinter den Göttern und dem Gößendienjt eine furdhtbare Wirklichkeit: „Was 
man dort opfert, opfert man Dämonen und nidt Gott.“ Dämoniſche Geilter 
wirfen, den Heiden verborgen, im heidniſchen Glauben und im heidnijchen Kult. 
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Wir haben bereits oben (8,5) darauf hingewiejen, wie Paulus hier ganz auf dem 
Boden jüdijcher Anjhauung über die Religionen des Heidentums jteht und wie 
jid) diefe Anſchauung halbwegs mit der aufgeflärten griehijchen philojophijchen 
Anjhauung über die volfstümlichen Götter und Kulte begegnet. An dieje Dor- 
ftellung fnüpft er nun jehr nahdrüdlid feine Warnung: Teilnahme an den Opfer- 
Mahlzeiten bedeutet tatjählih ein In-Gemeinjhaft-Treten mit den Dämonen. 
Aller Wahrjheinlichfeit nad) denkt Paulus ſich nun diefe Gemeinjhaft mit den 
Dämonen wieder jehr real. Er jchließt jich hier an eine — namentlich wohl im 
Judentum und — CEhrijtentum vorhandene volfstümlihe Anſchauung an, deren 
erjte Spuren ſich vielleiht jchon in dem alten jüdiſchen Henoch-Buch (Kap. 15, 
Kautzſch II, S. 246.) angedeutet finden. Man glaubte, die Dämonen, die im heidniſchen 
Götzendienſt wirkjam jeien, jeien Zörperloje Geijter. Es jeien die Seelen der nad) jüdiſcher 
Überlieferung erjhlagenen Nachkommen aus der Vermiſchung der gefallenen Engel 
mit den Menjchentöchtern, die nun körperlos umherjchweiften, aber mit einer 
wilden Sehnjucht nad) leiblihen Genüjjen, Ejjen und Trinten und geſchlechtlichem 
Derfehr behaftet jeien. Um ihre Begierden zu befriedigen, juchten fie in Menjchen- 
leiber zu fahren und eine bejonders günjtige Gelegenheit jeien für jie die Opfer: 
Mahlzeiten des heidnijchen Kultus. Mit der hier genojjenen Speije fahren jie in 
die Leiber der Teilnehmer, um dann durch dieje ihren unausrottbaren Lüften zu 
frönen. Dieje Anjchauung wird in einer frühchrijtlihen Schrift, die auf jehr alte 
Quellen zurüdgeht, offen ausgejprohen (pjeudosflementinijche Homilien VIII 197. 
IX 9,15. XI15u. ö). Ja wir begegnen ihr jogar bei einem hellenijchen Schriftiteller, 
dem Yeuplatonifer Porphnrius (über die Enthaltjamfeit II 42 und im Sragment 
bei Eujebius Praeparatio evangelica IV 23). Sie entjtammt aljo wahrjcheinlid) 
legter Hand der Polemif des aufgeflärten Hellenentums gegen den eignen volfs- 
tümlihen Opferfult. Aus diefer Umgebung von Dorjtellungen haben wir den Sag 
zu verjtehen: daß die Teilnehmer der Opfer-Mahlzeiten „Genoſſen der Dämonen” 
würden. Dann verjteht man erjt, was es in des Paulus Sinne heißt: „Ihr könnt 
nicht den Kelch des Herrn trinken und den Keldy der Dämonen, ihr könnt nicht 
am Tijhe des Herrn Gäſte fein und zugleidh am Tijch der Dämonen.“ Es 
iteht bei ihm Sakrament gegen Saframent, Geheimnis gegen Geheimnis. Hier ein 
himnilijch-jeliges und dort ein höllifch-teufliihes. Hier die innige geijtleibliche 
Derbundenheit mit dem Herren und dort die furdytbare, ebenfalls realiſtiſch zu 
denfende Derbundenheit mit den Dämonen. Daher der gewaltig ernjte Schluß: 
„Wollen wir den Herrn zur Eiferfudt reizen? Sind wir jtärfer als er,“ — daß 
wir das wagen dürften? 

Wir jehen, für Paulus ijt das Abendmahl Saframent im eigentlichen 
Sinne des Wortes. Es ijt wunderbare Speije und Trank, durch welche eine geijt- 
leiblihe Gemeinihaft mit dem erhöhten Herrn gewirkt wird. Ebenjo läßt jid 
nadweijen, daß für Paulus die Taufe die Bedeutung eines Saframents im wahrjten 
Sinne des Wortes hatte. Hier drängt ſich nun unmittelbar die Srage auf: Woher 
famen dem Paulus dieje fremdartigen Gedankenreihen? In der gejamten alt= 
tejtamentlihen Srömmigfeit finden wir nichts dem Derwandtes und Entjprechendes, 
auch im Spätjudentum ſuchen wir, wenn wir von der Sekte der Ejjener, zu der 
Paulus jchwerlidy in Beziehung jtand, einmal abjehen, ganz vergebens nad) Spuren 
jaframentaler Anjhauung. Auch im Evangelium Jeju finden wir nicht die ge- 
ringſte Hinneigung zum Saframentalen; hier jteht alles auf rein geijtiger Höhe und, 
was aud das legte Mahl Jeju mit feinen Jüngern urſprünglich bedeutet haben mag, 
jedenfalls kann Jeſus, als er bei jeinen Lebzeiten die heilige Mahlzeit mit jeinen 
Jüngern beging, nicht wie Paulus den Gedanfen gehabt haben, daß die Speije 
des Abendmahls Gemeinjhaft der Seinen mit ihm als dem Erhöhten bedeute. 
Auch von Paulus jelbjt fönnen die neuen Gedanken nicht jtammen, fie tauchen nur 
vorübergehend bei ihm auf; er jelbjt Iegt feinen allzu großen Wert auf jie. Denn 
aud ihm ijt trog allen fremdartigen Einihlags das Perjönlic-Geijtige in der 
Religion die Hauptjahe. — Es wird aljo nichts andres übrig bleiben, als daß 
wir an dieſem Puntte verborgene Einflüfje der jpäteren hellenijhen Frömmigkeit 
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anzunehmen haben. Weijt uns doch Paulus felbjt mit feiner legten, dem heid- 
niihen Kult entlehnten Parallele (D. 19ff.) zum chriſtlichen Saframent eben diejen 
Weg. Und hier brauden wir in der Tat niht lange nach Parallelen zu ſuchen. 
Die ganze außerjüdiihe und außercriftliche Welt, auf deren Boden Paulus das 
Evangelium verkündete, ijt voll von Saframenten, das ganze religiöje Lebens- 
gebiet ijt gejchwängert mit Saframents=Ideen. Nicht ohne Grund nennt man alle 
die religiojen Neubildungen, die wir im Seitalter des Chrijtentums und ſchon früher 
im römiſch-griechiſchen Reihe auftauchen ſehen, Minjterien-Religionen, d. h. Safra- 
ments-Religionen. Sie erhalten alle das Gepräge dadurdh, daß bei ihnen im 
Mittelpunft die Überzeugung jteht, man fönne ſich durch äußerlihe Handlungen 
der religiöjen Heilsgüter bemädtigen. Heilige Weihe-Handlungen, Weihe-Sormeln, 
Waſchungen, Taufe, heilige Speije, heiliger Tranf, Derfiegelung durch geheimnis- 
volle Seihen und anderes jpielt bei ihnen allen eine Hauptrolle. — Wir fragen 
weiter, wie wir das Auffommen der Saframente und Mpjterien um das Seitalter 
der großen Religions-Wende zu begreifen haben. Um die Srage zu beantworten, 
müjjen wir uns vergegenwärtigen, daß in diejem Seitalter des Umjhmwunges und 
der Entjtehung des Ehrijtentums die Religion ji im Suſtand der Auflöjung und 
vollflommenen Gärung befindet. Die alten nationalen Sormen des religiöjen Lebens 
find im Abbrödeln und Sujammenjturz begriffen, neue lebendige, jiegreiche Ge- 
italtungen vermögen ſich nicht zu erheben. Die Solge ijt, daß ſich in dieſem zer- 
jegten Boden uralte, Tängjt vergangene Sormen des religiöjen Lebens wieder er- 
heben und zu neuem Leben fommen. Aus der Urzeit der Menjchheit, aus der 
Tiefe der Dolfsjeele, wo er gejchlummert, jteigt alter und ältejter Glaube wieder 
hervor: Geijter-Ölaube und Geipenjter-Angjt, Toten-Beihwörung und Sauberei. 
In dieje Klafje religiöjer Dorjtellungen gehört auch der wiedererwahende Glaube 
an Saframente, an dur ji jelbjt wirkſame äußere heilige Handlungen. Sie 
itammen aus der unterjten Stufe des religiöjen Lebens der Menjchheit, aus einer 
Seit, in weldher man ſich die Gottheit noch ganz naturhaft ſtofflich dachte, einer 
Seit etwa, wo man glaubte, daß die Gottheit jelbjt in leibhaftiger Gejtalt mit 
dem Menſchen verfehre und ſich bei ihm zu Tiſch jege, wie Jahve bei Abraham, 
wo man glaubte, daß die Götter oder die „Söhne Gottes" mit den Menjchen- 
töchtern ſich vermilhten und Söhne und Töchter zeugten (1. Moje 6,1f.). Es ijt 
aljo nicht verwunderlich, wenn wir in diejer Seit die Ideen finden, dag man ſich 
dur) äußere Mittel mit der Gottheit vereinigen fönne, daß man mit der Gott- 
heit gejchlechtlich verkehren, daß man den Gott ejjen, genießen könne, oder dur 
heilige Speife mit der Gottheit in myſtiſche Gemeinjchaft treten könne. Sole 
Ideen erfüllten im Seitalter des werdenden Chrijtentums die hellenijtijdhen Miniterien- 
Religionen. Man nahm jie hier natürlich nicht ihrer in urjprünglichen Grobheit und 
Rauheit, jondern in halber Umdeutung und Dergeijtigung und deshalb auch mit 
“ einer gewijjen Undeutlichfeit und Unflarheit behaftet. Aber gerade dieje Unklar— 
heit, diejes myjtijhe Heldunfel erhöhte ihren Sauber. Sollte es nun allzu fühn 
fein, die Anjhauung des Paulus, daß durch Speife und Tranf des Abenömahls 
eine Derbindung zwiſchen dem erhöhten Chrijtus und den Gläubigen hergejtellt 
werde, in diefen Sujammenhang einzureihen? Paulus leitet uns ja jelbjt durch 
feine Dergleihe auf diefen Weg. Noch in einem andern Punkte fönnen wir den 
hier vorliegenden Sujammenhang nadyweifen. Wenn Paulus die Korinther daran 
erinnert, daß jie ein Leib feien, weil fie im Abendmahl von einem Brote genießen, 
fo fnüpft er aud hier an älteres Empfinden an. Nach uralter Dorjtellung hat 
gemeinjames Ejjen und Trinten den Erfolg innigjten, nicht bloß perjönlichen, 
jondern geradezu leiblihen Sujammenhangs. Die gemeinjam genojjene Speife 
bindet die Menſchen aneinander. Bejonders hat das gemeinjam genojjene Blut 
dieje fajt zauberhafte Wirkung. Denn „Blut ijt ein ganz bejondrer Saft“, im 
Blut ift Leben. Wo zwei von demjelben Blut genießen, pulfiert das gleicdye Leben 
in ihren Adern. Darauf beruhen zahlreihe naive Sitten und Gebräuche auf dem 
Boden der Stammes-Örganifation und Stammes-Religion. Die Aufnahme in die 
Gemeinjhaft. des Stammes erfolgt durch gemeinfames Ejjen von Brot und Salz, 
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durch gemeinjamen Blutgenuß etwa vom Blute des heiligen Opfertieres; die 
Mahlzeiten der Gemeinjhaft eines Stammes, einer Sippe, gewinnen feierlichen 
Charakter, ein Sremder darf daran nicht teilnehmen. Die bis in unjre Seit er- 
haltenen Bräuche der Blutsbrüderjhaft, des Bruderjhaft-Trinfens gehören hierher. 
Die Empfindung für dieje, die Teilnehmer innig verbindende feierlihe Mahlzeit 
war zur Seit des Evangeliums noch feineswegs ausgejtorben, weder in Paläjtina 
nod in der Außenwelt. Der merkwürdigen paläjtinenjiichen Ordens-Sefte der 
Ejjener waren die gemeinjamen Mahlzeiten religiöje Handlungen; jie verzichteten, 
heißt es, auf den Opfer-Kult, weil jie in ihren gemeinjamen Mahlzeiten etwas 
Dorzüglicheres zu haben glaubten. Auch jonjt jpielen im Judentum feierliche Mahl- 
zeiten noch eine große Rolle. Dieje Empfindung für die muſtiſche Bedeutung ge- 
meinjamen Ejjens und Trinfens jeßt Paulus voraus, wenn er jagt: Weil es ein 
Brot ijt, jind wir, die vielen, ein Leib. Don hier aus verjtehen wir dann nod) 
bejjer, wie der Gedanke einer durdy Ejjen und Trinken vermittelten Gemeinſchaft 
niht nur der Stammesgenojjen oder Religionsgenojjen untereinander, jondern 
aud des ganzen Kreijes mit der Gottheit auffommen fonnte. Das ijt 3. B. der 
urjprüngliche Sinn des „Bundesopfers" (Erod. 24). Wenn hier Mojes die eine 
‚Hälfte des Blutes auf den Altar gießt, jo bedeutet das urjprünglih, daß die 
Gottheit diejes Blut genießt. Urſprünglich wird dann die andere Hälfte von der 
istaelitiihen Gemeinde genojjen jein, während jie in dem vorliegenden Ritus nur 
nod) mit dem Blut bejprengt wird. So wird die Blutseinheit zwiſchen Gott 
und dem Dolfe hergejtellt „jiehe, das iſt Bundesblut“ (Erod. 24,8). — Und damit 
jind wir eigentlih jhon ganz dicht bei dem von Paulus vertretenen Gedanken 
einer durch Brot und Keld es Gemeinjhaft zwijchen der Chrijtengemeinde 
und dem erhöhten Herrn. 

Wir dürfen nit erjhreden, wenn wir jehen, daß die in unjerm Kapitel 
vorgetragene Auffajjung vom Saframent des Abendmahls in diejer uns jehr fremd- 
artigen Welt religiöjer Dorjtellungen aus urgrauer Dergangenheit jeinen Plaß 
findet. Denn einmal müjjen wir uns daran gewöhnen, aud auf dieje niederen 
Sormen religiöjen und jozialen Lebens nicht mit Verachtung und Widerwillen, 
jondern mit Ehrfurcht zu ſchauen. Auch in diefen merfwürdigen Ideen von der 
ſinnlichen Dereinigung mit der Gottheit fommt, wenn auch oft jeltjam übertrieben 
und graufam verzerrt, das Streben der Menjchen nad) Dereinigung mit der Gott- 
heit, der Hunger nad) Gott zum Ausdrud. — Serner: wenn wir des Paulus Auf- 
fajjung vom Saframent in diefen Sujammenhang einrüden, jo jagen wir damit 
nicht, daß feine Sakraments-Idee jenen anderen Dorjtellungen auf unterjter Religions= 
itufe gleihartig oder gleichwertig jei. Nur das joll gejagt werden, daß hier wie 
dort derjelbe Grundtrieb religiöjen Lebens zur Entfaltung fommt und daß die ver- 
widelten vergeijtigten Dorjtellungen einer jpäteren Seit am beiten begreifbar 
werden, wenn wir von den naiven und einfachen ausgehen. Daneben aber joll 
auch fräftig hervorgehoben werden, eine wie ungemein jtarfe Dergeijtigung jenes 
Grundtriebes hier vor ſich gegangen if. Das wilde Reis ijt auf einen edlen 
Stamm gepfropft. Hier haben wir nichts mehr von einem Genuß von wirf- 
lihem Fleiſch und Blut der Gottheit, die Erjagmittel des Brotes und des 

Weines treten dafür ein; hier ift der jtürmijche Charakter jener wilden Opfer- 
Mahlzeiten mehr oder minder verjhwunden. Und wenn Paulus das Abendmahl 
nod eine Gemeinjhaft, eine enge Derbindung mit Leib und Blut des Herrn nennt, 
jo bedeutet dies doch für ihn kaum etwas anderes, als innige perjönlihe Gemein- 
ihaft mit dem erhöhten Herrn, der für Paulus in erjter Linie Geijt ijt, wenn aud) 
in verflärter Leiblichfeit, und mit dem die Chrijten jo verbunden jind und ver- 
bunden werden follen, wie jie untereinander verbunden find. Aber freilich, jene 
Sujammenhänge bleiben immer noch erfennbar, wenn Paulus do von Gemein- 
ihaft mit Leib und Blut redet, und wenn er die muſtiſche Dereinigung an Ejjen 
und Trinken Tnüpft. 

Auch ſoll mit allen diefen Ausführungen nicht gejagt werden, daß für uns, 
nachdem wir dieje Sujammenhänge durchſchaut, das Saframent des Altars, 
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wenigitens in der paulinifhen Auffajjung, wertlos und unbraudbar geworden 
wäre. Freilich wir erfennen von hier aus deutlicher die Gefahren, mit weldhen 
die jo tief im Menjchenherzen wurzelnde jatramentale Auffafjung der Religion deren 
freiere perjönliche Erfajjung bedroht. Wir erfennen deutlicher, wie das Saframent 
mit feinem Bleigewicht auch eine höher jtehende Religion in die niederen Gebiete 
einer förper- und naturhaften Gejamtanjdhauung vom Leben mit der Gottheit 
wieder hinabzerren Tann, wie denn durd; das Saframent die Krijtliche Kirche des 
Morgenlandes zugrunde gegangen, die römijch-fatholijche entjtellt und verdorben 
ift, die evangelifhen Kirchen veruneinigt und entzweit find. Wir fjehen, daß 
Saframents-dedanfen mindeitens nur bei einem immer von neuem vorzunehmenden 
Itarfen Dergeijtigungs-Prozeß in den Rahmen der drijtlichen Religion einigermaßen 
hineinpafjen. Aber dennoch — Stimmungen, die einmal das Menjchenherz jo 
mädtig gepadt, wie dieje, vergehen nie ganz; Klänge, die einmal jo gewaltig ge— 
tönt, verklingen nicht, jondern behalten ihren Rejonanzboden in unjrer Seele. Wir 
handelten unreht, wenn wir hier alles beijeite werfen wollten. Wir tun bejjer, 
wenn wir auf dem von Paulus eingejäjlagenen Wege der Dergeijtigung getrojt 
weitergehen. Freilich müjjen wir auch den le&ten Rejt von jenen für uns un 


verjtändlichen realijtichen Dorftellungen einer durch Speije und Tranf hergeftellten . 


leiblihen Gemeinjchaft fallen lajjen. Aber halten wir fejt an diefem Gedanken: 
Das Abendmahl jei uns eine Seier der Gemeinſchaft; in gemeinfamem Ejjen und 
Trinfen ſchließen jid) in ihm die Glieder einer Gemeinde auf engjte untereinander 
zujammen und, jo untereinander verbunden, einigen jie ji im Geijt mit ihrem 
Sührer und Herrn, dem geijtig ewig Lebendigen und in ihrer Mitte Weilenden. 
Wenn das Saframent des Abendmahls das heute nicht ijt, jo arbeiten wir daran, 
daß er das wieder wird! So kann das Abendmahl audy für uns eine Bedeutung 
behalten, die es neben der Derfündigung des Wortes nicht überflüjjig erjcheinen, 
eine Bedeutung, die ji in Worten niemals erjchöpfen läßt, wie man in Worten 
aud nicht jagen könnte, was dem Soldaten feine Sahne bedeutet. Und bei diejer 
Auffajjung und Ausgejtaltung des Abendmahls nähern wir uns dann vielleicht dem 
urjprünglihen Sinn feines Stifters. Denn das Abendmahl jcheint, jo weit wir 
hier noch jehen können, nichts anders gewejen zu fein als eine feierliche Der- 
brüderung und innige Derbindung Jeju mit den Seinen im Angejiht feines nahen 
Todes, ein ewiges Bündnis über Grab und Tod hinaus (vgl. das zu 1. Kor. 11,25ff. 
Bemerfte, ferner zu ME. 14,17—25 und W. Heitmüller, Taufe und Abendmahl im 
Urdrijtentum, Tübingen 1911). 


D. Der Genuß des Gößen:Geopferten, abgejehen von 
den Opfer-Mahlzeiten 10,23 — 30. 

„Alles iſt erlaubt”, aber nicht alles iſt förderlich; „alles ijt erlaubt”, 
aber nicht alles erbaut. Niemand joll fein Anliegen, jondern das des 
andern im Auge haben. Alles, was auf dem Markt gekauft wird, eßt, 
ohne etwa des Gewillens halber nachzuforſchen. „Denn dem Herrn ge- 
hört die Erde und ihre Fülle.” Wenn euch ein Ungläubiger zu Gajte 
lädt, und wenn ihr denn hingehen wollt, jo eßt alles, was man euch 
vorjegt, ohne des Gewiſſens halber nachzufragen. Sagt aber jemand zu 
euh: Das ijt im Heiligtum geopfert, jo eßt nicht, und zwar um dejjen 
willen, der es euch gejagt, und um des Gewiljens | willen, d. h. nicht 
wegen des eigenen Gewiljens, jondern um des andern Gewiljens willen. Denn 
warum foll meine Sreiheit von einem fremden Gewiljen beurteilt werden? 
Wenn ich mit Danf genieße, warum foll ich verläjtert werden, wofür ic 
ein Danfgebet ſpreche? 

V.26 vgl. Ps. 24,1. . 

Nachdem Paulus die Möglichkeit der Teilnahme an heiönijchen Opfer-Mahl- 

zeiten in rundweg verneinendem Sinne erledigt hat, geht er nunmehr zur Srage 
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des Genufjes des dem Privatgebrauc überlajjenen Opfer-Sleijches über. Hier läßt 
er den Grundjag der durch die Rüdjiht auf den Nächſten geregelten Sreiheit 
gelten. Die Sreiheit joll gelten, aber nur die Sreiheit, die aufbaut und nicht 
zerjtört. Swei bejondere Sragen werden erledigt. 1. Beim Sleijche, das man auf 
dem Markte fauft, joll man nicht ängjtlicdy nachfragen, ob es etwa Opfer-gleiſch iſt. 
Dafür eine prädtige religiöje Begründung nad) einem alttejtamentlihen Wort: 
Dem Herrn (Gott oder Ehrijtus?) gehört jchlieglidh doch alles, was die Erde 
gibt. Ob damit ein Mißbrauch im heidnijhen Kult getrieben ift, es bleibt doch 
jein. Der Gläubige darf es genießen. 2. Wenn man zu einem privaten Bajtmahl 
(wohl zu unterjheiden von den öffentlichen Opfer-Mahlzeiten) bei einem Un- 
gläubigen gebeten ijt und dort hingeht — Paulus gibt zu bedenfen, ob man 
überhaupt hingehen joll —, dann joll man auch nicht ängſtlich nadhfragen, ob 
vielleiht Opferfleifch vorgejegt wird. Aber dabei Tann nun allerdings der Sall ein- 
treten, daß ein ſchwächerer Chrijt, der ebenfalls bei dem Gaſtmahl anwejend ge- 
dacht werden muß, den rijtlihen Bruder aufmerkſam madht, was er ejje, jei im 
Heiligtum Geopfertes. (Man beachte hier den taftnolleren Ausdrud des ſchwächeren 
Ehrijten, dem der heidniſche Gottesdienſt noch etwas gilt, jtatt des jonjt gebrauchten ver- 
ächtlichen: „Götzen-Geopfertes“.) Dann joll man lieber nicht ejjen um des Be— 
denklichen willen, es gilt ja jein Gewijjen. (Der Doppelausdrud — j. o. im Tert — 
ijt merfwürdig. Dielleiht ijt er von Paulus deshalb gewählt, weil „um des 
Gewiljens willen" ein Schlagwort in den Kämpfen der Gemeinde war.) Sein 
Gewijjen, nicht das eigne, fügt Paulus mit Nahörud hinzu. Man foll allerdings 
Rüdjiht nehmen auf den Shwachen. Aber freilicy, jein eignes Gewijjensurteil joll 
man nicht nach dem Urteil eines fremden Gewijjens modeln. Die Sache jelbjt bleibt 
erlaubt. Man fann leicht darauf die Probe mahen. Kann man bei einer joldyen 
Mahleit von Herzen fein Danfgebet jpredhen, dann kann an und für jich fein 
Unredt dabei fein. Man fjoll jid von niemandem dreinreden lajjen. Der ganze 
Steiheitsjtolz fittliher Überzeugung fommt hier bei Paulus zum Ausbrud). 


Abſchluß des ganzen Abjchnittes 10,31 —- 11,1. Mögt ihr nun 
eſſen oder trinken oder jonjt irgend etwas fun, jo tut alles zur Ehre 
Gottes. Nehmt in allem Rüdjiht auf Juden und auf Heiden wie auf 
die Gemeinde Gottes. Wie denn aud) id) allen in allen Stüden zu ge— 
fallen ſuche und nicht meinen Nutzen, jondern die Sörderung vieler im 
Auge habe, damit fie gerettet werden. Ylehmt mich zum Dorbild, wie 
ich meinerjeits Chrijtus. 

Mit diefen Ausführungen ſchließt Paulus den ganzen Abjdnitt. Be— 
merfenswert ijt, daß er Rüdjihtnahme auf Juden verlangt. Den Juden mußte 
natürlid) ein freies Derhalten der heidendhriftlihden Gemeinde gegenüber dem 
heidnijchen Kult als ein bejonderes Ärgernis erjheinen” In großartiger Weije 
nimmt Paulus hier aljo Rüdjiht auf die Gefühle der Synagoge, deren Gewinnung 
er immer noch nicht aufgegeben hat. Auf „Heiden“ ſoll man Rüdjiht nehmen, 
indem man die Ängitlichfeit auch nicht übertreibt. Dor allem natürlich gilt die 
Rüdjihtnahme gegen die Gemeinde Gottes, d.h. die Krijtlihen Brüder. In 
dieje drei Teile, Juden, Heiden, Brüder zerfällt für den Apojtel die Menjchheit. 
Getroſt kann Paulus jih in alledem als Dorbild Hinjtellen. Wenn er weiter jagt, 
daß er ſich Chrijtus zum Dorbild genommen habe, jo muß er doch ein deutlicheres - 
Bild von der irdijchen Perjönlichfeit Jeju gehabt haben, als er jonjt in feinen 
Briefen erfennen läßt. Oder denkt er hier an den vorweltlihen Chrijtus und 
dejjen Selbitopferung aus Rüdjicht für eine verlorene Menſchheit? 


3. Die Derjchleierung der Srauen im Gottesdienjt 11,2 — 16. 


a) Das Gebot der Derjdleierung und feine Begründung 
aus der Sitte 11,2-6. Darin, daß ihr in allem meiner gedentt und 
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die Anweijungen, wie ich fie eud) gegeben, innehaltet, lobe ih euh. Ich 3 
möchte euch aber zu bedenfen geben, daß jedes Mannes Haupt Chrijtus ijt, 
das Haupt der Srau aber der Mann, das Haupt Chrijti endlidy Gott. — 
Jeder Mann, der beim Beten oder Prophezeien etwas auf dem Haupte hat, A 
ihändet fein Haupt. Jede Srau hingegen, die mit unverjchleiertem Antlitz 5 
betet und prophegeit, ſchändet ihr Haupt. Sie tut dasjelbe wie die Ge- 
ſchorene. Wenn ſich eine Srau nicht verjchleiert, jo mag fie ſich meinet- 6 
wegen die Haare abjchneiden laſſen. Wenn es für eine Srau jchimpflic 
iſt, fih das Haar jchneiden oder jcheren zu lajjen, dann ſoll jie jih auch 
verjchleiern. 


Eine neue Einzelfrage! Die Korinther werden aud in dieſem Punkt bei 
dem Apojtel angefragt und dieje Anfrage mit dem Sat begonnen haben, den er 
zu zitieren jcheint. Darauf erwidert Paulus zunädjt mit einem höflichen Lob. 2 
Dann ſucht er für die zu behandelnde Srage einen allgemeinen Grundjag auf- 5 
zujtellen. Er jtellt die Rangorönung auf: Gott, Chriſtus (man beachte die be- 
jtimmte Unterordnung Chrifti unter Gott), der Mann, die Stau. Su welhem Swed 
der Apojtel diefe Bemerkung (die im übrigen die Srau in einer Weije dem Manne 
unterorönet, wie es 3. B. jeiner eignen freieren Meinung Gal. 3,28 nicht entſpricht) 
madt, ijt nicht ganz klar. Denn das folgende (D. 4-5) gewinnt eigentlid nur 
dann einen Sinn, wenn wir dort unter dem Haupt des Mannes (der Stau) das 
eigne Haupt verjtehen und nicht etwa Chrijtus als das Haupt des Mannes (und 
den Mann als Haupt der Srau). — So fönnte man auf den Gedanken fommen, daß 
D.3 eine nahträglih an den Rand gejchriebene Bemerfung (etwa zu D. 7ff.) jei. 
Wir verjudhen aljo D. 4-5 ohne Beziehung auf D. 3 zu verjtehen. — Die Stage, 
auf die es anfommt, lautet: Soll die Srau beim Auftreten im öffentlichen Gottes=- 4 5 
dienjt unverjchleiert auftreten? Paulus jet offenbar eine tätige Teilnahme der 
Stau am gottesdienjtlichen Leben voraus. Er kennt in der Gemeinde prophezeiende 
Srauen, er meint deshalb auch jicher in diefem Sujammenhang das öffentliche Gebet 
vor verfammelter Gemeinde, nicht das Einzelgebet. Dabei lag der Gedanke an ein 
unverjchleiertes Auftreten der Srau in der Gemeinde nahe. Es war damit eine 
Stage von großer jozialer Bedeutung aufgeworfen. Mit dem jungen Chrijtentum 
drohte ein Stüd Srauen-Emanzipations-Bewegung ſich zu verbinden, es handelt ſich 
um einen Dorjtoß gegen die gejellihaftlice Ordnung. Ein unverjchleiertes Auf: 
treten der Stau in einer Gejellihaft von Männern war damals etwas Unerhörtes, 
aller Sitte Widerjprechendes. Diejer Bewegung jtemmt ſich nun Paulus mit aller 
Kraft entgegen. Er hat den Kernpunft der Srage in D. 4-6 durchaus richtig er- 
fannt und trifft den Hagel auf den Kopf. Es handelt ji um eine Srage 
der Sitte. Der freie griehiihe Mann geht unbededten Hauptes, im Sujtand 
hödjter Trauer nur verhüllt er fein Haupt. Die edle griehijhe Srau aber geht 
verhüllten Hauptes. Wenn die riftlihen Srauen ji ohne Schleier zeigen, jo tun 6 
jie, meint Paulus in etwas derber Kritik, damit dasjelbe, wie die Gejchorene, „die 
Sittenlofe, die ji) das Haupt rafiert, um aus lasziven Gründen männliche Er- 
Iheinung vorzutäufhen“ (j. den Kommentar von 3. Weiß). Die rijtlichen Srauen 
jollen ſich aber nicht in der äußeren Sitte den Dirnen gleidhjtellen. — Eine durd)- 
aus weije Entſcheidung des Paulus, mit der er der drijtlihen Gemeinde einen 
großen Dienjt leijtet. Er jtellt jich in der Srauenfrage genau wie in der Sflaven- 
frage (j. zu 1. Kor. 7,17— 24). Die religiöjfen Sorderungen des Evangeliums jollen 
unverworren bleiben mit äußeren Emanzipations-Bejtrebungen. Er hatte darin 
Kecht, die Seiten waren nicht reif. 


b) Die theologifhe Begründung 11,7—10. Der Mann darf fein 7 
Haupt nicht verhüllen, weil er Bild und Abglanz Gottes ift. Die Srau 
aber ijt Abglanz des Mannes. Denn nicht jtammt der Mann vom Weibe, 8 
jondern das Weib vom Mann. Und nit ift der Mann des Weibes, 9 


1. Korinther 11,10— 16: Die Derjchleierung u. Abwehr e. Unterſchätzung d. Srauen. 129 


10 jondern das Weib des Mannes wegen gejhaffen. Deshalb muß die Srau 
eine Macht (machtmittel = Schutzmittel?, Seichen der Abhängigkeit?) auf dem 
Haupte tragen — der Engel wegen. 


V.7 vgl. 1. Mose 1,27. V.8f. vgl. 1. Mose 2,18.22f. V. 10 vgl. 1. Mose 6,2. 


78 Nun erſt greift Paulus wieder auf die V. 3 angefangene (7) theologiſche 
Gedantenreihe zurüd. So jehr er aber in der Beurteilung der Stage vom Stands 
punfte der Sitte und des gejelljhaftlichen Urteils das Richtige trifft, jo wunderlich 
eriheint feine theologijch=ethijche Beweisführung. Er beweijt hier zunächſt aus 
dem biblijchen Bericht der Schöpfung. Was 1. Moſe 1,27 vom Menjchen überhaupt 
gejagt ijt, daß er Bild Gottes ſei, bezieht Paulus, wie es jcheint, nur auf Adam, 
den Mann. Nach 1. Moje 2,18—22f. aber ijt die Srau aus der Rippe des Mannes 
und um des Mannes willen gejchaffen, daher auch ein Abglanz des Mannes. Aljo 
gottgegebene Unterordnung des Weibes unter den Mann. Nicht einmal das religiöje 
Derhältnis zu Gott ſoll dasjelbe beim Weibe, wie beim Manne fein! Und dies 
ganze Aufgebot von ſchwerem theologijchen Beweismaterial um der Rechtfertigung 
10 einer Sitte willen! Der legte Ders in diefem Suſammenhang ijt faum verjtändlid). 
Gewöhnlich erklärt man, die Srau jolle als Seihen ihrer Abhängigkeit vom Mann 
den Schleier tragen. Aber wie der Schleier als das Symbol der Abhängigfeit 
gelten Tann, ijt nicht recht einzujehen; und außerdem jteht dann das „um der Engel 
willen“ ganz in der Luft. Dielleiht tun wir am bejten, zunächſt von dem charak— 
terijtiihen und merkwürdigen Ausdrud „um der Engel willen“ bei der Deutung 
der Stelle auszugehn. Hinter dieſem Wort jteht eine phantajftifche Bedantenwelt. Paulus 
jegt offenbar voraus, daß Engel beim Gemeinde-bottesdienjt wie beim Einzelgebet 
gegenwärtig find. Sie jind die Mittler zwiſchen Gott und Menjhen und tragen 
die Gebete der Gläubigen vor Gottes Thron (vgl. Tob. 12,12f., Kautzſch I, S. 145; 
Pi. 138,1; Boujjet, Religion des Judentums? 379f.). Dann aber denkt Paulus 
weiter an die merkwürdige Sage (1. Moſe 6,2ff.), daß einjt die Engel (Gottesjöhne) 
durch die Schönheit der Menſchentöchter zu Sal famen und zum gejchlehtlichen 
Derfehr mit ihnen verführt wurden, und meint nun offenbar, daß diefes Vor— 
fommnis ſich wiederholen und die beim Gebet der Gemeinde anwejenden Engel zu 
- den hriftlihen Srauen in Liebe entbrennen fönnten, wenn dieje ihr Haupt nicht 
verhüllten. Don hier aus gewinnen wir äber die Möglichkeit einer andern Deutung 
der vorangehenden Worte. Dielleiht läßt jich das betreffende Wort (wörtlid) „eine 
Macht”) im Sinne eines Madytmittels, d. h. eines Sauber- oder Schuß-Mlittels ver- 
itehen. Paulus meint, daß die Srau des Schleiers als eines Schugmittels (Amus 
Iettes) bedürfe gegenüber den ihr nadjjtellenden Engelmächten. Sie iſt das ſchwächere, 
Gott fernerjtehende Wejen, daher joll fie ein ſolches Abwehrmittel tragen — der 
Engel wegen. 


=) 


c) Abwehr einer Unterfhäßung der Stau, neue Begrün- 
11 dung des Hauptjages und Schluß 11,11—-16. Dod ijt in der Ge— 
meinde des Herrn weder die Stau ohne den Mann noch der Mann ohne 
12 die Srau etwas. Denn wie das Weib vom Wanne jtammt, jo ijt der 
Mann wiederum durch das Weib, und alles (was fie find) iſt von Gott. 
13 Urteilt ſelbſt: Iſt es ſchicklich, daß die Srau unverjchleiert zu Gott bete? 
14 Belehrt euch nicht auch die Natur? Wenn der Mann langes Haar trägt, 
15 jo entwürdigt ihn das; wenn aber die Srau langes Haar trägt, fo ijt 
es ihr Shmud; das lange Haar ijt ihr ja als eine Art Schleier gegeben. 
16 Will aber jemand durchaus Reht behalten — wir kennen ſolche Sitte nicht 
und aud) die Gemeinden Gottes nicht. 


Es ijt, als wenn Paulus ſelbſt empfände, daß er jin der Betonung der 
völligen (auch religiöfen) Unterordnung der Srau unter den Mann zu weit ge= 
11 gangen jei. Er betont nun jehr jhön, daß gerade nah Krijtlihem Urteil Mann 


- Die Schriften des Neuen Tejtaments II, 3, Aufl. 3 
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und Srau zujammengehören. Und in der Tat hat ja aud) die chriſtliche Religion 
gegenüber der antifen und der orientaliihen Auffafjung eine neue und hohe 
Würdigung der Srau als einer dem Manne gleichberedhtigten Perſönlichkeit herbei- 
geführt. Dem aus dem Schöpfungs - Beriht entnommenen Grund für die Ab- 
hängigfeit der Srau vom Manne jtellt Paulus eine andre Betradytung entgegen: 
Ijt nad) der Schöpfung das Weib vom Mann, jo jtammt im natürlichen Leben 
der Mann von der Srau. Schlieglich betrachtet Paulus nody einmal die Stage 
(wie in D. 4-6) vom Standpunkt der Sitte und des Taftes. Es iſt „unſchicklich“, 
daß eine unverjähleierte Srau (öffentlich! — dieſen Hauptgejichtspunft Täßt Paulus 
als jelbjtverjtändlich ungejagt) bete. Auch die Natur tritt der menſchlichen Sitte 
bejtätigend zur Seite. Sie hat der Srau das lange Haar gegeben, damit jyum= 
boliih andeutend, daß für jie der Schleier notwendig jei. Logic zwingend ijt 
natürlich auch diejer Gedanfe nit. Paulus wird das wohl jelbjt nicht ange- 
nommen haben. So fehrt zum Schluß der erneute und diesmal etwas gereizt 
flingende Hinweis auf die Gewohnheit wieder, die in der Tat hier, wo es jid 
um eine Sitte handelte, den eigentlich durchſchlagenden Grund abgibt. Bemerfens- 
wert ijt, daß Paulus ſich dabei auf die Gewohnheit „der Gemeinden“ beruft. Die 
Gemeinden jind bereits eine innere geijtige Einheit. 


4. Die Mißjtände beim Abendmahl 11,17 — 34. 


a) Kurzer Hinweis auf Parteiungen beim Gottesdienft 
11,17 — 19. Solgendes aber verordne ich und lobe euch dabei nicht. Denn 
eure öujammenfünfte führen ja niht zum Bejjeren, jondern zum Schlim- 
meren. Erjtens höre ich, daß es Spaltungen unter euch gibt, wenn ihr 
zujammentommt, und zum Teil glaube ich es wirflid. Es muß ja natürlich 
Parteiungen bei euch geben, damit die Bewährten unter euch fi als 
jolche beweijen! 

Während Paulus im vorhergehenden Abjchnitt (vgl. 11,2) feine Anord- 
nungen mit einem Lobe begonnen hat, betont er nun, daß er bei den folgenden 
Derorönungen nid loben fönne. Dabei fällt auf, daß von Derorönungen des 
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Apojtels im folgenden zunädjt nicht die Rede ijt: die Befämpfung der Mißſtände, 


der Tadel bejchäftigen ihn ganz und gar. Später vergißt er den einleitenden Sag: 
„Solgendes veroröne ih“ — formell wieder aufzunehmen. Die ganze Überleitung 
lingt immerhin etwas gezwungen. (So ijt der griehijhe Tert denn aud) ver- 
jchieden überliefert und demgemäß ſchwanken aud) die Überjegungen und Auffajjungen) — 
Paulus tadelt die Sujtände bei den Derfammlungen der Korinther. Wenn Chrijten 
zujammenfommen, jollte es bejjer mit ihnen werden, bei den Korinthern wird es 
ihlimmer. Sunädjt zeigen fih auch bei ihren Derjammlungen die Spaltungen. 
Paulus hat ſchon von diejen Parteiungen in der bemeinde geredet; das Neue ijt 
hier, daß ſich die Solgen derjelben jelbjt in den Gemeindeverſammlungen zeigen. 
Paulus hört das (f. d. Einleitung), und er fann ſich denken, daß es wahr ijt. Stark 
ironiich fährt er fort: Natürlich, ſolche Spaltungen müjjen ja da fein, damit die 
Bewährten in ihrer ganzen Dortrefflichkeit ji) zeigen! Die Korinther mögen darauf 
hingewiejen haben, daß dieje Gemeindefämpfe doch das Gute hätten, daß ſich her- 
ausitelle, wer das bejjere Kecht auf feiner Seite habe. Paulus begnügt ſich mit 
einer ironijhen Wiederholung jenes gefährlichen Grundjages. Was er von den 
Partei-Streitigfeiten der Gemeinde und ihrer Schädlichkeit und Nutzloſigkeit hält, 
hat er bereits gejagt. Will man mit der üblichen Auslegung die Worte nicht in 
der angedeuteten Weije ironijch fajjen, jo entjteht in der Tat ein nicht (oder nur 
durch Annahme zweier verjciedener, in unjerem Korintherbrief zufammengearbeiteter 
Sendſchreiben, — vgl. den Kommentar von J. Weiß) erflärbarer Gegenja zwiſchen 
der Behandlung der Parteijtreitigfeiten hier und Kap. 1. 


b) Der Hauptmißjtand beim Herren-Mahl 11,20—22. Bei 
euren Sujammenfünften ift es nun nicht möglich, das Herren-Mahl zu efjen. 
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21 Denn jeder nimmt beim Mahl fein eigenes Ejjen vorweg, und fo hungert 
22 denn der eine, und der andre ijt trunfen. Habt ihr denn feine Käufer 
zum Ejjen und Trinken, oder veradhtet ihr die Gemeinde Gottes und be> 
ihämt die Armeren? Was joll ich dazu jagen? Soll id) euch etwa loben? 
In dieſem Punfte lobe ich euch nicht. 
Es iſt bei dieſen Ausführungen vorausgeſetzt, daß der eigentliche Swed und 
Inhalt der hier beſprochenen Sujammenfünfte eine gemeinfame Mahlzeit der Chriiten 
it oder fein jollte, eine Mahlzeit, bei der es zwar nicht üppig zugehen jollte, bei 
20 der man aber doc wirklich jatt wurde. Dieje feierliche, gottesdienjtlihe Ver— 
jammlung der Ehrijten nannte man „Herren-Mahl“. Eine ſolche gemeinjame Mahl- 
zeit ijt bei den Chrijten in Korinth eine Unmöglichkeit geworden. Wie ijt das ge- 
21 fommen? „Jeder nimmt fein eignes Ejjen vorweg,“ jagt Paulus. Wir haben uns 
aljo zu denken, daß die Chrijten in Korinth zu verjchiedener Seit zu den gemein- 
jamen Mahlzeiten famen, die einen früher, die andern jpäter. Und zwar fonnten 
wahrjheinlih die Reihen und gejellichaftlich bejjer Geitellten früher erjcheinen, 
während die Ärmeren und ſozial Abhängigen ſich vielleiht erjt nach der Tages=- 
arbeit einjtellen fonnten. Da nahmen dann die Bejjergejtellten die von ihnen mit- 
gebrachten reihlichen Speijen und Getränfe vorweg, anjtatt zu teilen. So kam fein 
gemeinjames Mahl zufjtande. Die Armen, die auf die Spenden der andern ge: 
rechnet hatten, müjjen hungern, die andern genießen überreihlih. Paulus wendet 
22 ſich jcharf gegen dieje Unjitte. Sum gewöhnlichen Ejjen und Trinken jind die Privat- 
häufer da. Dies ijt eine verächtliche Behandlung der Gemeinde Gottes, eine Be— 
jhämung des ärmeren Bruders. Und nun erinnert Paulus die Korinther daran, 
um was es ſich bei dem Herren-Mahl eigentlidy handelt. 


c) Die ernite Bedeutung der Abendmahlsfeier 11,23 — 26. 

23 Denn ich habe es vom Herrn jelbit empfangen, was id) eudy weitergegeben 
habe: Der Herr [Jejus] nahm in der Nacht, da er verraten wurde, Brot, ! 
24 dankte, brad; es und ſprach: „Das ijt mein Leib für eud. Dies tut 
25 3u meinem Gedächtnis.“ Ebenjo nahm er aud) den Keldy nad) der 
Mahlzeit und ſprach: „Diejer Keld ift der neue Bund in meinem 
26 Blut. Dies tut, jo oft ihr trinkt, 3u meinem Gedächtnis.“ Denn 
jo oft ihr das Brot eßt und den Kelch trinkt, verkündet ihr den Tod des 
Herrn, bis er wieder Tommt. JR 
Paulus jagt in dieſen Worten, weshalb er die Korinther wegen ihres Der- 

haltens beim Herren-Mahl tadeln mußte. Es ift eine gar ernite und bedeutjame 
Seier, die jie freventlic, jtören. Der Herr jelbjt hat die Seier des Herren-Mahls 
eingejegt. So überliefert Paulus hier jeiner Gemeinde den Bericht vom lebten 
235 Mahl, oder erinnert jie an das Überlieferte.e Wenn Paulus jo bejtimmt betont, 
daß er das, was er jage, vom Herrn empfangen habe, jo bleibt es möglich, daß 

er daneben jich einer bejonderen Offenbarung bewußt ijt, daß er aljo etwa in 
24 25 einer Dijion einmal den herrn beimAbendmahl gejehen und gehört hat. Die Sorm 
der Abendmahls:Worte, wie Paulus jie zitiert, weicht in manden Stüden von 
der der Evangelien ab. Am ähnlichſten ift der Lufas-Tert, wie wir ihn bei Luther 
lejen; aber diefer ijt offenbar nad unjerm Korinther-Tert gemodelt (vgl. zu ME. 
14, 17 ff, und zu £E 22, 14 ff), Wir faſſen hier die : Abweichungen 
zwijhen Markus — Matthäus einerjeits und Paulus andrerjeits ins Auge. Man 
darf nun die Stage nicht jo ftellen, welher von beiden Terten der urjprüngliche 
jei, als ob jicher einer von ihnen die Worte Jeſu genau wiedergeben müßte. Am 
wenigiten darf man ohne weiteres annehmen, daß die Evangelijten mehr Redt 
hätten, als Paulus; denn der Beriht des Paulus ift ja mindejtens ein Jahrzehnt 
älter, als der des Markus. Ob wir überhaupt aus diejen verichiedenen Über 
lieferungen mit einiger Sicherheit die urjprünglihen Worte, die Jejus gejprodhen 
hat, und den urjprünglihen Sinn des Abendmahls zurüdgewinnen Tönnen, muß 
dahingejtellt bleiben. Nur auf einiges mag hier hingewiejen jein. Bei dem Der- 
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gleich fällt auf, daß Paulus in der erjten Hälfte der Worte das „für euch“ ent- 
gegen der Marfus-Überlieferung betont, während die Kelhworte bei ihm „diejer 
Keldı ijt der neue Bund in meinem Blut“ (in jehr gewundener Sorm) der jynop- 
tijchen Überlieferung „das ijt mein Bundesblut“ entjpredhen, dagegen den Sujaß 
„das vergojjen wird für viele" nicht bejtätigen. Es jcheint aljo, daß der eigent- 
lihe Opfer(Satisfaftions-)gedanfe in die Abendmahlsworte erjt jpäter bald in die 
erjte, bald in die zweite Hälfte eingedrungen iſt. Die meijt umſtrittene Dariante 
zwiſchen den beiden Berichten ijt die doppelte Hinzufügung der Worte „Dies tut 
zu meinem Gedächtnis“ bei Paulus. Bei diejer Derjchiedenheit wird immerhin die 
allgemeine Erwägung in Betradjt zu ziehen fein, daß bei heiligen Terten der Sujaß 
einer jo wichtigen Bemerkung leichter verjtändlid, ijt, als die Weglajjung. Aber 
man wird hier jchließlidi nur aus allgemeinen Erwägungen entjcheiden fönnen, 
und es ijt hier nit unjere Aufgabe, über den urjprünglihen Charakter und Sinn 
des Abendmahls zu entſcheiden. — Man wird jid) aber auch hüten müfjen, aus 
der Überlieferung der Worte bei Paulus zu viel darüber jchliegen zu wollen, was 
für einen Sinn er mit der Eudharijtie verbunden hat. Der Apojtel gibt hier eben 
einen heiligen Tert ohne Deutung weiter, und auch eventuelle Änderungen jtammen 
nit von ihm. Nur das eine ijt freilid,) deutlich, daß Paulus in diefem Sujammen- 
hange die Beziehung des Abendmahls zum Tode des Herrn den Korinthern möglichſt 
eindringlidy ins Gedächtnis rufen will. Am Abend vor feinem Tode hat Jejus die 
heilige Handlung eingejegt. Es ijt eine Seier von einem furdtbaren Ernit. Das hebt 26 
auch der folgende Ders hervor. In unmerklichem Übergange gleitet Paulus von den 
Worten Jeju in jeine eigenen Ausführungen hinüber. Das „denn“ jteht ganz parallel 
dem „denn“ inD. 23. Beide Ausführungen, D.23— 25 und D. 26, begründen, weshalb 
Paulus die Mißſtände in der Gemeinde beim Herren-Mahl jo jharf tadelt; auf die 
Erinnerung an die erjte feierliche Abendömahls-Handlung in der Nacht des Derrats 
folgt eine Deutung der Handlung, wie jie unter den Gläubigen gejhieht. Mit 
diejer Handlung, mit dem „Breiten des Brotes“ und dem „Austeilen des Kelches“ 
verfündigen fie den Tod des Herrn. Man muß das ganz eigentlich nehmen: 
in dem Brecdhen des Brotes und dem Ausgießen des Weines jtellen jie dar, wieder- 
holen jie, fajt möchte man jagen: „führen fie auf“ den Tod des Herrn. Aud) dies 
it nur aus den Gebräudhen und Stimmungen der zeitgenöfjijhen Religionen zu 
verjtehen. Wie in den Mnjterien eine „Handlung“ (ein „Drama") vor den Augen 
der Eingeweihten vorüber3og, oder durch fie jelbjt vollzogen wurde, jo bilden auch 
die Chrijten in diefem Tun den Tod des Herrn nad), jie „verfündigen“ ihn, indem 
fie ihn in folder Handlung vergegenwärtigen. Es handelt ſich aljo nit um ein 
bloßes „Gedenken, jidy Erinnern“, jondern um eine heilige Handlung. Und zwar 
ift dieje nicht ein bloß jinnbildliches Tun, jondern, wie die folgenden Derje zeigen, 
find für das Gefühl des Paulus Brot und Wein heilige Gegenjtände, die man 
entweiht und jhändet, wenn man jie nicht mit geweihten Gedanken als „Leib und 
Blut Chrijli“ anfieht und braudjt. Die Dergleihung diefer Auffajjung mit der in 
1.Kor.10 zeigt übrigens, wie ſich mit einem heiligen Text und einer heiligen geheimnis= 
vollen Hhandlung die verjchiedenjten Deutungen und Stimmungen verbinden Tönnen, 
Paulus fügt noch hinzu: dieje Derfündigung des Todes Chrijti jolle gejhehen, 26b 

bis der Herr wiederfomme; und damit rüdt er die Seier des Abendmahls wiederum 
unter einen neuen Gejihtspunftt. Sie joll geradezu ein Erjag fein für die jeßt 
fehlende ganz unmittelbare Nähe des Herrn. Bei diejer heiligen Handlung iſt 
Chriftus ja felbjt in Leib und Blut gegenwärtig. So wird fie Trojt und Erhebung 
für die Gemeinde fein, bis der Herr endgültig fommt. Bier Zlingen in die Auf- 
faſſung des Paulus alte eshatologijhe Klänge hinein, die nicht ganz mit der jo 
oft ausgejprohenen glutvollen Gegenwartsjtimmung feiner Chriſtusmyſtik harmo- 
nieren. Paulus Iebt eben in zwei Welten: der alten urdrijtlihen Eschatologie 
einerjeits, Chriftusmpjtit und Sakrament andererfeits. 


d) Die Solgen des unwürdigen Genuſſes 11,27—-32. Wer 27 
mithin unwürdig das Brot ißt oder den Keld des Herrn trinkt, verjündigt 
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28 jid an Leib und Blut des Herrn. Man foll jih aljo prüfen und dann 
29 erit vom Brot ejjen und vom Keld) trinfen. Wer bloß ift und trinft, 
zieht ſich durch Ejjen und Trinten ein Strafgeriht zu, da er den Leib 
30 (des Herrn) nicht unterjcheidet. Daher gibt es unter eud) fo viele Shwadhe 
31 und Kranfe und find jo mande gejtorben. Wenn wir uns jelbjt geprüft 
32 hätten, wären dieje Prüfungen nicht über uns gefommen. Durch die 
Prüfungs-Strafe aber jollen wir vom Herrn erzogen werden, damit wir 
nicht dereinjt mit der Welt verdammt werden. 
Nach der Sejtlegung des Tatbejtandes geht Paulus nun zu einer erniten 
27 Derwarnung über. Durch unwürdiges Ejjen und Trinken verjündigt man jih an 
Leib und Blut des Herrn — furchtbare Derantwortung! Bemerkenswert ijt nun, 
wie hier, wo Paulus recht eigentlich felbjt redet, das jaframentale Empfinden ganz 
rein durhbriht. Paulus nennt das unwürdige Ejjen und Trinken ſchlechthin eine 
Derjündigung an Leib und Blut; Leib und Blut find ihm faframental gegenwärtig, 
die Speije, die man im Abendmahl von gewöhnlicher Speije nicht unterjcheidet, 
29 ijt ihm geradezu „der“ Leib, nämlich des Herrn. Dor allem beachtenswert ijt es, 
daß Paulus von dem Teichtjinnigen Genuß des Abendmahls verderblihe Wirkungen 
erwartet und direkt jagt, vielfahe Krankheit und manche Todesfälle in der Ge— 
meinde feien eine Solge unwürdigen Abendmahls-Genujjes.. Unbewußt liegt hier, 
wie es jheint, das Empfinden zugrunde, daß bei unwürdigem Genuß die heilige 
Speije jelbjt dieje böjen Solgen bewirkt. (Ein Beleg für derartige Anjichauungen 
Thomasaften K. 51. Hennede neutejt. Apofr. 501.) Freilich vergeijtigt Paulus dieje 
Doritellung etwas, indem er das Ganze als ein Strafgericht Gottes faßt, das den 
Menjhen auf dem Gebiete jtraft, auf dem er gejündigt. Aber nur eben verhüllt, 
haut doch echt jatramentales Empfinden, der Glaube an die wunderbare Wirk— 
jamfeit heiliger Speije, jei es zum Segen, jei es zum Derderben, hindurh. Wir 
ſtehen wieder vor einer uns fremd gewordenen Welt. Dem furdtbar erniten 
31 Mahnwort fügt Paulus einen tröjtenden Gedanken hinzu: Wenn Gott die Gläubigen 
32 in diejer Weije züchtigt, jo will er jie nur erziehen. Sie jollen durch jolche leib- 
liche Strafen geläutert und dadurd vor der ewigen Derdammnis gerettet werden 
(vgl. 5,5). Der Gedanke, daß die Leiden der Srommen Erziehungs-Strafen Gottes 
jeien, ijt in der jpäteren jüdiſchen Srömmigfeit und Theologie jehr beliebt. Boujjet, 
Rel. d. Judentums ? S. 442. 


33 Abjchliegende Ermahnung 11,335. Aljo liebe Brüder: bei eurer 

34 Sujammenfunft zur Mahlzeit wartet auf einander. Wenn jemand hungert, 
jo mag er zu Haufe ejjen, auf daß eure Zuſammenkunft eud fein Straf- 
geriht einbringe. — Das übrige will icy anordnen, wenn id) fomme. 

Had der allgemeinen Warnung fommt Paulus wieder auf den einen be- 
jtimmten Punft zurüd. Das war ja der Krebsihade bei der Seier des gemein- 

35 jamen Mahls gewejen, daß man nicht auf einander wartete. Das joll nun anders 
34 werden. Jjt der. Hunger gar zu groß, jo joll man ihn zu Bauje jtillen. — Was 
Paulus jonjt noch in diejer Hinjicht anzuordnen hatte, wijjen wir nicht. 

Es erübrigt noch, die Stage zu erledigen, wie wir uns äußerlid) den Ber: 
gang bei der Seier des „Herren-Mahls“ zu denfen haben. Deutlich jehen wir 
zunächſt aus der Schilderung, daß die ganze Seier den Charakter einer gemein- 
jamen Mahlzeit trug. Die Gemeinde fam gegen Abend (vielleiht täglich) in 
einem gemeinjamen Raume zujammen. Die Einzelnen bradten die Beiträge zu 
der Mahlzeit mit, die Begüterten mehr, die Ärmeren weniger oder gar nichts. 
Dann aßen die Gläubigen zujammen in inniger Derbundenheit. Und das nannte 
man Herren-Mahl-Halten, wie denn aud; Jejus mit feinen Jüngern am le&ten 
Abend ein gemeinjames Mahl gehalten hat. Irgendwie muß aber doc ſchon mit 
dieſer gemeinjamen Mahlzeit eine bejondere liturgiiche Seier, die wir erjt mit 
„Abendmahl“ bezeichnen würden, verbunden gemwejen fein. Da ſegnete man einen 
bejlimmten Kelch, brad ein bejtimmtes Brot in Stüde, daß Alle davon befamen, 
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und reihte Brot und Wein den Teilnehmern, indem man jid) dabei vielleicht die 
Worte zurief, die der Herr bei der Einjegung des Abendmahl geſprochen. Dielleicht 
geihah das nur einmal, vielleiht aud; mehrere Male. So etwa haben wir uns 
die Seier in der Korinther-bemeinde zu denken. Später ijt dann die eigentliche 
liturgiihe Seier des „Abendmahls" mehr und mehr in den Dordergrund getreten. 
Sie löfte jih von der gemeinjamen Mahlzeit und hieß nun für ſich allein Abend- 
mahl (Eudarijtie), während ſich die Mahlzeit daneben hielt und den Namen 
£iebesmahl (Agape) befam. Bis dann jchlieglicd; die Agape, mehr und mehr aus 
dem ÖGottesdienjt verdrängt, in die Privatzufammenfünfte der Chrijten verwiejen 
wurde und endlich ganz verihwand, während die Seier des Abendmahls im engeren 
Sinne als Rejt aus einer urjprünglich viel reiheren Seier jtehen blieb. 


5. Über die Geiftesgaben Kap. 12 — 14. 


A. Allgemeines über die Geiftesgaben 12,1 - 30. 


Einleitung: Dorwegnahme einer einzelnen Srage 12,1-3. In1 
betreff der mit Gottes Geijt Begabten will ich euch gern Bejcheid geben. 
Ihr wißt, wie ihr, als ihr noch Heiden wart, mit unwiderjtehlicher Ge- 2 
walt zu den jtummen Götzen fortgerijlen wurdet. Daher verſichere ich 3 
euch: niemand, der im Geilte redet, Tann jagen: „Derfluht ſei Jejus”, 
und feiner kann ſprechen: „Herr Jeſus“, außer im Geiſte Gottes. 

Don den wunderbaren, in der Gemeinde Gottes wirkſamen Äußerungen eines 
höheren efjtatifchen Lebens und ihren Trägern will Paulus, nachdem die Korinther 
in ihrem Briefe danad) gefragt hatten, in dieſem Abjchnitt ſprechen. Sunädjt be= 
handelt er furz eine bejtimmte Anfrage, um dann zu Erörterungen allgemeiner 
Art überzugehen. In der Gemeinde hatte man ihm die Stage gejtellt, woran man 1 
denn die Wirkungen des Geiltes jiher erfennen, wodurdy man fie namentlidy von 
den Wirkungen der Dämonen und des Teufels unterjcheiden könne. üußerlich be— 
tradytet waren die Wirkungen des heiligen Geiltes und der dämoniſchen Kräfte 
nach der Dorftellung damaliger Seit jehr ähnlih. Es fonnte ein Prophet im Geijte 
Gottes weisjagen, es fonnte aber audy ein dämoniſcher Geijt in einem Lügen 
propheten reden und die Leute täujhen. Es fonnte einer in der Kraft des Gottes- 
Geiſtes Wunder tun, Kranfe heilen, es fonnte das aber auch durch die Wirkung 
teufliiher Mächte gejhehen, wie man Jejus vorwarf, daß er in der Kraft Beelze- 
buls feine Wunder verrichte. Wo ijt das Unterjheidungs-Merfmal? Paulus glaubt, 
ein ſolches Merkmal in der Stellungnahme der Derzüdten zu Jejus nachweiſen zu 5 
fönnen. Er meint, fein Derzüdter fönne im Sujtand der Derzüdung Jejus fluchen, 
und umgefehrt: wenn einer im Suftand der Derzüdung „Herr Jejus“ ſage, jo jei 
das ein fiheres Seihen, daß er vom Geijte Gottes erfüllt jei. Hiergegen fann 
man allerdings einen Einwand machen, daß nämlich der falſche Prophet, der vom 
böjen Geijt Erfüllte in betrügeriſcher Weije den Jeſus-KRamen gebrauchen fönnte- 
Um diejfen Einwand abzujchneiden, erinnert Paulus die Gläubigen von vorherein 2 
daran, daß fie ja früher es jelbjt erlebt haben, wie jie willenlos von dämonijhen 
Kräften zum Götzendienſt fortgerijjen wurden. Er will damit jagen, daß es in 
jenen Zuſtänden göttlicher und dämonijcher Ergriffenheit feinen freien Willen und 
fein bewußtes Handeln, daher auch feine Möglichteit des Betruges gibt. Da muß 
alles heraus, was im Innern des Menſchen ijt. Einen Sall hat Paulus dabei nicht 
erwogen, nämlich, daß es eine betrügerijche oder ſich jelbjt täujhende Nahahmung 
jener Sujtände der Derzüdtheit und des Ergriffen-Seins geben fönne. 


Das Hauptthema: Derjhiedene Geijtesgaben und doch eine 
Quelle 12,4—7. Es gibt nun verſchiedene Gaben, doch nur einen Geift; | 4 
es gibt verfchiedene Dienftleiftungen, doch nur einen Herrn; es gibt ver- 5 6 
ſchiedene Kraftwirfungen dody nur einen Gott, der alles in allen wirft. 
Jedem aber wird die Offenbarung des Geijtes zur Sörderung gegeben. 7 
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Hiermit fommt Paulus zu feinem Hauptthema: die Derjhiedenheiten der 
Geijtesgaben und die Wertung der einzelnen Gaben. In drei parallelen Gliedern 
entwidelt er denjelben Gedanfen. Die Ausdrüde: „Gaben, Dienitleijtungen, 
Kraftwirkungen“ bezeichnen diejelbe Sache unter verjchiedenen Gejichtspunften. Die 
Geijtesgaben jind Dienitleijtungen an der Gemeinde hinjihtlid) ihres Swedes, 
Kraftwirfungen nad ihrer Sorm (j. über die Sujammengehörigfeit von Geijt und 
Kraft 2,4f.). Das alles aber jtammt von oben: injofern es Gaben jind, vom 
heiligen Geijt, der jie ſchenkt, infofern es Dienitleijtungen find, vom Herrn der 
Gemeinde, Jejus — die Wendung ijt beahhtenswert für den Begriff des „Herrn“ 
(Kyrios) und dejjen Beziehung auf das gottesdienjtliche Gemeindeleben —, injofern 
es Kraftwirfungen find, vom alles wirtenden Gott. Man beachte die Dreiheits- 
Sormel: Gott, Chrijtus, der Geijt treten hier als Einheit den Menſchen gegenüber. 
Alle Gaben aber, jo verſchieden jie jind, haben denjelben Swed: die Förderung 
der Gemeinde. s - 


a) Aufzählung der verfhiedenen Gaben 123,8-11. 
Dem einen wird durch den Geilt Rede der Weisheit gegeben, 
Einem andern Rede der Erfenntnis nad demjelben Geilt. 
Dem einen wunderwirfender Glaube in demjelben Geilt, 
Einem andern Heilungsgaben durd) den einen Geilt, 
Einem andern Kraftwirfungen. 
Dem andern Weisjagung, dem andern Prüfung der Geifter, 
Dem einen verjhiedene „Sungenreden”, 
Dem andern Auslegung der „Sungenreden". 
Alles das aber wirft ein und derjelbe Geijt, der einem jeden nad) jeinem 
Willen feinen Teil zuweift. 


Es folgt eine rhythmiſche Aufzählung der Geijtesgaben. Die Glieder jind 
paarmweije geordnet, wie Paulus das jelbjt mit einer Ausnahme durdy den Präpo- 
jitionswechjel in der Aufzählung andeutet. In der Mitte ſteht ein vereinzeltes 
Glied. Sunädjt gibt der Geijt: „Weisheits- und Erfenntnis-Rede“. Alſo aud alle 
in der Gemeinde-Rede zum Ausdrud Tommende höhere Erkenntnis iſt Werk des 
Geiſtes. Ob im Sinne des Paulus zwiichen Weisheits- und Erfenntnis-Rede noch 
zu unterjcheiden it, jteht dahin. Wenn man unterjdheiden will, jo iſt „Weisheit“ 
nad) 2,5ff. die höhere myſtiſch-ekſtatiſche Erkenntnis. Suſammen gehören dann 
ferner „Ölaube“, d. h. hier nicht im Sinne der paulinijchen Lehrſprache redhtfertigen- 
der Glaube, jondern wie in den drei eriten Evangelien wunderwirfende Suverjicht, 
und heilungs-Gabe. „Kraftwirfungen“ ijt ein ganz allgemeiner, zujammenfajjender 
Ausdrud. Sur Weisfagung gehört die Sähigfeit der „Prüfung der Geijter“. Denn 
es gibt Lügen-Propheten. Die Babe, echte von faljchen Propheten zu unterjcheiden, 
ijt andy eine Gabe des Geijtes. Menjchenverjtand kann das nicht. Ebenjo gehören 
„Sungenreden“ und Auslegung der „Sungenreden“ zujammen. Hinter allen den 
verjchiedenen Geijtesgaben — das betont Paulus noch einmal im Hinblid auf die 
folgende Ermahnung — jteht ein und derjelbe Geijt, der nad) jeinem Ermefjen 
jeine Gaben austeilt. 

Unter den verjchiedenen Geiltesgaben erwähnt Paulus als legte die merf- 
würdige und dem apoftolijchen Seitalter eigentümliche Erjcheinung, deren griechiſche 
Bezeichnung man gewöhnlid) mit dem Ausdrud „Sungenreden“ wiedergibt. Wie 
haben wir dieſe Erjcheinung zu verjtehen, und wie ijt jie zu diefem Kamen ge- 
fommen? jedenfalls dürfen wir bei der Eröterung diejer Sragen nur von unjern 
Kapiteln den Ausgang nehmen. Was jid) jonjt an Seugnijjen für das Sungen- 
reden im N. T. findet, ijt jpärlih und Tüdenhaft (Ap. 10,46; 19,6; ME. 16,17) 
oder bereits legendenhaft entitellt (j. zu Apg. 2,4). Aud außerhalb des N. T. 
finden wir, abgejehen von einer jehr wichtigen Stelle in einer halb jüdijchen, halb 
chriſtlichen Schrift, dem jogenannten „Tejtament des Hiob“, kaum eine beachtens⸗ 
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werte, von unjerm Brief unabhängige Parallele. — Bei der Stage felbjt haben 
wir zu unterjheiden zwijhen der ſachlichen Unterfuhung der hier vorliegenden 
Dorgänge und der Erklärung des von Paulus dafür gewählten Ausdruds: Zungen 
rede (— Glojjenrede). Über die erjte Unterfrage Tönnen wir rajch zur Klarheit 
fommen. Es jteht jedenfalls feit, daß das „Ölofjen“reden fein Reden in wirklichen 
fremden Sprahen war. Ein einfacher Derweis auf 14,10f. genügt hier. Hier 
vergleicht Paulus das Sungenreden mit dem Reden in fremden menjhlichen 
Spraden. So Tann aljo dieſes jelbjt fein Reden in fremden Sprachen fein. Auch 
paßt der Eindrud, den nah Paulus die Ungläubigen vom Sungenreden (14,23) 
erhalten, nicht zu der Annahme des ungeheuren Wunders eines Redens in fremden 
Spraden (vgl. Aipg. 2,13). Sicher ift ferner, daß in dem Sungenreden ein efjtatijches 
Reden, ein Reden in der Derzüdung, in ganz bejonderem Maße vorliegt. Paulus 
redet jchlehthin beim Sungenreden von einem Reden, Beten und Singen in der 
Derzüdung (14,14f.), unmittelbar mit Gott (14,2). Wir erfahren ferner zu immer 
wiederholten Malen, daß diejes Sungenreden für alle andern unverjtändlid, fei; 
die andern werden nicht dadurch erbaut, jie können zum Gebet des Sungenreöners 
nit Amen fagen, die Ungläubigen erhalten vom Sungenredner den Eindrud, daß 
er toll jei (vgl. 14,2.6.16f.). Sur Erbauung der Gemeinde ijt unbedingt not- 
wendig, daß ein anderer oder der Sungenredner jelbjt die Rede auslege und ver- 
deutlihe (12,10.30; 14,5. 27f.). Und das Auslegen der Sungenrede Tann wieder 
nur der, den Gottes-Geijt dazu befähigt (12,10. 30). Ja, der Sungenreöner verjteht 
nit einmal felbjt, was er in feiner Derzüdung redet: „jein Deritand (feine Der- 
nunft) ijt unbeteiligt dabei“ (14,14), er fann nicht einmal feine eigene Rede den 
andern verjtändlih machen, falls ihm das nicht bejonders vom Geiſt Gottes ge— 
Ihenft wird (14,15). Daher vergleicht Paulus das Sungenreden mit einem Spielen 
auf Injtrumenten ohne Innehaltung von Tonintervallen und Rhythmus, mit un: 
deutlihem, ungegliedertem Sprechen, mit Reden in fremden Sprachen (14,7ff.). Mit 
alledem ijt die Sache jelbjt ar. Sungenrede ijt ein ekſtatiſches Reden oder Lallen 
in gänzlich unverjtändlihen Worten, in finnlos aneinandergereihten Lauten und 
Silben; vielleicht daß auch die (unbewußte) Derwendung hebräijcher und aramäijcher 
Worte hier ein Rolle jpielte (vgl. das „Abba“-Rufen Gal. 4, 6; Röm. 8, 15). 
Schwieriger ift es zu jagen, weshalb man dieſen Dorgang gerade „Gloſſen“ reden 
nannte. Bier jind die verſchiedenſten Dermutungen gemadıt. 

1. Gewöhnlich überjegt man den Ausdrud mit „Sungenrede“. Das ijt jprad}- 
lid durchaus möglih. Denn das entjprehende griechiſche Wort glossa bedeutet 
einerjeits Sprache, andrerjeits aber Junge. „Sungenrede” würde dann die Dor- 
jtellung zum Ausörud bringen, daß es nur die Sunge fei, welche, von einer fremden 
Macht bewegt, die Worte hervorbringe unter Ausihaltung der jonjt beim Reden 
vorhandenen bewußten Deritandestätigfeit der Menjhen. Gegen dieſe Annahme ent- 
Iheidet die Erwägung, daß der Ausdrud hier und da lautet „mit Zungen“ (nicht „mit 
der Zunge“) reden, aud wo es ſich nur um eine Perſon handelt, die doch nicht mit 
mehreren Sungen reden Tann, (14,5.6.18), ferner, daß Paulus von verjhiedenen 
Arten von Sungen jpriht (12,10). Um diefer Schwierigkeit zu entgehen, müßte 
man annehmen, daß der Ausdrud „Sunge“ von Paulus bereits für ſolche Säße 
bezw. Ausjprüche gebrauht wäre, die als nur mit der Zunge hervorgebradhite an- 
gejehen wurden. So müßten wir dann aud die Stelle 14,26 verjtehen: jeder 
bringt (zum Gottesdienft) ... . eine Offenbarung oder eine „Sunge“ — d.h. einen 
der Sungenrede entitammenden Ausjprud; mit. 

2. Wegen diejer Schwierigkeiten it neuerdings eine andre Deutung des Aus= 
druds verſucht. „Gloſſe“ ijt nämlich auch ein Kunftausdrud der griechijhen Ge- 
lehrtenſprache, der jo viel bedeutet wie: ſchwer verjtändlicher, gewählter Ausdruck. 
Die Dichter reden in „Gloſſen“. Aud) altertümlihe Sprahwendungen, herüber- 
genommene fremdartige Worte nennt man Glojjen: jie bedürfen der Erklärung. 
Aud in Bezug auf die Orakeljprühe der Pythia mit ihrem oft doppelfinnigen, 
dunklen Inhalt jprad man von Glofjen. In Anlehnung an diejen Sprachgebrauch 
hätte dann alſo Paulus jene eigentümliche Redeweiſe in der korinthiſchen Ge— 
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meinde als Glojjenrede bezeichnet. Aber es bleibt im hödjiten Grade unwahr- 
iheinlih, daß Paulus diefe efjtatifchen Dorgänge mit einem, wenn aud ziemlich 
volkstümlichen, grammatiſchen Ausdrud belegt hätte. Auch träfe die Benennung 
die Sache überhaupt nicht. Denn bei den „Gloſſen“ — auch in den Orafeljprühen 
— handelt es jih um hödjite, gejteigerte, bewußte Künjtlichfeit der Rede, bei 
der hier vorliegenden Erjheinung um ein Tunjtlojes Stammeln von Lauten, bei 
welchem gerade das deutlihe Bewußtjein ausgeſchloſſen iſt. Nur das Dunfle, Er- 
Härungsbedürftige bliebe als Dergleichungspunft übrig. Und das iſt zu wenig. 
Es mag aber noch einmal betont werden, daß es für die Auffafjung der Sache 
jelbjt nichts bedeuten fann, ob man mit „Sungenrede“ oder mit „Gloſſe“ überjegt. 

So mag denn 3. die Srage wenigjtens erhoben werden, ob wir nidit, troß- 
dem jeder Gedanke an ein wirkliches Reden in fremden Sprachen tatſächlich aus— 
geſchloſſen ijt (j. o.), dennoch vielleicht bei der Erklärung diejes Ausdruds von der 
Bedeutung Glojja = Sprade auszugehen haben. Wir hätten hier einen geprägten 
Kunftausdrud anzunehmen, bei dem — wie das aud) bei der Überfegung „Sungen- 
rede“ wahrjheinlich ijt, — eine wejentlihe Derfürzung eingetreten wäre. „In 
Sprachen reden“ würde dann etwa die Bedeutung haben: in neuen (vgl. Mk. 16,17) 
Sprachen reden, natürlidy nit in fremden, irdiſchen Sprachen (mit Abjicht wählt 
Paulus 14,10 für dieje, um fie von den wunderbaren Sprachen zu unterjcheiden, 
ein anderes Wort), jondern in wunderbaren himmlijhen Sprachen. Glojjenrede 
wäre aljo etwa Himmelsjprahe, Engeljprahe. Wir müßten freilich weiter an= 
nehmen, daß der Ausdrud, der urjprünglidy nur mit dem Plural verbunden, „in 
(neuen) Spraden reden“ Sinn hat, dann ſich jo abgejcliffen hätte, daß dafür an 
einer Reihe von Stellen der ſchwer überjegbare jingularijhe Ausdrud „in einer 
(neuen) Sprahe reden” getreten wäre. Wenn wir den Ausdrud jo veritehen 
dürften, jo würde er zugleich in charafterijtilcher Weife den Wert und die Be- 
deutung der „Gloſſenrede“ wiedergeben, weldhe dieje in den Augen der eriten 
hrijtlichen Gemeinden hatte: jenes verzüdte unverjtändliche Lallen war ihnen eine 
Dorausnahme der jenjeitigen himmelsſprache, Engelſprache jhon hier auf Erden. 
In dieje Auffajjung würde dann ganz unjre Deutung von 13,1 (j. u.) hinein- 
pajjen: wenn ih in Sprachen von Mlenjchen und Engeln rede. Wie es Menſchen— 
ſprachen gibt, jo gibt es Engelſprachen. In dem bereits genannten Tejtament des 
Biob (Kap. 48ff.) liegt dieje hier erjchlojjene Anſchauung tatſächlich vor. Hier wird 
gejchildert, wie den Töchtern des Hiob die Gabe des efjtatijhen Redens geſchenkt 
wird, und dann wird ausdrüdlich vermerkt, daß eine jede in der Mundart einer 
bejtimmten Engelflajje geredet und Gott lobgejungen hätte. (Dies wären dann 
die verjchiedenen Arten von Glojjen 12,10.) Su einem ganz ähnlichen Refultat 
fommt jegt Mojiman in feinem zujammenfajjenden Werf „das Sungenreden“ 1911, 
S. 151, auf Grund eines reihen außer-neutejtamentlihen Materials und unter Er— 
wägung der Möglichteit, daß bei der Entitehung des Ausdruds der unter 2 er: 
wähnte philologijche Sprachgebrauch mitgewirft haben fönnte. Eine bejonders 
wichtige Parallele bietet Clemens Alerandrinus in feinen Stromata I 143. Unter 
Berufung auf eine (nicht nachweisbare) Außerung Platos, wird hier die Meinung 
vorgetragen, es gäbe einen Dialeft der Götter, und das jei aus den Orakeln zu 
beweijen und aus der Erjcheinung der vom Dämon Ergriffenen, weldhe nicht ihren 
eigenen Dialekt redeten, jondern den der in jie eingegangenen Dämonen. Das ijt auf 
hellenijtijhem Gebiet genau diejelbe Dorjtellung, wie im Tejtament Hiob die 
6leihjegung von Sungenrede und Engeljprade! 

Wie mag jid) dieje merkwürdige Eriheinung auf dem Boden der rijtlihen 
° Gemeinde erklären? Eine große Rolle Tann jie im Urchriſtentum und aud) naher 
nicht gejpielt haben, fie wird auf engere Kreije bejchränft geblieben ſein. Wahr- 
ſcheinlich bedeutet fie doch das Einftrömen urſprünglich heidniiher Srömmigfeits- 
äußerungen in die hriftlihe Kirhe. Auf griehijchem Boden begegnen wir ähn- 
lihen Erſcheinungen (Mofiman 40f.). Gerade in einer jo echt griechiſchen Gemeinde 
wie in der forinthifchen ijt das Sungenreden am jtärkiten ausgebildet. Auf der 
andern Seite läßt ſich in der Literatur des Spätjudentums faum etwas der Sungen- 


138 1. Korinther 12, 11-18: Das Bild vom Leibe. 


rede Ähnliches nachweiſen. Das mehrfah erwähnte Tejtament des Hiob ijt eine 
jpätere, aus dem zweiten nahrijtlichen Jahrhundert jtammende Schrift, die wahrs 
ſcheinlich chriftlich überarbeitet ijt. Allerdings ſoll ja nad) der Apojtelgejhichte das 
Sungenreden bereits in der urchriſtlichen Gemeinde zu Hauje gewejen fein (j. o.), 
und auf Sungenreden der erjten Gemeinde pflegt man ja das Pfingjtwunder zurüd- 
zuführen. Iſt die Dermutung richtig (vgl. aud) 10,46), jo müßte das Sungenreden 
dennoch jeine Wurzeln im Judentum haben. Denn an eine Neuſchöpfung der 
rijtlichen Gemeinde kann in diejer Hinjiht kaum gedaht werden. 


b) Das Bild vom Leibe 12,12. 13. Denn wie der Leib einer 
iſt und viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, jo viele ihrer 
find, einen Leib bilden, fo ijt auch der Chrijtus gejtaltet. Denn durch einen 
Geijt find auch wir alle zu einem Leib in der Taufe zujammengejdlojjen, 
Juden und Griechen, Knechte und Sreie, und alle find wir mit einem 
Geiſt getränft. 


Paulus gibt in diejen Derjen feiner Chrijtusmyjtif einen fühnen Ausdrud. 
„Der“ Chrijtus wird ihm zu einem Leibe, dejjen Glieder die Chrijten find; zu 
einem großen organijchen Sujammenhang, in den die einzelnen Gläubigen ganz 
und gar einbejchlofjen jind. Man wird dieje Mpjtit des Paulus, deren religions- 
gejchichtlihe Herkunft noch genauer zu unterjuchen ijt, am beiten pſychologiſch ver- 
itehen fönnen, wenn man bei dem Bilde des Leibes vor allem an die gottes- 
dienjtlich organifierte Chrijtengemeinde denkt. Hier entzündete ji jene Stimmung 
der engiten, fajt förperlihen Sujammmengehörigfeit, hier jener Enthufiasmus, der 
den einzelnen ganz in die Gemeinjhaft untertauden ließ. Und die Macht, die 
über diefem ganzen Getriebe und Gewoge des gottesdienjtlicyen Lebens mit einer 
fajt den Athem raubenden Greifbarfeit und Gegenwärtigfeit thronte, war eben 
der Ehrijtus. So ijt es fein Sufall, daß Paulus in diefem Sujammenhange auf 
das Saframent der Taufe d.h. auf das Zultifche (gottesdienjtlihe) Element des 
Ehrijtenlebens zu ſprechen fommt. Glieder diejes Chrijtus-Leibes find die Gläubigen 
dur das Saframent der Taufe geworden. Denn die Taufe ijt für Paulus, wie 
wir jahen, eine wunderwirfende heilige Handlung. Was fie aber wirft, jtellt ſich 
dem Paulus dar in dem Bilde des äußeren materiellen Dorganges. Die Taufe ijt 
nad) dem äußeren Geſchehen ein Untertauden in das Wafjer; nad; dem inneren 
ein Hineingetaudhtwerden in Chrijtus, ein myſtiſches Einswerden mit ihm, daher 
auh ein Eingegliedertwerden in feinen Leib, die Gemeinde. Und das ijt für 
Paulus nicht nur Bild, jondern tatſächliche Wirklichkeit. Das Wunder aber wird 
gewirkt durch den Geijt, der bei der Taufe wirkſam gegenwärtig ift und das 
Wajjer mit jeinen Kräften füllt. So jind die Chrijten eine übernatürliche, neue, 
geiftleiblihe Einheit, eine Einheit, in der alle nationalen und jozialen Gegenſätze 
und natürlid” aud die kleinen Gegenjäße geijtiger Begabung aufgehoben jind. 
Paulus fügt Hinzu: „Wir wurden mit einem Geiſt geträntt“. Da er in 
diefem Sujammenhang nur an die Taufe denkt (nit etwa aud) an das Abenö- 
mahl), jo liegt hier ein nicht leicht verjtändliches Bild vor. Das Bild entjpräde 
der Sache vollends, wenn in der Taufe das heilige Wajjer auch getrunfen worden 
wäre. Das fönnen wir aber niht annehmen. In der Taufe wird der Gläubige 
aber dod von den Kräften des im Wajjer wirfjamen Geijtes umſpült und ganz 
durchdrungen. Das meint Paulus, wenn er jagt: Wir wurden getränft. 


c) Die Ausführung des Bildes vom Leibe 12,14-26. Be- 


iteht doch aud) der Leib nicht aus einem, fondern aus vielen Gliedern. Sprähe 


nun der Suß: Weil ih nicht Hand bin, gehöre ich nicht zum Leibe, — 
gehört er nicht troßdem zum Leibe? Und ſpräche das Ohr: Weil id 
nit Auge bin, gehöre idy nicht zum Leibe, — gehört es nicht troßdem 
zum Leibe? | Wenn der Leib ganz Auge, wo bleibt das Gehör? Wenn 
er ganz Gehör, wo bleibt der Geruchsſinn? Yun aber hat Gott die Glieder 
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19 georönet, ein jedes von ihnen am Leibe nad) feinem Willen. Wenn aber 
20 das Ganze ein Glied wäre, wäre es ja fein Leib. Ylun aber find es 
21 viele Glieder und ein Leib. Das Auge aber Tann nicht zur Hand jpredhen: 
Ic bedarf deiner nicht, oder etwa der Kopf zu den Süßen: Ich bedarf 
22 eurer nidt. Ganz im Gegenteil: die fcheinbar ſchwächeren Glieder des 
23 Leibes find gerade notwendig; und was wir am Leibe für unedel halten, 
das behüten wir, mit um jo größerer Ehrerbietung; und was weniger 
24 anjtändig an uns ijt, hat deito größeren Anjtand zum Schuß. Was aber 
an uns anjtändig ijt, bedarf dejjen nicht. Gott aber hat den Leib weije 
25 eingerichtet und dem Zurückſtehenden doppelte Ehre gegeben, lauf daß es 
nicht zu Parteiungen im Leibe fomme, jondern die Glieder einträdhtig für 
26 einander jorgen. Und wenn ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit; 
wenn eins geehrt wird, freuen fid) alle Glieder mit. 


Diejer Abjchnitt bedarf faum einer weiteren Erklärung. Der Gedanfengang 

14 des Paulus gliedert ſich in folgender Weife: ein Leib hat viele Glieder. Alle 

15-16 Ölieder, jo verſchieden jie jind, gehören doch zu einem Leibe. Die Derjchiedenheit 

17-20 der Glieder iſt notwendig und von Gott eingerichtet. Die Glieder aber find eins 

21 auf das andere angewiejen. Und gerade die ſchwächeren Glieder jind die notwendigen, 

22-243 und die weniger anjtändigen werden mit bejonderem Anjtand (durd Bekleidung) 
24b-26 behütet. So hat Gott den Leib zu jchöner Harmonie erſchaffen. 


27 d) Die Anwendung des Bildes 12,27-30. Ihr aber jeid 

28 der Leib Chrijti und, als Teile betrachtet, Glieder. Und die einen hat 
Gott in der Gemeinde eingejegt — eritens als Apojtel, zweitens als Pro- 
pheten, drittens als Lehrer, dann Kräfte, dann Heilungsgaben, Bilfe- 

29 leijtungen, Derwaltungen, verjchiedene Arten von „sungen“. Sind etwa 
alle Apoitel, etwa alle Propheten, etwa alle Lehrer ? Beſitzen alle wunder- 

30 bare Kräfte, haben alle Heilungsgaben? Reden alle „in Sungen”, fönnen 
alle auslegen? 


Paulus wendet das Bild auf die vorliegenden Derhältnijje an. Die Ge- 

27 meinde der Korinther ijt der Leib Chrijti, in ihr gibt es jehr verjchiedene Glieder. 
28 In der Aufzählung verwirrt ſich Paulus etwas. Er wollte aufzählen: die einen 
— die andern ujw., er fährt dann aber fort mit erjtens, zweitens, drittens. Die 
an erjter Stelle genannten „Apojtel“ würden wir etwa Mijjionare nennen 
dürfen, als Begründer von Gemeinden jtehen jie vorne an. Während die Wirkfungs- 
weije des Apojtels die grundlegende ijt, find die nun folgenden, Propheten und 
£ehrer, die Träger des ſich danach entwidelnden Gemeindelebens. Propheten 
jind die, weldhe in begeijterter Rede der Gemeinde die großen Geheimnijje Gottes 
vortragen; Lehrer diejenigen, die das mehr in ruhiger, verjtändig bdarlegender 
Weije tun. Beide jind Träger des gottesdienjtlihen Lebens und damit des Ge— 
meindelebens überhaupt. Wenn Paulus dann im Ausdrud wedjelt und nit mehr 
Perjonen, jondern Geijtesgaben aufzählt, jo deutet er damit wohl an, daß die 
Gabe des Apojtel-, Propheten- und Lehrerberufs bereits an bejtimmte Perjonen 
gebunden ijt; im übrigen fennt er nur Geijtesgaben, die wechjelnd bald diejen 
bald jenen erfüllen und zum Dienjt an der Gemeinde befähigen. Sunädjt: wunder- 
bare Kräfte und Heilgaben (vgl. die Aufzählung D.9). Das ijt bemerfenswert: 
Wundertäter, Wundertun jpielen in der erjten Chrijtenheit eine große Rolle. 
„Kräfte” ift der allgemeinere, „Heilungsgaben“ der engere Ausdrud. Beachtenswert 
ift, daß unter diejer Aufzählung von Geiftesgaben, deren Träger wechſeln, auch 
„Hilfeleiftungen und Derwaltungen“ genannt werden. Wir jollten meinen, daß 
geregelte Armenpflege und Kirdhenregiment nur möglich jei, wenn dieje Dinge 
in den Händen bejtimmter Perjonen liegen. Wir erfahren, daß das in der erjten 
Krijtlihen Gemeinde nicht der Fall war. Wer Begabung und Lujt hatte, nahm 
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ji der Derwaltung, der äußeren Angelegenheiten der Gemeinde an. Sum Schluß 

folgt hier, wie bereits oben, die Erwähnung des Redens in Sungen. Aud) hier 
wieder die Dorjtellung, daß es mehrere Arten jolher Sungen gibt. Paulus erwähnt 

diefe Gabe gerade zum Schluß, weil er über fie noch bejonders handeln will. 

In der wiederholten Aufzählung erwähnt er dann nod neben den Arten von 29 30 
Zungen die Kunjt ihrer Auslegung. 


B. Der £Lobpreis der Liebe 12,31 —13,13. 


a) Alle Geiftesgaben find ohne Liebe wertlos 12,21 - 13,3. 
Doch ihr fragt nad) den bejjeren Geijtesgaben? So zeige id) euch einen 12,31 
vorzüglihen Weg: 


Wenn ich in Menjhen- und in Engel-Spradhen rede | 13,1 
Und habe die Liebe nidt, 
So bin ich ein tönendes Erz und ein hallendes Beden. 


Und wenn id) Propheten-Gabe habe 192 
Und alle Geheimnifje weiß und alle Erfenntnis, 
Und wenn idy allen Glauben habe, um Berge zu verjeßen, 
Habe aber die Liebe nicht, 
So bin ih nichts. 
Und wenn id) alle meine Habe als Almojen gebe, 3 
Und wenn id meinen Leib dem Seuer übergebe, 
Habe aber die Liebe nidt, 
So ijt mir nicht geholfen. 

Die Gemeinde hat den Paulus die Stage nad) den vorzüglicheren Geijtes- 
gaben gejtellt, namentlich gefragt, ob Sungenreden oder Prophetengabe höher 
itehe. Darauf antwortet Paulus nicht jofort. In fajt paradorer Weije — man 
befommt in der Tat den lebhaften Eindrud von einem recht gefünjtelten Übergang — 
weilt er fie auf das Eine hin, was ihm höher jteht als alle Geijtesgaben mit- 
einander: „Ic zeige euch einen vorzüglichen Weg“. Und nun folgt, wie wir dies 
jo häufig finden, ein plögliher Erguß aus dem innerjten Herzen; das reiche 
Innenleben des Paulus öffnet fi, und es jtrömt mit elementarer Wucht hervor: 
der hymnus auf die Liebe. 

Paulus jtellt die Liebe zunächſt neben die außerordentlichen Leijtungen, zu 
denen der Geijt, die Efjtaje den Menjchen befähigt. Er führt das in drei gleich— 
gefügten, rhythmiſch außerordentlich wirkſamen Sägen aus: „Wenn ih in (den I 
verjhiedenen) Sprahen von Menſchen und Engeln rede.“ Paulus jest aljo den 
möglihen Sal, daß er in allen Weltſprachen und gar in der der Engel das Evans 
gelium verfünden fönnte, Schon in mehreren fremden menſchlichen Sprachen reden 
zu Zönnen, den Juden ein Jude, den Griehen ein Griehe zu fein, ift für ihn 
etwas Großes, vom Geilte Gottes Gewirktes. Nun gar in den verjdiedenen 
Sprahen von Menjhen und Engeln reden können! Bei den Reden in den Engel- 
Spraden denkt Paulus vielleiht an das „Sungenreden“. Denn wir jahen: in der 
Auffafjung der Urgemeinde war Sungenreden jo viel wie Himmelsjprade, Engels» 
ſprache. Paulus betont nun: jelbjt wenn er in allerlei irdiſchen und himmliſchen 
Sprahen Evangelium verfünde, aber ohne Liebe, jo fei er doch nur ein nuglos 
tönendes Injtrument, dem die Seele fehle. Gewöhnlich überjegt man übrigens 
auch an diejer Stelle: wenn id mit „sungen“ von Menſchen oder Engeln rede, 
und dentt dann in beiden Sällen fofort an jenes wunderbare efjtatilhe Reden, 
auf das Paulus bereits mehrfach hingedeutet hat. Man jtößt dann aber auf die 
m. €. unüberwindliche Schwierigkeit, daß in diefem Salle Paulus zwiſchen menjd- 
lihem und engelhaftem Sungenreden unterjheiden würde, während doch die Sungen- 
rede auf alle Sälle wunderbares, durdy den Geijt Gottes gewirktes, überirdiſches 
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2 Reden iſt. Auch alle Propheten-Gabe ijt ohne Liebe nichts. Bemerkenswert ijt 
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es, wie hier die Propheten- Gabe gejhildert wird: der Prophet kennt „alle 
Geheimniſſe“ der oberen jenjeitigen Welt; durch Dijion und Derzüdung find fie 
ihm befannt geworden; darin bejteht die prophetijche „Erkenntnis“. Heben der 
Prophetengabe wird der Glaube genannt: nicht das, was Paulus jonjt Glauben 
nennt, jondern der mwundertätige Glaube, der Berge verjegt. Wir haben hier 
wahrjheinli) einen Anklang an ein Herren-Wort (vgl. zu ME. 11, 23). Aud 
das bis aufs höchſte gejteigerte äußere Aufgehen in Liebeswerfen ijt gegen- 
über wahrer, innerlichen Liebe noch nichts. Paulus fennt aus feiner rabbinijhen 
Dergangenheit das äußere Almojengeben ohne wirkliche Liebe. Endlicdy nennt er. 
als einen außerordentlihhen Beweis gejteigerter Geijtestraft die Übernahme des 
Martyriums. Seit der Maffabäer-3eit jhon wurde im Judentum das Martyrium 
als etwas ganz bejonders Herrliches empfunden; das junge Chrijtentum übernimmt 
feine Wertihägung. Übrigens waren auch bei den Griechen derartige Sälle der 
Selbjtverbrennung aus heroiſch enthuſiaſtiſchen Motiven befannt und dienten ſtoiſchen 
Sittenpredigern als Mujfterbeifpiel in ihren Ermahnungen (Selbjtverbrennung des 
Inders Kalanos, vgl. I. Weiß Kommentar 315). Und doc, jagt Paulus, ift auch 
das nichts ohne die Liebe. Sweifellos denkt er bei alledem, wie auch aus dem 
folgenden Zar hervorgeht, an die Bruderliebe, nicht an die Gottesliebe. Und zwar 
will er nit nur jagen, daß alle 'die gejteigerten Sähigfeiten des Chrijtenlebens 
von der warmen Empfindung der Liebe durhdrungen fein müjjen; vielmehr gilt 
ihm die Bruderliebe als etwas Bejondres und Höheres, das neben jenen nicht 
fehlen darf. 


F b) Der Wert der Liebe 13, 4-7. 


Die Liebe ijt langmütig, gütig ijt die Liebe, 

Die Liebe eifert nicht, prahlt nicht, bläht ſich nicht. 

Sie jtellt jih nicht ungebärdig, ſucht nicht ihren Dorteil. 
Sie läßt ſich nicht erbittern, trägt das Böſe nicht nad). 
Sie freut ſich nicht des Unrechts, freut fi der Wahrheit. 
Sie trägt alles, glaubt alles, hofft alles, duldet alles. 


In unvergleichlich farbenreicher, von vieljeitiger Lebens: und Liebes-Erfahrung 
zeugender Schilderung jtellt Paulus das Wejen der Liebe dar. Jedes Wort iſt 
dabei eine Mahnung an die Adrejje der Korinther und ihren aufgeblajenen 
Weisheitsjtol3; jedes Wort des hymnus weilt auf den gemeinjhaft-bauenden 
Charakter der Liebe. Bemerfenswert jind D. 6 die Gegenjäge Unrecht — Wahrheit. 
„Wahrheit“ iſt hier in einem jtarf jittlich-praftifchen Sinn gemeint. Die Wahrheit 
(die legte Wirklichkeit) ijt das Gute, ihr. Gegenteil das fittliche Unredht (vgl. Röm. 1,18). 
An dem Sclußvers und feiner gewaltigen Steigerung zeigt jich die ſprachliche 
Kraft des Apojtels ganz bejonders.; 


c) Die Stetigfeit der Liebe 13, 8-13. 


Die Liebe hört niemals auf. 
Weisjagungen haben ein Ende, Sprachen hören auf, Erfenntnis hat ein Ende; 
Stüdwerf iſt unjer Erfennen, Stüdwerf unjer Weisjagen; 
Kommt dann die Dollendung, hat das Stüdwerf ein Ende. 


Als id) ein Kind war, redete ich wie ein Kind, 
War ich gejonnen wie ein Kind, urteilte wie ein Kind; 
Nun id) Mann geworden, habe id) das kindiſche Wejen abgetan. 


Jetzt ſchauen wir alles wie in einem Spiegel in —— Geſtalt, 
Dann aber von Angeliht zu Angeſicht. 
Jet erfenne ic) jtüdweije, 
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Dann aber werde ich durchſchauen, 
So wie ih von Gott durchſchaut bin. 


Yun aber dauern Glaube, Hoffnung, Liebe, dieje drei, 
Die größte unter ihnen aber ijt die Liebe. 


Paulus wendet ſich zu dem Vergleich der eriten Derje zurüd und fommt 
nun auf den enticheidenden Gejichtspunft. Er hebt den Ewigfeits:Charafter der 
Liebe hervor. Alle andern hohen Geijtesgaben gehören doch diejer vergänglidhen 
Seit an. Weisſagung verjhwindet vor der Erfüllung, das Reden in (Engel:-) 
Spraden hört auf, wenn Gott alles in allem jein wird und die Chrijten der Der- 
mittelung niederer Mächte nicht mehr bedürfen; die Erkenntnis hat ein Ende, wenn 
das Schauen beginnt. Ja angejichts der Ewigkeit erjheinen dieje Gaben in ihrem 
beſchränkten Wert. Stüdwerf ijt unjer Weisjagen und Erfennen und geht nicht 
auf das Ganze, nur wenig greifen wir von der geheimnisvollen tiefen Wirklichkeit 
Oottes. Aber die Schleier ſollen zereigen und die Hüllen jollen fallen; vor der 
Dollendung aber wird alles Stüdwerf jeinen Glanz verlieren. Wie der Unterjcdied 
zwijchen dem Kinde und dem herangereiften Mann wird der Unterjhied jein zwiſchen 
dem im Diesjeits Lebenden und dem, welcher des Jenjeits teilhaftig geworden it. 
„Jet jhauen wir in einem Spiegel in rätjelhafter Geſtalt“, d.h in undeutlichen 
und verjhwommenen Umrijjen: Gottes Wejen wird uns jihtbar nur in der 
undeutlihen Abjpiegelung in feiner Schöpfung und Weltleitung und bleibt uns 
deshalb rätjelhaft. — Das Im=Spiegel-Schauen verbindet jih im Altertum leichter 
als für uns mit der Dorftellung des Undeutlihen und Derjhwommenen. Denn 
wenn es auch gewiß vollfommene Metalljpiegel derzeit jchon gab, jo wird man 
jehr oft unvollflommenes Material gebraudt haben. Ganz in diejem Bilde fährt 
Paulus fort: „dann von Angejiht zu Angefiht". Schaut man einen andern 
Gegenjtand (als ſich jelbjt) im Spiegel, jo dreht man ihm den Rüden zu. Und 
um dies indirefte Schauen Gottes durch Abfpiegelung handelt es ſich hier. Das 
joll einjt anders werden: der Gläubige hat die frohe Hoffnung, dereinit Gott 
unmittelbar ins Angejiht zu jhauen, und dann wird fein Wejen jo tar vor unjern 
Augen jtehn, wie unjer Wejen für Gottes Augen flar und durchſichtig iſt. „IA 
werde durchſchauen, wie ich von Gott durchſchaut bin“ (j. zu diejfer Wendung das 
3u Gal.4,9 Bemerfte). 


C. Die Überlegenheit der Prophetie namentlid) über das 
Sungenreden 14, 1-25. 


a) Prophetie befjer als Sungenrede" 14,1—6. Jagt 
der Liebe nah)! Daneben tradıtet nad) Geiſtes-Gaben, bejonders aber nad) 
der Propheten-Gabe. Denn der „Sungenredner“ redet nicht zu Menjden, 
jondern zu Gott. Niemand veriteht ihn, in der Derzüdung redet er Ge— 
heimnijfe. Der Prophet aber redet für Menjhen zu ihrer Erbauung, 
Ermahnung und Tröftung. Der Sungenredner erbaut fi jelbjt, der 
Prophet erbaut die Gemeinde. Ih möchte ja, daß ihr alle in Sungen 
tedetet, aber noch lieber, daß ihr weisjagtet! Der Prophet ijt mehr als 
der Sungenredner, es ſei denn, daß diejer (zugleich) auslegt, zur Erbauung 
der Gemeinde. Wenn ich zum Beijpiel, meine Brüder, mit Sungenreden 
zu euch käme und eudy in meiner Rede nit Offenbarung, Erfenntnis, 
Prophetie, Lehre brächte, was würde ich euch dann nügen? 

Nunmehr behandelt Paulus die Stage, ob „Sungentede“ oder Prophetie 
höher jtehe. Nach feiner Meinung ijt für die Gemeinde Prophetie unbedingt vor— 
zuziehen. Wir erfahren hier bejtimmt, daß das jogenannte „Sungenteden" im 
allgemeinen unverjtändliches Reden ijt, daß ein ſolcher Reöner überhaupt nicht zu 
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4 den Menſchen fpricht, jondern ein Swiegejpräd mit Gott führt, bei dem er „jich 

jelbjt erbaut”. Es handelt ſich aljo um einen Stimmungserguß, den der Redner 
2 jelbjt genießt, bei dem die Gemeinde feine Sörderung empfängt. Denn „in der 
Derzüdung redet er Geheimnijje”, geheimnisvolle Worte. Sungentede ijt aljo 
hiernad, ein efjtatijches Beten, das in der Regel niemand verjteht. Demgegen- 
über ijt Prophetie ein zwar auch vom Geijte Gottes getragenes, begeijtertes, 
aber doch verjtändliches Reden. Indem der Prophet von den Geheimnijjen der 
Sufunft und des Himmels jpricht, dient feine Rede zur Erbauung; einerjeits zur 
Mahnung — denn die Sufunft bringt Geriht — andrerjeits zum Trojt, denn die 
Sufunft bringt Seligfeit. Bei diefem Tatbejtand mögen die Korinther von Paulus 
wegen alle mit Sungen reden, aber lieber wäre es ihm, wenn jie Propheten- 
Gabe hätten. Nur eine Ausnahme faßt Paulus bei diejer geringen Bewertung 
der Sungenrede ins Auge: wenn der Sungentedner jelbjt die Babe der Auslegung, 
der Derdeutlihung feiner Rede bejigt. Aber das jcheint eben nur ausnahmsmeije 
der Sall gewejen zu fein. Um es ganz deutlich zu machen, wie wenig Sungentede 
nüßt, beweijt Paulus an fich ſelbſt. Mit Sungentede würde auch er der Gemeinde 
nichts nügen. Er kann doc nur durch „Prophetie“ und „Lehre“ auf jie wirken. 
Die Prophetie beruht auf (überirdijcher) „Offenbarung“, die Lehre auf „Erkenntnis“. 
Daher jtellt Paulus dieje beiden Begriffe voraus, jodaß ſich die Wendungen paat= 
weiſe entjprechen. 


oa 
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b) Beweisausdemalltäglihen Leben für die Un— 
Tbrauhbarfeitderäungenrede 14,7—11. Wie können dod) die 
feelenlofen Inftrumente, jei es Slöte oder Kithara, aud) wenn jie einen 
Ton geben, falls ji die Töne nicht von einander abheben — wie joll 
man wohl verjtehen, was auf der Slöte oder der Kithara gejpielt wird ? 
8 Und wenn die Trompete nur einen undeutlihen Klang gibt, — wer 
rüftet ji) darauf hin zum Kampf? Ebenjo, wenn ihr beim Sprechen die 
Worte nicht deutlich herausbringt, wie foll eure Rede verjtanden werden ? 
- 10 Ihr redet dann in die Luft hinaus. Es gibt ja viele Arten von Spraden 
11 in der Welt, und jede hat ihren bejonderen Klang. Aber wenn id) die 
Bedeutung der Sprache nicht verjtehe, jo bleibe ih dem in ihr Redenden 

ein Sremöling, und der Redende bleibt mir ein Sremdling. 


Drei Dergleiche aus dem alltäglihen Leben bringt Paulus, um die Wert- 
7 8 lojigfeit der Sungenrede zu beweijen. Er vergleicht ſie 1. mit einem Injtrumenten- 
9 Spiel, bei dem Rhythmus und Intervalle der Töne nicht deutlic herausfommen, 
10-11 2. mit undeutlichem, verworrenem Sprechen, 3. mit dem Reden in einer: fremden, 
unverjtändlihen Sprache. Dieje Dergleiche jind außerordentlich bezeichnend für die 
Beurteilung des Sungenredens. Diejes jtellt jih dar als ein für die Unbeteiligten 
verworrenes, undeutliches Reden ohne Sujammenhang und Sinn. Daß es jelbjt 
ein Reden in menjhlichen fremden Sprachen ſei, ijt durch den dritten Dergleid 

auf das bejtimmtejte ausgejchlojjen. 


12 c) Die praktiſche Shlußfolgerung 14,12—19. Alſo, da 

ja „der Eifer um Geiftesgaben euch erfüllt“, jo trachtet aud) ihr danach, 
13 (an Geijtesgaben) zur Erbauung der Gemeinde Überfluß zu haben. Daher 
14 joll der Sungenredner um die Gabe der Auslegung beten. Wenn id) 

nämlich in Zungen bete, jo betet wohl mein (von Gott ergriffener) Geift, 
15 aber mein Derjtand iſt unbeteiligt dabei. Wie jteht es nun: id) will in 
der Derzüfung beten, aber audy mit dem Derjtande, will in der Der- 
zückung Pfalmen fingen, aber audy mit dem Derjtande. Denn wenn du 
in der Derzüdung danfit, wie ſoll einer, der den Pla des „Laien“ ein- 
nimmt, das Amen bei deinem Danfgebet jprehen? Er verjteht ja nit, 
17 was du ſagſt. Du ſprichſt ein ſchönes Danfgebet, aber der andere wird 
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nit erbaut. Dank ſei Gott, id fann bejjer zungenreden als ihr alle. 
Aber in der Gemeinde möchte id) lieber fünf verjtändige Worte reden, um 
auch andre zu belehren, als zehntaufend Worte in der Sungenrede. 


Daß „der Eifer um Geijtesgaben fie erfülle”, werden die Korinther jelbjt in 
ihrem Briefe geäußert haben. Paulus lobt das, aber ermahnt fie, daß jie bei 
diefem Streben in erjter Linie die Rüdjiht auf die Erbauung der Gemeinde walten 
laſſen. Daher wiederholt er (vgl. D.5), der Zungenredner folle, wenn möglich, 
jelbjt auslegen, er jolle um dieje Gabe beten. Noch einmal bejchreibt er zur Be— 
gründung die Sungentede, hier einen bejonderen Sall, das Sungen-bebet. Nur 
das höhere, vom Geijte Gottes erfüllte Ich, aber nicht jein Dernunft- und Der: 
itandesleben ſei dabei beteiligt. Deutlich ijt Sungenrede auch hier ein jenjeits des 
hellen Bewußtjeins liegender feelifher Dorgang, bei dem der Menjch durch eine 
höhere Gewalt ergriffen if. Daraus zieht Paulus den Schluß: beides ijt gut, 
Beten und Pfalmenjingen in der Ekſtaſe und bei klarem Bewußtjein. Dielleiht hat 
er audy hier die Forderung vor Augen, daß der Sungenreöner jich jelbjt in klarer, 
vernünftiger Weiſe auslegen jolle. Bemerfenswert ijt übrigens, daß Paulus hier 
verjchiedene Arten Sungenreden ins Auge faßt: Gebet und Pjalmieren. Das Pjal- 
mieren ijt ein efjtatijches Singen. Wir finden hier vielleiht die Erklärung 
dafür, daß Paulus (12, 10) verjchiedene Arten von Sungenreden fennt. — Endlich 
folgt noch ein Bedenken: wenn der Sungenredner fein Danfgebet hält, jo vermag 
der „Laie” nicht Amen zu jagen. Diejer Sat ijt in mehrfacher Beziehung inter- 
ejjant. 1. jegt Paulus hier voraus, daß es im Gottesdienjt der Chrijten vielfad, 
üblid) war, das Gebet eines Bruders von jeiten der Gemeinde durch das der 
jüdifhen Liturgie (Schürer Geſch. d. jüd. Volkes II 455 f.) entnommene hebräiſche 
Wort Amen (Ja, wahrlich) zu befräftigen. 2. Mit dem Ausdrud „Laie" nimmt 
Paulus einen bereits geprägten Begriff auf. Der Laie ijt der in einen Beruf, Stand, 
eine Erkenntnis niht Eingeweihte oder der noch auf einer niederen Stufe der Aus- 
bildung Stehende. Paulus unterjcheidet dabei den Laien (vgl. das Folgende) von 
dem ganz Ungläubigen; der Laie ijt gleihjam der Movize, der nur die eigentliche 
Weihe der Taufe noch nicht erhalten hat, der noch nicht völlig befehrte Proſelyt. 
Dielleiht war es jhon damals Sitte, daß diejer Laie beim Gottesdienjt einen be- 
jondern Plaß einnahm. Daher jpricht Paulus hier vom Plate des Laien, meint 
das aber in doc; wohl übertragenem Sinn. Denn „Laie“ ijt in diefem Salle jeder 
Gläubige, der ſich auf Sungenrede und deren Auslegung nicht verjteht. Der Aus- 
drud iſt jtark ironijch und verjpottet den Stolz der geijtbegabten Reöner, die eben 
ſich jelbjt als die „Eingeweihten”, als etwas Bejondres dünften. Paulus jagt: was 
jollen in dem Fall der Sungenrede die armen Laien — d. h. fajt die Gejamtheit der 
Gläubigen — mahen? Wie jchön auch das Gebet ſei, fie verjtehen es nicht und 
können ja nicht einmal Amen jagen, wie das jonjt in der Gemeinde üblich ijt. Suletzt 
ein interejjantes perjönliches Befenntnis des Paulus. Er Tann bejjer in Sungen 
reden als alle; aber fünf verjtändige Worte jind ihm in der Gemeinde wertvoller 
als langes Sungenreden. Beides tritt uns hier lebendig entgegen: die enthujia- 
ſtiſche, efjtatifche Art der Perfönlichkeit des Paulus auf der einen Seite, auf der 
andern die jtraffe männliche Selbjtzucdt, mit der er um der andern willen feine 
pneumatifche Art bändigt und in Schranken hält. Der ethijche Charakter des Paulus 
überwindet die natürliche efjtatiiche Deranlagung. 


d) Das Urteildes A.T.’s 14, 20—22. Meine Brüder, jeid nit 
Kinder im Denten; vielmehr an Bosheit feid Kinder, im Denfen aber ge- 
reifte Menjchen. Im Gejeß iſt gejhrieben: „Ic will in fremden Sprachen 
und in fremden Lippen zu diefem Dolfe reden, und jie werden mid) doch 
nicht hören”, jpridt der Herr. Alſo find die Zungen ein Seichen, dod) 
nit für die Gläubigen, ſondern für die Ungläubigen, die Prophetie aber 
nit für die Ungläubigen, jondern für die Gläubigen. 

V. 21 vgl. Jes. 28, 11. 12. 
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Beinahe am Schluß feiner Ausführungen bringt Paulus noch einen Beweis 
aus dem A.T. Hier Geſ. 28, 11f.) wird das Derhalten der faljchen Priejter und 
Propheten gejchildert, wie jie bei einem wilden Gelage weisjagen. Ihr trunfenes 
efitatijches Callen wird nachgeahmt (D.10). Und dann heißt es: „Ja wohl, in 
jtotternden Lauten undineiner fremdartigen dunge wird er 
(Gott) zu dieſem Volke reden, er, der zu ihnen gejprochen hat: Das ijt die 
Ruhe — gönnet Ruhe den Müden — und das ijt die Erholung. Sie aber 
wolltennihthören.“ Der Sinn ift: dafür, daß fie mit jenem fremdartigen 
Lallen Gott verunehren, wird Gott zu ihnen reden, d. h. jie jtrafen durch ein fremdes 
Volk, defjen Sprache fie nicht verjtehen. Er hat milde zu ihnen geſprochen, aber 
jie wollten nicht hören. — Paulus hat dieje Stelle erjtens umgedeutet, indem er 
das Reden Gottes „in jtotternden Lauten und in einer fremdartigen Junge” auf 
das Sungenreden bezog. Zweitens hat er das „jie aber wollten nicht hören“ ganz 
aus dem Sujammenhang gerijjen und die Seitform verändert: „jie werden do dh 
nicht hören.“ Drittens hat er aus diejen, aus dem Sujammenhang gerijjenen Worten 
den Schluß gezogen, die Sungenrede gelte den Ungläubigen, viertens als eigenen 
Schluß hinzugefügt: „und nicht den Gläubigen“, fünftens dann für die Prophetie 
das Gegenteil gefolgert, was von der Sungentede gilt. Wir haben hier ein lehr- 
reiches Beifpiel für die willfürliche, eine verfehrte Solgerung an die andre hängende 
tabbinijhe Behandlung des A. T.’s. 

e) Das Urteilder Außenwelt 14,23—25. Wenn nun die 
ganze Gemeinde zufammentommt und alle in dungen reden und es treten 
dann Laien und Ungläubige ein, werden fie nit jagen, daß ihr verrüdt 
ſeid? Wenn aber alle weisjagen und es fommt dann ein Ungläubiger 
oder ein Laie, jo wird er von allen überführt, von allen beurteilt;!die 
Geheimnifje feines Herzens werden offenbar und jo wird er auf fein Ant- 
li fallen und Gott anbeten und befennen: „Gott iſt wahrlid) unter eud.” 

V.25 vgl. Jes. 45, 14. 

Sum Schluß bejchreibt Paulus — es jteht das, was er jagt, eigentlich in 
einem gewijjen Widerjpruch zu dem vorhergehenden Nachweis, daß Sungentede ein 
Seihen für die Ungläubigen ſei — den Eindrud, den Sungenrede und Prophetie 
auf die Außenwelt machen. Eine zungenredende Gemeinde wird der hinzutommende 
Zaie (hier ijt num wirklid und nicht nur in übertragenem Sinne von dem Laien, 
d. h. etwa dem Novizen, die Rede) oder Ungläubige für eine Schar von Rajenden 
oder Derrüdten halten (vgl. Apg. 2, 13). Einen ganz andern Eindrud wird eine mit 
Propheten-Gabe erfüllte Gemeinde machen. Um das Solgende zu veritehen, müjjen 
wir die Dorausjegung machen, daß Paulus zur Gabe des Propheten auch die des 
Gedankenlejens rechnet (vgl. 2, 15). Wenn die Gemeindemitglieder dieje Kunjt be- 
jigen, jo werden fie imjtande fein, den Eintretenden feiner geheimjten Gedanfen- 
gänge zu überführen, ihn in feinem innerjten Wejen zu „beurteilen“. Das wird 
dann einen gewaltigen Eindrud auf ihn machen, und jo wird er ſich zu dem leben— 
digen und wahrhaftigen Gott der Gemeinde befehren. 


D. Allgemeine Dorjcriften über gottesdienjtliche Ordnung 14,26 — 56. 


Wie ftehts nun bei eud, meine Brüder? Bei euern Sujammen- 
fünften hat ein jeder einen Pfalm, oder einen Lehrvortrag, oder eine 
Offenbarung, oder eine Sunge, oder eine Deutung. Es joll aber alles zur 
Erbauung dienen. Wenn man in Sungen redet, fo jollen es nur je zwei 
oder hödjitens drei fein und einer nad) dem andern, und einer joll aus- 
legen. Iſt fein Ausleger da, jo foll er ſchweigen; er mag für ſich und 
zu Gott reden. Don Propheten aber follen gleichfalls nur Zwei oder drei 
ſprechen, und die andern jollen prüfen. Wenn aber einem andern, der 
noch jißt, eine Offenbarung fommt, jo joll der erjte ſchweigen. Denn ihr 
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fönnt alle nad) einander weisjagen, zur Belehrung und Ermahnung aller. 
Die Propheten-Geijter gehordhen ja doch den Propheten — denn Gott iſt 
fein Gott der Unorönung, fondern des Sriedens — wie in allen Ge— 
meinden der Heiligen. [Die Srauen jollen in der Derfammlung jchwei- 
gen; denn es jteht ihnen nicht zu, zu reden. Sie follen ſich vielmehr unter- 
orönen, wie auch das Geſetz es lehrt. Wenn jie aber etwas wijjen wollen, 
jollen jie zu Haufe ihre eignen Männer fragen. Denn es jhidt ſich nit 
für eine Stau, in der Gemeindeverfammlung zu jprehen.] Oder ijt etwa 
von euch das Wort Gottes ausgegangen, oder zu eud) allein gefommen? 


In diejem Abjchnitt verläßt Paulus den bisherigen Gegenjtand (Sungenrede 
oder Prophetie) und gibt Dorjchriften für die Ordnung im Gottesdienjt. Eine 
Sülle von Geijtesgaben jtehen den Korinthern bei ihren Gottesdienjten zur Der- 
fügung. Der eine hat „einen Pjalm”, ein geijtliches Lied; Hymnen-Dichtung blühte 
in der erjten chrijtlichen Gemeinde, vgl. Kol. 3,16. Die erjten Kapitel des Lufas- 
Evangeliums und die Offenbarung des Johannes (vgl. auch 1. Tim. 3, 16) bieten uns 
zahlreiche Beijpiele chrijtlicher Hymnen-Dichtung, die man eben audy als eine Gabe 
des Geijtes betrachtete. Dann gibt es Lehrvorträge, prophetiiche Offenbarung, 
Sungenreden und Auslegung der Sungenreden. Ein reiches Bild. Paulus dämmt 
auch hier ein: Es joll das alles wirklich zur Erbauung der Gemeinde dienen. Da 
fommt es vor allem auf Ordnung an. Sehr bemerfenswert ijt es nun, daß Paulus 
jih nirgends mit feinen Ermahnungen an etwaige Leiter oder einen Leiter des 
Gottesdienjtes wendet. Wir jehen, ein derartiges „Amt“ hat es damals in Korinth 
nod gar nicht gegeben. Die Geijtesträger haben ganz und gar das Heft in Händen. 
Paulus ijt mit feinen Ermahnungen an den guten Willen der Einzelnen gewiejen. 
So gibt er feine Dorjhriften zunächſt für die Sungenredner, welche der Ordnung 
im Gemeinde-Gottesdienjt am gefährlichjten waren. Aber auch Propheten follen nur 
zwei oder drei reden, und die Propheten joll man prüfen, weil es auch Lügen- 
Propheten gibt (ſ. zu 12,10). Es fam wohl in der Derjammlung vor, daß, während 
ein Prophet noch redete, plöglih ein anderer, der dabei jaß, von Gottes Geijt 
ergriffen wurde. Dann joll der erjte ſchweigen, damit fein Durcheinander entiteht. 
Man wandte dem Paulus etwa ein, daß jich der Geijt Gottes nicht fommandieren 
und zum Schweigen bringen lajje.. Dagegen gilt: Propheten-Geijter jind den 
Propheten gehorjam. Gott ijt nicht ein Gott der Unordnung (herrliches, plötzlich 
aufbligendes Wort!), daher auch der Geijt, den er jendet, Gehorjam zu üben ver- 
iteht. V. 33 b: „wie in allen Gemeinden der Heiligen“, ſchließt ſich jchleht an. 
Man muß D.33 a in Klammern jegen und 33 b mit 32 verbinden. Sum Solgenden 
jind die Worte nicht zu beziehen. Denn die Derje 34 und 35 find wahrſcheinlich 
uneht. Denn 1. jtehen fie in den Handjchriften an verjchiedenen Stellen: in 
den meijten Handjchriften an diejem Ort, aber in einer wichtigen alten Handjchriften- 
Gruppe hinter D.40. Sie haben aljo wahrjcheinlidy einmal am Rande gejtanden, 
jind von einem Abjchreiber hinzugefügt und dann an verjchiedenen Stellen in den 
Tert aufgenommen. 2. Sie find im Sujfammenhang völlig entbehrlid. D. 36 
ihliegt ji vorzüglih an D.33b an. Der enge Sujammenhang zwijchen diejen 
Derjen wird durch D.34 und 35 zerrijfen. Und aud nad den abſchließenden 
Worten D.37—40 haben jie feinen guten Pla. 3. Der Inhalt diefer Derje jteht 
in entjchiedenem Widerſpruch mit 11,5.13. Denn dort ſetzt Paulus ein öffentliches 
Auftreten der Frau in der Gemeinde-Derfammlung voraus, ja mehr noch, er billigt 
es, oder tadelt es wenigjtens nit. Er will nur, daß bei diefem Auftreten die 
Stauen verjcleiert erjcheinen. Paulus fann aljo das Auftreten nicht durchweg ver- 
boten haben, wie es hier gejchieht. A. Es jcheinen endlich diefe Worte in Ab- 
hängigfeit von 1. Tim. 2, 11 f. zu jtehen. Dort finden wir ebenfalls — aber in einem 
nadhmeislih nicht von Paulus jtammenden Briefe — das bejtimmte Derbot des 
Auftretens der Srauen in der Gemeindeverjammlung. Beide Stellen jind jehr gleich- 
artig. In beiden wird jowohl das Lehren, wie das öffentlihe Sragejtellen ver- 
boten. Und dort finden wir nun für die rätjelhafte, kurze Andeutung: „wie aud) 
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das Geſetz lehrt“, die Erklärung (D.135—14). 5. Aud ein Grund für die Ein- 
führung der hier vorliegenden Erweiterung des Tertes läßt ſich leicht nachweijen. 
Gerade in den Anfängen des Chrijtentums hat offenbar die Srau, wie in allen 
religiös erregten Seiten, eine befondere Rolle gejpielt. Später fam dann eine 
Gegenjtröomung. Man hielt eine allzu ſtarke aftive Mitwirfung der Stau im 
Gemeindeleben für gefährlich und juchte mit aller Gewalt einzudämmen. Da fam 
denn ein alter Abfchreiber oder Herausgeber der Briefe des Paulus, der den erjten 
Timotheusbrief fannte, auf den Einfall, den Apojtel in dem wichtigen Kapitel des 
eriten Korintherbriefes gegen die tätige Beteiligung der Frau am Gottesdienjt 
zeugen zu lajjen. — Der legte Sat hängt aljo unmittelbar mit D. 35 zuſammen. 
Die Korinther jollen feine anderen Sitten einführen wollen, als jie in andern Ge— 
meinden bejtehen. Oder find jie etwa die maßgebende Urgemeinde, oder die einzige? 


Abjchliegende Bemerkung 14,37—40. Wenn jemand meint, Pro- 
phet oder Geijtesträger zu fein, jo ſoll er einjehen, daß, was ich eud) 
ichreibe, vom Herrn ftammt (des Herrn Gebot ift). Wer es nicht einjieht, 
ſoll es bleiben lajjen! Um zujammenzufafjen, meine Brüder: trachtet nad} 
Propheten-Gabe und hindert das Sungenreden nit! Alles joll mit An- 
ſtand und Ordnung gejhehen! ' 

Das ganze Hochgefühl des Apojtels jpiegelt ic in diefem Schlugwort wieder. 
Wer meint Geijtesträger zu fein, joll jeine Gabe einmal anwenden, um zu jehen, 
daß die Dorjchriften des Paulus vom Herrn (andre Lesart: des Herrn Gebot) jind. 
Wer das nicht will, mag bei feiner Meinung beharren. Paulus bedarf jeiner nicht. 
Eine andre Lesart lautet „der ijt nicht erfannt”. Das würde heißen: Dem ijt von 
Gott feine Erkenntnis bejhert. Sum Schluß eine kurze Sujammenfajjung: D.39 
für 1—25, D.40 für 26—36. 

Die vorliegenden Kapitel find bejonders lehrreih für die Auffaflung von 
Geift und Geijtes-Wirktungen bei Paulus und jeinen Gemeinden. Sajjen wir nod 
einmal zujammen, was man nad) diefen Kapiteln gemeinhin als Geijtes-Wirfungen 
auffaßte und verjtand: das efjtatijche, uns nun befannte Sungenteden und die Aus- 
legung der Zungenrede, die auf Offenbarung (Difionen ujw.) beruhende Prophetie, 
Sufunfts-Weisjagung, wunderbares Gedankenlejen, Kranfenheilungen und andere 
Krafttaten (wahrjcheinlich gehören die aus den Evangelien befannten Dämonen 
Austreibungen hierher) — das find die hervorjtehenden Erjheinungen. Daneben 
wird auch Lehre, Predigt und Erkenntnis, Dienjtleijtung und Derwaltung auf den 
Geijt zurüdgeführt. Aber in erjter Linie ijt es doh das Wunderbare und 
Außerordentliche, das als Wirkung des Geijtes erjcheint. Der Geijt ijt die 
Kraft (f. zu 2,4; 12, 6), welche in der Gemeinde das Wunder wirkt und die unge— 
wöhnlichen efjtatijchen Erregungen im menſchlichen Geijtesleben auslöjt. Dieje An- 
ſchauung, die bei Paulus in den vorliegenden Kapiteln bejonders energiſch und 
deutlich heraustritt, aber auch ſonſt bei ihm an vielen Orten durchſchimmert, eignet 
nun nicht etwa nur dem Paulus perjönlih; was hier vorliegt, ijt vielmehr die 
herrjchende Auffafjung der erjten chrijtlichen Gemeinden. Jejus jcheint bezeich— 
nenderweije im ganzen wenig davon gejprodyen zu haben (doch vgl. ME. 13,11 


= Mtth. 10,20 = £f. 12, 11 f.; Mtth. 12, 28, doch anders Lf. 11,20). So ijt auch in 


der evangelijchen Erzählung verhältnismäßig wenig (vgl. ME. 1, 12) — am meilten 
noch im Lufas-Evangelium — vom Geijt Gottes und jeinen Wirkungen die Rede. 
Am lebendigjten tritt uns die Auffajjung des Geijtes in der Apojtelgejhichte ent- 
gegen, von der legendenhaft ausgejtalteten Pjingjt-6ejhichte einmal ganz ab- 
gejehen. Auch hier wird der Geijt mit dem Sungenreden in Derbinöung ge— 
bracht (10,44 f.; 19,6, auch 2,4 ff.). Der Geijt ijt es, durch den die Propheten 
reden und die Sufunft vorherjagen (11, 28; 21,4. 11); die Stimme des Geijtes hört 
Petrus in feiner Derzüdung (10,19); der Geijt gibt den plößlichen Befehl, den 
Paulus und Barnabas als Mijjionare abzufenden (13, 2), der Geijt zwingt den 
Paulus in einer unerflärlihen und rätjelhaften Weiſe, von feinem Reijeplan ab- 
zuftehen und wider Willen gleihjam einen neuen Weg einzujchlagen (16,7 ff.); 
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der Geijt gibt dem Philippus ein, ji an den Kämmerer heranzumahen (8, 29), 
und er „entrüdt” ihn in plögliher und wunderbarer Weije (8, 39). Gegen diejen 
wunderfräftigen Geijt haben ſich Ananias und Sapphira verjündigt und büßen das 
mit dem Tode (5, 39) ujw. Der Geijt wirft aljo nach den Dorjtellungen des neu= 
tejtamentlihen Seitalters in erjter Linie überall das Ungewöhnliche, Plößliche, 
Rätjelhafte, mit einem Wort das Wunderbare. Daran und nidt an jittliche 
Wirkungen haben wir zunächſt zu denken, wenn vom Geijt im I. T. die Rede iſt. 

Wir fönnen uns die ganze Dorjtellungswelt daran noch deutlicher und Teben- 
diger machen, daß nad) der Anjchauung der urchrijtlichen Gemeinde die Wirkungen 
des Geijtes (Gottes) den Wirkungen der dämoniſchen Geijter genau entjprechen (vgl. 
über die Dämonen im N. T. zu ME. 1,25ff., IS. 79ff.). Dämoniſch Bejejjene, wie wir 
fie aus den Bejchreibungen der Evangelien kennen, find das Gegenjtüd zu den vom 
Geijte Gottes Erfüllten. Auch jie find in einem Sujtand, in dem ihr Derjtand oder 
ihre Dernunft untätig find, fie reden in der Derzüdung, in unverjtändlid) gemwalt- 
jamer Weije, jie verrichten außergewöhnliche Krafttaten, jie zeigen ganz bejonderen, 
die Dinge (und die Sufunft) durchdringenden Scharfjinn. In der Form ähnlich oder 
gleich, unterjcheiden fic diefe Wirkungen nur durch das Werturteil der gläubigen 
Gemeinde. Die Wirkungen, die aus dem Geijte Gottes hervorgehen, jind natürlich 
gut und wertvoll, die Wirkungen, die von den Dämonen ausgehen, böje, jatanijche 
Nachäffungen jener. Die Gleichheit in der Auffajjung zeigt ſich noch deutlicher in der 
urjprünglicheren Auffajjung, nad) weldher den Krafttaten der Dämonen die Krafttaten 
— nidt des heiligen Geijtes —, jondern der guten Geijter gegenüberjtehen. 
Dieje ältere Anjchauung bricht aud) bei Paulus nody an zwei Stellen durch, wenn 
er 14,12 von der Gemeinde jagt, daß fie um „Geijter” eifere, und 14,32 von den 
Geijtern der Propheten (vgl. Offenb. 22, 6) redet. Daher begreift es ſich aud), 
daß die Gemeinde bei Paulus angefragt zu haben jheint, wie man denn bei jenen 
efjtatijhen Erregungen erkennen könne, daß fie wirklich vom Geijt Gottes jeien und 
nicht Wirkungen fatanijher Träger, — eine Schwierigkeit, mit der Paulus ſich in 
jehr optimijtifcher Weije abfindet (12, 1—3). 

Wir fönnen uns aud) das von den Geijtes-Befiern getragene gottesdienjt- 
lihe Leben faum fremdartig und wild genug denken. Es wird vielfach ein tolles, 
efjtatijches Treiben gewejen fein. Propheten jtanden auf und redeten von der 
geheimnisvollen Sufunft und jagten den Anwejenden ihre geheimen Gedanken. 
Während der eine nod) redete, jprang der andre vom Geijt ergriffen auf, dann 
ſprachen zwei oder drei durcheinander. Nur mit ſich ſelbſt bejchäftigt, Tallten die 
efjtatijchen Sungenredner ihre unverjtändlichen Töne. Kranke wurden in die Ge- 
meinde gebracht und Wundertäter verjuchten ihre Heilkraft an ihnen in inbrünjtigem 
Gebet, Dämonen wurden aus den Bejejjenen ausgetrieben uſw. 

Erjt wenn wir diefe Anjchauungen und das praftijche Derhalten der erjten 
heidenchrijtlihen Gemeinden in ihrer ganzen Seltjamfeit ermejjen, können wir aud) 
die jittlich-perjönliche Leijtung des Paulus in ihrer Größe erfennen. Paulus jtedte 
jelbjt mitten in diefen Anjhauungen und der ganzen Art diejer Frömmigkeit. In 
jeiner Perjönlichfeit und Srömmigfeit jpielt das Efjtatijche, das „Pneumatijche” im 
engeren Sinn eine große Rolle. Er rühmt ſich dejjen, daß er mehr in Sungen 
tede, als jie alle, er ijt Dijionär und erzählt von feinen Entzüdungen und Ent- 
rüdungen ins dritte Paradies (2. Kor. 12,1 ff.), er ijt jtolz auf feine viſionäre Weis- 
heit (1. Kor. 2,6 ff.). Er hatte Seiten, wo er auch jeinerjeits böswilligen Leuten wie 
von Sinnen erjchien (2. Kor. 5, 13). Er lebt in der Welt einer efjtatijhen Frömmig— 
feit. Und mitten darinnen jtehend, in ihr lebend und webend, überwindet er jie. 
Er tut das, indem er mit gewaltiger Kraft die fittlichen Faktoren in alledem her- 
aushebt und betont. Er wirft die beiden großen Gedanken: Gemeinjhaftsjinn 
und Orönung in den Wirrwarr diejer aufgeregten Srömmigfeit hinein. Im Ge— 
meindegottesdienjt ijt man um des andern und der Gemeinjamkeit willen da. Daher 
fort mit aller egoijtijchen, nur fich jelbjt geniegenden efjtatijhen Erregung! Nach 
diefem Maßjtab gibt er den Geijtes-Gaben ihren Rang. Da müjjen gerade die 
außergewöhnlichen und vermeintlichen hohen Gaben zurüdtreten hinter den ſchlich— 
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ten, einfachen, in ihrem. Swede verjtändlichen. Und im Gottesdienjt ſoll Ordnung 
jein: Gott ijt fein Gott der Unorönung! Und die Geifter der Propheten müſſen 
ihren Befigern gehorchen! 

Den größten Wandel in diefer Auffafjung der Frömmigkeit führt Paulus 
herbei, indem er mitten in dieje Erörterungen das Kapitel über die Liebe hinein- 
jtellt. Die Stage war aufgeworfen: Was find die höchſten Geijtesgaben? Paulus 
antwortet parador: Das Hödjte ijt das Einfachſte, Schlichtejte, Innerlichjte, die 
Liebe. Hier biegt er die ganze bisherige Dorjtellung von Geijt und Geijteswirfungen 
um. Der Geijt wirkt im Wunderbaren und Außergewöhnlichen, — aber das höchſte 
wirkt er im Alltäglichen, im jcheinbar ganz Gewöhnlichen, in der Reinheit des jitt- 
lihen Wandels, in der Kraft der Liebe. Was die Korinther bei ihrer efjtatijchen 
Stömmigfeit als das Geringere, das Selbjtverjtändliche anjehen, das Sittlihe — 
ijt die Hauptjache. Wenn man es nur weit genug auffaßt, dann wächſt es riejengroß, 
und man jieht, daß Menſchenkräfte nicht ausreichen, es zu erfüllen, ſondern eben 
mwunderwirfende Kraft des Geijtes hinzufommen muß. Das Sittliche, tief genug 
erfaßt, wird das abjolut Wunderbare, die höchſte und bejte Wirkung des Geijtes 
Gottes. So vollzieht fich in der Perjon und Srömmigfeit des Apojtels eine voll: 
jtändige Umwandlung der Anjchauungen vom Geilt. Die alten Anſchauungen 
werden nicht verworfen und abgetan, aber fie werden von innen heraus über- 
mwunden und geläutert. Über fie erhebt ich eine neue Welt von reineren Gedanken: 
die Srüchte des Geijtes find Liebe, Freude, Friede, Geduld, Langmut, Güte (Gal. 
5,22). So weit wir jehen fönnen, ijt dieje energijche und Fühne Umwandlung der 
Einfhauungen vom Geijt die eigenjte Großtat des Apojtels (vgl. hierzu H. Gunkel, 
die Wirkungen d. hl. Geijtes, 2. Aufl. 1899; h. Weinel, die Wirkungen der Geijter 
und des Geijtes, 1899; derj., Paulus als kirchl. Organijator, 1899). 


6. Die Srage der Auferfjtehung Kap. 15. 


In Korinth waren Sweifel an der Auferjtehung im allgemeinen laut ge- 
worden. Sie richteten ſich vielleicht nicht gegen die Annahme einer perjönlichen 
Sortdauer, aber jiher gegen die Hoffnung einer leiblichen Auferjtehung. Paulus 
jucht diefe Einwände zu zerjtreuen und beginnt, um fejten Grund zu fajjen, mit er- 
neuter Darlegung dejjen, was die Gläubigen von der Auferjtehung Chrijti wijjen. 
Er macht dabei die bemertenswerte Dorausjegung, daß, was von feiner Auferjtehung 
gilt, auch von der Auferjtehung der Gläubigen zu gelten habe. 


A. Die Tatjählichleit der Auferjtehung 15,134. 


a) Der Ausgangspunkt. Die Auferjtehung Chrijti 15,1—11. 
Ic tue euch das Evangelium, das id) euch verkündet habe, das ihr eurer— 
jeits empfangen habt, in welchem ihr auch jteht, (noch einmal) fund. Be- 
ruht doc} euer Heil auf ihm, wenn ihr es bis aufs Wort bewahrt, wie ich's 
euch verkündet habe; es müßte denn fein, daß ihr vergebens gläubig ge- 
worden wäret. Ich habe euch in erſter Linie überliefert, was id) meiner- 
jeits überfommen habe, daß Chriſtus für unſere Sünden gejtorben ijt nad) 
der Schrift,lund daß er begraben wurde und am dritten Tage auferjtanden 
ift nach der Schrift,!und daß er dem Kephas erjhien und danach den 
Swölfen. Danach erjhien er fünfhundert Brüdern auf einmal, von 
denen die meiften noch leben und nur etlihe entjhlafen jind. Danach 
erihien er dem Jakobus und danad allen Apojteln. Söulegt unter 
allen erſchien er mir, der ic) ja eine Fehlgeburt bin. Denn id) bin der 
geringjte unter den Apoſteln, unwert des Apojtel-Namens, weil id die 
Gemeinde Gottes verfolgt habe. Aber durch Gottes Gnade bin id), was 
id) bin, und feine Gnade gegen, mid) ift nicht vergeblich gewejen, jondern 


150 1. Korinther 15,1—11: Die Auferjtehung Chriſti. 








— viel mehr als fie alle habe ich gearbeitet, d. h. nicht ich, jondern die 
Gnade Gottes mit mir. Doch idy oder jie — jo verfünden wir es, und jo 
jeid ihr zum Glauben gefommen. 

Seierlic (vgl. zu dem „Ich tue euch kund“ Gal. 1,11) wiederholt Paulus 
den Korinthern die Grundlage feiner Evangeliums-Derfündigung. Beruht doch 
ihr ewiges Heil auf der wörtlichen Annahme feiner Derfündigung. Andernfalls, 
wenn dieje Derfündigung nicht zum Siele führte, wäre ja ihr Gläubig-Werden ein 
zwedlojes Ding gewejen. Su den erjten Stüden diejer Botjhaft gehört aber, was 
er ihnen von Tod und Auferjtehung gejagt. Sunähjt vom Tode Chrijti. Die 
folgenden Säße find, wenn jie für die Gedankenwelt des Paulus aud nichts Neues 
bringen, wichtig, weil Paulus hier offenbar hervorhebt, was er zugleich als Grund- 
überzeugung der Urgemeinde und als von dorther ihm überfommene Überlieferung 
betrachtet. „Chrijtus für unjere Sünden gejtorben nad} der Schrift“. Daß Ehrijti 
Tod in der Schrift geweisjagt jei, war jedenfalls von frühejter Seit an Überzeugung 
der Gemeinde, die freilich kaum auf Jejus ſelbſt zurüdzuführen ijt, da diejer bis zu- 
legt Leiden und Tod als eine jchwere und rätjelhafte Sügung Gottes betrachtete 
(vgl. I, zu ME. 8,31; 10,45). Aber, nachdem das Rätjel des Todes der Gemeinde 
gegeben war, hat dieje es vom erjten Anbeginn zu löjen gejucht, indem jie nachwies, 
daß Leiden und Tod des Mejjias in allen Einzelheiten bereits im A. T. geweisjagt 
feien. Beweis dafür ijt die Betrachtung des Leidens und Sterbens Jeju in unjern 
drei erjten Evangelien (vgl. 3. B. ME. 14, 21. 27.49; [15, 28]), namentlich im Lufas- 
Evangelium (18, 31; 24, 27. 32. 44—46), und in den Reden des Petrus und Paulus 
in der Apoſtel-Geſchichte (2,23.25f.; 4,11; 13,29). An den alttejtamentlichen 
Weisjagungs-Beweis ſchloß jich dann die zweite und tiefergehende Betrachtung 
des Todes Chrijti an. Es genügte nicht, den Tod Jeju als geweisjagtes Geſchick zu 
erfajjen, man juchte das Rätjel zu löjen durch den Nachweis eines gotigewollten 
Swedes: „Für unjre Sünden“ gejtorben. Wir haben oben zu 11,25 angedeutet, 
wie die Beziehung auf den Kreuzestod und dejjen Swed bereits frühe in die Worte 
des heiligen Abendmahls eingetragen ijt. Auch das noch übrig bleibende einzige 
Wort Jeſu, das vom jtellvertretenden Swed feines Todes handelt, ME. 10,45, wird 
faum ein echtes Wort Jeju fein, jondern enthält Gemeinde-Theologie, die aber ziem— 
lic früh begonnen haben muß. — Drittens hat man dann auch Beweije in der 
Schrift für Chrifti Tod um unjrer Sünde willen (vgl. das urjprünglich nicht mejjia- 
niſch zu verjtehende, dann aber mejjianijch gedeutete 55. Jejajas-Kapitel) gefunden, 
und auch das fcheint Paulus bereits in diejem Sat als vorgefundene Überlieferung 
vorauszujegen. 

Wichtiger noch ijt, was Paulus uns als Überlieferung der Gemeinde über 
die Auferjtehungs-Tatjache mitteilt: „Begraben und auferjtanden am dritten Tage 
nad) der Schrift“. Hier ijt es nun außerordentlich bedeutjam, daß der Apojtel weder 
vom leeren Grabe noch vom Seugnis der Srauen für das leere Grab irgend etwas 
jagt. Was er nicht jagt, darf man hier auch nicht zwijchen den Zeilen lejen wollen. 
Denn es fommt dem Apoftel doch wohl auf eine volljtändige Aufzählung allen 
Seugen des großen Ereignijjes der Auferjtehung an. Es läßt ſich jchlechterdings 
fein andrer Grund für die Übergehung des Seugnijjes der Srauen vom leeren Grab 
nachweiſen, als daß er dieje Überlieferung, die in unjern Evangelien eine jo große 
Rolle fpielt, nicht kannte (vgl. I). Man weijt demgegenüber gewöhnlich auf die 
Worte: „Auferjtanden am dritten Tage“ Hin, zum Beweis, daß Paulus doch 
eine auf Tatjachen beruhende Kenntnis von den Dorgängen am Morgen des Ojter- 
jonntags gehabt habe. Denn er könne dieje Seitbejtimmung der Auferjtehung feiner 
andern Quelle entlehnt haben. Aber Paulus gibt uns die Quelle feines Wijjens 
jelbjt an: auferjtanden am dritten Tage „nad der Schrift“. In der Schrift las 
man (50[. 6,2) — ich gebe den Tert nach der griehijchen Überjegung —: „er wird 
uns nad) zwei Tagen gejund machen (neu beleben), am dritten Tage werden wir 
auferjtehen und leben vor ihm“. In diefen Worten, in denen urjprünglich das 
Dol£ Israel die Hoffnung feiner Wiederherjtellung in kurzer Srijt ausjpricht (vgl. 
zu ME. 8,31, I, S. 149), fand man ſehr bald den Mejjias als redende Perjon. Dann 


11 


1. Korinther 15,1—11: Die Auferjtehung Chrifti. 151 


war hier feine Auferjtehung am dritten Tage geweisjagt. Es bleibt aljo durchaus 
möglich, daß man zunächſt von einem bejtimmten Seitpunft der Auferjtehung Jeju 
in den Kreijen der Urgemeinde gar nichts gewußt hat. Nur das wußte man, daß 
die Jünger den Herrn bald nad) feinem Tode — kaum ſchon am dritten Tage — 
in Galiläa gejehen hatten. Hatten fie ihn gejehen, jo mußte er auferjtanden fein. 
Man fragte, wann er auferjtanden jei und antwortete etwa nad Hojea 6,2 — es 
mögen auch allerlei mythologijche Traditionen von einem am dritten Tage aufs 
erjtehenden Gott-Heros, vielleicht auch die eschatologijche Annahme, daß am dritten 
Tage jich die menſchliche Seele vom Leibe trennt und auffährt, mitgejpielt haben 
(Boujjet, Kyrios Chrijtos 27—30) — „am dritten Tage”, aljo am Diterjonntag. 
Auf diefem Standpunkt war die evangelijche Überlieferung angefommen, als Paulus 
jie übernahm. Später entjtanden dann die Legenden vom Ojterjonntag. 
Paulus verhilft uns aber mit feiner Darjtellung nit nur zu einer negativen 
Kritif an dem Hauptjtüd unferer evangelijhen Berichte, der Legende vom leeren 
Grabe; er nimmt nicht nur, jondern er gibt uns im Solgenden den wertvolljten 
Bericht über das, was nun wirklich in den Ojtertagen gejchehen ijt. Ja, was hier 
vorliegt, ijt in der Tat der einzig zuverläfjige Beridt. Er ijt 20—25 Jahre nad 
den Ereignijjen gejchrieben und jtammt von einer uns in ihrer Glaubwürdigkeit 
völlig befannten und erprobten Perjönlichkeit. In diejer Aufzählung erklärt Paulus 
weiterzugeben, was er von der Urgemeinde überfommen hat; wir jtehen hier auf 
ſicherem Boden. Alle unjere evangelijhen Erzählungen jind nad Seit und äußeren 
Umjtänden diejer Überlieferung aud) nicht im entfernteften gleichwertig. Das ältejte 
unjerer Evangelien, das Marfus-Evangelium, läßt uns in diefem Punfte (I, zu ME. 
16,9 ff.) ganz im Stih. ZLufas, Matthäus, Johannes find mindejtens 40—50 
Jahre jpäter als unjer Kapitel gejchrieben von unbefannten Derfafjern, nad) uns 
unbefannten Quellen. — Wir werden aljo, wenn uns daran liegt, die gejchichtlihen 
Grundlagen der „Oſtertatſachen“ zu erkennen, den Bericht des Paulus als Führer 
durch das Labyrinth der Überlieferungen nehmen und dann, da wir eine jehr Lüden- 
hafte Darjtellung haben, verſuchen müjjen, ihn hier und da aus der Evangelien- 
5 Literatur glüdlih zu ergänzen. — Als erjte und grundlegende Erjcheinung zählt 
Paulus die vor Kephas auf. Die ganze Minderwertigfeit unjerer übrigen 
evangelijchen Überlieferung an dieſem Punkt wird hier wiederum bligartig durch 
die Tatſache beleuchtet, daß wir in ihr dieje wichtigſte Begebenheit nicht mehr 
berichtet finden. So jehr hat hier das Legendarijche gewuchert, daß das Urjprüng- 
lihe ganz verloren gegangen ijt. Nur Lufas erwähnt vorübergehend, daß der 
Herr zuerſt dem Petrus erjchienen jei (24, 34). Aber wo und wann das gejchehen, 
jagt er nicht. Dielleiht haben wir übrigens eine Spur des verloren gegangenen 
Berichtes in einem unechten Evangelium, von dem vor mehreren Jahren umfang 
reihe Brudjtüde entdedt wurden. In dem unechten Petrus-Evangelium lauten 
die legten Worte: „Ich aber, Simon Petrus und Andreas, mein Bruder, nahmen 
unjere Nee und gingen fort ans Meer; und es war. bei uns Levi, der Sohn des 
Alphäus, den der Herr” ... (Sa 60, Hennede, S.32). Hier bricht leider der Sat 
ab, und es wäre möglich, daß eine Erjcheinung des Herrn vor Petrus einjt folgte. 
Sicher ijt jedenfalls, daß ein auf Tatjachen fußender Bericht der wichtigſten Be- 
gebenheit der Oſtertage nicht aufbewahrt ijt. — Als zweite Erſcheinung zählt 
Paulus eine Erjheinung vor den Swölfen auf, die er leider nicht genauer 
bezeichnet, und die man deshalb mit feiner von den in den Evangelien erwähnten 
mit Sicherheit gleichjegen fann (vgl. LE. 24, 36 ff. [ME. 16, 14 ff.]; Mith. 28, 16 ff.; 
Joh. 20, 19 ff.). Die „Swölf” finden jich bei Paulus nur an diejer Stelle erwähnt 
(eine Tertvariante liejt übrigens unter Reflerion auf Judas den Derräter die „EIf”). 
Auch jonjt ſchwankt der Tert in der Überlieferung der Derbindöungspartifel. Aber 
dieſe Gründe (ſ. auch zu D. 7) reichen nicht hin, um die Dermutung zu erhärten, daß 
die Erwähnung der Swölf erjt aus den Evangelien in den paulinijchen Tert ein- 
6 gedrungen jei. Bei dem dritten Ereignis, der Erjheinung vor den fünf- 
hundertBrüdern, lajjen uns unjere jonjtigen Berichte wieder ganz im Stich. 
(Dermuten läßt jich allenfalls, daß dieje Erjcheinung Jeju etwa mit dem Pfingit- 
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Ereignis gleichbedeutend jei; j.u. Man fönnte bei diejem Tatbejtand jogar Miß— 
trauen gegen den Bericht des Paulus jchöpfen. Sollte wirflih Jejus fünfhundert 
Gläubigen auf einmal erjchienen jein? Aber gejchichtliche Parallelen zeigen uns ge— 
trade, daß derartige, doch mit einer jtarfen geijtigen Erregung zujammenhängende, 
innere Erfahrungen, wie wir jie bei den Erjcheinungen des Auferjtandenen anzu- 
nehmen haben, mit fajt anjtedender (epidemijcher) Gewalt um jich greifen und 
einen nad dem andern in ihren Bann ziehen; jo hier erjt Petrus, dann die 
Swölf, dann die Sünfhundert. Als vierte Erjcheinung zählt Paulus die vor 
Jafobus auf. Unter diefem Jakobus verjteht er den Bruder des Herrn (Gal. 
1,19). Auc den Bericht über dieje Tatjache ſuchen wir in unfern bibliihen Evan- 
gelien vergeblih. Dagegen wird uns im Hebräer-Evangelium erzählt, daß Jejus 
nad) jeiner Auferjtehung zuerjt dem Jakobus erjchienen fei GBruchſtück 14a, Hennede 
S. 20). Ijt diefe Doranjtellung der Erjcheinung vor Jakobus auch abjichtlihe Mache, 
erflärlich aus der hervorragenden Stellung, die Jakobus jpäter in der Gemeinde 
von Jerujalem einnahm, jo fann an der Tatjache jelbjt gegenüber dem Seugnis 
des Paulus fein Sweifel jein. Wir dürfen vielmehr vermuten, daß die Erjcheinung 
des Auferjtandenen für Jakobus, der zu Lebzeiten Jeju jeinem Bruder mißtrauiſch 
gegenüberjtand, die Deranlajjung geworden ijt, ſich nach jeinem Tode jeiner Ge- 
meinde anzujchliegen, um dann in ihr eine bedeutende Rolle zu jpielen. Als fünfte 
Erſcheinung wird die vor den Apojteln allen erwähnt. Es ijt ganz klar, daß hier der 
Kreis der Apojtel ein weiterer jein muß, als der der oben genannten Jwölf (j. o. zu 
Gal. 1,19). Es handelt ſich hier um einen Kreis von Miffionaren, die einmal von 
der Urgemeinde ausgejandt wurden und denen Jejus (bei der Ausjendung? j. u.) er- 
ſchienen iſt. Daß zu diejen Mifjionaren, wie es jcheint, auch die Swölf gehören, 
und in der Aufzählung jomit eine zweifahe Erfahrung der Swölf (oder eines Teils 
derjelben) berichtet wird, macht m. €. feine Schwierigkeit. So ergibt jih auch von 
hier aus fein zwingender Grund, die Erwähnung der Swölf weiter oben im Tert zu 
bejeitigen. — Wenn Paulus nun als leßtes Ereignis fein Erlebnis von Damaskus 
unmittelbar an die vorhergenannten anjchließt und diejes als gleichartig und gleich- 
wertig mit den übrigen betrachtet, jo jehließt er damit die von Lufas in der Apg. 
1,1ff. vertretene Anſchauung, daß der auferjtandene Jejus noch vierzig Tage auf 
Erden geweilt und dann nad) einer abjchliegenden Erjcheinung zum Himmel ge- 
fahren ſei, um als Erhöhter ji) zur Rechten Gottes niederzulajjen, aljo die An- 
jhauung, auf welcher der Lehrjag von der Himmelfahrt ruht, gänzlicdy aus. 

In diefem Berichte des Paulus haben wir zugleid; einen wertvollen — 
wenn auch nur jfizzenhaften — Abrif des Werdens und der Gejhichte der urchrijt- 
lihen Gemeinde in ihren Anfängen. Wir erfahren zunädjt, daß Petrus recht 
eigentlich der Träger des neuen Glaubens an den Auferjtandenen gemwejen ijt und 
damit zugleich der Gründer der Gemeinde der Jünger Jeju in Paläjtina. Dieje 
Anſchauung ijt auch jonjt nadweisbar. In dem kürzeren unechten Schluß des 
Marfus-Evangeliums heißt es 3. B. noch charakteriſtiſcher Weiſe, daß die Frauen 
am Grabe „denen um Petrus“ Bericht erjtatteten (vgl. audy ME. 16,7; LE. 
22, 32). — Danach tritt uns im Bericht des Paulus das Kollegiumderömwölf 
entgegen. Es jind neuerdings begründete Sweifel erhoben, ob Jejus wirklich be- 
reits einen abgejchlojjenen Kreis von gerade zwölf Jüngern um ſich gejammelt 
habe, oder ob dieje Tatjache nicht erjt aus der jpäteren Entwidlung in das Leben 
Jeſu zurüdgetragen ſei. Jedenfalls muß ſich jehr früh ein Kollegium von zwölf 
Jüngern an die Spie der Urgemeinde gejtellt haben. Und es jcheint, als wenn 
damit der Bericht „er ijt den Swölf erjchienen” zujammenhängt. Das Kollegium 
jtüßte feine Autorität durch den Hinweis auf die Erfahrung, da der Herr ihm 
erjchienen jei (und jomit diefe Einrichtung bejtätigt habe). Dielleiht ijt dann die 
Dermutung berechtigt, daß die hier berichtete Erfheinung vor den 500 
der gejchichtlihe Kern deſſen ijt, was die Apojtel-Gejchichte uns als das Pfingjt- 
Wunder (vgl. auch 4,31) berichtet (jodaß hier dann aus der Erjheinung des Auf- 
erjtandenen der Bericht vom Kommen des Geijtes geworden wäre, — ber erhöhte 
herr ijt ja der Geijt, vgl. II. Kor. 3,17). Dann wären wir aljo mit diejer Tat- 
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ſache jhon von Galiläa, wo die erjten Erjcheinungen ficher jtattgefunden haben, 
nad Jerujalem gefommen. — Ein Hauptereignis der Gejchichte der jerufalemijchen 
Urgemeinde war es ferner, daß Jafobus mehr und mehr fajt unter Derdrängung 
der Autorität des Petrus an deren Spiße trat. Das würde ſich wiederjpiegeln 
in dem „er ijt dem Jakobus erſchienen“. Danach würde die Erfheinung vor 
allen „Miſſionaren“ in eine Seit zu verlegen fein, d adie jerufalemijche 
Gemeinde außerhalb Jerujalems Mifjion zu treiben begann. Wir wijjen aber aus 
der Apojtel-Gejhichte, daß das nad) dem Tode des Stephanus der Fall gewejen 
it. Und daran würde ſich dann der Seit nad die ErfhyeinungvorPaulus 
unmittelbar anjhliegen. So würde dieje' Reihe von Erjcheinungen des Auferjtande- 
nen, die Paulus aufzählt, ein neues Licht befommen. Wir erkennen nun: alle 
die wichtigen und grundlegenden Ereignijje in der Gejchichte des Urchriſtentums 
waren von Dijionen begleitet, in denen die Jünger die Gegenwart ihres jie leiten- 
den und regierenden Meijters immer von neuem erfuhren. Erjt unjere Evangelien 
haben dieje Ereignijje, die jid) über mehrere Jahre erjtreden, auf wenige Tage zu— 
jammengedrängi, ſodaß nun die Erjcheinung, die Paulus hatte, ganz ijoliert und 
losgelöjt dajteht. (Ogl. €. Schwartz, Ojterbetrahtungen. Stier. f. neut. Wiſſenſch. 
1906.) 

Es erübrigt noch die Stage, wie wir nun jene gejchichtlich fejtjtehenden, 
von Paulus aufgezählten Erjcheinungen des Auferjtandenen zu beurteilen haben. 
Aud hier jteht es fejt, daß wir bei der Beantwortung diefer Stage von Paulus. 
und feinem perjönlihen Erlebnis auszugehen haben. Denn er faßt diejes, wie 
jchon gejagt, durchaus als gleichartig mit dem Erlebnis der erjten Jünger. Und 
wir wijjen unmittelbar nur etwas von dem Erlebnis des Paulus, nur in fein Leben 
und dejjen jeeliiche Dorgänge fönnen wir wirklich hineinjhauen, während uns 
alles andere nur in der jagenhaften Überlieferung von Quellen zweiten und dritten 
Ranges zugänglich ijt. Hun aber fann fein Sweifel daran fein, daß Paulus feine 
Befehrung von Damaskus als eine rein innere, geijtige — nicht finnenfällige Er- 
fahrung auffaßt. Denn der Herr, der dem Paulus erjchien, ijt der erhöhte Herr, 
dejjen Wejen voll himmlifcher Herrlichkeit ijt, und der daher nicht mit den groben 
Sinnen diejes Lebens erfaßt und gejchaut werden fann. So gehen denn alle Worte, 
mit denen er jenen Dorgang jhildert, auf ein inneres, geijtiges Erleben (vgl. 
1. Kor. 9,1; Gal. 1,16, vor allem 2. Kor. 4,6), und es bleibt ein vergebliches Be- 
mühen, der Sorm nad) zwijchen dem hier Gejchilderten und den jonjtigen von Pau- 
lus erlebten Dijionen (2. Kor. 12,1ff.) einen Unterjchied machen zu wollen. Aud 
die Berichte der Apojtelgejchichte, die nur Widerjprechendes von dem, was die Be- 
gleiter des Paulus vor Damaskus erlebt haben jollen, zu berichten wijjen (vgl. 9,7; 
22,9), deuten noch darauf hin, daß jener Dorgang, auf dem die Befehrung des Pau- 
lus beruhte, ein innerer, nur für ihn wahrnehmbarer war. Wir werden aljo das 
Erlebnis des Paulus — und jomit auch das der erjten Jünger — als eine innere, 
geijtige Erfahrung in der Form der Dijion zu verjtehen haben. Der Inhalt der= 
jelben war immer derjelbe: Sie jahen mit dem Auge des Geijtes den Herrn Teben- 
dig vor ji, fie hörten daneben vielleicht diejes oder jenes kurze Wort, jie kamen 
zu der Überzeugung: der Herr lebt. Es war ein von vijionären Sinneserregungen 
begleiteter jeelijher Dorgang. Aber deshalb darf man nicht von Einbildung, von 
Ilufion reden. Wir müjjen uns an den Gedanken gewöhnen, daß Menjhen das 
Hödjte, Tiefjte und Wirklichjte erleben können gerade in jolhen Sujtänden, die 
jenjeits des gewöhnlichen Lebens im taghellen Bemwußtjein liegen. Der Glaube 
wird jich niemals das Urteil nehmen laſſen, daß Gott in jenen Stunden zu Paulus 
und den übrigen Jüngern geredet hat, daß er in ihrer Seele eine ewige Wahrheit 
hat aufleuchten lajjen, daß er ihnen jelbjt die jiegreihe und auf Wahrheit be- 
tuhende Überzeugung ins Herz gab, Jejus jei mit der Macht feines Geijtes bei 
ihnen alle Tage bis ans Ende der Welt. Und andrerjeits war es denn doch fein 
äußerliches Wunder, das jich hier vollzog, jondern eine innere Notwendigkeit. 
Die Ofter-Erfahrung ijt vom irdifchen Leben Jeſu gar nicht ablösbar. Die Gejtalt 
dejjen, der mit ihnen auf Erden gelebt hatte, in Gottvertrauen, Hoffnungsfreudig- 
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feit, föniglihem Selbjtbewußtjein, Reinheit und jittlihem Ernjt, erhob jich, von 
allem Erdenjtaub und allen Bedingtheiten frei, vor ihrem Geijtesauge, greifbar 
und lebendig und gewijjer als alle jinnlihe Gewißheit. 

Don der Frage, was uns an tatjädhlicher Überlieferung über die Oſter-Er— 
fahrung der Jünger vorliegt, ijt die andere Stage bejtimmt zu unterjcheiden, wie 
ji) die erjten Jünger und Paulus den Dorgang der Auferjtehung vorgejtellt 
haben. Denn freilich, wenn jie den Herrn gejehen hatten, mußte er aus dem Tode 
wieder zum Leben erwacht jein. Wenn er aber lebte, jo fonnten ſich die durch die 
jüdifche Dorjtellung von dem Derhältnis zwijchen Leib und Seele bejtimmten Jünger 
dies gar nicht anders denken, als daß auch der irdijche Leib Jeju, von neuem 
lebendig geworden, aus dem Grabe auferjtanden jei. Beweis für dieſe Denkweije 
ijt die Sagenbildung unjerer Evangelien. Da ijt es, wenigjtens in einer Gruppe 
von Erzählungen (vgl. I, zu Luf. 24,26), diejer in die Erde gelegte Leib, der wieder 
auferjteht; der Auferjtandene ijt der irdijche Jejus, der mit feinen Jüngern ißt und 
trinkt, mit ihnen wandelt und jich unterredet, der die Wundenmale jeines Leibes 
betrachten und betajten läßt, der endlich Teiblicd) zum Himmel fährt (Apg. 1,9). Daß 
er daneben die Maria Magdalena mahnt, ihn nicht anzutajten, weil er noch nicht 
aufgefahren jei (Joh. 20,17), daß er bei verjchlojjenen Türen ganz plöglichh den 
Jüngern erjheint und plößlich wieder verſchwindet (Joh. 20,19.26; Luf. 24,31.36), 
entjtammt vielleiht einer älteren, näher bei dem Hijtorijch-Difionären jtehenden 
Überlieferung, ändert aber an der Grundauffajjung nichts. 

Wir fragen weiter: Wie mag Paulus ſich die Auferjtehung des Herrn gedacht 
haben? Wir Zönnen vorderhand antworten: Paulus denkt ſich die Auferjtehung 
genau jo, wie er jich die allgemeine Auferjtehung der Gläubigen denkt. Wir werden 
aljo dieſe Frage erjt am Ende unjres Kapitels löjen können. Dergejjen wir aber 
nicht, daß alles, was Paulus und die Urjünger über die „Auferjtehung” Jeju im 
engeren Sinn ausjagen, fein gejchichtliches, gegenjtändlihes Wijjen iſt, an das wir 
gebunden wären, jondern nur ein Rückſchluß aus der ihnen zu teil gewordenen 
Erjcheinung des Auferjtandenen. Was jie wijjen, ijt immer nur das eine Große, 
daß der Herr in lebendiger Wirklichkeit bei ihnen ijt. — Mit dem eben Gejagten 
aber lenken wir zum Hauptgegenjtand unjeres Kapitels zurüd. 

Am Schlujje der Aufzählung erwähnt Paulus mit bejonderem Nachdruck, 
daß der Herr auch ihm erjchienen jei. In tiefjter Serfnirfhung nennt er jid) eine 
Sehlgeburt. Mit dieſem merkwürdigen Dergleid; nimmt er vielleicht ein Schimpf- 
wort feiner Gegner auf, das aber in jeinem Munde einen tiefen Sinn befommt. 
Er ijt nicht auf dem natürlichen Wege Jünger geworden, jondern durch einen ge- 
waltjamen Eingriff Gottes (Phil. 3,12). — Eigentlicd dürfte er jich mit den Apojteln 
gar nicht in eine Reihe jtellen. Denn er hat einjt die Gemeinde des Herrn ver- 
folgt. Paulus gehört nicht zu den robujten Haturen, die Dergangenes abjhütteln 
fönnen; fein verfehltes ehemaliges Leben brennt wie eine offene Wunde, niemals 
Tann er jich verzeihen, was er einjt — wenn auch feiner Überzeugung gemäß — 
getan. In triumphierendem Gegenjaß dazu erhebt ſich jein gegenwärtiges Selbjt- 
gefühl. Hun ijt er etwas, hat mehr gearbeitet als jie alle. Gedämpft aber wird 
dies frohe Selbjtgefühl durd) den Gedanken an die göttliche Gnade: alle Leijtungen 
feines Lebens find ihr Geſchenk. Diejer Wechjel von jtrengjtem Selbjtgericht und 
Buße und dem Hochgefühl eines durd Gott getragenen neuen Lebens ijt bezeichnend 
für die religiöfe Perjönlichkeit des Paulus. Sum Schluß faßt er ſich noch einmal 
mit den andern Apojteln zujammen. In der Derfündigung der ————— ſind 
ſie eins, auf ihr ruht der Glaube der Gemeinde. 


b) Wer die Toten-Auferſtehung leugnet, leugnet Chriſti 
Auferſtehung 15,12—19. Wenn aber Chrifti Auferwedung von den To- 
ten Inhalt unjerer Predigt ift, wie fönnen dann gewiſſe Leute die Auf- 
erjtehung der Toten leugnen! Gibt es feine Auferjtehung der Toten, jo ijt 
aud) Chrijtus nicht auferwedt. Wenn aber Chriftus nit auferwedt ijt, jo 
ijt unjre Predigt leer, leer au) euer Glaube. Ja, dann jtehen wir als 
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falſche Seugen gegen Gott da, weil wir wider Gott gelogen haben, daß 
er Chrijtus auferwedt habe, während er ihn doch nicht erwedt hat, wenn 
wirklich Tote nit auferjtehen. Denn wenn Tote nicht auferwedt werden, 
iſt auch Chriftus nit auferwedt. Wenn aber Chrijtus nit auferwedt 
it, jo ift euer Glaube nichtig, jo jeid ihr nody in euren Sünden. Dann 
jind auch die entjchlafenen Gläubigen verloren. Wenn wir in diejem 
£eben allein auf Chriftus unsre Hoffnung geſetzt haben, find wir die aller- 
elendejten unter den Menſchen. 

Mit rafcher Wendung fommt Paulus zum Thema. Es find gewijje Leute 
in Korinth, welche die Auferjtehung der Toten leugnen. Ihr Widerjprucd richtete 
jih, wie wir jehen werden, wenigjtens hauptjächlich, gegen die Auferjtehung im 
engeren Sinn, d. h. die Wiederbelebung des Leibes. Ob jie auch die Sortdauer der 
Derjönlichfeit überhaupt geleugnet haben, ijt nicht bejtimmt zu jagen. Aber gegen 
die Idee der Wiederbelebung des Leibes empörte ſich ihre hellenijhe Weltan- 
jhauung. Wiederbelebung des Leibes war auf griechijchem Boden ein unerhörter 
Gedanke. Auch die Srommen unter den Gebildeten, die an ein Jenjeits und ein 
Weiterleben der Perjönlichkeit glaubten, dachten nicht an Auferjtehung. Ihnen 
war der Tod gerade die Befreiung von den Sejjeln des Leibes und der Sinnlid}= 
feit. Alſo hier erhoben ſich jcharfe Widerjprüche gegen den orientalijchen „Aber- 
glauben“. Für Paulus ijt es feine Stage, wie er diefen Widerjprud; zu behandeln 
hat. Er ijt ihm einfad) ein Seichen des Unglaubens. Mit der Leugnung der all- 
gemeinen Auferjtehung leugnet man auch den bejondern Sall der Auferjtehung 
des Herrn! Da aber die apoftolifche Predigt die Derfündigung vom lebendig 
gegenwärtigen Herrn zum Mittelpunfte hat, macht man dieje mit der Leugnung 
der Auferjtehung jhal und leer, die Derfündiger zu Lügenzeugen in heiliger, gött— 
liher Sache, den chriſtlichen Glauben eitel und nidytig. Dann gibt es auch feine 
Erlöjung und Befreiung von der Sünde, denn nur der lebendige, gegenwärtige 
Ehrijtus ijt die von der Sünde befreiende Macht. Bejonders an das Gemüt wendet 
jih Paulus mit dem Bedenken, daß dann die entjcylafenen Gläubigen alle ver- 
loren ſeien. Erſt im jenfeitigen Leben wird Chrijtus feinen Gläubigen mit ewigen 
Gütern lohnen, im Diesjeits hat er ihnen nichts zu geben. Daher wären die 
Gläubigen, wenn ihre Ausjihten auf das Diesjeits bejchränft wären, die Aller- 
elendejten. Denn während die übrigen Menjchen in ungejtörter Sinnlichkeit ihr 
Dajein genießen, bringen die Chrijten dies Opfer ohne Sweck. — Die furzen Süße 
diejer Darlegung jind von einer ungemeinen Wucht. Paulus kann ſich nicht genug- 
tun in der Betonung des Glaubens an den Auferjtandenen. Die Wiederholungen, 
die bei ihm jelten zwedlos find, verjtärfen dieſen Eindrud (vgl. D.13 und 16; 
D. 14 und 17). Sum Schluß verjteigt fih Paulus in feiner Erregung jogar zu einer 
Behauptung, die wir nicht gutheißen und mitmachen werden. Wir jind vielmehr, 
jo fejt wir an der Hoffnung auf ewiges Leben halten, der Meinung, daß jelbit, 
wenn es feine Hoffnung auf ein jenjeitiges Leben gäbe, ein Leben, in Treue gegen 
den Geijt Jeju und in Aufopferung verbradt, höher jtände und auch glüdlicher 
wäre als ein Leben in ungejtörter Sinnlichkeit. Aber die ganze einjeitige Wucht 
und die Blut der auf perjönliche Dereinigung mit Chrijtus hindrängenden Seuer- 
jeele des Paulus fommt doch auch in diejer Übertreibung zum ergreifenden Ausdrud. 


c) Gewißheit und Bedeutung der Auferjtehung Chrifti 
15,20— 22. Nun aber. ijt Ehrijtus von den Toten auferwedt als Erjtling 
der Entjchlafenen. Denn der Tod kommt durh einen Menſchen, und 
durch einen Menjhen die Auferjtehung von den Toten. Denn wie in 
Adam alle fterben, werden aud in Chrijtus alle lebendig werden. 

Mit dem „nun aber” (vgl. Röm. 3,21) wendet fic die fröhliche und tri— 
umphierende Suverjichtlichfeit des paulinifchen Glaubens aufatmend der Wirklich— 
Zeit zu. Jener Sag, den er im Dorigen als noch in Stage jtehend behandelt hatte, 
ijt ja, Gott jei Dan, eine unzweifelhafte Wahrheit. Chrijtus ijt auferjtanden, als 
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der Erjtling (der Anfang), d. h. als der Erjte unter den Toten (vgl. Kol. 1,18). Seine 
Auferjtehung aber ijt der große Anfang der allgemeinen Toten-Auferjtehung, die 
nad) der Überzeugung des Paulus bald anheben wird. So jteht ihm Chrijtus im 
Mittelpunfte der Menjchheitsgejhichte. Der Blid erweitert jich bis zu den Anfängen 
des Menjhengejhlehts. Heben Chrijtus tritt die Gejtalt Adams. In der rabbini- 
jhen Theologie, mit deren Mitteln Paulus hier arbeitet, war der Gedanke gegeben, 
daß mit Adams Sündenfall das Derhängnis des Todes in die Welt eingezogen und 
diefe Welt der Dergänglichkeit unterworfen jei; jpätjüdijche Überzeugung ijt es 
auch, daß die Macht des Todes im zukünftigen Weltalter wieder gebrochen werden 
joll. Paulus gibt diefen Gedanken eine neue Wendung durch die zugejpigte Ent- 
gegenjegung von Adam und Chrijtus. Alle Lebenshoffnung verdichtet ſich ihm in 
der Perjon Jeju. Heben den Todesfürjten Adam tritt der Lebensfürjt Chrijtus. 
Unbewußt gleihjam hat Paulus hier einen auch für moderne Betrahtung noch 
verwendbaren Gedanken angeſchlagen: Chrijtus der zweite Adam, der Anfänger 
und Dollender einer neuen, himmlijchen Menjchheit, ein Gedanke, der freilich vor 
dem Lehrjaß der Gottheit Chriſti zunächſt ganz zurüdgetreten ijt (vgl. Röm. 5,12ff.; 
8,29). Demgemäß jieht Paulus in dem Parallelismus zwijchen Adam und Ehrijtus 
einen Beweis für die Auferjtehung der Toten. Was an Adam gejchehen ijt, muß 
jih nad) feiner Überzeugung in entjprechender, nur freilich umgefehrter Weije an 
dem zweiten Adam in der Endzeit wiederholen. Dem Swecke diejes Beweijes 
dient auch die folgende Darlegung der näheren Dorgänge beim Endziel. Paulus 
trägt hier nicht eigene Phantafieen vor, jondern fejte Lehre, die ihm in den Weis- 
jagungen der Apofalmptifer überliefert it. So muß es fommen. 

d) Die Dorgänge, in welden jid die Auferjtehung voll- 
zieht 15,25—28. Jeder aber in feiner Ordnung: zuerſt Chrijtus, dann 
die Seinen bei feiner Antunft, jodann das Ende, wenn er Gott und dem 
Dater die Königsherrſchaft übergibt, nachdem er alle Herrihaft und alle 
Gewalt und Madt vernichtet hat. Denn er muß herrjchen, „bis er (Gott) 
alle Seinde ihm unter die Füße gelegt haben wird”. Als letter Feind 
wird der Tod vernichtet. Denn „er hat ihm alles unter die Füße gelegt”. 
Wenn es aber heißt, daß ihm „alles“ unterworfen fei, jo gilt das natür- 
ih mit Ausnahme defjen, der ihm alles unterworfen hat. Wenn ihm 
aber alles unterworfen fein wird, dann wird aud) der Sohn ſich dem, der 
ihm alles unterworfen hat, dienjtbar maden, damit Gott alles ſei in 


allem. 
V.25 vgl.Ps. 110,1. V.26 vgl. Ps. 8,7. 


Nach Paulus volßieht ſich das Ende der Dinge in einer fejten Reihenfolge 
der Dorgänge. Daß ihm die Auferjtehung Chrijti der erjte Akt ijt, haben wir ge— 
jehen. Wichtiger noch ijt es, zu erkennen, daß Paulus einen zweiten und dritten 
Dorgang unterjcheidet, nämlich die Auferjtehung der Gläubigen bei der „Ankunft“ 
des Herrn und dann das Ende mit der allgemeinen Auferjtehung der Toten. (Man 
hat neuerdings vorgejchlagen, zu überjegen „und dann der Reit“ und den Aus- 
druck direkt auf die Auferjtehung der übrigen Toten bezogen, die wir bei der ge- 
wöhnlihen Auffajjung zwijhen den Seilen leſen müßten. Notwendig ijt die un- 
gewöhnliche Wiedergabe des Wortes niit). Paulus trägt hier aljo die jogenannte 
Lehre vom „Swijchenreih” vor. Sie gehört der apofolmptifhen Theologie des 
Spätjudentums an. In den jpäteren jüdijchen Dolkshoffnungen bilden nämlich 
die überirdijchen und univerjalen mit den nationalen, diesjeitigen Hoffnungen 
einen jo unlöslihen Wirrwarr, daß die apofalmptijche Theorie dazu Tam, im 
ihrem Syſtem die verjchiedenen Hoffnungen auf zwei hintereinander folgende 
Seiten zu verteilen. So erfand man die Lehre vom „Swiſchenreich“ und ver- 
legte in dieſe alle rein irdijchen Güter: die Herrſchaft der Srommen auf Erden, 
den Sieg Israels über feine Feinde, das Königtum des Meffias; dann ließ man 
erjt das eigentliche Ende mit der allgemeinen Auferjtehung der Toten, Weltgericht, 
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WeltsUintergang und »Erneuerung folgen (Boujjet, Rel. d. Judent.2 330ff.). Jejus, 
als nicht jchriftgelehrter Laie, jcheint diefe Idee nicht gefannt zu haben, Paulus 
als Theologe kennt ſie. Dolfstümlih gemacht hat fie der Derfafjer der Offen- 
barung (20,4ff.), der dem Swifjchenreich eine Länge von 1000 Jahren gibt und 
damit den Chiliasmus (d. i. die Lehre vom taujendjährigen Reich) einführt. Ent— 
ſprechend den jüdijchen Hoffnungen verlegen Paulus und der Derfajjer der Offen- 
barung die (irdifch gedachte) Herrjhaft des Mejjias und der Seinigen in das 
Swijchenreih. Denn daran denkt auch Paulus, wenn er von einer Auferjtehung 
der Gläubigen und der Ankunft Chrijti vor dem Ende jpriht. — Auf das Swilchen- 
reich joll das Ende folgen. Dann wird Chrijtus Gott und dem Dater die Herr- 
ſchaft zurüdgeben. Ehe Paulus aber diejfen Gedanken weiter ausführt, wirft er 
den Blick zunädjt noch einmal rüdwärts: „nachdem er alle Mächte ... vernichtet 
haben wird“. Die Herrihaften, Mächte und Gemwalten find bei Paulus immer 
Engelmädhte, hier die dämonijchen niederen Mächte, die in der Luft und den un— 
teren Himmelsräumen herrſchen und den Gläubigen jet noch den ungehemmten 
Sugang zu Gott verjperren (vgl. Röm. 8,38ff.), für die griehijchen Lejer des Paulus 
aber die harten Herren, die Gejtirnmäcdte, die in diejer Welt der Hotwendigkeit 
und des Schidjals mit eijernem Swange den Menſchen beherrichen (vgl. Gal. 4,3. 9). 
Dieje Mächte alle joll Ehrijtus in der Swijchenzeit unterwerfen, jomit den Sugang 
25 zum Himmel eröffnen. Den Schriftbeweis dafür findet Paulus in dem befannten 
und jo oft in mejjianijhem Sinn verwandten Pfalm 110,1. Das „bis“ an diefer 
26 Stelle bezieht er auf den ganzen Seitraum der Königsherrſchaft Chrijti. Als legte 
(und mädhtigjte) unter diejen Gewalten wird der Tod, hier perſönlich gedacht (vgl. 
Offenb. 20,14), genannt, nach Jeſ. 25,8: „Dernichten wird er (Gott) den Tod für 
immer”. Bemerfenswert ijt, daß hier der Teufel nicht erwähnt wird. Aber Tod 
und Teufel jtehen für Paulus gleihjam in Perjonal-Union (vgl. das zu 1. Kor. 5,5 
27 Bemerfte). Dann wendet jih Paulus zurüd zu dem Gedanken der Rüderjtattung 
der Herrijhaft an den Dater. Er gewinnt dafür einen negativen Schriftbeweis 
aus dem 8. Pfalm. Hier heißt es urjprünglit vom Menſchen im allgemeinen, daß 
Gott ihm alles unterworfen habe. Die Deutung diejes Pſalms auf den Meſſias 
— Menſchenſohn — übernimmt Paulus aus der jüdiſchen Überlieferung und ge— 
winnt nun duch Rückſchluß aus der Stelle den Beweis für die Oberherrichaft 
28 Gottes des Daters audy über Chrijtus. Aljo am Schluß wird von Chrijtus das 
Regiment zurüdgegeben. Sein Regiment ijt nicht ewig, das eigentlihe Dogma von 
der Gottheit Chrijti in allen feinen Solgerungen fennt Paulus noch nicht. Siegreich 
und groß jteigt der reinelllonotheismus empor: „damit Gott Alles in Allem jei”. 
Man fann aud „alles in allen“ (Mehrzahl des männlichen Geſchlechts) überjegen. 
Erjtere Überjegung ijt wegen der vorausgegangenen Neutra D. 28a vielleicht vor- 
zuziehen. — Dann wird, jo fügen wir im Sinne des Apojtels hinzu, „Chrijtus der 
Erjtgeborene unter vielen Brüdern” (Röm. 8,29). 
e) Nod einmal die Gewißheit der Auferjtehung 15, 29—34. 
29 Was tun eigentlich die, welche fih für Tote taufen laſſen? Wenn Tote 
30 überhaupt nicht auferjtehen, was läßt man fi) noch für fie taufen? Und 
31 wir, wozu leben wir Stunde für Stunde in Gefahr? Tag für Tag bin id 
dem Tode nahe, id) jhwöre es bei meinem Stolz, liebe Brüder, den ich in 
32 der Kraft Chrijti Jeju unjers Herrn habe. Wenn id) in Ephejus nur als 
(natürlicher) Menjd mit wilden Tieren gefämpft habe, was hätte id 
davon? Wenn die Toten nicht auferjtehen, jo „laßt uns ejjen und trinken, 
33 denn morgen find wir tot!" Täufcht euch nicht: „jchlehter Umgang ver- 
34 dirbt gute Sitten”. Werdet nüchtern, wie ſich's gebührt, und jündigt nid. 
Gewijje Leute haben ja feine Ahnung von Gott. Euch zur Warnung 


jage idh’s. 
V.32 vgl. Jes. 22,19. 
29 Es war in der Gemeinde die jeltjame Sitte aufgefommen, daß man jid 
für, d. h. anjtelle der Toten taufen ließ. Wir haben dabei wohl an Derjtorbene 
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zu denken, die zu Lebzeiten in einer Beziehung zur chriſtlichen Gemeinde jtanden, 
aber zur Taufe noch nicht gefommen waren. Um aud, diejen Derjtorbenen die 
Gnadengabe des Sakraments der Taufe zufommen zu lajjen, lieg man — wir 
denken an einen Angehörigen des Derjtorbenen — ſich jtellvertrtend taufen. Wir 
haben aljo hier eine vollendet magijche Auffajjung des Saframents; die Taufe 
wirkt als vollzogene Handlung ohne perjönlihes Sutun. Daß ſolche Dorjtellungen 
jo frühzeitig im Chrijtentum auffamen, erklärt ji) nur aus dem Einjtrömen heid- 
niſcher religiöjfer Gedanken und Stimmungen in dieſes. Auch in dem orphiic- 
dionyjianiihen Mpjterien-Wejen haben ſich Lebende für Tote den Weihen unter- 
zogen (Rohde, Pinche? II, 128,5), und darauf jcheint bereits Plato in jeinem 
Werk über den Staat S. 364. (vgl. de Jong, das antife Mpjterien-Wejen S. 162) 
anzujpielen. Derartige abergläubijhe Riten und Dorjtellungen jcheint man nun 
auf das Saframent der Taufe übertragen zu haben. Paulus wird dieje Sitte 
jedenfalls nicht eingeführt haben; aber er mißbilligt fie auch nit. Ja, er ent- 
nimmt ihr einen Beweis für die Auferjtehung der Toten. Er folgert, daß jene 
Sitte der Taufe für Tote ja ſinnlos fei, wenn dieje fein Leben im Jenjeits zu 
erwarten haben. So tief jtedt auch er in den jatramentalen Anſchauungen jei- 
ner Seit. 

Es folgt eine mehr volfstümliche Beweisführung: Wenn es feine Totenauf- 
erjtehung gibt, wozu plagen wir uns jo? Paulus vermweijt auf fein eigenes von 
Todesgefahren umringtes Leben. Er übertreibt dabei nicht; das jchwört er bei 
dem Bejten, was er hat, dem Stoß, den er als Chriſt haben darf (lies „unjerm" 
Stolz, nit „eurem” Stolz oder „dem Stolz an euch”, wie allerdings die meijten 
Handichriften bieten). Sehr rätjelhaft ijt der Sat D.32a. Die gewöhnliche An- 
nahme ijt die, daß Paulus hier nur bildlich geredet haben könnte und daß er auf 
Gefahren anjpiele, die er von Seiten des Pöbels in Ephefus zu eröulden gehabt 
hätte. Joh. Weiß jhlägt vor, dan Sat irreal aufzufajjen: „wenn id) nad) dem 
Willen der Menjhen in Ephejus mit den wilden Tieren hätte fämpfen müſſen“, 
und bezieht die Anjpielung auf Apg. 19,25ff. Er meint ferner aus der Wendung 
„in Ephejus“ ſchließen zu müjjen, daß das vorliegende Kapitel nicht mehr in Ephe— 
jus gejchrieben jei. Und allerdings bieten die Worte „in Ephejus“ bei der her» 
fömmlihen Auffajjung des Briefes eine jtarfe Schwierigfeit. Denn in der Tat 
jollte man bei der Dorausjegung, daß der Brief in Ephejus gejchrieben jei, dieje 
Ortsangabe hier nicht erwarten. Sollte gar der ganze Sag auf Grund legendarijcher 
Nachrichten (vgl. Paulus-Aften bei Hennede 377!) aus dem Leben des Apojtels zur 
Illujtration von D. 31 von einem Abjchreiber hinzugefügt fein? D.32b ſchließt ſich 
ganz gut an 31 an. — Dem Saß des Apojtels D.32b, der feinem Wortlaut nad 
aus Jeſ. 22,13 jtammt, werden wir nicht zujtimmen, jo jehr wir mit Paulus die 
Hoffnung der Auferjtehung teilen. Denn auch, wo dieje nicht vorhanden ijt, wird 
dennoch ein pflictmäßiges Leben in großen Aufgaben bejjer, höher und beftie- 
digender fein, als ein Derjinfen in Sinnenlujft. Für Paulus aber ijt die Hoffnung 
jo jehr Mittelpunkt feines Chrijtenlebens, daß er den Hoffnungsleugnern gegen- 
über allen Derfehr aufheben möchte. „Schlehter Umgang verdirbt gute Sitten“. 
(Sitat aus des Komödiendihters Menander „Thais”, das in damaliger Seit jo 
geläufig gewejen jein wird wie heutzutage Schiller-Worte, aljo eine Dertrautheit 
des Paulus mit hellenijher Literatur nicht beweijt.) Paulus ijt von der Wirklich— 
feit der Auferjtehungs-Hoffnung jo überzeugt, daß er deren Leugnung geradezu 
als einen Beweis einer unnüchternen, phantajtijhen Gejinnung auffaßt. So mahnt 
er die Korinther, jich davon zu ernüchtern. Es handelt ſich überdies für den Apojitel 
nit um einen rein theoretijhen Wahn, wie er bereits D.32b ausgeführt hat, 
jondern um einen Irrtum, der direkt in die Sünde treibt. Daher die Warnung 
„And fündigt nicht”. Dielleicht haben die Gegner ſich einer ganz bejondern Erfennt- 
nis (Gnojis) gerühmt. Mit einer ironijchen Anfpielung antwortet Paulus: Sie 
haben ja feine Ahnung von Gott (und feiner totüberwindenden Mad). 
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B. Das „Wie“ der Auferftehung 15,35 -— 53. 


a) Die grundfäglihe Antwort: das Bild vom Samenforn 
15,55 —38. Aber man wird jagen: Wie jtehen die Toten auf, mit was 


36 für einem Leibe erjcheinen fie? Du Tor: was du fäelt, wird nicht leben- 
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dig, es fterbe denn. Und was du ſäen magjt — du ſäeſt nicht den werden- 
den Leib, jondern ein nadtes Korn, jei es von Weizen, jei es von andern 
Samen-Arten. Gott aber ſchenkt ihm nad) feinem Willen einen Leib und 
zwar jedem von den Samen-Arten feinen bejondern Leib. 

Paulus wendet ſich nun zu dem eigentlicy umjtrittenen Punkte. Die Gegner 
fragten: Wie ijt die Auferjtehung möglich? Mit was für einem Leibe jollen die 
Toten erjcheinen, da fie doch unmöglich mit diefem Leibe wiederfehren werden? 
Paulus wendet ſich in feiner Antwort bejtimmt gegen die hier vorausgejegte ma— 
terialijtijche Auffajjung der Auferjtehung. Er jagt ausdrüdlih: Was man „jäet”, 
iſt nicht der neue Leib, der werden joll. Was man in die Erde tut, vergeht. 
Sum bejjern Derjtändnis dejjen, was er meint, braucht Paulus das Gleichnis vom 
Samenkorn. Diejes ijt allerdings mehrdeutig. Auf den erjten Blid jcheint es jo, 
als wenn Paulus hier meint, daß, wie die Pflanze organijc aus dem in die Erde 
gelegten Samenforn bei dejjen Dergehen erwachſe, jo aud; der neue Leib aus dem 
in das Grab gelegten alten Leibe hervorfomme. Dazu würde dann jtimmen, daß 
Paulus nad} dem 6, 13.18 Erörterten anzunehmen jcheint, daß die Sünde der Unzucht 
deshalb jo verderblich jei, weil fie in und mit dem gegenwärtigen Leibe den zu— 
fünftigen Auferjtehungsleib entweihe. Aber jo klar liegt nun die Sache doch nicht. 
Wir müfjen uns vergegenwärtigen, daß Paulus nicht unſern Begriff von orga-= 
niſchem Wadstum hat. Er bejchreibt vielmehr den Dorgang anders, er jagt 
nirgends, daß der neue Leib aus dem alten hervorgehe. Seine Meinung drüdt 
er vielmehr in den beiden Säßen aus: 1. Der alte Leib muß vergehen und 2. Gott 
ſchenkt nad jeinem Willen einen neuen Leib. Bei diefer Anjchauung hört aljo 
jede engere Beziehung zwijchen dem alten und dem neuen Leibe auf. Swiſchen 
dem Dergehen des alten und dem Werden des neuen ijt fein urjächlicher, jondern 
nur ein zeitlicher Sujammenhang. Wirfende Urſache ijt die unbejchränfte gött- 
lihe Wundermadt. Wir werden noch deutlicher jehen (zu 2. Kor. 5,1), wie duch 
dieſe Gedanfengänge die Dorjtellung von der Auferjtehung im eigentlichen Sinne 
des Wortes von Paulus aufgehoben wird. 

b) Es gibt viele Arten von Leibern 15,39—41. nNicht alles 
Fleiſch ijt von derjelben Art, anders ijt es bei Menſchen, anders bei Dier- 
füßlern, anders bei Dögeln, anders bei Sifhen. Auch gibt es himmlijche 
und irdijche Leiber. Aber anders ijt die Gejtalt bei himmliſchen, anders 
bei irdijhen Leibern, anders die Geitalt der Sonne, anders die des Mon- 
des, anders die der Sterne; und Stern unterjheidet ſich von Stern an 
Glanz. 

Es gilt für Paulus, die Denkmöglichkeit des von ihm behaupteten neuen 
Lebens zu erweiſen. Daher macht er auf die große Verſchiedenheit der ſchon jetzt 
vorhandenen Leiber aufmerfjam. Sunädjt faßt er die leiblichen Unterjchiede der 
irdiſchen Gejchöpfe ins Auge. Er ſpricht hier von Sleijh. Denn nad) der pau— 
liniſchen Ausdrudsweife jind die irdifchen Leiber nad) ihrer materiellen Bejtimmt- 
heit eben Sleijh. Den irdijchen Leibern jtellt Paulus dann — jeßt kann er natür— 
lich nur von Leib und nicht von Fleiſch jprehen — die himmlifchen Leiber gegen= 
über. Sie find von diejen durch eine ganze Welt, aber aud) unter fich verjchieden. 
Paulus redet hier aus dem eben angegebenen Grunde nicht wie in D. 39 von der 
Derjchiedenheit ihres „Sleijches”, jondern von der Derjciedenheit ihres äußeren 
Ausjehens rejp. ihres Glanzes. Wenn Paulus übrigens jo ohne weiteres von 
dem himmlifchen Leibe der Gejtirne redet, jo Liegt dem jelbjtverjtändlich die 
Dorausjegung zugrunde, daß er die Gejtirne für belebte Wejen hält, er folgt 
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darin nur einer weit verbreiteten Anjchauung. Etwa bereits jeit Plato ijt gerade 
in der griedijchen Philojophie und der Religion der hellenijchen Gebildeten die 
aus dem Orient jtammende Meinung durchgedrungen, daß die Gejtirne die eigent- 
lichen Götter und deshalb natürlich belebte Wejen jeien. Der jpätjüdiichen Auf- 
fajjung gelten die Gejtirne weithin als himmlijche engelhafte Wejen (vgl. Ever- 
ling, paulinijche Angelologie und Dämonologie 1888 S. 45ff.). 


c) Der Schluß auf einen neuen Auferjtehungsleib 15,42— 
44a. So verhält es ſich auch mit der Auferjtehung der Toten: 
Es wird gejäet in Dergänglidjfeit, auferwedt in Unvergänglidteit. 
Es wird gejäet in Unanſehnlichkeit, auferwedt in Herrlichkeit. 
Es wird gejäet in Schwachheit, auferwedt in Kraft. 
Es wird gejäet ein irdiſcher Leib, auferwedt ein himmlijcher Leib. 
Triumphierende Worte der Gemwißheit, ein Hymnus auf den neuen Leib. 
Hier der der Dergänglichkeit, der Sünde (Schande) und dem Tode verfallene irdijche 
Leib; dort der neue, unvergängliche, über Sündenjchande, Krankheit und Tod er- 
habene Leib. Sujammenfajjend ſpricht Paulus von einem irdijchen, „pſychiſchen“ 
and einem himmlijchen, „pneumatijchen” Leib. Nach der paulinijchen Ausdruds- 
weije ijt die Pſyche die Innenjeite des Sleijches (Sarx), das innere Wollen und 
Begehren des fleijchlichen, jinnlihen Menſchen. Ein pſychiſcher Leib ijt aljo 
wiederum die dem finnlichen Begehren und Wollen entjprechende Außenjeite. Pneu— 
ma ijt andrerjeits die göttlihe Wunderfraft, die das neue Leben der Gläubigen 
bewegt und gejtaltet (ſ. o. S. 177ff.) und in allen efjtatijhen Erregungen, aber 
auch in dem neuen, jittlihen Leben zum Ausdrud fommt. Ein pneumatijcher Leib 
ijt demnach die diefem wunderbaren, himmlijchen Innenleben des Chrijten, das 
jet nur im Derborgenen vorhanden ijt, entjprechende herrliche Außenſeite. Wir 
fönnen „pneumatijch“ hier am bejten mit „himmliſch“ (nad) der Herkunft des Gei- 
jtes) oder auch mit „wunderbar“ (nach der Art des Geijtes) umjchreiben. 


d) Die Wirflidhfeit eines himmlijhen Leibes 15,44b—49. 
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Wenn es einen irdijdyen Leib gibt, gibt es auch einen himmliſchen. So 446 45 


jteht es auch gejchrieben: „Es wurde der erjte Adam nur eine lebendige 
(irdiſche) Seele” und der legte Adam lebenſchaffender (Himmlijcher) Geilt. 
— Dod nicht fommt das Himmlijche zuerjt, jondern das Irdiſche, dann 
das Himmlijche. — Der erſte Menſch ijt von der Erde, irdiſch; der zweite 
Menſch vom Himmel. Wie der irdijche Menſch, jo jind aud) die irdiſchen 
Menſchen, und wie der Himmelsmenjd, jo jind auch die Himmelsmenjden. 
Und wie wir das Bild des irdijhen getragen haben, werden wir aud) das 
Bild des himmliſchen tragen. 
V.45 vgl. 1. Mose 2,7. 


Mit der oben ausgejprodhenen Erwartung des neuen, pneumatijchen Leibes 
bringt Paulus in der Tat einen verhältnismäßig neuen Gedanfen. Don einem 
„pneumatijchen” Leibe hat wohl vor ihm noch niemand geredet. Die jüdijche Dolks- 
hoffnung ging auf die Auferwedung diejes irdiſchen Leibes, wenn man auch hier 
und da bereits an eine gewijje Derflärung des Auferjtehungsleibes dachte (Apof. 
Baruch 49—51). Aber die Hoffnung eines prinzipiell neuen, wejensverjhiedenen 
Leibes war wenigjtens in dem Umfreis der Eschatologie des Judentums und der 
urchrijtlihen Gemeinden eine, wie es jcheint, unerhörte Neuerung. Es muß dem 
Apojtel daher daran liegen, in einer breiteren Ausführung die Denfmöglichleit des 
neuen Leibes zu erweijen. Der erjte Beweis bejteht in einem einfahen Schluß 
aus dem tatjächlich Dorhandenen. Wenn die Pſyche, das irdijche Seelenleben der 
Menjcen, einen ihr entjprechenden Leib hat, jo muß auch das Pneuma, jenes höhere 
Innenleben der Menjchen, das der Gläubige bejigt, eine Außenjeite haben, wenn 
wir dieje auch noch nicht jehen. Sweitens bejtätigt die Schrift diejen Unterjchied 
zwijchen einer pſychiſchen und pneumatijhen Menjchheit (nad Seele und Leib). 
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Paulus beruft ſich zum Beweis auf 1. Moſe 2,7 nad) dem griechijchen Tert: „Es 
wurde Adam ein lebendiges Leben“, wörtlich: „eine lebendige Seele (Pſyche)“. In: 
dem Paulus dem alttejtamentlihen Worte Piyhe — Leben feine Ausdrudsweije 
„Pſyche — niederes jinnlihes Seelenleben“ (nur Seele!) unterjchiebt, gewinnt er 
hier den Schriftbeweis für die feiner Meinung nad; vorhandene niedere Wejens- 
bejchaffenheit des erjten Menſchen. Durch einen logijhen Schluß erreicht er dann 
ohne weiteres den zweiten Sat feiner Behauptung. War der erjte Menſch eine nie— 
dere, ſinnlich bejtimmte Wejenheit, jo muß der Adam gegenüberjtehende legte 
Menſch, Chrijtus, eine geijtige, höher geartete Wejenheit haben. Paulus liegt hier 
gleihjam zwijchen den Seilen des A. T.’s. Aus der von ihm gegebenen Charafteris 
jierung des erjten Adam ergibt ſich ihm ein Hinweis auf die Wejensbejchaffenheit 
des andern Adam. Der erſte Menſch „Pſyche“: alfo der legte Menſch „Pneuma“, 
und zwar nit nur „lebendige“ Pſyche, jondern „lebenſchaffender“ Geijt. Freilich 
wird er feine Gedanken von dem Dorhandenjein eines himmlijhen Menjchen nicht 
einfach aus dem moſaiſchen Schöpfungsbericht herausgelejen, jondern nachträglich 
in diejen Hhineingedeutet haben. Wir werden annehmen müjjen, daß er hier 
einem weit verbreiteten Mythos von einem präerijtenten, gottähnlichen Urmenjhen 
folgt, dejjen Spuren wir auch im Judentum, 3. B. bei dem Alerandriner Philo, be= 
gegnen (Reigenjtein, Poimandres S.81 ff.; Boufjet, Rel. d. Judent.? S. 405 ff.; 
Hauptprobleme der Gnojis S. 160—223). Die Stelle ijt jehr wichtig für die 
Chrijtus-Cehre des Paulus. In wejenhafter Derjchiedenheit jtehen fic bei ihm 
der erjte und der zweite Menſch gegenüber. Durch göttlihe Schöpfungsorönung 
ijt die grundjägliche Minderwertigfeit des erjten Menjhen, Adams, fejtgelegt. Und 
durch diejelbe Schöpfungsorönung ijt Chrijtus, der hier mit vorweggenommener 
Beziehung auf feine gejchichtliche Erjcheinung als „letzter Menſch“ bezeichnet wird, 
von Anfang an lebenjchaffender Geijt. So gehören die beiden „Menſchen“ grund» 
jäglich anderen Sphären des Seins an. — Um die Tragweite diejer Säge noch 
deutliher zu machen: Paulus jtellt dieſe ganze Betrahtung an ohne irgend einen 
Hinweis auf den Sündenfall Adams. Er fjpricht hier nicht die Meinung aus, 
dag Adam durch den Sündenfall feine urjprüngliche, reine Natur verloren habe, 
und daß Chrijtus nur etwa jenen Derlujt wieder gutmache und das urjprüng- 
lihe Wejen der Menjchheit wiederherjtelle. Im Gegenteil: nad) ihm hat Adam 
jeine niedere und zur Sünde hinneigende Hatur, ganz abgejehen vom Sündenfall, 
duch die Schöpfung erhalten. Und mit Chrijtus, dem legten Menjchen, ijt ein 
ihlehthin höheres und andersartiges Wejen in die Erjcheinung getreten (vgl. zu 
Röm. 5,12ff.).. — Mit D.46 unterbricht Paulus den Gang der Darjtellung. Er 
weiſt (vielleiht unter beabjichtigter Polemik gegen den oben erwähnten Minthos 
von einem zuerjt gejchaffenen Urmenjhen) darauf hin, daß in der Entwidelung 
der Dinge erjt der niedere und dann der höhere Menſch fam. Was hier ein- 
getreten ijt, das wird auch hinjichtlicy der Erwartung des neuen Leibes gejchehen: 
erjt die niedere und dann die höhere Leibesform. Dann fehrt er noch einmal 
zu dem in D. 45 berührten Gedanken zurüd. Wie er dort die beiden Menſchen 
nad) ihrer inneren Wejensjeite verglichen hat, jo vergleicht er fie num nad) ihrer 
äußeren Bejhaffenheit. Seiner Herkunft nad} ijt der erjte Menjch von der Erde 
und daher auch aus irdiſchem Stoff, der zweite Menſch ijt feiner Herkunft nad) 
himmlifh und — dürfen wir im Sinne des Paulus hinzujegen — deshalb aud) 
von himmlijhem Stoff. Ihm jteht eben dabei der erhöhte Chrijtus in feinem 
Leibe voller Lichtherrlichkeit vor Augen. Wir beachten hier, wie für Paulus Leib- 
lihes und Geijtiges in unmittelbarer Wechſelwirkung mit einander jtehen: die 
niedrige finnliche Bejchaffenheit des erjten Menſchen hängt mit feiner irdijchen 
Stofflichkeit zufammen; und wiederum: fein höheres geijtiges Dajein ohne die ent= 
iprechende Ieibliche Grundlage. — Und nun fehrt Paulus zum Hauptthema zurüd: 
Was von den beiden Anfängern der beiden Menjchheiten gilt, das gilt auch von den 
zahllofen Nachfolgern, nad) der leiblichen wie nad der geijtigen Seite. Und jo 
gewiß wie wir das Bild — hier die äußere Hatur — des irdijchen Adam ge= 
tragen haben, jo gewiß werden wir das Bild des himmlijhen, den jtrahlenden 
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Lichtleib Chrijti, tragen. Und damit iſt denn die Denktmöglichkeit und Wirklichkeit 
des neuen, pneumatijchen Leibes für Paulus erwiejen. 


e) Sujammenfajjung des Bisherigen 15,50. Das aber iſt 
meine Meinung, Brüder: Fleiſch und Blut fönnen das Reid, Gottes nicht 
ererben, noch erbt die Dergänglicdhkeit die Unvergänglidhkeit. 

In diefem Saße faßt Paulus noch einmal — wenigjtens nad) der negativen 
Seite — zujfammen, was er in D. 35—49 ausgeführt hat. In nadydrüdlicdher Weije 
lehnt er die auf eine Wiederbelebung diefes Körpers gerichtete jüdiſche Auferjte- 
hungshoffnung ab. Es ijt eine grundjägliche Unmöglichteit, daß Fleiſch und Blut, 
dieje unjre niedere, ſinnliche Wejenheit, ins Reich Gottes oder ins ewige Leben ein- 
gehen Eönnen. Sie können das nicht, nicht weil jie jündig find — von dem Ge— 
fihtspunft der Sünde jieht Paulus hier ganz ab —, jondern eben wegen ihrer 
niederen, diefer Welt angehörigen Bejhhaffenheit. Die pojitive Ergänzung zu 
diefem Saße ijt die Hoffnung auf den neuen, dem Wejen nach andersartigen, pneu- 
matijchen Leib. 


f) Das legte Wort: „die Derwandlung" 15,51—53. Siehe, 
ic) jage euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle entjchlafen, wir wer- 
den aber alle verwandelt werden — lin einem Nu, einem Augenblid, bei 
dem legten Pojaunenjtoß. Denn die Pojaune wird blajen, und die Toten 
werden zur Unvergänglidfeit auferwedt, und wir werden verwandelt 
werden. Denn notwendig muß das Dergängliche die Unvergänglidkeit 
und das Sterblihe die Unjterblichteit anziehen. 

Gegenüber der Behauptung von D.49 bleibt noch ein Einwand möglid. 
Nach der Überzeugung der urchrijtlichen Gemeinde, die Paulus teilt, ijt das Welt: 
ende jo nahe, daß die meijten Chrijten es noch hier auf Erden erleben werden. 
Wie läßt jid) da der Gedanke aufrecht erhalten, daß man mit diefem Leibesleben 
nicht in das Gottesreich eingehen fönne? Die Antwort, die Paulus gibt, betrachtet 
er als großes Geheimnis. Denn derartige Dinge, die das große Weltende be= 
treffen, kann fein Menſch wijjen; nur durch göttlihe Offenbarung wird den Geiſt— 
begnadeten eine Erfenntnis davon zuteil. Paulus löjt aber die vorliegende 
Schwierigkeit, indem er es als jeine gottgegebene Überzeugung ausſpricht: „Wir 
müfjen alle verwandelt werden”, auch die Überlebenden; und zwar wird bei ihnen, 
während die Gejtorbenen durd) einen kürzeren oder längeren Swijchenzujtand hin= 
durchgehen, dieſe Derwandlung in eine höhere Leiblichkeit in einem Hu gejchehen, 
in demſelben Augenblid, wenn die Pojaune, die nad! Paulus?’ fejtjtehender Über: 
z3eugung von den le&ten Dingen die große Auferwedung der Toten einleiten wird 
(vgl. 1. Theſſ. 4,16f.), erſchallt. Denn — fügt Paulus hinzu, indem er zu jeinem 
Hauptjag zurückkehrt — es kann gar nicht anders fein, das vergängliche Wejen 
muß in das unvergängliche verwandelt werden. Iſt es doch nach D. 50 eine völlige 
Unmögligfeit, daß Sleijch und Blut unverwandelt ins Reid; Gottes gehen. 


Schluß⸗hymnus und abſchließende Ermahnung 15,54—58. Wenn 
aber dies Dergänglicdye die Unvergänglichkeit und dies Sterblihe die Un- 
jterblichfeit angezogen haben wird, dann wird ſich das Wort erfüllen, das 
gejchrieben fteht: „Der Tod ift verjchlungen im Sieg; Tod wo ijt dein 
Sieg, Tod wo ijt dein Stachel!” [Der Stachel des Todes nämlich ijt die 
Sünde, die Stärke der Sünde das Gejeß.] Gott ſei Danf, der uns den 
Sieg gibt durd) unſern Herrn Jeſus Chrijtus. Daher, meine lieben Brü- 
der, feid feit, unerjchütterlich, allezeit rei in einem dem Herrn wohl- 
gefälligen Lebenswerk und wißt, daß eure Mühe im Herrn nicht vergeb- 


lich iſt. 
V.55 vgl. Jes 25,8 und Hos. 13, 14. 


Triumphierender Abſchluß des Ganzen. Mit dem Auge des begeijterten 
Sehers jhaut Paulus in die nahe, herrliche Sufunft. Das alttejtamentliche Sitat 
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itammt aus Jeſ. 25,8 und Hof. 13,14. Die Jejaias-Stelle ijt jinngemäß verwendet. 
Nur lautet der urfprüngliche Text: „der Tod wird vernichtet auf ewig“. „Im Sieg” 
ijt eine faljche Überjegung des betreffenden hebräijchen Wortes, die auch ſonſt vor: 
fommt. Dod; jtammt die Überjegung nicht aus der griehijchen Bibel (LXX), deren 
Wiedergabe an diejer Stelle ganz frei und fehlerhaft ijt. Die zweite Stelle Hof. 
13,14 lautet im Urtert: „Wo jind deine Seuchen, o Tod, wo jind deine Qualen, 
o Unterwelt“! Der Sinn der Stelle ijt ein ihrer Anwendung bei Paulus genau ent= 
gegengejegter, injofern hier Gott Seuchen und Qualen der Unterwelt zur Be— 
jtrafung Israels herbeiruft: „Meine Augen fennen fein Mitleid mehr“. Paulus 
lehnt ſich in feiner Überfegung an die griechijche Bibel frei an (daher der Ausdrud 
„Stachel”), aber während dieje zwijchen den Ausdrüden Tod und Unterwelt („Has 
des“) wechjelt, hat Paulus hier, wenigjtens nach dem bejjern Tert (anders der 
Tert, den Luther überjette), die gleihförmige zweimalige Anrede des Todes. 
Wieder fällt hier auf, daß der Teufel und feine Bejiegung in dem Abſchnitt nicht 
erwähnt wird (j. o. 3u D.26). Der D.56 ijt eine die alttejtamentliche Stelle in 
rabbinijcher Weije erflärende Swijchenbemerfung, welche die Stimmung des Schluß- 
abjchnittes empfindlich unterbricht und wohl von einem Abjchreiber, der in pau— 
linijhen Gedanken gut zu hauſe war, hinzugejegt fein mag. Der Stachel des 
Todes wird hier als feine Waffe gedacht, mit der er verwundet. Was es heißt, 
da die Sünde die Waffe des Todes fei, jagt Röm. 5,12ff., und was Paulus mit 
der Zurzen Andeutung meint, daß das Geje die Stärke der Sünde ſei, jagt er 
Röm. 7,7 ff. — Ein heißer Danf gegen den Herrn, eine jtraffe, männlihe Mahnung 
ſchließt das große Kapitel. 


Um die ganze Bedeutung und Tragweite der paulinijhen Aus- 
führungen über die Auferjtehung zu verjtehen, müjjen wir feine Anjhauung 
mit den verfchiedenen weitverbreiteten damaligen Anjhauungen vom jenjeit'gen 
Leben vergleihen. Es ftehen ſich hier im Grunde zwei Dorjtellungen (trotz mannig- 
facher Dermittelungen) jchroff gegenüber. Wir wollen die eine in Kürze als die 
jũdiſche, die andere als die hellenijhe Auffajjung bezeichnen. 

Die jüdijc-paläftinenjiiche Auffajjung vom zukünftigen Leben ijt in ſich klar 
und einheitlih. In ihrem Mittelpunkt jteht die Hoffnung auf die Auferjtehung 
diejes fleifchlichen, in die Erde begrabenen Körpers. Die Toten ſchlummern unter 
der Erde (Dan. 12,2) und am großen Gericdhtstage, wenn die Pofaune erjhallt und 


- die Gräber fich öffnen (Joh. 5, 28f.), jtehen fie mit ihrem Körper aus dem Grabe 


auf zu einem neuen Leben, das man geneigt ijt, ſich jehr irdiſch und realijtijch 
vorzuftellen. Sreilich jind Anjäge zu einer idealeren Auffajjung vorhanden. Man 
beginnt allmählih, das neue Leben nad} der Auferjtehung der Toten zu vergei- 
jtigen. Wenn Jejus den Sadduzäern jagt (ME. 12,25), daß die Auferjtandenen 
nicht freien und ſich freien laſſen, ſondern den Engeln gleich jein würden, jo jagte 
er damit wahrjcheinlich nicht etwas in feiner Seit und Umgebung unerhört Neues. 
Ein rabbinijher Ausfprud; aus dem zweiten nahrijtlichen Jahrhundert lautete: 
„In der zufünftigen Welt iſt weder Ejjen noch Trinken, weder Sortpflanzung noch 
Dermehrung ... jondern die Gerechten jien mit Kronen auf ihren Häuptern und 
erfreuen ſich am Glanze der Herrlichkeit“. Auch das ijt zu beadten, daß man 
ji} den Zuſtand der Toten nicht mehr allgemein als einen Schlummer im Grabe 
dachte. Es entiteht die Lehre vom Z3wiſchenzuſtand, nach welcher die Seelen der 
Derjtorbenen an verborgenen Orten in ihren „Behältern“ ein zwar nur ſchatten— 
haftes Leben führen, aber doch jo, daß das Schidjal der Frommen und der Gott- 
loſen ſchon in diefem Swijchenzuftand ein verjciedenes ijt (vgl. Boufjet, Rel. d. 
Judentums, 339 ff.). — Aber mit alledem wird die Grundanſchauung der rea- 
liſtiſchen Auferjtehungshoffnung nicht irgendwie durchbrochen. 

Diejer Anjhauung fteht jhroff die andre, die wir der Kürze wegen als die 
„griechiſche“ bezeichnen, gegenüber. Sie weiß vor allem und will nichts wiljen von 
einem neuen leiblichen Leben im enjeits, fie fennt deshalb den Gedanken an eine 
Auferjtehung und an jenen großen Augenblid der allgemeinen Auferjtehung, der 
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in der jüdiſchen Dorjtellung eine ſolche Rolle fpielt, niht. Im Mittelpunkt jteht 
hier der Glaube an eine geijtige, perjönliche Sortdauer der Einzelnen. Der Tod ijt 
der jpäteren griehijchen Srömmigfeit geradezu eine Befreiung von den Sejjeln des 
Leibes. Die aus dem Kerfer des Leibes befreite Seele der Guten und Weijen jteigt 
nad; dem Tode empor in die obere Welt des Lichtes und des Lebens, wo die 
Gottheit wohnt. Deshalb tritt hier auch nad der durchſchnittlichen Auffajjung die 
endgültige Entjheidung gleich nad) dem Tode, beim Abſchluß des einzelnen Lebens 
ein. Dieje griehijche Auffafjung vom jenjeitigen Leben hat auf den jüdijchen Geijt 
nun eine ſolche Anziehungskraft ausgeübt, daß die gebildeten Juden, die nicht in 
Paläjtina, jondern im Bereich der hellenijhen Kultur Iebten, jie ſich aneigneten. 
Wir finden ſie nicht nur bei dem jüdijchen Philofophen Philo von Alerandria, 
jondern beijpielsweije auch bei den dem Dolfsglauben viel näher jtehenden Der- 
fajjern des vierten Maffabäer-Buhes und der Weisheit Salomos. 

Wir werden die nicht ganz leicht verjtändlichen Anjchauungen des Paulus 
als eine natürlich mehr unbewußt geſchloſſene Dermittelung zwijchen diejen beiden 
ihroff jich gegenüberjtehenden Anjhauungen begreifen. Dabei jteht Paulus auf 
den erjten Blid der echt jüdiſchen Auffajjung beträchtlid) näher. Denn mit ihr teilt 
er: 1. die Hoffnung eines leiblihen Dajeins im Jenjeits, 2. den Gedanken der 
Auferjtehung, wenn auch im abgeſchwächten Sinn, und damit 3. den Gedanken der 
allgemeinen Auferjtehung der Toten am Ende der Welt. — Aber wenn wir genauer 
zujehen, jo zeigt jich, wie Paulus im Innerjten von der entgegengejegten An— 
ihauung berührt ift. Denn 1. hat niemand im paläjtinenjijchen Judentum vor 
Paulus jo klar und entjchieden ausgejprochen, daß es ſich im Jenjeits um ein 
anderes, dem Wejen nach höheres Leben handle. Und das ijt der Grundgedanke 
der hellenijhen Srömmigfeit. Und 2. befämpft Paulus mit aller Bejtimmtheit 
den jüdiſchen Realismus der Auferjtehungshoffnung. Diejer Leib jteht nicht auf, 
Sleijch und Blut fönnen das Reich Gottes nicht ererben. So entjteht die eigen- 
tümlich neue Lehre des Paulus: die Hoffnung eines neuen, wejensverjciedenen 
Leibes. 

An diefem Punkt nun ijt die paulinijhe Theorie, wie jo manche Dermitte- 
lung, nicht ganz ar. Wie denkt jih Paulus das Derhältnis des neuen Leibes zum 
alten? Wir haben zu D. 36f. gejehen, daß er nur jcheinbar an ein organiſches Her— 
vorwachſen des neuen Leibes aus dem alten denkt. Dielmehr lehrt er, daß Gott 
bei dem Dergehen des alten Leibes aus jeiner Allmacht heraus den neuen Leib 
jhenft. So dürfen wir uns nicht zu jehr wundern, wenn er 2.Kor.5,1 die An 
Ihauung vorträgt, daß unjer wunderbarer neuer Leib jetzt jchon bei Gott im 
Himmel gegenwärtig vorhanden ijt, dort wie ein Kleid liegt, das die Gläubigen - 
dereinjt anziehen können. Wir jehen aber zugleich, daß bei dieſer Dorjtellung der 
Gedante einer eigentlihen Auferjtehung volljtändig aufgehoben zu werden droht. 
Es jteht eigentlich nichts mehr aus dem Grabe auf, denn der neue Leib wird, wie 
es jcheint, von oben her den aus ihren Behältern zurüdfehrenden Toten gejandt. 
Bei diejer Dorjtellung ijt dann nod ein weiterer Schritt in der Entwidelung der 
paulinijchen Anſchauungen möglih. Wenn es nämlich jo jteht, daß der neue Leib 
ihon jegt bei Gott im Himmel ijt, jo ijt nicht mehr recht einzujehen, weshalb 
denn die Bekleidung nicht für jeden einzelnen gleich nach feinem Tode erfolgen 
fönnte. Mit diefer Solgerung wäre die Notwendigkeit des Gedankens einer allge- 
meinen Auferjtehung am Ende der Welt aufgehoben. Ob Paulus fie jelbjt ge- 
zogen hat, wird ſich nicht mit Bejtimmtheit jagen laſſen (j. d. Erkl. zu 2. Kor. 
5,1ff.). Aber wir jehen doc, wie die weitere Entwidelung feiner Anjchauungen 
ihn Schritt für Schritt von der jüdiſchen Gedanfenreihe abführt. — An einem 
Punkt aber verharrt Paulus troß allem in jeinem Gegenja gegen die hellenijche 
Anjhauung. Das wichtigſte, das zentrale Stüd feiner Hoffnung, an dem er mit 
glühender Seele hängt, bleibt die Erwartung eines neuen, pneumatijchen Leibes. 
Uns will der Nahdrud, den Paulus auf dieje Seite der chrijtlichen Hoffnung legt, 
beinahe fremd erjchienen. Uns jcheint das Bedeutjamjte und Herrlichite der hrijt- 
lichen Hoffnung in der Gemwißheit der Sortdauer perjönlihen Lebens über Tod und 


—X 


—3 


—X 


— 


No ie +) 


5-8 


9 


1. Korinther 16: Schlußabjchnitt. 165 


Grab hinaus zu bejtehen. Alles andre, aud die Stage eines neuen Leibes, liegt 
für uns zum mindejten im Dunflen und Sweifelhaften. Und der Gedanke an den 
großen Aft des Welt-Endes und der allgemeinen Auferjtehung jteht für uns 
höchſtens nody an der Peripherie des religiöjen Dentens. 

Bisher nahm man gewöhnlid; an, daß Paulus in diejen immerhin groß- 
artigen Dermittelungsgedanfen zwiſchen jüdijcher und hellenifcher Esdjatologie 
ganz original und jchöpferijch gewejen jei. Dieje Annahme ijt nad neuerdings 
gemachten Beobadtungen jedoch in Stage gejtellt. Es jcheint, als wenn der Ge- 
danke von einem wejenhaft neuen Leib doch bereits in der orientalijch bejtimmten 
Myſtik der Seit vorgebildet war. In einem Traftat des jogenannten hermetijchen 
Schriftenfreijes, der Literatur, die mit ihren ältejten Bejtandteilen doch wahrjein- 
lic) in das erjte hrijtliche Jahrhundert zurüdreicht, jteht der Sag: „Der jinnlich 
natürliche Leib jteht weit ab von dem Leib der wejenhaften Wiedergeburt” (XIII 
14, vgl. auch XIII6: „ich bin aus mir felbjt herausgetreten in den unjterblichen 
Leib“). Auch das merkwürdige Schlagwort des Paulus, das dieje Ausführungen 
beherricht, „pſychiſch“, ijt jest in diefem Sinne als hellenijtijch erwiejen (Eingangs- 
gebet der jogenannten Mithras-Liturgie, nad) dem Tert bei Reigenjtein, hellenijtijhe 
Mojterientelig., S.109, 3. 26ff.). Endlich find entjprechende Dorjtellungen bei 
den chrijtlich gnojtifchen Sekten, die faum von den furzen Andeutungen des Paulus 
jämtlid abhängig fein werden, weithin verbreitet. Was hier aljo vorliegt, ijt 
jpätere hellenijtijhe myjteriöfe Srömmigfeit. Andrerjeits jheint Paulus erjt zer— 
itreute Anjäge und Phantafien in einen großen geijtigen Sujammenhang, wie er 
hier vorliegt, gebracht zu haben. 


Schlußabſchnitt Kap. 16. 


Die Sammlung 16,1—4. Inbetreff der Sammlung für die Heiligen 
haltet es ebenjo,wie id} es bei den Gemeinden Galatiens angeordnet habe. 
An jedem erjten Tage der Woche möge jeder von euch für ſich zurüdlegen, 
je nahdem er mit Gütern gefegnet ift, auf daß nicht erjt bei meiner An- 
Zunft die Sammlung beginne. Wenn id) aber komme, will id) Leute eures 
Dertrauens mit Briefen abjenden, eure Gabe nad) Jerujalem zu bringen. 
Wenn es aber der Mühe wert ijt, daß id) ſelbſt reife, jollen fie mit mir 
reijen. 

Über die Sammlung für die Heiligen, d. h. die Gemeinde in Jerujalem, 
ſ. Gal.2,10; Röm.15,25ff.; 2.Kor.8.9. Paulus rät den einzelnen Gemeinde- 
gliedern, an jedem erjten Wocentage für diefe Sammlung etwas zurüdzulegen. 
Der erjte Wochentag ijt der Sonntag. Möglich ijt es, daß der Sonntag ſchon da- 
mals eine bejondere Stellung im gottesdienjtlichen Leben der Gemeinde einnahm. 
Dagegen ſcheinen gottesdienjtlihe Kolleften noch nicht erijtiert zu haben, wie man 
aus der Empfehlung, bei ji zu Hauje zu ſammeln, jehliegen muß. 


Reifepläne des Paulus 16,5—9. Ic fomme aber zu eu, wenn 
ih Mazedonien durchreiſt habe. Denn Mazedonien durchreiſe id nur. Bei 
euch aber werde ic) vielleicht bleiben oder aud überwintern, um mir dann 
von eud) das Reifegeleit geben zu lajjen, wohin ich auch reife. Denn id) 
möchte euch nit nur auf der Durchreiſe jehen, hoffe vielmehr einige Seit 
bei euch zu bleiben, jo der Herr will. Ich bleibe bis Pfingiten in Ephejus. 
Denn eine große und erfolgreiche Wirkſamkeit hat ſich mir aufgetan, und 
viele Gegner gibt es. 

Im Anſchluß an das Vorhergehende erörtert Paulus feine nächſten Pläne. 
Über die verjchiedenen Reijepläne des Paulus vgl. die Einleitung zum zweiten 
Brief. Paulus jteht bereits am Ende feines Aufenthalts in Ephejus. Noch will 
er bis Pfingjten bleiben. Er jhreibt aljo etwa im Winter oder Frühjahr. Im 
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Schlußwort kommt die perjönliche Entjchiedenheit des Paulus zum Ausdrud: Wo 
es viele Gegner gibt, da ijt fein Plaß. 


Timotheus und Apollos 16, 10—12. Wenn aber Timotheus fommt, 
jo jeht zu, daß er ſich bei euch heimiſch fühle. Denn er treibt das Wert 
des Herrn wie ih. Niemand foll ihn gering achten. Und entlaßt ihn 11 
dann wieder in Frieden, daß er zu mir fomme. Denn idy erwarte ihn 
jamt den Brüdern. — Was aber den Bruder Apollos betrifft, jo habe ich 12 
ihn jehr gebeten, mit den Brüdern zu eud) zu fommen, aber er wollte 
unter feinen Umjtänden jet fommen; doc wird er fommen, jobald es 
ihm gelegen it. 

An die Auskunft über feine Perjon knüpft Paulus einige Nachrichten über 10 
feine Gefährten. Über die Sendung des Timotheus vgl. 4,17. Wir müjjen an- 
nehmen, daß Paulus ihn jchon vor Sendung diejes Briefes nah Korinth geſchickt 
hat, daß er aber auf dem Landwege jpäter in Korinth anfommen wird, als der den 
geraderen Seeweg nehmende Brief. Timotheus wird noch recht jugendlich gewejen 11 
jein, daher dieje bejondere, etwas eigentümliche Empfehlung. Die Brüder, die 12 
Paulus mit Timotheus zurüderwartet, find dejjen Reijegefährten. Es ijt anzu- 
nehmen, daß die Korinther in ihrem Briefe den Paulus gebeten haben, ihnen den 
Apollos zu jenden. Die Korinther erhalten hier eine redyt fühle und deutliche 
Abjage. Apollos, der mit Paulus zujammenhält, will von den Partei-Treibereien 
nichts wijjen. 


Schlußermahnung: Das Baus des Stephanas 16,13—18. Seid 13 
wadhjam, jteht im Glauben, ſeid mannhaft, jeid ſtark. Alles bei euch ge= 14 
jhehe in Liebe. — Id) ermahne eudy, Brüder — ihr fennt das Haus des 15 
Stephanas, wie es zuerſt in Adyaja befehrt wurde und ſich in den Dienjt 
der Heiligen gejtellt hat — ſo orönet euch nun ſolchen Leuten unter und 16 
überhaupt jedem, der mitarbeitet und ſich müht. Ic freue mid) der An= 17 
wejenheit des Stephanas, Sortunatus und Adaifus. Denn fie haben den 
Mangel eurer Gegenwart mir erjeßt,\jie haben meinen wie euren Geijt 18 
erquidt. Solden Leuten nun follt ihr eure Anerfennung geben. 

Sum Schluß folgt — nad furzen abjchliegenden Ermahnungen D. 13.14 — 13 14 
noch einiges über die Gemeinde-Ördnung. Einen Stand von Beamten und Leitern 
der Gemeinde gibt es noch nidyt. Ein Haus aber (das erjtbefehrte, das des Stepha- 
nas) hat ſich freiwillig um die Ordnung der Angelegenheiten der Gemeinde verdient 15 
gemacht. Sreimwillig jollen nun auch die Mitglieder jich denen, die ſolche Mühe- 16 
waltung auf ſich nehmen, unterorönen. Die Organijation ijt noch ganz loſe. 
Stephanas neben zwei andern — vielleicht Angehörigen (Sflaven) feines Haujes 17 
— jind augenblidlidh bei Paulus. Don ihnen wird Paulus mandhes von dem, 
was er nad} jeinem Briefe von den Korinthern weiß, erfahren haben (vgl. die Ein- 
leitung). Sie haben durd; ihre Anwejenheit Paulus erfreut; „und aud) euren Geijt“ 18 
fügt er hinzu, indem er den Erfolg perjönlicher Berührung mit ihm, den ihre Reije 
für die Gemeinde ficher haben wird, vorwegnimmt. 


Die Grüße 16,19—23. Die Gemeinden Ajiens grüßen eud), es 19 
grüßen euch herzlich im Herrn Aquila und Prista nebjt ihrer Hausgemein- 
de. Die Brüder grüßen euch alle. Grüßt einander mit heiligem Kuß. — 20 
Bier mein eigenhändiger Gruß. Wenn einer den Herrn nicht liebt, Fluch 21 22 
über ihn! Maranatha. Die Gnade des Herrn Jejus [Ehrijtus] jei mit 23 
eud). Meine Liebe mit eud) allen in Chriftus Jefus. 24 
Über Aquila und Prisfa Apg.18,1ff.; 18.26; Röm.16,5f. Bier und19 20 
I. Theſſ. 5,26; II. Kor. 13,12; Röm. 16,16 (vgl. I. Pet. 5,14) haben wir die ältejten 
Seugnijje für die Sitte des Bruderkuſſes im chrijtlichen Gottesdienjt. Sum Schluß 
gibt Paulus feine eigenhändige (vgl. Gal. 6,11; 2. Theſſ. 3, 17f.; Kol. 4,18) Unter- 21 
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22 ſchrift. Wir jehen, daß er feine Briefe zu diktieren pflegte. Dann noch eine furze 

Warnung: Sluch über den, der den Herrn nicht liebt, — verſtärkt durd das feier- 

lihe, aramäifhe Maranatha, das man entweder mit „der Herr fommt” (Phil. 4,5) 

oder: „Herr komm“ (Offenb. 22,20) zu überjegen hat. Diejer Stud und dieſe Dro⸗ 

hung kann ſich nur auf Gegner des Paulus beziehen, die das Gemeindeleben in 
Korinth ſtörten. 


Der zweite Brief an die Korinther. 
(Wilhelm Boufjet.) 
Einleitung. 


I. Die Seit des zweiten Korintherbriefes fönnen wir mit aller wünjchens- 
werten Genauigkeit im Rahmen des Lebens des Paulus bejtimmen. Paulus jchrieb 
diefen Brief bald nah dem Abbruch feines Aufenthalts zu Ephejus, auf den 
2. Kor. 1,3ff. zurüdbliden, auf der Reife, die ihn über Mazedonien nach Korinth 
führte; von ihr berichtet Apg. 20,1—2. Er erwähnt in dem Schreiben felbjt den 
vorangegangenen Aufenthalt in Troas in Kleinafien (2, 12f.), wie ihm dort die 
Ungewißheit über den Gang der Ereignijje in Korinth feine Ruhe gelajjen habe 
(2,13), wie er nah Mazedonien gefommen jei und dort nun endlich den Titus 
getroffen habe (7,5f. vgl. 2, 13f.). Unmittelbar nad) der Dereinigung mit diejem 
jeinen Abgejandten iſt der zweite Brief gejchrieben (vgl. Kap. 7). 

Hun it Paulus um Ojtern von Korinth nah Jerujalem aufgebrochen 
(Apg. 20,6), nadydem er ſich dort drei Monate aufgehalten hatte (20,3). Er ijt aljo 
um die Jahreswende (nad der neuerdings genauer fejtgelegten EThronologie des 
pauliniijhen Lebens etwa im Winter 54/55) zu feinem le&ten Aufenthalt nad} 
Korinth gefommen. Den Brief jchrieb er mithin am Anfang des Winters in Ma- 
zedonien, nachdem er etwa im Spätherbjt Ephefus verlajjen hatte. Denn da weder 
Paulus noch die Apojtel-Gejchichte einen längeren Aufenthalt zwijchen Ephefus und 
Korinth erwähnt, jo werden wir allerhöchſtens zwei bis drei Monate für die Reije 
anjegen dürfen. Paulus ijt aljo nicht, wie er 1. Kor. 16,8 plante, bis Pfingjten in 
Ephejus geblieben, jondern hat feinen dortigen Aufenthalt bis zum Spätherbjt 
ausgedehnt. Mit diefer Annahme jtimmt die Beobachtung überein, daß zwiſchen 
dem erjten und zweiten Korintherbrief ein Seitraum von etwa einem Jahr ange- 
nommen werden muß. Denn inbetreff der „Sammlung für die Heiligen” erwähnt 
Paulus, daß er den Mazedoniern gerühmt habe, daß Achaja jich jeit Jahresfrijt 
in diefem Punft gerüjtet habe (2. Kor. 8,10; 9,2). Hun trifft aber Paulus 1. Kor. 
16,1 die allererjten Anordnungen für diefe Sammlung. Es muß aljo ungefähr, 
wenn Paulus nicht zwedlos übertrieben hat, zwijchen 116 und II 8-9 ein öeit= 
raum von einem Jahre liegen. Es jteht aber nichts im Wege, anzunehmen, daß 
der erjte Brief in den Winter (vor Pfingjten) des vergangenen Jahres fällt und 
der zweite in den Winter (Anfang) des darauf folgenden. 

I. In diefem Seitraum hat die Korinther-Gemeinde eine jehr bewegte Ge- 
jhichte gehabt. Es gilt, da uns die Apojtel-Gejchichte hier ganz im Stich läßt, aus 
den zerjtreuten Bemerkungen des Paulus ein Bild von der Entwidelung der Dinge 
zu gewinnen. Wir heben folgende Punfte heraus. 

1. Paulus muß in diefem Jahre zwijchen dem erjten und zweiten Korinther- 
Brief noch einmal vorübergehend in Korinth gewejen fein. Nach 13,1 und dem 
richtig verjtandenen Derje 12,14 jpricht Paulus von einer bevorjtehenden dritten 
Anwejenheit in Korinth. Er muß aljo vor dem zweiten Brief zweimal in Korinth 
gemejen jein. Auch 13,2 ſpricht er, wenn wir den Ders richtig verjtehen, deutlich 
von einer in der Dergangenheit liegenden zweiten Anwejenheit. Serner redet 
Paulus davon, daß er jchon einmal in Betrübnis in Korinth gewejen jei (2,1), 
da Gott ihn bei einer früheren Anwejenheit gedemütigt habe, und daß er eine 
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Wiederholung folder Betrübnis und Demütigung, wenn er zu den Korinthern 
fomme, befürchte (12, 20f.). Nun aber fann er unmöglid) feinen erjten erfolg- 
reihen Aufenthalt, bei dem er die Gemeinde gründete, in diejer Weije charafteri- 
fieren. Es müjjen ſich aljo auch dieje Stellen auf einen zweiten, uns bisher unbes 
fannten Aufenthalt des Paulus in Korinth beziehen. Es erweijt ſich ferner die 
Annahme als unmöglich, daß diejer zweite Aufenthalt des Apojtels vor dem erjten 
Briefe liegen fönne. Die Art, wie er 1. Kor. 2,1 von feiner erjten Anwejenheit in 
Korinth jpricht, ohne dieje als die erjte von zweien zu bezeichnen, ſchließt jene 
Annahme aus, zumal wenn fejtjteht, daß bei dem zweiten Aufenthalt eine Trübung 
des Derhältnijjes zwijhen Paulus und den Korinthern eingetreten ijt. Unter diejen 
Umjtänden müßte man doch erwarten, daß er hiervon bereits im erjten und nicht 
erjt im zweiten Korinther - Briefe geſprochen hätte. — Somit ijt Paulus ficher 
zwijchen dem erjten und dem zweiten Briefe vorübergehend nod} einmal in Korinth 
gewejen. Wir werden vielleiht annehmen dürfen, daß er im Srühjahr des in 
Betracht fommenden Jahres, nachdem er eingejehen, daß jein Aufenthalt in Ephejus 
ji nod) verlängern würde, der Gemeinde zur See einen kurzen Beſuch abgejtattet 
hat (Swijhenreije). ; 

2. Diejer Aufenthalt des Paulus in Korinth war für ihn und die Gemeinde 
fein erfreulicher (2,1; 12,21). Es ijt viel darüber vermutet, was denn bei diejer 
Gelegenheit vorgefallen jei. Wir werden uns zunädjt an Paulus’ eigene Mit- 
teilung zu halten haben. Er jagt uns aber, daß er bei feiner zweiten Anwejenheit 
denen, „die früher gejündigt hatten, und den übrigen“ bei feiner Wiederfunft 
energijhe Bejtrafung angedroht habe (13,2). Die, welche früher gejündigt haben, 
jind wahrſcheinlich ſolche Leute, die vor ihrem Eintritt in die chrijtliche Gemeinde 
in jündigen Derhältnijjen namentlidy gejchlehtlicher Art (12,21) gelebt und ſich 
davon nicht gelöft hatten. Da es ſich hier um jehwierige perjönliche und gejell- 
ihaftliche Derhältnifje handelte, jo wird Paulus bei jeinem kurzen Aufenthalt nicht 
imjtande gewejen fein, energiſch durchzugreifen. So jtand jein zweiter Aufenthalt 
unter dem jchweren Drud einer jtarfen Mißjtimmung. 

Serner gibt Paulus einige furze, für uns dunfle Andeutungen (2,5ff.; 
7,12), die man nur jo verjtehen kann, daß dem Apojtel irgend eine perjönliche 
Kränfung oder ein Unrecht zugefügt ijt. Daß dieje bei der zweiten Anwejenheit des 
Paulus vorgefallen, ijt nicht wahrjcheinlich, obwohl viele Ausleger es annehmen. 
Aber jie können ſich für ihre Meinung nicht darauf berufen, daß Paulus diejen 
Dorgang in unmittelbarem Sujammenhang mit der Betrübnis bei der zweiten An— 
wejenheit behandelt (2,1 vgl. mit 2,5). Denn diejer Umjtand beweiſt nody nicht, 
daß beide Male die Urjache der Betrübnis die gleiche geweſen fei. Dagegen 
ſpricht, daß es nicht recht einzujehen ijt, weshalb Paulus, wenn jene Beleidigung 
bei jeiner perjönlichen Anwejenheit erfolgte, jich nicht gleich Genugtuung verſchafft 
haben jollte. 

3. Es jteht ferner fejt, daß Paulus zwijchen dem erjten und zweiten Brief 
einen für uns verloren gegangenen Brief an die Gemeinde gerichtet hat (5 wiſchen— 
brief). Es muß ein außergewöhnlich jcharfer Brief geweſen fein. Der Apojtel hat 
ihn unter vielen Tränen gejchrieben. Er hat die Gemeinde tief betrübt (2,3f.; 
7,8—12). Und zwar hat er in diefem Briefe ficher die Bejtrafung dejjen, der 
ihm Unrecht getan, gefordert (7,12). 

4. In unmittelbarem Sujammenhange mit der Sendung des Swijchenbriefes 
ſcheint die Sendung des Titus zu jtehen. Paulus hat diejen offenbar tatfräftigjten 
jeiner Mitarbeiter zur Wiederherjtellung der Ordnung in der Korinther- Gemeinde 
abgejandt. Er ijt unmittelbar vor Abfajjung unjeres zweiten Korinther-Briefes in 
Korinth gewejen und hat ihm von dort günjtige Nachrichten gebracht (2,13ff.; 
7,6f.). Ihm gebührt wohl ein Teil des Derdienjtes bei der Anbahnung des Frie— 
dens zwijchen dem Apojtel und feiner Gemeinde. Da Paulus den Titus in un- 
mittelbarem Sujammenhang mit dem Smwijchenbrief (7,6f. vgl. mit 7,8ff.) er— 
wähnt, jo dürfen wir annehmen, daß er der Überbringer des Swijchenbriefes war. 
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5. Eine große Rolle jpielen nun aud) im zweiten Brief die wechſelnden Reije- 
pläne des Apojtels. 1. Kor. 16,5 hatte Paulus den Korinthern mitgeteilt, daß er jie, 
wenn er Mazedonien durchreiſt haben werde, beſuchen wolle Später muß er 
irgendwann und irgendwo den Korinthern verjprohen haben, er werde jie no 
zweimal bejuchen: zunächſt direkt zur See, und dann nadydem er von Korinth aus 
nad Mazedonien gereijt jei, zum zweiten Male bei feiner Rüdfehr von dort. 
Diejen Plan hat Paulus dann aber zurüdgenommen, und das haben ihm die Ko— 
rinther verübelt und als Wanfelmut ausgelegt (2. Kor. 1,15f.). Hun wird diejer 
Entſchluß des Paulus faum vor feinem zweiten furzen Aufenthalte in Korinth 
angejegt werden fönnen. Paulus muß vielmehr feinen Plan entweder während 
diejes Aufenthalts in Korinth oder bald nachher gefaßt und den Korinthern mit- 
geteilt haben. Sein Derhältnis zur Gemeinde muß aljo damals troß eingetretener 
Störung noch ein einigermaßen erträgliches gewejen fein. Paulus jagt ausdrüd- 
lih, daß er diefen Plam bei der noch bejtehenden perjönlichen Suverjicht auf feine 
Gemeinde gefaßt habe (1,15). Wir werden aljo von hier aus von neuem zu der 
Annahme gezwungen, daß die perjönliche Kränfung des Apojtels durch ein Mit- 
glied jeiner Gemeinde damals, bei dem zweiten Aufenthalt des Apojtels, noch nicht 
erfolgt war. Dann aber ijt die Spannung des Apojtels mit feiner Gemeinde viel 
Ihärfer geworden; da nahm er das Derjprehen eines doppelten Bejuches zurüd 
und teilte das der Gemeinde — vielleiht in dem Swifchenbriefe — mit. 

6. Endlich wäre noch zu erwähnen, daß Titus, wie es jcheint, jchon gelegent- 
lich feiner oben erwähnten Sendung nad) Korinth vielleicht den Mebenauftrag be- 
kommen hatte, im Salle der eintretenden Beruhigung der Gemeinde die Sammlung, 
für die Heiligen in Jerufalem von neuem zu betreiben. Jedenfalls muß Titus, 
ob er den Auftrag befommen hat oder nicht, bei jeinem Aufenthalte die Sammlung 
energijc in die Hand genommen haben (8,6). So Tann Paulus (12,17f.) auf das 
bereits bewährte Derhalten des Titus bei der Sammlung zurüdweijen. Wenn er 
daneben auch hier auf den ungenannten Bruder hinweijt, dejjen jegige Sendung, 
er 8,22 erwähnt hatte, jo werden wir jhliegen dürfen, daß der ungenannte Bruder 
den Korinthern fein Unbekannter mehr war, jondern daß er den Titus bereits bei 
feiner erjten Sendung begleitet hatte. 

Es ergibt ſich aljo folgendes Bild von den Dorgängen in Korinth: Nachdem 
Paulus im Winter den erjten Brief gejchrieben, hat er im Frühjahr nad) eröffneter 
Schiffahrt den Korinthern einen furzen Beſuch gemadt. Bei diejer Anwejenheit 
traten allerlei Mißjtände in der Gemeinde zutage. Eine Reihe von eben befehrten 
Mitgliedern der Gemeinde lebte in alten, überfommenen, fündigen Derhältnijjen 
weiter. Paulus hatte bei dem furzen Beſuche nicht durchgreifen fönnen. Er ver- 
ſprach aber damals, noch zweimal die Korinther zu bejuchen, einmal zur See und 
ferner auf dem Landweg über Mazedonien. Dann hat ſich das jchon etwas gejtörte 
Derhältnis zwijhen Paulus und feiner Gemeinde in unerwarteter Weije verjchärft, 
jo daß die Gemeinde jchlieglih in hellem Aufruhr jtand und man jelbjt vor einer 
perjönlihen Kränfung des Apojtels nicht zurüdichredte. Daraufhin nahm der 
Apoſtel feinen Plan des zweimaligen Bejuches zurüd. Er ſchrieb einen jehr ſcharfen 
Brief an die Gemeinde, in welchem er die Bejtrafung feines Gegners forderte. 
Zugleich hat er als: feinen perjönlichen Vertreter den Titus (und noch einen un— 
genannten Bruder) gejandt, vielleiht als Überbringer des Swijchenbriefes. Die 
Derhältnijje bejjerten fich rajch, jo daß Titus fich jogar an die weitere Förderung 
der Sammlung für die Heiligen machen fonnte. Mittlerweile hatte Paulus — im 
Herbjt des betreffenden Jahres — Ephejus verlajjen. Auf feiner Reije durch Maze— 
donien fommt ihm Titus mit günjtiger Nachricht aus Korinth entgegen. Da jhreibt 
Paulus feinen „zweiten“ Brief. 

II. Was aber, fragen wir, hat das Derhältnis zwijchen dem Apojtel und 
feiner geijtig angeregtejten Gemeinde jo ſchnell (nad) feinem Swiſchenbeſuch) ver- 
ſchärft und fo heillos verwirrt, daß Paulus in der Seit vor dem zweiten Brief 
das Schlimmſte befürdgten mußte? Es fommt hier noch ein Umjtand in Betradit, 
den wir bisher nicht ins Auge gefaßt haben. Die alten judaijtifchen Gegner des. 
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Paulus (vgl. die Erklärung zum GalatersBrief) jind ihm auch bis nad Korinth 
nachgedrungen und haben bei dem jchon vorhandenen getrübten Derhältnis der 
Gemeinde zum Apojtel die Lage trefflich zu nügen verjtanden. Wann und wie jie 
nad Korinth gefommen find, wijjen wir nicht. Jedenfalls wohl erjt nach dem 
furzen Swijhenaufenthalt des Paulus. Denn wenn er bei diejem die drohende 
Gefahr bereits gejehen hätte, jo würde er wohl jhärfer zugegriffen und das Feuer 
im Keim erjtidt haben. Da er darauf anjpielt, daß fie mit Empfehlungsbriefen 
famen (3,1), jo dürfen wir vielleicht annehmen, daß fie geradesweges von Jeru: 
jalem und mit Empfehlungsjchreiben der jerujalemijchen Urgemeinde gekommen 
jind. Jedenfalls fommen fie von auswärts. Paulus redet (11,4) von „dem“, reſp. 
den Antömmlingen, und deutlic bezeichnet er jie als Judaijten. Sie rühmen ſich, 
Hebräer, Israeliten, Abrahams Same zu jein (11, 22); jie nennen ſich Diener Chrijti 
(11,23) und behaupten, in ganz bejonderer Beziehung zu Chrijtus zu jtehen (10,7). 
Sie beriefen jih wahrjceinlih auf die großen Apojtel in Jerujalem (11,5; 12, 11). 
Paulus wirft ihnen wie feinen Gegnern in Galatien vor, daß jie ein anderes 
Evangelium verkünden, einen andern Jejus, einen andern Geijt (11,4). Serner 
nennt er jie mit unerhörter Schärfe faljcye Apojtel und betrügerijche Arbeiter, 
Satans-Diener, die, wie ihr Meijter ſich in einen Lichtengel verwandelt, die Maste 
von Dienern der Gerechtigkeit annehmen (11,13—15; vgl. 2,11). Er jagt mit Be> 
zug auf fie, daß feine Gemeinde verführt werde, jo wie einjt die Schlange Eva 
verführt habe (11,5). Er wirft ihnen verjtedt vor, daß jie in einen fremden 
Sprengel eindringen, daß jie jich fremder Mühen und Arbeiten rühmen (10,14 ff.). 
Ihnen gegenüber bringt er (Kap. 3) die große Auseinanderjegung über die Herr= 
lichfeit des neuen Bundes und feines Amtes gegenüber dem Amt des alten Bundes. 

Wir fuchen uns ein Bild von dem Dorgehen diejer Gegner des Paulus zu 
machen, das beinahe zu einem Erfolg geführt hätte. Was jie trieben, war im 
großen und ganzen Maulwurfsarbeit. Sie wagten ſich nicht offen mit dem grund» 
ſätzlichen Widerjpruch gegen die von Paulus vertretene freie Heidenmijjion und 
die von ihm verfündigte Sreiheit vom Geſetz hervor. Damit hätten fie auch einen 
ſchlechten Erfolg gehabt. Sie begannen mit allerlei perjönlicyen Derdädtigungen 
des Apojtels und entwarfen ein Serrbild von feiner Perjon, das aud als Serrs 
bild nit unwichtig ijt. Mit der äußeren Erjcheinung des Apojtels begannen jie. 
Paulus jei unfcheinbar und Eraftlos in feinem äußeren Auftreten, er mache einen 
franfhaften Eindruck (10,1.10.. Ihm mangele es an der nötigen Bered» 
jamfeit (10,10; 11,6). Das waren für hellenijhes Empfinden, das bei 
einem Gebildeten in erjter Linie Gewicht auf äußere Haltung und rhetorijche 
Schulung legte, gefährlihe Dorwürfe. Man ging noch weiter und wies auf das 
Tranfhaft erregte, efjtatiihe Wejen des Apojtels hin. Den Dormurf, den man 
einjt gegen Jejus erhoben, daß er von Sinnen jei, machte man auch dem Apojtel 
(5, 13; 12,2ff.). Vielleicht hat man auch ſchonungslos auf das jchwere förperliche 
Leiden, das ihn bedrüdte, hingewiejen; als eine göttliche Strafe oder Brandmarfung 
mag man es in echt jüdijcher Weije bezeichnet haben. Eine feiner herrlichjten Aus= 
führungen, welche der Apojtel (4,7 ff.) über den „himmlijchen Schag in irdenen Ge— 
fäßen“, über den Gegenſatz zwijchen jeiner äußeren gebrochenen Erjheinung und der 
inneren Herrlichfeit des apojtolijchen Amtes uns ſchenkt, ijt durch dieſe gehäfligen 
Angriffe der Gegner veranlaft. Dieje gingen noch weiter und warfen ihm perjöns 
Tiche Seigheit vor. Sweimal (4,1.16) muß Paulus betonen, daß er nicht mutlos jet. 
Hamentlih jcheint man ihn wegen feiner Flucht aus Damaskus über die Stadt- 
mauer verjpottet und angedeutet zu haben, daß Paulus auf blinden Lärm hin ge= 
flohen ſei (11,32f.). — Dor allem bemängelten jie fein Derhältnis zur Gemeinde. 
Er tnrannijiere die Gemeinde (1,24), er juche fie, jet in feiner Abwejenheit mutig, 
durch eine kecke Haltung in feinen Briefen zu erjchreden (10,1.9), er gewinne die 
Menjhen durch Ieere Überredungsfünjte (5,11), er verderbe die Gemeinde (10,8; 
13, 10), er wolle überall jeine Hände im Spiele haben und dehne feine Macht— 
befugnijje über alle Grenzen aus (10,14f.). Selbjt daß Paulus auf den Unterhalt 
von jeiten der Gemeinde verzichtete, jcheinen fie dahin ausgelegt zu haben, daf 
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er ihr gegenüber nicht das Recht eines Apoſtels zu beanjpruhen wage (11,7ff.; 
12,14ff.). Überhaupt ſei er ein eitler, ruhmſüchtiger Menſch (10,8.13.15), der 
ſich jtändig felbjt empfehle und in Erinnerung bringe (3,1; 4,2; 5,12; 6,4). — 
Ja noch ſchwerere, geradezu ehrenrührige Derdähtigungen häufte man auf ihn. 
Man bezweifelte feine Wahrhaftigkeit (1,13.17; 7,14) und verftieg ſich dazu, anzu= 
deuten, Paulus übervorteile die Eorinthijhe Gemeinde bei der Sammlung (12, 
16—18 vgl. 4, 2). 

Es war eine Karikatur, welche die Gegner zeichneten, immerhin eine Kari- 
fatur, die uns verjchiedene Schwächen, Begrenztheiten und Eigentümlichfeiten des 
Apoitels in grellem Lichte zeigt und dazu beiträgt, daß wir fein Bild deutlicher 
in feinen Einzeügen jhauen. — Demgegenüber finden wir, wie jhon gejagt, [ehr 
wenig Äußerungen der Gegner, die auf die Sahe und die großen prinzipiellen 
Gegenjäge gehen. Und ſelbſt die wenigen, die ji finden, find in demjelben Stil 
Heinlicher, perjönliher Derdädtigungen und Sticheleien gehalten. So warfen jie 
dem Paulus wahrjcheinlich vor, daß er das Wort Gottes fäljche (2, 17; 4,2). Die 
Behandlung des A.T.’s durch ihn mag auf fie begreiflicherweije diefen Eindrud 
gemacht haben. Für fie bedeutete die Gnaden- und Freiheitslehre des Apojtels, 
fein Bruch mit dem Geſetz Anarchie und Zudttlojigkeit. Sie warfen ihm vor, daß 
er das nicht offen ſage. Sein Evangelium ſei „verhüllt“ (4,3). Eine ſachliche 
Differenz bedeutet auch der Dorwurf, daß Paulus „ji jelbjt verfündige” (4,5). 
Die Gegner konnten es nicht anders anfehen, als daß der Apojtel in den Eigen- 
tümlichkeiten feines Evangeliums eigene Phantafien, niht-nahprüfbare, vijionäre 
Erfahrungen vortrüge. Demgegenüber beriefen jie ſich auf die großen Apojitel in 
Jerufalem (11,5; 12,11) und auf Chrijtus, der unter ihnen als ein Menjd auf 
Erden gewandelt (5,16; 10,7). Hier befommen wir eine Ahnung von den vors 
liegenden ſchweren fachlichen Gegenjägen. Aber dieje bleiben im Hintergrund. 

Troß des Eleinlichen und gehäffigen Dorgehens haben die Gegner einen ges 
wiſſen Eindrud auf die Gemeinde erzielt. Sie famen eben in einem für fie günjtigen 
Moment des Serwürfnifjes zwijchen Paulus und feiner Gemeinde, das freilich (ſ. 0.) 
an einem ganz andern Punkte als bei den Streitfragen des Judaismus angejeßt 
hatte. Paulus muß darüber lagen, daß die Gemeinde feine perjönlichen Gegner 
mit ihrem andern Evangelium und dem andern Jejus jehr gut aufgenommen habe 
(11,4.19—20, vgl. 11,3). Und das Ergebnis war gewejen, daß ſich die Gemeinde 
zeitweilig geradezu in Aufruhr gegen den Apojtel befand, und daß dieſer jogar von 
einem Gemeindemitglied eine ſchwere perjönlihe Kränkung erfuhr. 

IV. Ehe wir uns in einem allgemeinen Überblid vergegenwärtigen, wie die 
Antwort des Paulus auf dieſe Umtriebe und die Haltung feiner Gemeinde ausfiel, 
haben wir noch die jhwierige Frage nad) der Einheit des Briefes zu beantworten. 
Dabei verweije ic; die umjtrittene Frage, ob das Stüd 6, 14—7,1 vielleicht unecht 
ſei und nicht zum Briefe gehöre, in die Einzelausführungen der Erklärung. Für 
die Gejamtauffafjung der Briefe wichtig aber ijt die andere Frage, ob Kap. 10—15 
in den Rahmen des zweiten Briefes hineingehören. Man hat das für unmöglich 
erklären wollen. Die Gejamthaltung diejer Kapitel paſſe nicht zu dem ruhigen und 
verjöhnlihen Ton der erſten Kapitel und namentlich nicht zu den rein jachlihen 
Anordnungen von Kapitel 8-9. Während Paulus in dem 'erjten Teil den end» 
‚gültigen Stieden mit feiner Gemeinde ſchließt, herrſche hier eine unverjöhnliche 
Kampfesjtimmung. Und die herben Urteile, die Paulus hier fällt, treffen nicht nur 
feine Gegner, jondern auch die Gejamtheit der Gemeinde (11,3.4—6.17—19). Da= 
bei fann gar fein Sweifel fein, daß Paulus dieje Kapitel ſelbſt gejchrieben hat. 
Nun aber wijjen wir ja von einem jcharfen Swijchenbrief, den der Apoſtel ge- 
ſchrieben hat. So ijt man auf die Dermutung gefommen, daß der Abjchnitt Kap. 
10—13 eben jener Zwijchenbrief fei, den Paulus unter vielen Tränen gejchrieben 
haben will, und daß er dann jpäter mit dem zweiten Brief zu einem Brief ver— 
einigt fei. ] 

Es ſprechen aber mehrere entjheidende Bedenten gegen dieje Annahme. 
1. Wie wijjen, daß Paulus in jenem Swijchenbriefe das bejtimmte Thema einer 
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perjönlihen Kränfung, die er erfahren hatte, behandelte, und daß er deren Be- 
jtrafung gefordert hat. Gerade davon finden wir nichts in den betreffenden 
vier Kapiteln. Wir müßten uns aljo jhon, um jene Dermutung aufrecht zu er— 
halten, zu der weiteren Hilfsannahme entjchliegen, daß in den vier Kapiteln der 
Swijhenbrief des Paulus nicht volljtändig enthalten ſei. 2. Die Annahme jcheitert 
an den Derjen 12,16—18. Gegenüber dem Dorwurf der Übervorteilung der Ge— 
meinde bei der Sammlung beruft Paulus ſich hier auf das den Korinthern bereits, 
befannte Derhalten des Titus. Die Ausführung jet aljo voraus, daß Titus ſich 
bereits in der Gemeinde bei der Sammlung bewährt habe, überhaupt der Ge— 
meinde befannt geworden ijt. Hun ijt der Swijchenbrief aber wahrjheinlich gleich- 
zeitig mit der Sendung des Titus oder furz vorher oder nachher abgejandt. Es 
it aljo ganz unmöglih, daß der Swijchenbrief bereits auf eine anerfannte Wirk— 
jamfeit des Titus bei der Gemeinde zurückſchauen könnte. Dielmehr gehört die 
Stelle 12,16—18 in eine jpätere öeit, eben in die Seit des zweiten Briefes 
Kap. 1—9. 3. Wir fönnen auch den Wechſel des Tones innerhalb des zweiten 
Briefes gut erflären. Man hat vor allem zu beachten, daß Paulus ſich in den 
legten Kapiteln wejentlidy gegen jeine Gegner wendet. Nach der Derjöhnung mit 
jeiner Gemeinde holt er hier zu dem vernichtenden Schlag gegen jene Leute aus, 
die eben nicht zur Gemeinde gehören. Daß dabei einige härtere Worte als man 
nad) dem erjten Teil erwarten durfte, gegen die Gemeinde abfallen, erklärt jih aus 
der Gejamtjtimmung. Wo Balfen gehauen werden, fallen Späne ab. Da wo 
Paulus ſich — am Schlufje des Abjchnittes — mit Ermahnungen jpeziell an feine 
Gemeinde wendet (12,19—13,10), ijt eine dem erjten Teil gegenüber veränderte 
Haltung nit nadhzuweijen. Man wird übrigens zugeben dürfen, daß Paulus die 
erregten legten Kapitel nicht von vornherein mit dem Beginn des Schreibens beab— 
jihtigt hatte. Sonjt hätte er vielleicht nicht die ganz ruhigen und ſachlichen Er- 
örterungen Kap. 8.9 vorangejtellt. Wir werden eher annehmen dürfen, daß Paulus 
mit Kap. 10 jelbjt zur Seder griff (j. die Erklärung), vielleicht zunächſt nur mit 
der Abjicht eines kurzen Fräftigen Schlußwortes. Und dann ijt der Sorn über die 
Niedertracht feiner Gegner über ihn gefommen, und er hat fich diefen Sorn von 
der Seele gejchrieben. 

V. Wir verfolgen in einem furzen Überblid den Gang des ganzen Briefes. 
Im erjten Teil feiert Paulus die nahezu vollzogene Derjöhnung mit jeiner Ge— 
meinde. Nach einer Einleitung (1, 1—11) wendet er ſich zur Befeitigung verſchiede— 
ner Dorwürfe und Mißverjtändnijje (1, 12— 2,17). In dem groß angelegten Haupt» 
teil des Briefes (3, 1—6,10) jeßt Paulus ſich ſachlich mit den Apojteln des Judais- 
mus auseinander und handelt von der Herrlichkeit des apoftoliihen Amtes (3,1— 
4,6), in äußerer Niedrigfeit (4,7—12), aber jo, daß der Ausgleich der Dijjonanz 
in der hrijtlichen Hoffnung gegeben ijt (4, 13—5, 10), daher von neuem: die Herrlid;- 
feit des apojtoliihen Amtes der Derjöhnung (5, 11—21) und die Bewährung des 
Apojtels in diefem Amt (6,1—10). Dann wendet er ſich (6,11—7,16) jeiner Ge— 
meinde zu, und ermahnt fie, abzulajjen von heidniſchem Wejen. Es wird hier am 
Schluſſe des Abjchnittes deutlich, daß der Apojtel feinen Kampf nad) zwei Sronten 
zu führen hat, nidyt nur gegen judaijtifche Gegner, jondern auch nad) der anderen 
Seite, gegen heidnijches Unwejen in der Gemeinde. Sum Schlufje diejes Stüdes 
erfolgt die feierliche Derföhnung mit der Gemeinde. 

In einem weiteren Abjchnitt behandelt Paulus die Sammlung für die armen 
Heiligen in Jerujalem Kap. 8—9. 

Dann wendet er ſich (10,1—12,18) zum vernichtenden Schlag gegen die 
Gegner. Nach einer Einleitung (10, 1—6) verheißt er (10,7), daß er jich in dem, was 
jeine Gegner von ſich rühmen, mit ihnen meſſen könne. Darauf folgt (10,8—11,21) 
— man beadjte die nervöje Stimmung im ganzen Stüd — eine lange Entjhuldigung 
bes Paulus, daß er ſich anmaße, ſich zu rühmen; dann unter immer erneuten bittern 
Wendungen gegen die Derleumdung jeiner Gegner (11,22—12,10) der den Gegnern 
entgegengeitellte apojtolijche Selbjtruhm; endlich (12, 11—18) ein letztes nadhıträg- 
lies Geplänfel; damit läßt Paulus feine Gegner ftehen, wendet ſich feiner Ge— 
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meinde zu und behandelt zum zweiten Male namentlich das Thema des heidnijchen 
Unwejens (12,19—13,10). Segenswunjd (13,11—13). 

Während wir uns an den erjten Korinther-Brief wenden, um ein Bild 
vom Gemeinde-Leben der Urchrijtenheit zu erhalten, jo ijt der zweite Korinther-Brief 
das allerperſönlichſte Schreiben des Paulus. Wenn wir fragen, wer Paulus 
war, jo gibt in erjter Linie diejer Brief die Antwort. Alles an ihm ijt intim und 
perjönlih. Das nervöje, reizbare Temperament des Apojtels jpricht ſich mit außer- 
ordentlicher Lebendigkeit aus. Welch eine Stufenleiter von wechjelnden Stimmungen: 
juchende, jtrafende, verjöhnende Liebe, flammender, heiliger Zorn, hoher, trogiger 
Mut und Bewußtjein des eigenen Wertes vor Gott und den Menjchen, leidens- 
frohe Entjagung und tiefe Demut — wenn ich ſchwach bin, bin ich ſtark —, ſchmerz— 
lihes Gefühl von der Disharmonie des äußeren Scheins und des inneren Seins, 
frohe, jubelnde Hoffnung auf die ewige Löfung diejer Disharmoniel Eine reiche 
Sülle von Ausdrudsmitteln jteht ihm dabei zu Gebote: Aud in der hödjten 
Erregung, wo Sarkasmus und Ironie vorherrjchen, findet er jchmelzende Töne 
zartejter Empfindung; dann wieder braujt das jtrömende Pathos echter Leidenjchaft 
daher. Bald tönt es wie ein Iyrifcher Erguß, bald wie Heldengejang. Das rauſcht 
und brandet, flutet und ebbt und über dem wogenden Meer jtrahlt die Sonne der 
Gottesgewißheit und des Bewußtjeins einer großen, ewigen Aufgabe. — Wir ſchauen 
in die Seele eines großen Mannes, die ſich uns in ihren inneren Tiefen bloßlegt. 
Es ijt fein Heiliger, der jid) da zeigt; ein Menſch in feinen Kämpfen und in feiner 
Gereiztheit, ein Kämpfer, der im Streite audy Wunden davongetragen hat, dem 
jeine förperliche Anlage nur zu oft den Dienjt verjagt, von einer uns fajt er- 
Ichredenden Reizbarfeit und Erregtheit des Temperaments: „Wer ärgert ſich, und 
ich brenne nicht lichterloh!“ Aber alles, was ihn das Dajein gab an Gaben und 
an Lajten, das verjtand er im Dienjt feiner großen Lebensaufgabe zu verwerten, 
das zwang er hinein in den Willen Gottes. 


Zuſchrift und Gruß 1,1.2. Paulus, Apojtel Chrijti Jeſu durd) den 
Willen Gottes, und Bruder Timotheus an die Gemeinde Gottes in Korinth 
nebjt allen Heiligen in ganz Adyaja. Gnade ſei euch und Friede von Gott 
unjerm Dater und dem Herrn Jejus Chrijtus. 

Paulus nennt wie gewöhnlidy einen feiner Genojjen als Mitabjender des 
Briefes. Diesmal den den Korinthern bekannten Timotheus (Apg. 18,5; 1. Kor. 
4,17; 16,10f.). Andrerjeits jchließt er in den Gruß die Chrijten in der römijchen 
Provinz Adaja, deren Hauptjtadt Korinth iſt, zu der aber 3.B. auch Kenchreae 
(Röm. 16,1) und Athen gehört, mit ein. 


Einleitung 1,3 -11. 


1. Der Dant des Apoftels für den Trojt Gottes in feinem 
Leiden 1,5—7. Geprieſen jei der Gott und Dater unjres Herrn Jejus 
Chrijtus, der Dater der Barmherzigkeit und Gott alles Trojtes. Er tröjtet 
uns in aller unjrer Not, damit wir alle, die in Hot find, mit dem Troft, 
den wir jelbjt von Gott empfangen haben, zu tröften imjtande jeien. 
Denn wie die Leiden Chrijti ſich reichlid) über uns ergießen, jo ergießt 
jid auch unjer Trojt reichlich durch Chriſtus. Mögen wir nun in Not 
jein, jo geſchieht es euch zu Troſt [und Heil]; mögen wir Troſt erfahren, 
jo geſchieht es eud) zum Trojt, wirfjam im geduldigen Ertragen derjelben 
Leiden, die aud) wir erfahren. Und fo ift unjre Hoffnung für euch un- 
erjhütterlih. Denn wir wijjen, daß ihr wie an unjern Leiden jo aud) an 
unjrer Tröjtung Anteil habt. 
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Paulus beginnt den Brief wie üblich mit einem Dantgebet; aber bezeich- 
nenderweije dankt er diesmal nicht für den Sujtand der korinthiſchen Gemeinde 
(vgl. 1. Kor. 1,4ff.) — da gab es wenig zu danken —, jondern für die Erfahrungen 
jeines eigenen Lebens. In dem Briefe zittern die Schmerzen der leßten vergangenen 
Tage nad, aber auch die letten freudigen Erfahrungen. So faßt ſich feine Stimmung 
in dem Gedanken zujammen, daß er Trojt im Leid erfahren hat. Mit Hinblid 
darauf bezeichnet er Gott als den Dater der Barmherzigkeit und den Gott, von 
dem aller Trojt fommt. Die Worte „Gepriejen jei der Gott und Dater unjeres 
Herrn Jeju Chrijti” jtellen mit ihrem vollen abgerundeten Klang bereits eine im 
Gottesdienjt geprägte liturgijche Formel dar, die ſich aus der Formel der jüdiſchen 
Synagoge: „Gepriejen jei Jahve in Ewigkeit” entwidelt haben mag. Sie findet 
ji wieder Col. 1,3; Eph.1,3; I. Pet. 1,3. Su vergleichen ijt bejonders noch Röm. 
15,6 („auf daß ihr wie mit einem Munde den Gott und Dater unjeres Herrn Jeju 
Chrijti preijt”), ferner 2. Kor. 11,31; Eph. 1,17. Es ijt höchſt beacdhtenswert, daß 
das Urdrijtentum bei aller Neigung, Chrijtus neben Gott zu jtellen, ihm, wenn 
auch nicht den Namen Gottes, jo doch göttliche Eigenjchaften beizulegen und „von 
ihm zu denfen wie von Gott“, von ihm dasjelbe zu erwarten, zu erhoffen, zu er- 
bitten wie von Gott, — daß dasjelbe Urchrijtentum in diejer feierlichen liturgijchen 
Sormel den Gedanken fejtgehalten hat, daß Chrijtus Gott untergeordnet bleibt 
nicht nur als feinem Dater, jondern als feinem Gott (vgl. 1. Kor. 15,24—28; 
Joh. 20,17). — Sofort denkt Paulus daran, daß der ihm zuteil gewordene Trojt 
ihn in die Lage bringt, andre, feine Gemeinde, um jo bejjer zu tröjten. ‘Die Energie 
feines perjönlichen apoftolijchen Pflichtgefühls fommt hier zum Ausdrud. Den 
folgenden Ders verjtehen wir nur, wenn wir uns die Chrijtus-Mpjtit des Paulus 
vergegenwärtigen. Der Gläubige ijt mit Chrijtus gleihjam nur eine Perjon. So 
jind auch feine Leiden nichts andres als die Leiden Chrijti, die diejer im Leben 
und Sterben trug, und die nun auf den mit ihm geijtleiblidy verbundenen Apojtel 
überfließen, d. h. ſich in ihm fortſetzen (vgl. Kol. 1,24). In der zweiten Hälfte 
des Saßes jollten wir erwarten: „jo ſtrömt auch der Trojt, den Chrijtus erfahren 
hat, auf uns über”; aber mit zarter, überrajchender Wendung jagt Paulus, daß 
durch die Dermittlung Chrijti (der ihm Trojt jpendet) der reiche Trojt, der ihm zuteil 
geworden, auf die Gemeinde überjtrömt. („Unjer Trojt“ ijt als der Trojt, den er 
erfährt, zu verjtehen.) Die Not jeines Lebens dient alfo feiner Gemeinde zu Trojt 
und Heil (die Worte „und Heil“ jtehen handjchriftlich nicht ganz jicher). Denn alle 
apojtoliihen Mühen und Leiden jtehen ja im Dienjt jeiner Gemeinde. Und die 
Tröjtung des Apojtels wedt wieder jeinen und der Gemeinde getrojten Sinn im ge= 
duldigen Ertragen derjelben Leiden. Not führt zum Trojt und Trojt wieder zur 
geöuldigen Übernahme der Not, — auf dies etwas fünjtliche Gedankenſpiel jcheint 
es Paulus anzufommen. So fann Paulus denn jchlieglid — wir fügen hinzu: 
wenn es gegenwärtig auch trübe ausſchaut — für die ihm in Leid und Trojt eng 
verbundene Gemeinde eine gewijje Hoffnung haben. 


2. Genauere Nadhrichten über die Not, die den Apojtel betroffen 
1,8—11. Wir mödten euch, liebe Brüder, über die Not, die uns in Alien 
betroffen hat, nit in Unfenntnis laffen. Wir hatten nämlich eine jo 
überjhwere und das Maß unferer Kraft überjteigende Lajt zu tragen, daß 
wir jogar am Leben verzweifelten. Ja, wir haben uns jelbjt in unjerm 
Innern das Todesurteil ſprechen müjjen. Denn wir follten lernen, unjer 
Dertrauen nit auf uns jelbjt zu ftellen, jondern auf den Gott, der die 
Toten erwedt. Der hat uns aus einer jolhen Todesgefahr errettet [und 
wird uns retten], auf ihn jegen wir unjre Hoffnung, daß er uns weiter 
retten wird. Und dabei fönnt ihr mithelfen durch euer Gebet für uns, 
auf daß die Gnadenerweijung, die uns durd; die Fürbitte vieler zuteil ge- 
worden ijt, dann aud von vielen dankbar gepriejfen werden möge — zu 
eurem Beten. 
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Die Not — nad dem was wir jonjt wijjen, eine äußere Derfolgung, die 
den Paulus in Ajien betroffen hat und von der er erjt hier den Korinthern nähere 
Mitteilung macht — muß ganz am Schluß feines Aufenthalts in Ephejus liegen und 
jteht wahrjcheinlih mit feiner Abreife in unmittelbarem Suſammenhang. Sur Ers 
klärung ijt heranzuziehen, was Apg. 19, 23ff. über die leiten Ereignijje bei der An— 
wejenheit des Paulus in Ephejus berichtet wird. Nach des Paulus Andeutungen 
muß die Szene, welche die Apojtelgejchichte ſchildert, noch bedeutend Eritifcher und 
gefahrvoller gewejen fein, als fie dort erjcheint. In V. 9b liegt eine für Paulus 
harafterijtiihe Betrachtungsweije vor: Gott hat ihn in eine ſolche Not hinein- 
geführt, um ihn die Einjicht in feine Ohnmacht und das Dertrauen auf Gottes 
Allmacht zu lehren. Gott erhält hier das vielleicht in der jüdijchen Gebetsliturgie 
(vgl. den Eingang des Adhtzehn-Bitten-Gebetes bei Schürer Gejch. d. jüd. Dolkes® 
II, 461) geprägte Prädikat „der die Toten erwedt”, das jeine wunderbare Allmadıt 
umjchreibt. (Über die entſprechende chriſtliche Formel „Gott, der Chrijtus von den 
Toten erwedt hat“ j. zu Gal.1,1.) Dieje wunderbare, das Unmöglicye möglidy 
machende Allmacht Gottes hat ihn aus der gegenwärtigen Todesgefahr gerijjen. 
Triumphierend erhebt ſich daraufhin die Hoffnung auf zukünftigen Schuß. (Das 
erſte „und er wird uns retten“ ijt als im Sufammenhang gänzlich überflüfjig nad 
alten Handjchriften zu bejeitigen.) Mitwirken wird dabei das Gebet der Gemeinde 
für ihn, das Paulus vorausjegen darf. Dann (das „auf daß“ hat hier feinen zwed- 
jegenden Sinn ganz verloren) wird, da feine Errettung (die Gnadenerweiſung) 
dem Gebetswunjd jo vieler entjpricht, um jo freudiger der Dank dafür zu Gott 
emporjteigen. 


I. Bejeitigung einiger Dorwürfe, 
die ſich gegen feine Wahrhaftigfeit richten, und andre 
perjönliche Auseinanderjegungen 1,12- 2,17. 


1. Des Apojtels Wahrhaftigteit in feinen Briefen 1,12—14. 
Darin nämlich bejteht unjer Ruhm: in dem 3eugnis unferes Gewijjens, 
daß wir in Heiligkeit und Gott wohlgefälliger Lauterfeit, nicht in Weis: 
heit des natürlihen Menſchen, ſondern in der Kraft der Gnade Gottes 
unjern Wandel in der Welt und ganz bejonders eud) gegenüber geführt 
haben. Denn in unjern Briefen wollen wir genau das jagen, was ihr 
lejt oder aud) daraus verjteht. Ih hoffe aber, daß ihr es zum völligen 
Derjtändnis bringen werdet, wie ihr uns denn ſchon verjtanden habt, 
wenigjtens zum Teil: nämlich, daß ihr auf uns jtolz fein fönnt, wie auch 
wir uns eurer rühmen dürfen am Tage unferes Herrn Jeju Ehrifti. 

Paulus geht nan jofort zur Bejeitigung einzelner perjönlicher Dormwürfe 
über, die ihm von feinen Gegnern in Korinth gemadjt find. Einen von ihnen 
jtreift er hier nur, nämlidy den, dem wir noch häufiger begegnen werden, daß er. 
jih maßlos rühme. Nach der zuverfichtlicen Sprache in den vorigen Derjen be- 
fürdtet er wohl, dag man diejen Dorwurf von neuem erheben werde. Daher 
der plägliche Übergang. Er ermwidert: Sreilich rühme ich mich, aber mein Ruhm 
ijt ein berechtigter; denn dejjen Gegenjtand ijt mein gutes Gewijjen, die Heiligkeit. 
und Lauterfeit meines Wandels. Eigentümlich ijt der Ausdrud (wörtlich): „in. 
Lauterfeit Gottes”; gemeint ijt eine Lauterfeit, die auch vor dem durchdringenden: 
Auge und Urteil Gottes bejtehen kann. Eigentümlid; gedacht iſt aud) der Gegen 
jaß: „nicht in fleifcyliher Weisheit, jondern in der Gnade Gottes.“ Der natürs- 
lihe Menſch, der Feine anderen Hilfsmittel hat als jeine Klugheit, greift auch 
zu Kniffen und Unwahrheiten; wer aber von der Gnade Gottes fich getragen: 
weiß und nur ihren Antrieben folgen will, bedarf diejer Mittel nicht. — Bei der: 


o 
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Erwähnung feiner Lauterfeit fällt dem Paulus dann ein zweiter Dormurf ein, den 
man ihm gemadt. Diejer lautete etwa: Paulus jchreibt in feinen Briefen anders, 
‚als er es wirflidy meint; man fann aus jeinen Briefen nit klug werden. Mit 
aller Bejtimmtheit lehnt Paulus den Dorwurf ab. Er hofft (man beadyte die 
Ironie), daß die Korinther noch einmal völlig aus ihm Hug werden jollen. Wenn 
fie ji) Mühe geben, wird es gehen. 5um Teil haben jie das jchon getan. Denn 
es bleibt doch dabei, mögen jie jelbjt es jich noch nicht ganz eingejtehen: Paulus 
ijt der Stolz feiner Korinther; und — fügt er fein hinzu — ſie jind auch jein 
Stoß. Er wird ſich ihrer beim großen Gerichtstag rühmen dürfen. 


2. Der Wechſel feiner Reijepläne 1,15—22. Und bei joldem Der: 
trauen, damit ihr dann zum zweiten Mal eine Sreude hättet, hatte id) die 
Abjiht, früher zu euch zu fommen. Dann wollte ih von euch aus nad) 
Mazedonien ziehen und wieder von Mazedonien zu eud) zurüdfehren und 
mir von eud) die Reije nady Judäa rülten laſſen. War id) nun etwa allzu 
leichtſinnig, als id) dieje Abjicht hegte? Oder iſt es ein allzu menſchliches 
Dlanen, was id) plane, jo daß es bei mir bald Ja Ja und bald Nein Mein 
heißt? Bei Gottes Treue: mein Wort an euch ijt nidt Ja und Hein zu 
gleicher Seit. Denn der Sohn Gottes, Jejus Chrijtus, der unter euch durch 
uns verkündet worden, durch mid), Silvanus und Timotheus, er war aud) 
niht Ja und Nein zugleidy, jondern er ijt das „Ja“ in Perjon. Denn zu 
allen Derheißungen Gottes ijt in ihm das „Ja“ erjchienen. Deshalb ſpre— 
hen wir aud) dur) ihn das „Amen“, Gott zum Preije. Der aber, der uns 
mit eud) zum unverbrüdliden Eigentum Ehrijti macht und uns „gejalbt“ 
hat, das ijt Gott; er hat uns aud) verjiegelt und uns das Handgeld des 
Geiſtes in unjer Herz gegeben. 

mit D.15 geht Paulus zur Behandlung des mit dem obigen verwandten 
Dormwurfes der Wanktelmütigkeit in feinen Reijeplänen über. Er leugnet nidit, 
daß er vormals einen anderen Plan für jeine Reijen gehabt und diejen aufgegeben 
habe. Aber er betont, daß er diejen Plan im Hinblid auf das ungejtörte Der- 
trauensverhältnis zwijchen ji} und der Gemeinde gefaßt habe (Einleitung $. 169). 
Auch wollte er der Gemeinde mit alledem nur Sreude bereiten. (Der Apojtel 
jpriht unter Dorausnahme des Ergebnijjes von D. 16 ſchon in D.5 von einer zwei— 
ten Sreude, nämlich durch feinen zweiten Bejuh. Einfacher wäre der Ausdrud 
„voppelte (zwiefache) Freude“ gewejen). So fann er den Dorwurf der Leichtfertigfeit 
mit feiner Ironie zurüdweijen. War er leichtfertig, jo war fein Dertrauen zur 
Gemeinde daran ſchuld. Überhaupt macht Paulus feine Pläne nicht in der Weiſe 
des natürlihen Menſchen, der feine göttliche Abjiht über jih walten weiß und 
daher ganz nach Laune mit jeinen Plänen wechſeln fann, daß bei ihm das Ja, Ja 
und Hein, Nein dicht bei einander lägen. Deutlich hört man den Dorwurf der 
Korinther-Gemeinde heraus, Paulus jage in demjelben Atemzuge ja und nein. 
Das lehnt Paulus mit einer Art Schwur jharf ab. Aber er ruft Gott nicht nur 
zum Seugen an; es ijt Gottes Treue, die über ihm wacht, und ihm Sweizüngigleit 
ganz unmöglicy macht. Außerdem beruft Paulus ji auf jeinen Herrn und Meijter 
Chrijtus: wie der Herr, jo der Knecht. Diejer Chrijtus, den Paulus und Silvanus 
(= Silas) und Timotheus in Korinth verfündet haben (Apg. 18,5), ijt jeinem Wejen 
nad wahrhaftig und ſchwankt nicht zwijhen Ja und Nein. Er ijt die vollendete 
Suverläjjigfeit, das verkörperte Ja, denn er ijt ja der „Erfüller“ der Derheigungen 
Gottes. Man beachte die Eleine Derjchiebung der Gedanken. Auf das nur „Ja 
ſprechen fam es eigentlich nicht an, jondern auf die Entjcdjiedenheit des Ja oder des 
Nein. Aber mit dem erjten ijt freilich auch das zweite gegeben. Daß Chrijtus aber 
das Ja auf alle Derheigungen Gottes ijt, mag man auch daraus entnehmen, daß 
die chrijtliche Gemeinde mit dem Amen bei ihren Gebeten unter der Dermittelung 
Chrijti antwortet (vgl. Offenb. 22,20). Paulus jegt aljo (vgl. 1. Kor. 14,16) voraus, 
daß das firierte chrijtlihe Gemeindegebet jedesmal mit einem „Amen durch unjern 
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Herrn Jejus Ehrijtus“ ſchloß, — eine wichtige Nachricht zur Geſchichte der Gebets» 
21 liturgie des Urchriſtentums. Letzter und höchſter Bürge der Wahrhaftigkeit des 
Apoftels ijt endlich Gott. Denn wenn das wahrhaftige Wejen des Apojtels in feiner 
Gemeinjhaft mit dem Herrn begründet ijt, jo ijt es Gott, der ihn in dejjen Gemein- 
ſchaft geführt hat. Dorausgegangen aber ijt diejer dauernden Sejtigung — man be= 
achte den Wechjel der Tempora — die Begründung des Gemeinjchaftsverhältniffes, 
die Paulus in drei Wendungen, bei denen er erjichtlih an die Taufe denkt, bes 
ſchreibt. Sunädjt jagt er mit einem Wortjpiel, daß Gott uns in die innige Ges 
meinſchaft mit Chrijtus (dem Gejalbten) verjegt hat, dadurch, daß er uns „gejalbt” 
hat. Wahrjcheinlic; handelt es ſich hier nicht um eine jaframentale Salbung mit 
ÖL, wie Jaf. 5,14, ſondern um die Salbung mit dem heiligen Geijt (vgl. Apg. 10,38 
von der Taufe Jeju). Die Königsweihe, die Jejus damals im Jordan erhalten 
hat, wird auch auf die Chrijten übertragen (Offenb. 1,6.9 vgl. auch 1. Joh. 2,20.27). 
22 Derjelbe Dorgang, die Taufe, ijt auch mit dem zweiten Bilde der „Derjiegelung“ 
gemeint (Eph. 1,13; 4,30). Derjiegelung wurde die Taufe nach urrijtliher Dor- 
jtellung wahrjcheinlich deshalb genannt, weil in ihr über dem Täufling der Name 
Jeſu (1. Kor. 1,13) geſprochen wurde; denn das war nad) dem Glauben der erjten 
Chrijtenheit feine bloß jinnbildliche Handlung, jondern eine wirkungsvolle Weihe- 
formel, durch weldhe die Chrijten Chrijtus zum Eigentum übergeben und in den 
Madt- und Schutzbereich diejes Herrn gejtellt wurden. Derjiegelung aber Tonnte 
man diefen Dorgang nennen, weil die Nennung des Namens etwa jo viel be- 
deutete, wie die wirflihe Aufprägung des heiligen Namens auf den Leib, — 
eine jener Seit noch deutliche und geläufige religiöje Sitte mit dem Jwed, ſich in 
den Schuß der Gottheit zu jtellen (vgl. Gal. 6,17; Offenb. Joh. 14,1; 3,12; 7,2f.; 
22,4; 13,16f.). Mod} ein drittes Bild bringt Paulus für diejelbe Sache: „er hat uns 
das Pfandgeld des Geijtes gegeben”. Daß bei der Taufe der Geijt mitgeteilt 
wird, ijt allgemeine chrijtlihe Überzeugung, die Paulus teilt (vgl. Gal. 3,1). Daß 
der Geijt hier als Handgeld, Unterpfand bezeichnet wird, erklärt ji) aus der Dor- 
jtellung der urchrijtlichen Gemeinde, daß der Geijt die Erjtlingsgabe der zufünftigen 
Welt jei. Als Erjtlingsgabe ijt er zugleich Unterpfand für die in der Gegenwart 
noch ausjtehenden übrigen himmlijchen Heilsgüter (vgl. 5,5; Röm. 8,23). 
23 3. Der wahre Grund, weshalb Paulus nicht fam 1,25—2,4. IA 
rufe Gott zum Seugen an über meine Seele: Aus Schonung gegen eud 
24 bin id nicht mehr nady Korinth gefommen. — lit, daß wir euren 
Glauben „tyrannifieren“, vielmehr find wir nur Gehilfen eurer Sreude; 
iteht ihr doch feit im Glauben. — Id) habe aber bei mir feſt beſchloſſen, 
nit zum zweiten Mal zu euch zu fommen, wenn id) Betrübnis bringen 
2 muß. Denn wenn id eudy in Betrübnis verjege, — wer foll mid) dann 
noch erfreuen? Ic habe dod) niemanden als die, die ich betrüben mußte! 
3 Und eben dies habe ich auch in meinem Briefe gejagt, um nicht bei 
meinem Kommen Betrübnis an denen zu haben, an denen id) doch Sreude 
haben follte; und dabei hatte ich das Dertrauen zu euch allen, daß meine 
4 Steude euer aller Freude it. Denn aus großer Not und Herzensangit, 
unter vielen Tränen habe id) euch gejchrieben, nicht um euch zu betrüben, 
jondern damit ihr die Liebe erfennt, die ih nur allzu reihlid für euch 
habe. 


2, 


Den Vorwurf der Wankelmütigkeit weiſt Paulus ab, indem er unter feier— 

liher Beteuerung den wahren Grund angibt, weshalb er jeit der Mitteilung feines 

23 Planes nit mehr nad) Korinth gefommen ijt: Er wollte die Gemeinde ſchonen 
vor alu jharfem Auftreten feinerjeits. Das flingt jelbjtbewußt. Und deshalb 
24 hält Paulus es für gut, nebenbei noch einen anderen Dorwurf abzuweijen. Der 
lautet etwa: Paulus tyrannijiere die Gemeinde. Das leugnet Paulus, er will 
nichts fein als der Gehilfe der Korinther, der ihnen zu wahrer Sreude verhilft. 
Sie jtehen fejt im Glauben, haben aljo feinen Herrn nötig. Damit ehrt Paulus 
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zum Thema zurüd. Er hat eben fejt bejchlojjen, nicht zum zweiten Male „in 2,7 
Betrübnis“, d. h. jo, daß er unter ihnen Betrübnis anrichten muß, bei den Korinthern 

zu fein. (Es ijt nicht zu überjegen: „bei meinem zweiten Kommen in Trübjal zu 
euch zu kommen“, das ijt durch die Wortjtellung ausgeſchloſſen ſ. S. 167.) Sehr 
fein und höflich ijt die Begründung: die Korinther jind ja feine einzige Freude. 2 
Wie fann er die betrüben, von denen er Freude erwartet? Wenn Paulus nun 
erwähnt, daß er ihnen diejes auch gejchrieben habe, jo Tann das nicht auf den 
Inhalt des gegenwärtigen Schreibens gehen, was nad} griehifhem Sprachgebrauch 
allerdings wohl möglich wäre. Denn die Charakterijierung des Briefes D.4 will 
zu dem vorliegenden Briefe, in dem Paulus die Derjöhnung mit feiner Gemeinde 
feiert, jchlechterdings nicht pajjen. Alſo muß die Bemerfung ſich auf ein uns nicht 
mehr erhaltenes Schreiben des Apojtels beziehen. In diefem hatte Paulus den 
Korinthern feinen Entſchluß mitgeteilt, daß er vorläufig nicht, wie er geplant, zu 
ihnen Tommen wolle. Er hat jie damit nicht kränken, jondern durch volle Klar- 
heit das Derhältnis bejjern wollen. Nach wie vor war er dabei davon überzeugt, 
daß er und die Korinther im Grunde doc; zujammengehören. Überhaupt hat er 4 
jeinerjeits jenen Brief, in welchem er aljo nicht nur fein Nichtfommen den Korinthern 
mitteilte, jondern die ihn am Kommen hindernden Derhältnijje in der Gemeinde 
geißelte, in großer Herzensnot gejchrieben; troß aller Schärfe des Briefes hat ihm 
nur die Liebe die Feder geführt. 


4. Befeitigung der Meinungsverjchiedenheit zwifchen Paulus 
und den Korinthern 2,5—11. Wenn aber jemand Betrübnis verurjadt 5 
hat, jo hat er nicht mich gefränft, jondern zum Teil — um nicht zu viel 
daraus zu mahen — euch alle. Mit der Rüge, weldhe die Mehrheit ihm 
erteilt hat, mag es nun jein Bewenden haben. Im Gegenteil, ihr jolltet 7 
lieber verzeihen und tröften, damit der Betreffende nicht etwa durd) 
allzu große Traurigkeit zur Derzweiflung getrieben werde. Deshalb er- 8 
mahne id) euch, Liebe gegen ihn walten zu lajjen. Nur deshalb habe 9 
id) euh ja aud) gejchrieben, um eure Bewährung kennen zu lernen, ob 
ihr in Gehorfam zu allem bereit ſeid. Wem aber ihr vergebt, dem ver- 10 
gebe ich aud). Denn was id) meinerjeits aud) verziehen habe, wenn id) 
überhaupt etwas zu verzeihen hatte, habe ih um euretwillen im An- 
gejicht Chrijti getan.. Wir wonsen uns doch nidyt vom Satan übervorteilen 11 
lajjen, fennen wir dod) feine Anjchläge nur zu gut. 

Paulus geht nunmehr auf den betrübenden Dorfall, der ihn am Kommen 5 
verhindert hatte, näher ein. Er jagt nicht, daß dieſer ſich in der Seit der Swijchen- 
teije zugetragen habe. Was ihn bei feiner zweiten Anweſenheit in Betrübnis 
verjeßt, und was augenblidlid nody nicht ganz bejeitigt zwiſchen ihm und der 
Gemeinde liegt und ihn verhindert hatte, in le&ter Seit zu den Korinthern zu 
fommen, braucht nicht derjelbe Dorgang zu fein (vgl. S. 168). Diele Sorjcher nehmen 
an, daß Paulus hier auf den Fall der Blutjchande, den er 1. Kor. 5 behandelt hat, 
zurüdgreife. Die Bejtrafung, die Paulus damals gefordert habe, jei nicht vollzogen, 
und daher eine Mißjtimmung zwijchen Paulus und der Gemeinde entjtanden. Nun— 
mehr habe ſich die Mehrzahl in der Gemeinde zu einer gewijjen Bejtrafung ent- 
ihlojjen, und damit erfläre ſich nun Paulus zufrieden, ja er rate jet jeinerjeits 
zur Milde. Dieje Auffajjung ijt jehr unwahrjcheinlih. Im erjten Brief hatte 
Paulus fategorijch verlangt, daß man den Übeltäter dem Satan ausliefere, d. h. 
ihn dem Tode weihen jolle. Dieje Strafe joll dann jelbjt die Mehrheit nicht voll- 
zogen haben. Und nun follte Paulus nad} feiner feierlihen Derdammnis des Übel- 
täters (1. Kor. 5) jogar jelbjt für Milde eingetreten fein, damit der Betreffende, den er 
einjt dem Satan überliefern wollte, nicht in „Derzweiflung gerate“!? Und was joll 
bei diejer Auffajjung der Sachlage die Betonung, daß der Übeltäter nicht den Pau- 
lus, ſondern die Gemeinde betrübt habe? Wer behauptete denn das Gegenteil? 
Und was joll die fortgejegte Betonung, daß Paulus perjönlid zum Derzeihen 
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geneigt jei? Das alles wäre ja ein recht unangenehmes Dordrängen feiner Perjon 
bei einer fahlihen Stage. — Gerade dieje Ieteren Äußerungen führen auf das 
richtige Derjtändnis des Abjchnittes. Es muß ſich hier um eine ſchwere perſön— 
liche Kränfung des Paulus handeln. Don diejer Kränfung jagt Paulus dann 
ferner, jie treffe nicht ihn, fondern die ganze Gemeinde. „Sum Teil, um nit zu 
viel daraus zu machen“, fügt er bejchränfend hinzu. Denn nad dem folgenden 
Ders ijt nur die Mehrheit auf Paulus? Seite getreten und hat ihm Genugtuung 
verſchafft. Edelmütig rät Paulus in Mitgefühl für den Bejtraften, es nun genug 
fein zu Iafjen und dem Betreffenden zu verzeihen. Er hat zwar mit äußerjter 
Schärfe in feinem Brief über diefen Fall gejchrieben, aber nur, um die Treue und 
den Gehorfam feiner Gemeinde zu erproben. Jet ijt er zufrieden und verzeiht, 
wenn er überhaupt etwas zu verzeihen hat (feine Wendung), um der Gemeinde 
willen. (Es ijt nod eine andere Überjegung und Deutung möglih: „denn aud 
was id} an Derzeihung erhalten habe — wenn mir wirklich verziehen ijt —, das 
ift um euretwillen gejchehen vor dem Antlige Chrijti‘. Paulus würde hier mit 
einer feiner überrafhenden Wendungen jagen: auf mic; perjönlich kommt garnichts 
an; id bin ja doch nur um euretwillen vom Heren begnadigt worden. Wie 
könnte ich auf einer Sühnung der Kränfung oder auf einer weiteren Genugtuung 
bejtehen wollen?) Die Derjöhnung ijt aber auch vor allem deshalb notwendig, 
damit man „nicht vom Satan übervorteilt werde“. Mit diefen Worten jpielt 
Paulus auf feine judaiſtiſchen Gegner an, fie jind ihm eben Satans-Diener (j. d. 
Einleitung S.170). Sie haben bei der Mißjtimmung zwijhen dem Apojtel und 
jeiner Gemeinde vortrefflic im Trüben zu fijchen verjtanden. Das Handwerk joll 
ihnen gelegt werden. Drohend fügt Paulus hinzu: wir fennen feine (des Satans, 
oder ihre, der Satans-Diener) Anſchläge wohl! 


5. Jubel über die bereits eingetre'ene Verſöhnung 2,12—17. 
Als ih aber nach Troas fam, um das Evangelium Chrijti zu verkünden, 
und ſich mir eine große Wirkjamfeit aufgetan hatte, habe ich doch im 
Innern feine Ruhe gehabt, weil id} Bruder Titus nit fand, nahm viel- 
mehr Abjchied von ihnen und 309 nad Mazedonien. — Aber Gott jei 
Dant, der uns immerdar im Triumphzug in Chriftus mit ſich führt und 
den Duft feiner Erfenntnis durch uns an allen Orten aufiteigen läßt! 
Denn wir find der „Duft Chrijti” Gott zu Ehren für die, die gerettet 
werden und die verloren gehen. Den einen ein Geruch von Tod zu Tod, 
den andern ein Geruh von Leben zu Leben! Und wie wenige jind dazu 
geeignet! Denn nicht feiljhen wir, wie die meijten, den Krämern gleich 
mit Gottes Wort, fondern in Lauterfeit, ja im Auftrage Gottes reden wir 
vor Gott in Chrijtus. 

In diefem Abjchnitt ſchildert Paulus feine feeliihen Erlebnijje und feine 
Stimmung unmittelbar vor der Abfafjung des Briefes. Er beginnt damit, wie es 
ihn in Troas nad; feinem Aufbruch von Ephejus umgetrieben und ihm feine Ruhe 
gelajjen hat. Er hatte ja den Titus in diejer ſchweren Seit nach Korinth gejandt; 
nun wartet er ſehnſüchtig auf feine Rüdfehr und Nachrichten von dort. Er ijt 
ihm dann nad! Mazedonien entgegengereijt und dort — das läßt er uns nur nod) 
zwijchen den Seilen leſen — hat er den Titus mit günjtigen Hacrichten aus 
Korinth angetroffen. (Die Sortjegung diejer Erzählung ijt 7,5ff. zu Iejen.) Die 
erregte Stimmung diejer Stunden macht ſich nun ganz plöglih und unerwartet 
D.1Aff. in einem Danfrufe Luft. Und was für einen Ausdrud findet Paulus hier 
für das, was jein Herz bewegt! Er dankt Gott, der (wörtlich): „über ihn trium- 
phiert“, d. h. (wenn hier nicht bereits eine abgejhwächte Bedeutung des betreffenden 
Wortes im Sinne von „öffentlich einherführen” anzunehmen ijt) ihn im Triumphzug . 
mit ji durch die Welt führt. Wir dürfen daran denken, daß vor oder hinter dem 
Wagen des römijchen Triumphators die Gefangenen einherziehen. Don dort ge- 
winnt Paulus feinen Dergleih: Gott zieht jetzt im Triumph durd die Welt und 
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der Apojtel gleihjam als Gefangener vor feinem Wagen! Wir jollten erwarten, 
daß Paulus jagen würde: Gott jei Dank, der mid) triumphieren läßt. Aber, was 
Paulus jagt, entjpricht ganz feiner jonjtigen Denfweije. Gott ijt der Triumphator 
und Paulus der Gefangene in jeinem Triumphzuge. Paulus fährt in einem merf- 
würdigen Bilde fort: „Und den Duft jeiner Erkenntnis duch uns an allen Orten 
aufjteigen läßt.“ Sollte der Ausdrud nicht doch mit dem vorhergehenden Bilde 
zujammenhängen? Daß Rauchgefäße vor dem einziehenden Triumphator einher- 
getragen wurden, läßt jich allerdings nur bei dem Einzug des jüngeren Scipio 
Africanus nachweiſen (vgl. Liegmann); aber es mag doch häufiger vorgefommen 
jein. Paulus hätte dann ein großes Bild gezeichnet: Wohin Gott in feinem Zuge 
fommt, jteigt überall der Opferduft der neuen Erfenntnis — denn das Evangelium 
bringt vor allem auch bejjere Erfenntnis — empor. Die Wendung „Duft feiner 
Erkenntnis” führt ihn dann zu einer allgemeinen Wendung über die Bedeutung 
des apojtoliihen Amtes. „Wir jind der Duft Chrijti Gott zu Ehren“. Uns it 
dieje Art des Dergleiches ungewohnt. Wir müjjen aber, um diefe und die folgenden 
Ausführungen zu verjtehen, uns klar madhen, daß für Paulus und die Betrad- 
tung damaliger Seit der Begriff Wohlgeruch ſich mit der überirdiihen Welt und 
den himmlijchen Dingen und der Gedanke an übeln Geruch mit der Hölle genau 
jo jelbjtverjtändlidh verband, wie ſich für uns etwa die Dorjtellung von Licht 
und Sinjternis mit Himmel und Hölle verbindet. (Dgl. 3. B. Offenbarung des Pe- 
trus 155. bei Hennede 216 und zahlreiche Belege bei Boeflen, Verwandtſch. d. jüd. 
rijtl. m. d. parj. Eschatologie S.65Ff.) So Tann ſich der vom überirdijchen Geijt 
Ehrijti erfüllte Apojtel einen Wohlgerudy nennen. Er ijt es „für Gott“, weil 
er in diejer Eigenjhaft für Gott weiterwirtt. Und zwar wirft er unter denen, 
die gerettet werden und die verloren gehen. Diejenigen, die „vom Tode“ her= 
fommen, dem Tode ihrer Eigenart nad} verfallen find, treibt der Wohlgeruch des 
Evangeliums nun endgültig in den Tod hinein. Wir haben uns das ganz realijtijch 
vorzujtellen. Wie die Dämonen nad orientalijher, namentlich perjijcher Dor- 
jtellung vor den Wohlgerüchen des Himmels zurüdbeben und dadurd; in die Hölle 
gejheucht werden, jo wirft hier im Bilde der Wohlgeruch des Evangeliums vollends 
abjtogend auf die dem Tode Angehörigen. Die aber dem Leben gehören, werden 
durch diefen Wohlgeruch Fräftig angezogen und gelangen jo endgültig zum Leben. 
Der Ausjprudy jegt übrigens die Lehre von der ewigen Dorausbejtimmung (Prä» 
dejtination) voraus (vgl. zu Röm. 8,29). Paulus Zennt joldhe, die von vornherein 
dem Leben, und ſolche, die dem Tode gehören. Das Evangelium bringt die 
Scheidung zur endgültigen Vollendung. In gerechtem apoſtoliſchem Stolz fügt 
Paulus hinzu: „Wie wenige jind dazu geeignet”, Träger des himmlijhen Wohl- 
geruchs des Evangeliums zu fein! Er gehört zu diejen wenigen, denn er madıt das 
Evangelium nicht zu einer Ware, mit der er feiljht (vgl. 1. Kor. 9). Mit den vielen, 
die das fun, meint Paulus feine judaijtijchen Gegner, er wirft ihnen aljo un: 
verblümt jchnöden Eigennuß bei der Derfündigung des Evangeliums vor. Er aber 
verfündet es „in Lauterfeit”, d. h. uneigennüßig, im Auftrage Gottes („wie von 
Gott aus“), ji) der Derantwortung „vor Gott” wohlbewußt, als Diener Chrijti. — 
Man beachte die wuchtige Gedrungenheit diejes Sabes. 


D. Die Herrlichfeit des apoftolifchen Amtes bei äußerer 
Niedrigfeit 3,1 - 6,10. 


A. Die Herrlichleit 3,1 -4,6. 


Don den Gegnern war nicht die Sache der Heidenmijjion, jondern nur die 
Ehre und Würde des Paulus als des Heidenapojtels angegriffen. Demgemäß han- 
delt der Hauptabjhnitt des Briefes von der Herrlichkeit des Apojtelamtes des 
neuen Bundes. 
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Einleitende Bemerkung 3, 1-5. Sangen wir |hon wieder an, uns 
„jelbjt herauszuftreihen”? Oder brauden wir gar, wie gewijje Leute, 
Empfehlungsbriefe an euch oder von eud}? Nein, unfer Empfehlungsbrief 
jeid ihr. Der iſt in eure Herzen gejchrieben und wird von jedermann 
anerfannt und gelejen. Iſt es doch offenkundig, daß ihr ein Brief Chrijti 
jeid, von uns ausgefertigt, nit mit Tinte, jondern mit dem Geijt des 
lebendigen Gottes gejhrieben, nit auf „jteinerne Tafeln“, jondern auf 
„Herzenstafeln” von Sleifh und Blut. Soldhes Dertrauen haben wir frei- 
ih nur durch Ehriftus zu Gott. Ja, wir jind überhaupt nicht fähig, 
irgend etwas von uns aus zu „beurteilen“; unjre Sähigfeit dazu jtammt 
vielmehr von Gott. | 

Paulus beginnt den großen Abjchnitt mit einem leichten Geplänfel. Ein 
Dormwurf, den man ihm gemacht hatte, lautete, daß er jeine Perjon wieder und 
wieder herausjtreiche und empfehle. Paulus fragt ironijch mit Rüdblid auf 2, 15ff. 
und Hinblid auf 3,6 ff.: Da beginne ich wohl ſchon wieder, mic, herauszujtreihen ? 
Jedenfalls, gibt er den Gegnern zurüd, bedient er ſich nicht der Empfehlungs- 
ſchreiben wie „gewijje Leute”; die judaijtiihen Gegner des Paulus müjjen aljo 
mit Empfehlungsjhreiben zu den Korinthern gefommen fein. Möglich, daß dieje 
Empfehlungsjchreiben daher jtammten, woher fie famen, aus Jerujalem, von ein- 
flußreihen Leuten der Urgemeinde. Paulus jcheint auch anzudeuten, daß die Be— 
treffenden bei den Korinthern um weitere Empfehlungen gebettelt („Briefe . 
von euch“). Paulus bedarf deren nicht, fein Empfehlungsbrief jind die Korinther 
jelbjt. Nicht ganz ſchön ijt die Sortjegung des Bildes: „der ijt in eure Herzen 
gejchrieben”. Einmal jind die Korinther der Brief jelbjt und dann wieder ijt der 
Brief in ihr Herz gejhrieben. Auch zur Betonung der Offenfundigfeit des Briefes 
vor aller Welt paßt das „ins Herz gejchrieben“ nicht ganz. D.3 ijt breitere Aus- 
führung von D.2. Jetzt it Chrijtus der Schreiber des Briefes, Paulus gibt ſich 
demütig die dienende Stellung. Chrijtus hat ihm gleihjam den Brief diktiert. Das 
Mittel, womit der Brief gejhrieben wurde, war der Geijt Gottes (vgl. 1. Kor. 2,4). 
Da der Geijt hier als wirffame Kraft in Betradt Tommt, jo befommt der Herr 
des Geijtes das Beimwort des „lebendigen“ Gottes. Su dem alttejtamentlichen Bilde 
von den jteinernen und fleijhernen Tafeln gilt ebenfalls das eben Gejagte (vgl. 
2. Moje 31,18; 32, 15f.; Jer. 31,33ff.; Hej. 11,19; 36,26). Man fönnte Paulus den 
Einwand machen, wie er bei dem gegenwärtigen Derhältnis jolches Dertrauen auf 


4 jeine Gemeinde jegen fönne. Demgegenüber antwortet er, daß er fein Dertrauen 


freilich dabei nur auf Gott jege, darauf, daß Gott feine apoſtoliſche Tätigkeit jegne. 


5 überhaupt ijt Paulus gewöhnt, alle Dinge nit von jich, jondern von Gott aus 
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zu „beurteilen“. Hier begegnet zum erjten Male ein Stichwort der Gegner, das 
dann immer wieder hin- und hergeworfen wird (vgl. 10,7f.). Gott gibt ihm die 
Sähigfeit vertrauensvollen Urteilens. 


Das Thema: das Amt des neuen Bundes 3,6. Er hat uns aud) 
fähig gemacht zu Dienern des neuen Bundes, nidyt des Budjjtabens, ſon— 
dern des Geijtes. Denn der Budjtabe tötet, der Geiſt macht lebendig. 

Damit hat Paulus fein Hauptthema erreicht: die Herrlichkeit des Dienjtes 
im neuen Bunde. Die judaijtiichen Gegner jind nody im alten Bunde befangen; 
Paulus ijt Diener des neuen Bundes. Und nun findet der Apojtel aus jeiner 
tiefiten, eigenjten Lebenserfahrung heraus eine großartige und einfache Sormulie- 
rung des Gegenjaßes: Buchſtabe und Geijt. Das Geje ijt für ihn Budjjtabe. D. h. 
es hat 1. den Charakter der Außerlichfeit: Schroff und hart treten die einzelnen Be- 
ſtimmungen des Gejeges mit dem „Du jolljt“ an den Menſchen heran; 2. den der 
Uneinheitlichkeit: Wie ein Buchſtabe neben dem andern, jtehen in ihm die einzelnen 
Gebote Gottes neben einander; und daher 3. tötet das Geſetz. Es hat nicht die 
Sähjigfeit, die fittlich guten Kräfte im Menjchen frei zu machen, es treibt ihn in den 
Widerjpruc; gegen das Sittliche hinein, und jo tötet es (vgl. Röm. 7,7ff.). Der Geijt 
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Gottes, die neue Quelle des chrijtlichen Lebens, aber erfaßt als göttlihe Kraft den 
Menjhen, der ein Gottesfind geworden, von innen heraus. Er ijt eine innerlich 
lebendige Einheit; wie aus einer Wurzel ſchießen aus diejer Einheit alle Tugenden 
des hrijtlichen Lebens empor (Gal.5,22f.). Und daher ijt er eine lebenjchaffende 
Wirklichkeit, die den Menſchen rajtlos vorwärts und über ſich jelbjt hinaus treibt, 
ein „lebendig, Träftig, mächtig und gejhäftig Ding“. Anjtelle des äußerlichen 
Sollens des Gejeges jet Paulus jenes innerlihe Gar-nicht-anders-Können und 
Müjjen, das der Geijt wirft. Man beachte übrigens vor allem noch, wie er feinen 
Angriff hier nicht nur gegen das vom Moralgejeg zu unterjcheidende Seremonial- 
gejeg richtet, jondern gegen das ganze Geſetz und gegen dejjen wejentlihe Eigen- 
art (vgl. Röm. 7,14). 


1. Die Herrlichleit des Amtes im alten Bunde wird überragt 
durch die Herrlichkeit des neuen Amtes 3,7—11. Wenn aber der Dienjt 
am Tode, der auf Stein in Budjtabenjchrift eingegrabene, jo herrlid) 
war, daß die Kinder Israels das Antlig des Mofes nicht anjchauen fonn- 
ten wegen des Glanzes auf feinem Antlit, der dody dahin ſchwand — wie 
jollte niht um jo mehr der Dienjt im Geiſte ein herrlicher fein! Wenn 
der Dienjt an der Derurteilung Herrlichkeit bejaß, um wie viel mehr 
muß der Dienjt an der Gerechtſprechung überſchwänglichen Glanz haben! 
Ja, angejihts diejfer weitüberragenden Herrlichkeit verjchwindet in ge- 
wijjer hinſicht die auch dort vorhandene Herrlichkeit. Denn wenn das 
Dergänglidhe vorübergehend Glanz bejaß, jo hat das Bleibende um jo 
mehr dauernden Glanz. 


V. ?7if vgl. 2. Mose 34,29%. 


Paulus weijt in verfciedenen Gängen die überragende Herrlichkeit des 
Dienjtes des neuen Bundes nad. Die logiſche Form, in der er es tut, ijt der auch 
bei feinen jüdijchen Sunftgenojjen beliebte Schluß vom Geringeren zum Größeren, 
den er hier dreimal wiederholt. Erjter Schluß: herrlich war bereits der Dienjt 
des alten Bundes. Paulus harakterijiert diefen Dienjt mit Beziehung auf D.6 als 
Dienjt des Todes und nennt ihn „auf Stein in Buchſtabenſchrift eingegraben“ — 
legteres mit einer leichten Derjchiebung der Begriffe, durch welche das Geſetz ſelbſt 
anjtelle des Dienjtes tritt. Die Herrlichkeit diejes Dienjtes jhildert Paulus nad 
2. Moje 34,29ff. Hier wird erzählt, daß die Israeliten den Glanz, der auf dem 
Antli des Moſe ruhte, wenn er aus der Stiftshütte trat, nicht ertragen konnten, 
und daß deshalb Mojes jedesmal, wenn er unter fie trat, fein Haupt verhüllte. 
Paulus gibt diejer Erzählung eine neue Wendung, indem er die Herrlichkeit auf 
Mojes Antlig als „im Derjhwinden begriffen“ bezeichnet. Er lieſt aus der Er— 
zählung des A. T.’s heraus, daß Mojes fein Haupt verhüllt habe mit der Heben- 
abjiht, daß die Israeliten nicht jehen jollten, wie der auf feinem Antlig ruhende 
Glanz allmählicd; verfhwand. Übrigens ijt die Bemerkung von der Dergänglid- 
keit der Herrlichkeit des Mojes hier nur ein Nebengedanfe. Die Beweisfraft des fol- 
genden Schlujjes beruht auf der Gegenüberjtellung: Dienjt des Todes, Dienjt des 
Geijtes. Mit dem Begriff des Geijtes verbindet ſich für Paulus der des Lebens. 
Da aber Leben mehr ijt als Tod, muß der Dienjt des Geijtes: und Lebens herr- 
liher fein als der des Todes, der ja auch ſchon Herrlichkeit hatte. Sweiter 
Schluß: Der Dienjt des alten Bundes führte zur Derurteilung. Das Geſetz er- 
zielt feinen andern Erfolg, als daß es dem widerjtrebenden Menjchen jein Urteil 
jprehen muß. Demgegenüber ijt der neue Dienjt ein Dienjt der Gerechtſprechung 
(vgl. Röm. 1,16ff.), da in ihm die Gläubigen Gerechtigkeit vor Gott befommen. 
Da Gerechtſprechung bejjer ijt als Derurteilung, jo hat auch der Dienjt, der zu 
ihr führt, überreihliche Herrlichkeit, ja jo große Herrlichkeit, daß vor ihr die 
bejchränfte Herrlichkeit der Diener des alten Bundes ganz verſchwindet. Dritter 
Schluß: Nun wird das Moment, das D.7 nur nebenſächlich betont war, in den 
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Mittelpunkt der Beweisführung gerüdt. Die dauernde Herrlichleit des neuen Amtes 
iſt jicher der vorübergehenden Herrlichkeit des alten Amtes überlegen. 


2. Die Hülle, die auf dem alten Bunde ruht, im neuen Bunde 
abgetan 3,12—18. Weil wir nun eine ſolche Hoffnung haben, jo haben 
wir einen ſtarken, freien Mut!und maden es nit wie Mojes. Der dedte 
eine Hülle auf fein Antliß, damit die Kinder Israels das Ende des ver- 
gehenden (Glanzes) nicht jehen jollten. Dielmehr wurden ihre Gedanten 
verjtodt. Denn bis zum heutigen Tage ruht ebendiejelbe Hülle auf der 
Derlefung des alten Bundes und wird nicht aufgededt, weil fie nur da 
vernidhtet wird, wo Chriſtus ift. Ja, bis zum heutigen Tage liegt die 
Hülle, wann immer Mojfes verlejen wird, auf ihrem Herzen. Wenn aber 
„die Hinwendung zum Herrn ftattfindet, wird die Hülle weggezogen”. Der 
Berr iſt Geift, wo aber der Geiſt des Herrn, iſt Sreiheit. Und wir alle 
jpiegeln mit unverhülltem Antlig die Herrlichkeit des Herrn und werden 
jo in fein Ebenbild von Herrlichkeit zu Herrlichkeit verwandelt. Das ge- 
ſchieht vom Herrn, weldher Geijt it. 

V.13 vgl. 2. Mosse 34,33. V.16 vgl. 2. Mose 34,34. 


Mit überquellender Begeijterung faßt Paulus nun zujammen. Er beginnt 
mit einem perjönlichen Befenntnis: Weil wir jolde Hoffnung — nämlich; auf blei- 
bende Herrlichteit — haben, jo haben wir freien Mut. Dieje Stimmung, die Paulus 
hier zum charakteriſtiſchen Ausdrud bringt, ijt eben die, worin ſich die junge hrüt- 
lihe Religion entjcheidend vom Judentum abhebt. Sie ijt ein echter Widerhall der 
Predigt Jeju, für welche die Gemeinde den Titel Sreudenbotihaft (Evangelium) 
geprägt hat. Was die Gemeinde als föjtliches, neues Gut bejigt, nimmt hier vor 
allem der Apojtel für fid) in Anſpruch. Don diejer Höhe ſchaut er jelbjt auf Moſes 
herab. Der hat feinen verjhwindenden Glanz verbergen müfjen. Es liegt eigent- 
lih eine jcharfe, jüdiiches Gefühl geradezu verlegende Anklage gegen Mojes und 
dejjen Lauterfeit in diejer Behauptung, die nad) der Denkweiſe des Apojtels nur 
dadurch gemildert wird, daß er den Dorgang als einen Ausfluß göttliher Fügung 
betrachtet. Das Ergebnis war jedenfalls, daß die Israeliten in ihrem Denken ver- 
jtodt wurden: Ja, noch heutigen Tages, fährt Paulus fort, ruht dieje Hülle auf 
der Derlejung des Gejeges. Weil der gottesdienjtlihe Dorgang der Derlejung 
des Gejeges jo jtarf betont wird, ijt wohl anzunehmen, daß Paulus hier die Sitte 
vorausgejeßt, daß die zum gottesdienjtlihen Gebraudy bejtimmten Thora-Rollen vor 
und nach der Derlefung in leinene Tücher gehüllt wurden. Dieje Sitte gilt ihm 
als ein äußeres Seichen für die dauernde Hülle, die auf dem alten Bunde ruht. 
Wie Mojes einjt diejfe Dede trug, jo tragen die heiligen Schriften des Mojes noch 
immer die Hülle. Die legte Hälfte des Derjes kann man jprahlih in doppelter 
Weiſe überjegen: entweder wie es oben gejhehen, oder: „indem nicht enthüllt wird, 
daß er (der alte Bund) durch Chrijtus vernichtet wird“. Aber im legteren Salle 
jollte man ein anderes Tempus des Seitwortes erwarten (vernichtet ijt). Auch paßt 
die obige Überjegung bejjer in den Sujammenhang (vgl. D. 16). Paulus meint, 
die Hülle könne gar nicht entfernt werden, weil fie eben nur in der Gemeinjhaft 
mit Chrijtus oder in der Gemeinde Chrijti entfernt wird. Hur hier hat man die 
Erfenntnis von der Dergänglichfeit der Herrlichkeit des alten Bundes und feiner 
Diener. D. 15 wiederholt Paulus feine Behauptung, nur mit einer leichten Wande- 
Iung des Bildes. Dorher war gejagt, daß die Hülle auf Mojes liege, reſp. auf 
den Büchern des alten Bundes; jeßt heißt es, fie liege auf dem Herzen Israels. 
Das ijt jchlieglich dasjelbe: Das eine Mal handelt es ji mehr um das Bild, das 
andere Mal um die Sache jelbjt. Daran jchließt jich die Hoffnung. Wie nady dem 
A.T. Moſes, wenn er in die Stiftshütte vor Gott trat, die Hülle wieder fortnahm, 


16 jo wird die Hülle für Israel ebenfalls fortgenommen werden bei feiner dereinftigen. 
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Binwendung zum Heren (vgl. Röm. 11,13ff.). Der Herr ijt nach dem Sujammen- 
hang nicht Gott, jondern Chrijtus, der ja bei Paulus dem Namen und der Sache 
nad} jo oft einfad; anjtelle des alttejtamentlichen Gottes tritt. Den Gedanken von 
D.16, daß die Hinwendung zum Herrn von der Hülle befreie, maht Paulus in 
D.17 durch einen den Sujammenhang unterbrehenden und erjchwerenden Ketten— 
ihluß klar; Oberjag: der Herr iſt der Geijt; Unterfaß: wo Geijt, ijt Freiheit; 
Schluß: aljo fällt, wo der Herr ijt, die Hülle, welche die Augen bindet. Oberjag 
und Unterja find für die paulinijche Theologie bedeutjam. 

Der Kerr (Ehriftus) und der Geift — in der paulinijchen Spefulation beide 
neben Gott jtehende, ewige, präerijtente, in ſich jelbjtändige Wejenheiten (j. 1. Kor. 
8,6) — werden von Paulus gewöhnlich unterjchieden. Hier aber jind beide iden- 
tiſch geworden. Das ijt leicht begreiflih. Denn die Wirkungsweiſe und Wirkjam- 
feit beider fällt für ihn zujammen. Das neue Wunderleben der chrijtlichen Ge- 
meinde führt er bald auf den erhöhten Herrn, bald auf den Geijt zurüd. Daher 
hier: Der Herr ijt der Geil. Man jieht, wie die Gedanken des Apojtels, die in 
der Richtung der Spekulation von dem dreieinigen Gott liegen, noch unfertig jind 
und ringen. Bedeutjam ijt aud) die Mebeneinanderjtellung von Geijt und Freiheit. 
Wir müfjen hier die Gedanken des Paulus möglichſt realiſtiſch auffajjen. Wie für 
Paulus das Fleiſch die ſchwere, majjive, finnlihe Natürlichkeit ijt und dieje des- 
halb gebunden, dumpf, unfrei, jo ijt der Geijt ihm die himmlijche, Teichte, ätherijche 
Wejenhaftigkeit und deshalb auch Kraft, Leben und Sreiheit des Wollens und der 
Erkenntnis. Hier fommt wejentlih die Freiheit der Erkenntnis in Betradtt. 

Dem Gottesdienjt der jüdijchen Smnagoge jtellt Paulus nunmehr, indem 
er über das Thema von der apoſtoliſchen Herrlichkeit hinausgeht, den der hrijt- 
lihen Gemeinde gegenüber, und daher beginnt er mit einem energijhen: „Wir 
alle”. In diefem Gottesdienjt der Chrijten fallen alle Hüllen und Schranken, 
welche die Menjchen vorher von der göttlihen Wejenheit trennten. Die Chrijten 
treten mit unverhülltem Antlig vor ihren herrn (hier iſt wieder Chrijtus an Stelle 
des alttejtamentlihen „Herrn“ getreten, und das urjprüngliche Bild, da Mlojes vor 
Israel ſich verhüllte, hat jich gemäß der Ausführungen D.14--15 weiter ver- 
ſchoben), — und jo fönnen fie wie ein Spiegel, von dem die Hülle fortgenommen, 
dejfen Herrlichkeit wiederjpiegeln (bejjer als die Überjegung im Spiegel jhauen). 
Mit dem Abjpiegeln der Herrlichkeit hat es eine bejondere Bewandtnis: Das Spiegel- 
bild, das entjteht, ijt feine vorübergehende, jondern eine dauernde, bleibende Wirk— 
lichfeit. Das Abbild bleibt nicht nur etwas Äußerliches, das ſich auf ihnen nieder- 
läßt, um wieder zu verjchwinden, jondern es volßieht ji etwas Wunderbares: 
Die Jünger werden „in diejes jelbe Abbild“ jogar verwandelt. Die Strahlen der 
göttlichen Herrlichkeit dringen in ihr innerjtes Weſen ein und gejtalten es neu: „Don 
Herrlichkeit zu Herrlichkeit”, diefe Derwandlung geht aljo jtufenweije vor ſich. 
Das find ſeltſam wunderbare Dorjtellungen und eine gar fremdartige Sprache. 
Ganz werden wir das alles nur verjtehen, wenn wir uns klar machen, daß Paulus 
ſich hier in der Darjtellung Krijtliher Erfahrung an die Sprache helleniſtiſcher 
Moftit anlehnt. Im griechiſchen Myjterienwejen erlebte der Myſte (Eingeweihte) 
auf dem Höhepunkt der Weihefeier die heilige Schau (Epoptie); d.h. er jhaute in 
der Derzüfung die Gottheit oder irgend welde Geheimnijje der Götterwelt. Und 
er glaubte dann, daß er durch die heilige Schau in das Wejen der Gottheit hinein- 
gezogen, jelbjt vergottet jei. Auch die Annahme eines jtufenmäßigen Sortjchrittes 
in der Weihe ijt für die Anjhauung diefer Kreife harafterijtiih. Ganz analog 
ihildert hier Paulus die Erfahrung des Chrijten; was er im Gottesdienjt erlebt, 
iſt Gottesſchau oder genauer Chriſtusſchau und mit der Schau ein „Derwandelt- 
werden“ (das Wort jtammt fpeziell aus dem Mnjterienwejen) in das Ebenbild des 
„Kern“, der hier natürlic ganz auf die Seite der Gottheit zu jtehen Tommt. Und 
wie dort im Mijterienwejen, vollzieht ſich auch hier der Prozeß der Derwandlung, 
(Dergottung) in Stufen, ohne daß der Apojtel im einzelnen andeutete, wie er jich 
das denkt. (Sur Idee der Dergottung durch Gottesihau vgl. I. Joh. 3, 2f., auch 
Kol. 3,3). — „Gejhieht es doc vom Herrn, welcher Geijt iſt.“ Mit diefen Worten 
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erflärt Paulus diefe Wunderwirfung. Weil der Herr Geijt ijt, vermag er jene 
wunderbare Derwandlung zu wirken. Er ijt als der erhöhte Herr eben Geilt 
Gottes, d.h. lebendige, wunderwirkende Kraft. 


3. Angehängte perſönliche Bemerkungen 4, 1—6. Darum im Beſitz 
diejes Amtes nad) der Gnade, die uns widerfahren ift, jind wir nit „fei- 
ge”, | haben vielmehr den ſchändlichen Heimlichfeiten Dalet gejagt. Aud 
gehen wir nit mit „Ränfen“ um und „fäljhen” das Wort Gottes nid, 
vielmehr „empfehlen“ wir uns durd) Kundmadhung der Wahrheit vor jeg- 
lihem menſchlichen Gewiſſen unter den Augen Gottes. Wenn aber unjer 
Evangelium wirklich „verhüllt” ift, jo iſt es nur verhüllt für die, die 
verloren gehen,!deren ungläubige Gedanken der Gott diejer Welt ganz 
verblendet hat, daß fie das Licht des Evangeliums von der Herrlichkeit 
Chrifti, des Ebenbildes Gottes, nidyt erjhauen. Denn wir verkünden ja 
nit „uns ſelbſt“, fondern Chriſtus Jejus, den Herrn, uns aber als eure 
Knedhte um Jeſus willen. Denn der Gott, der ſprach: „Aus Sinjternis 
ſoll Licht leuchten“, hat es in unfern Herzen Tag werden und die Erfennt- 
nis von der Herrlichkeit Gottes auf dem Antlig Ehrifti aufjtrahlen laſſen. 

Nach der grundjäglihen Darlegung zieht Paulus die perjönlichen Fol— 
gerungen. In erregter Stimmung läßt er die gegen ihn gerichteten Dorwürfe, 
mit denen man das apojtolijche Amt beleidigt hatte, vorüberziehen. Man muß in 
diefen Ausführungen überall zwijhen den Seilen leſen; darauf wollen die Anz 
führungsjtriche in der Überjegung hinweifen. Man hat gegen Paulus den perjön- 
lihen Dorwurf der Seigheit erhoben. Wie fann er, der Träger eines jolchen 
Amtes, feige fein! Man hat aud) von jhändlichen Heimlichkeiten geſprochen, von 
Ränfen, die er angezettelt haben foll. Das alles liegt hinter ihm in wejenlojem 
Schein. Spezieller lautet der Dorwurf: er fäljhe das Wort Gottes. Die judaiſtiſchen 
Gegner werden dabei an jeine Behandlung des A. T.’s gedacht haben, an die Att, 
wie er aus diejem Beweije gegen das Geje gewann. Paulus antwortet, was er 
bringe, jei Wahrheit, und durch fie, nicht mit unlauteren Mitteln, wie man ihm 
vorwarf, bringe er ſich in Empfehlung. Dieje Selbjtempfehlung arbeitet nicht mit 
äußerlihen Mitteln, ſondern wendet jih an das Gewijjen, jie Tann jih auch vor 
Gott jehen laſſen. Die Gegner haben ferner von einem „verhüllten“ Evangelium 
des Paulus gejprodhen. Sie werden damit gemeint haben, daß Paulus die legten 
Konfequenzen jeines Gnaden- und Steiheits-Evangeliums nicht enthülle Denn 
dieje führten nach ihrer Meinung zur Suchtlofigkeit und zum Teichtfertigen Sündigen. 
Diejen Dorwurf weijt Paulus ſcharf zurüd. Derhüllt ijt fein Evangelium nur für 
jolche, die dem ewigen Derderben verfallen find, wie feine judaijtijchen Gegner, die 
der Apojtel hier mit ungemeiner Schärfe kurzweg „Ungläubige” nennt. Sie ver- 
mögen freilich jeine Wahrheit nicht zu jehen. „Ihre ungläubigen Gedanken”, die jie 
bereits mitbrachten, hat der Gott „diejer Welt“ (genauer: diejes Weltlaufes) vol- 
lends „verblendet“. Der Gott (!) diefer Welt ijt der Teufel, er ijt der Herr diejes 
Weltlaufes; bis das große Gericht Gottes und das Ende diejer Seit kommt, herrjcht 
er als Gott in diejer Welt, um dann vernichtet zu werden (vgl. zu Mith. 12,28). 
Das ijt ein Ausdrud und ein Gedanke von unerhörter dualijtijcher Schärfe. Die 
Derblendung aber, die der Satan bei den judaijtiihen Gegnern gewirkt hat, be- 
jteht darin, daß fie die frohe Botſchaft von der Herrlichkeit Chrijti nicht erkennen. 
Denn wenn fie dieje überirdijche Herrlichkeit erfannt hätten, dann würden jie nicht 
mehr am Gejeßesdienjt und feiner irdijchen Herrlichkeit hängen. Die Herrlichkeit 
Ehrijti faßt Paulus in das Wort vom „Ebenbild Gottes“ zujammen. Der erhöhte 
Chriſtus (nicht das Geſetz) ijt ihm ein Abbild, eine Ausjtrahlung Gottes. — Diefen 
erhöhten Herrn mit feiner die weite Welt umfajjenden Herrlichkeit verfündet Paulus 
und nicht „ſich felbjt”. Seine Gegner hatten gegen Paulus diejen Dorwurf er» 
hoben, er verfünde in ehrgeiziger Weije feine eigenen Phantajieen. Sie werden 
darauf hingewiejen haben, daß er Jejus gar nicht gefannt habe, daß er aljo fein 
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bejonderes Wiſſen von ihm nur feiner eigenen Einbildung verdante. Seierlich be- 
tont Paulus demgegenüber jein Bemwußtjein, Chrijtus Jejus, den Herrn, zu ver- 
finden, und feine Demut, mit der er fich in den Dienjt der Gemeinde jtellt. In 
D.6 bietet Paulus den Beweis für die Behauptung in D.5, daß er nicht fi} jelbit, 
ſondern Chriſtus verfünde. Sugleich jteht der Ders in beabjihtigtem Gegenjag zu 
D.4. Die judaijtiihen Gegner hat der Satan verblendet, den Apojtel hat Gott 
jelbjt erleuchtet. Jene hat der Satan vom Unglauben zur völligen Derblendung 
geführt, ihm hat Gott aus Dunfelheit zum Licht geleuchtet. Jenen leuchtet der 
Glanz der Herrlichkeit Chrijti nicht, Paulus hat dieje Herrlichkeit mit eigenen Augen 
gejehen. Zugleich ijt aus diefem Gegenſatz und nad) dem allgemeinen Sujammen- 
hang klar, daß Paulus hier nicht die allgemeine Chrijten-Erfahrung jchildert, jon- 
dern fein perjönliches Erlebnis, d. h. die Dijion von Damaskus (j. zu Gal. 1,15ff.). 
Begzeichnend ijt, was er hier über fie ausjagt. Zunächſt betont er, daß in diejer 
Stunde Gott jelbjt und zwar der Iebendige, allmächtige Schöpfergott, der aus 
Sinfternis Licht leuchten ließ, vernehmlich gejprodhen hat. Er ließ es Tag werden 
in feinem Herzen; mit andächtigem Staunen denkt Paulus an die große Stunde 
jeines Lebens zurüd. Zugleich jchildert er den Inhalt diefer Erfahrung hier ein- 
gehender als gewöhnlih. Sonjt begnügt er ſich, einfach zu jagen, daß er den 
Beren gejehen habe, oder daß Gott feinen Sohn offenbart habe (Gal. 1,15f.; 
1. Kor. 9,1; 15,8). Hier jagt er deutlicher, wie er den Herrn gejehen hat. Er er- 
jhien ihm als überirdifches Lichtwejen, als eine Gejtalt himmlifher Herrlichkeit. 
Ein Dergleidy mit 3,18 und dem dazu Dermerkiten madıt es übrigens Elar, daß 
Paulus auch hier fein Erlebnis in der Sprache der hellenijtijchen Muſtik ſchildert. 
Schließt fie ſich auch zum Teil an die Schilderung der Schöpfung des Lichts in Gene- 
jis1 an, fo deuten Worte wie „Aufjtrahlen” der „Erkenntnis“, „Herrlichkeit“ mit 
Sicherheit auf dieſes Milieu. Ein in die Mipjterien Eingeweihter ſchildert 3.B. 
jeine Erfahrung auf dem Höhepunkt der Weihe mit den Worten: „Um Mitternacht 
jah ich die Sonne mit hellweißem Lichte jtrahlen; vor die unteren und oberen Götter 
trat ich hin und betete jie aus nächſter Nähe an“ (Apulejus, Metamorphojen XI 23). 
So hat auch Paulus das Ebenbild der Gottheit, den Herrn Chrijtus gejhaut und 
auf diefem Gottesbilde die Fülle des göttlichen Lichts: Auf diefer Erkenntnis von 
der himmlifchen Herrlichkeit Chrijti aber beruht nun fein ganzes, weltweites Evan- 
gelium, das die judaiſtiſchen Gegner nicht verjtehen können. 


B. Die Difjonanz zwijchen der Herrlichleit feines Amtes und der 
Unjcheinbarteit feines Außenlebens und ihre Auflöjung 4,7—5,10. 


1. Die Difjonanz 4,7—12. Wir haben aber diefen Schaf in tö- 
nernen Gefäßen, auf daß die überfhwänglihe Kraft ji) als Gottes Kraft 
erweije und nicht als von uns: 

Wir find allewege bedrängt, doch nicht erdrüdt, 

ratlos, dody nicht verzweifelt, 
verfolgt, doch nicht verlajjen, 
3u Boden geworfen, dody nicht zugrunde gerichtet. 
Wir tragen immerdar den Tod Jeju an unjerm Leibe umher, 
damit auch das Leben Jeſu in unferm Leibe ji offenbare. 
Ständig nämlich werden wir bei Leibesleben um Jeſu willen in den BR 
gegeben, 
damit aud das Leben Jeſu an unjerem jterblihen Sleijc ji offenbare. 
Aljo wirkt ji) der Tod an uns aus, das Leben an eud). 

Auf die Schilderung der apoftolifchen Herrlichkeit folgt das „Aber“. Mit 
den tönernen, d. h. zerbrechlichen, unjcheinbaren Gefäßen, in welchen Paulus diejen 
Schaß trägt, meint er den eignen Leib. Die äußere Erjheinung des Paulus wird 
uns in jpäteren Berichten als häßlic und unſcheinbar geſchildert, der willensſtarke 
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Apojftel hatte einen müden, gebrechlichen Leib, er jpricht jelbjt von einer oft wieder- 
fehrenden Krankheit, die ihn plagt. Er war vielleicht Epileptifer (12,7 ff.; Gal. 
4,14). Seine Gegner jpotteten über feine äußerlihe Unfcheinbarkeit (j. d. Ein— 
leitung). Und doch in diefen tönernen Gefäßen ein Schatz voller Herrlichkeit; eine 
überſchwängliche Kraft geijtiger perjönlicher weltumwandelnder Energie! Paulus 
fieht in diefer Disharmonie zwijhen Außerem und Innerem Gottes Sügung und 
Abjicht. Aller Welt joll klar werden, daß die geijtige Kraft des Apojtels von Gott 
ausgehe und niht von ihm jelbjt. Ducch feine zarte, gebrochene Körperlichkeit 
jheint die Macht Gottes hindurch. Hier zeigt ſich die tiefreligiöje Empfindungs= 
weije des Paulus, die jih ganz und gar von Gott abhängig fühlt und in allem 
Tun von ihm getragen weiß. Dieje göttliche Kraft fann aber, ob auch bedrängt, 
doch nie unterliegen. Schon hier wird die Sprache des Apojtels lebhaft bewegt. — 
Und das alles faßt jih nun für Paulus in einem Wort gejteigerter Minjtif 
zuſammen. Er jchleppt den Tod (wörtlich: die Tötung) Jeju an jeinem Leibe 
umher. Er ijt jo eins, wie mit dem auferjtandenen, jo auch mit dem gejtorbenen 
Herrn, daß er auch jein Todesjiegel am Leibe trägt. In diefem müden, gebrochenen, 
jih aufzehrenden Leib jegt fid} das Leiden und Sterben Chrijti fort! Die Chriſtus— 
Myuſtik des Paulus erjcheint hier auf dem Gipfelpunft, die Wirkung der Gemein 
jhaft mit Jeſus wird nicht nur als eine innerlic, geijtige, jondern geradezu als 
eine leibliche gefaßt. Aber das alles hat eine gottgewollte Kehrjeite: Es joll auch das 
Leben Jeju in jeinem Leibe, durch jeinen Leib offenbar werden. Die Hinopferung 
des Leibes gejhieht ja im Dienjte des apojtolijchen Amtes, in welchem die Lebens- 
madıt Jeſu zum Ausdrud fommt. D.11 wiederholt den D.10, ihn in der erjten 
Hälfte erläuternd, in der zweiten jteigernd. Für den myſtiſchen Ausdrud D. 10a 
jet Paulus nun den einfacheren: wir werden um Jeju willen jtändig in den Tod 
gegeben. Er denkt dabei nicht jo jehr an die bejonderen Gefahren feines Lebens, 
jondern an feinen den Körper aufreibenden täglichen Dienjt. In der zweiten 
Hälfte jteigert er, indem er für den allgemeineren Begriff Leib den bejtimmteren 
„Fleiſch“ jest. Ja, Chrijti Leben wirft jogar in dieſem fündigen, der Sterblichkeit 
verfallenen Fleiſch und zwingt es wider Willen in feinen Dienjt. Wie mädtig it 
doch diejes Leben! Parador faßt dann Paulus zujammen: Bei dem allen fommt 
aljo für ihn der Tod, für feine Gemeinde das Leben heraus. Sein Leib verzehrt 
fi, aber aus diejer Selbjtopferung jtrömt das neue, von Chriſti Geijt getragene 
Leben auf die Gemeinde über. Parador wird der Ausdrud dadurch, dag Paulus 
in der erjten Hälfte vom leiblichen Tode, in der zweiten vom geijtigen, inneren 
Leben redet. 


2. Die Auflöfung der Difjonanz: der Hoffnungsgedanfe 4,15—18. 
Wir haben aber denjelben Geijt des Glaubens — denn wie gejchrieben 
iteht: „Ic habe geglaubt, darum habe ich auch geredet” ; glauben aud wir, 
weshalb wir aud) reden — und wir wijjen, daß der, weldher Jejus auf- 
erwedt hat, auch uns mit Jejus auferweden und uns mit eud) darjtellen 
wird. (Denn alles gejhieht um euretwillen, damit die weithin über- 
jtrömende Gnade bei den Dielen den Dank zur Ehre Gottes reichlich her- 
vorrufe.) Deshalb verzagen wir nit. Dielmehr, wenn auch unjer äuße- 
rer Menſch ſich verzehrt, fo erjteht doch der innere Tag für Tag zu neuem 
Leben. Denn der für den Augenblid leihte Drud der Trübjal trägt uns 
eine über- und überjhwere Laſt ein von ewiger Herrlidjfeit. Richten 
wir doch unjern Blid niht auf das Sichtbare, jondern auf das Unſicht— 
bare. Denn das Sidhtbare ijt zeitlih, aber das Unſichtbare ijt ewig. 


V.13 vgl. Ps. 116,10. 
Die Dijjonanz zwijhen äußerem und innerem Sein löjt ji in der Hoff- 


nung. Dieje Hoffnung ruht auf dem Beſitze des „Geijtes des Glaubens". Mit 
einer halb ironiſchen Wendung tröjtet ji} Paulus, daß er doc wenigjtens den» 


188 2. Korrinther 4,13—5,10: Die Auflöfung der Dijjonanz: der Hoffnungsgedanfe. 





jelben Geijt des Glaubens mit der Gemeinde habe, wie jehr dieje aud; auf ihn 
herabzujehen geneigt jei. Geijt des Glaubens, jagt Paulus, weil der Geijt zum 
Glauben gehört, d. h. auf Grund des Befenntnis ablegenden, in der Taufe feinen 
Ausdrud findenden Glaubens verliehen wird (Gal.3,1ff.). Die Suverjicht wird 
durch Pi. 116,10 bewiejen (nad; der Septuaginta; nad; dem hebräijchen Tert betet 
der fromme Sänger: ich glaube [vertraue], wenn ich bete). Diejen Spruch; wendet 
Paulus auf jih an. Reden und Glauben gehört zujammen. Aus jeiner zuver— 
jihtlihen apoftolijhen Derfündigung ſchließt er auf jeinen Glauben. Mit dem 
Glauben aber beſitzt er auch den Geijt. Der Geijt aber berechtigt ihn zur ewigen 
Hoffnung, er ijt ja das Unterpfand der zufünftigen himmlijhen Heilsgüter (vgl. 
zu 1,22). Daher wendet jid Paulus nunmehr dem Gedanken der Hoffnung zu. 
Er jet aber die Hoffnung der Auferjtehung, die alle Disharmonie ausgleicht, auf 
den Gott, der bereits Jejus von den Toten auferwedt hat (vgl. zum Gedanken 
Röm. 8,10—11 und zur Sormel Gal. 1,1). Der wird dereinjt auch ihn mit den Ko- 
rinthern vor feinem Throne verfammeln (darjtellen). „Mit euch“, jagt Paulus, das 
ijt wieder eine ironijhe Wendung; der Apoftel meint doch wenigſtens diejelbe 
Ausficht wie feine Gemeinde zu haben. Dieje nebenſächliche Wendung erläutert der 
den Sufammenhang nicht unempfindlic, unterbrehende D. 15. Iſt jet die Lage des 
Apojtels jheinbar weniger günjtig, ijt in ihm der Tod wirkſam (D. 12), jo gejchieht 
das alles doch in der Ausübung des apoſtoliſchen Amtes zugunjten der Gemeinde 
und zur reichlichen Dermehrung der Dankbarkeit gegen Gott, aljo zu Gottes Ehre, 
da durch Paulus’ Wirkjamfeit die Gnade (Gottes) ja über feine Perjon hinaus 
überjtrömt und jo die Dankbarkeit vieler entzündet. D. 16 fehrt Paulus zum Su- 
jammenhang zurüd. Weil Paulus den Geijt des Glaubens (D. 13) und die Hoffnung 
der Auferjtehung hat, deshalb ijt er nicht mutlos. Freilich ſchwindet jeine natürliche 
Körperlichfeit (der äußere Menjch) dahin (D. 10—12). Aber dafür erlebt auch fein 
inneres, geijtig=perjönliches Wejen eine täglihe Erneuerung durd den Geijt Gottes. 
Beide Ausjagen hängen für Paulus unmittelbar und urſächlich mit einander zu= 
jammen. Wir müjjen uns das in Paulus’ Sinn ganz realijtijch vorjtellen: Je mehr 
diefer müde und matte Leib des Apojtels, der für das höhere, vom Geijt Gottes er— 
faßte Wejen des Gläubigen ein ſchweres Hemmnis bildet, je mehr er in jic zerfällt, 
dejto mehr wird die innere Energie, die ihn treibt, ſichtbar; durd die verwitterte 
Körperlichkeit, durch die Salten und Furchen feines Antliges ſchimmert die innere 
geijtige Herrlichkeit feines Wejens, fie leuchtet — denken wir getrojt einmal an das 
Dürerjche Apojtelbild — aus den tiefliegenden, nad; innen blidenden Augen: der 
äußere Menſch zerfällt in demjelben Maße wie der innere lebendig wird! Und nun 
erhebt ſich Paulus zu einem ungemein jtarfen, begeijterten Ausdrud (auch hier eine 
bemerfenswerte Parallele Röm. 8,18), von dejjen Kraft man in deutjcher Überjegung 
faum eine Dorjtellung geben kann. Er ſieht vor ſich das Bild einer Wage: In der 
einen Schale liegt die Hot diejes Lebens, das ganze tägliche in den Tod-Gegeben« 
werden und ſich Derzehren, in der andern die himmlijhe Herrlichkeit, die nad) 
Gottes gerechter Fügung auf diejes Leid folgt. Und dieſe Schale jinkt, wie jene 
iteigt. Denn in der Ießteren ruht das unermeßliche himmlijche Gewicht der ewigen 
Herrlichkeit, in der erjteren die leichte Lajt des Augenblids. Man muß freilich, 
jagt Paulus, Augen haben, um das zu fehen; wer nur auf das Sinnlihe jeinen 
Bli€ richtet, fieht die höhere Wirklichkeit nicht. Die Gläubigen aber jind ja ge— 
wöhnt, ihren Blick auf die unfichtbare Welt einzujtellen. Wer aber das tut, der 
weiß auch, daß alles Sihtbare (hier das Leid des Lebens) ſchnell vorüberzieht und 
alles Unfichtbare, Überjinnliche (hier die verheißene Herrlichkeit) ewige Dauer hat. 

Mit diejen Iegten Ausführungen jpricht Paulus eine Erkenntnis aus, die von 
allgemeiner und großer Bedeutung für die Anjchauungen der damaligen Seit von 
den legten Dingen ijt. Die jüdiſche Sufunftshoffnung hat, wie es jcheint, dieje Er- 
fenntnis von der wejenhaften Derjchiedenheit der gegenwärtigen und der zufünfs 
tigen Welt nie ganz erreiht. Für fie liegt die erwartete zukünftige Welt im all 
gemeinen ſtark im Sichtbaren und Sinnlihen. So viele Anjäge zur Erfajjung eines 
rein geijtigen, überweltlihen Sufunftsglaubens aud; vorhanden jind, jo wird die 
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finnlicye Gebundenheit nirgends ganz durchbrochen. Auch Jejus bewegt fich mit 
feiner Predigt vom Reid) Gottes in den Formen der ſinnlich-natürlich bejtimmten 
Doltshoffnung; er jpricht ganz unbefangen von Ejjen und Trinken im Reich Gottes. 
Innerlih hat er freilich in feiner Predigt den jinnlichen Charakter der jüdijchen 
Dolfshoffnung überwunden, indem er das rein Religiöje in ihr herausarbeitete 
und das National-Politijche, das recht eigentlich Jüdiſche daran, ganz in den Hinter» 
grund drängte. Paulus zieht — wohl unter dem unbewußten Einfluß griehijchen 
Geijtes, dejjen frommes Denken in jener Seit ganz auf den Gegenjäßen einer finn- 
lichen und einer überjinnlichyen, geijtigen Welt ſich aufbaut, und der hier fein Beites 
dem Evangelium als Gejchent darbringt — die letten Folgerungen. Für ihn ijt 
die jenjeitige Welt die unfichtbare, rein geijtige Welt. 


3. Genauere Ausführungen über die Hoffnung des neuen 
Leibes 5, 1—5. Denn wir wijjen: Wenn unſer irdiſches delt abgebrochen 
jein wird, jo haben wir einen Bau aus Gottes Wejen, ein ewiges Haus, 
niht mit Menſchenhänden gemadıt, im Himmel. Daher denn aud ſchon 
jegt unfer Seufzen, weil wir uns jehnen, mit unſerm Himmelshaus über- 
fleidet zu werden. Denn das iſt doch gewiß, daß wir, aud wenn wir 
unjer altes Gewand abgelegt haben, dod) nicht ohne Leib dajtehen werden. 
Und jo jeufzen wir denn in unjerem öelt und jtehen dabei freilid unter 
einem Drud, weil wir uns jehnen — nidyt nad) Entfleidung, jondern nad) 
„Mberfleidung” —, daß das Sterbliche vom Leben verjchlungen werde. Der 
uns aber dazu bereitet hat, ijt Gott; hat er uns doch aud) das Unterpfand 
des Geiltes gegeben. 

Paulus führt den Gedanken der erwarteten Herrlichkeit in einem Hauptpunft 
aus, der in diejem Sujammenhang eine Erörterung verlangt. Der Gegenjat 
zwijchen der zerfallenden Körperlichkeit und der inneren Herrlichkeit der Gläubigen 
fann ja nicht ewig dauern. Er wird aber gelöjt durch die Hoffnung auf ein neues 
Äußere, das der inneren, geijtigen Art der Gläubigen entjpricht, auf einen neuen 
Leib. Dieje Gewißheit des neuen Leibes jpriht Paulus in D.1 aus. „Wir wijjen“, 
beginnt der Apojtel, er hätte hier auch jagen fönnen „Ic weiß“. Denn er bringt 
im Solgenden feine allereigenjte, jubjettive Überzeugung zum Ausdrud, die auf 
der prophetiſchen Schau ruht, deren er ſich jo manches Mal rühmt (vgl. I. Kor. 
2,9ff.; II. Kor. 12,2ff.; I. Kor. 15,51). Dabei ijt es natürlich nicht ausgejchlojjen, 
daß der Apojtel daneben jelbjt in derartigen perſönlichen Befenntnijjen von es- 
hatologijher Tradition abhängig ijt. (S. o. das zu I. Kor. 15 über den „pneuma- 
tijchen Leib“ Ausgeführte.) Der irdijche Leib ijt ja nur ein Selt zu vorübergehendem 
Gebraud,, das einmal abgebrohen werden muß. Aber dann, wenn das gejchehen 
jein wird, haben wir jhon ein anderes Haus; es ijt ein wunderbarer Bau, Gott 
hat ihn gefügt und feines Menjchen Hand, und deshalb ijt er ewig. Es ijt klar, daß 
das, was Paulus hier als die neue, himmlijche Behaufung bezeichnet, nichts andres 
fein fann als der neue himmlijche Leib, den er für die Gläubigen erwartet (ſ. die 
Erörterung zu 1. Kor. 15 $. 160f.). — Nun aber ijt Paulus jicher nicht der Mei- 
nung, daß diejer neue Bau erjt dann gejhaffen werde, wenn das irdijche Leben 
abgebrochen wird. Das hätte er anders ausdrüden müjjen. Er meint vielmehr, 
daß dieje Behauſung ſchon jett, oder jiher im Augenblide des Todes, fertig vorliege. 
Das ijt unjer Trojt angejichts der Auflöjung diejes Lebens, daß der neue Leib 
jhon vorhanden ijt; Paulus jagt ausdrüdlih: Wir haben ihn im Himmel. Aljo 
ijt er der Meinung, daß die neuen Leiber der Gläubigen — vielleiht von Ewigkeit 
geſchaffen — jhon jetzt im Himmel bereit liegen. Diejer Sat jcheint in einem eigen 
tümlichen Derhältnis zu der 1. Kor. 15 ausgeführten Auferjtehungslehre des Paulus 
zu jtehen. Denn dort denkt er jcheinbar noch an ein Hervorgehen des neuen Leibes 
aus dem alten durch Auferjtehung oder durch Derwandlung. Aber wenn wir ge- 
nauer zujehen, jo zeigen ſich doch die Derbindungslinien. Denn wir jahen, daß nad} 
1. Kor. 15 der Sujammenhang zwijhen dem alten und dem neuen Leib als ein jehr 
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loderer gedacht wird; ja Paulus jagt auch dort jchon, da eigentlicdy Gott den neuen 
Leib jchenfe (15,38). Hat hier aljo eine Weiterentwidlung der Gedanten des 
Apojitels jtattgefunden, jo doch eine jehr verjtändliche. — Denn joweit geht Paulus 
nun auch wieder nicht, daß er hier den Gedanken ausſpräche, der Gläubige be- 
fomme diejen neuen Leib gleich nad; dem Tode, nicht erjt durch die Auferjtehung und 
beim großen Gerichtsatt. Wenn er das meinte, dann hätte er freilich den Haupt- 
gedanken der jüdiſch-paläſtinenſiſchen Sufunftshoffnung, die Erwartung eines leb- 
ten, allgemeinen Gerichts und der Entjcheidung am Ende aller Dinge, aufgegeben. 
Aber eine ſolche Derwerfung der Auferjtehung im eigentlihen Sinn würde eine 
jehr jchnelle Entwicklung vorausjegen, wie jie dem Paulus nidyt zuzutrauen ijt. 
Jene Meinung ijt auch in diejem Verſe nicht ausgejprochen, vielmehr jagt Paulus 
nur, daß der Gläubige im Angeſicht jeines vielleicht ſchon vor der Wiederfunft er- 
folgenden Todes jich des Gedankens tröjten fönne, daß der neue Leib, den er der- 
einjt am Ende wirklich befommen jolle, im Himmel für ihn jchon bereit liege. Auch 
der weitere Sujammenhang in den folgenden Derjen bejtätigt dieje Auffajjung. 

In den folgenden jehwierigen Derjen jcheint Paulus eine Art von Beweis 
für die Gewißheit des neuen Leibes führen zu wollen; jehr merfwürdig, aber ganz 
in dem paradoren Stil des vorhergehenden Abjchnitts jieht er in dem „Seufzen“ 
des von der Lajt des dahinjcheidenden Leibes Bedrüdten einen jolchen Beweis (vgl. 
Röm. 8,23). Denn, jagt er, das Seufzen ijt nichts anderes, als ein Ausdrud für 
die ihres Sieles gewijje Sehnſucht nad) jenem uns bejtimmten Himmelshaus. Hart 
it der übrigens auch bei hellenijtijhen Schriftjtellern in jolhem Sujammenhang 
häufige Wechſel des Bildes: jtatt von einem „Einziehen in das neue Haus“ redet 
er von einem „Anziehen“, als ob es ji um eine Art Gewand handelte. Paulus 
denkt nicht mehr im Bilde, jondern an die Sache. Was er meint, geht aus 1. Kor. 
15,51 ff. hervor, wo er von der Hoffnung ſpricht, daß die Überlebenden bei der 
Wiederfunft des Herrn verwandelt werden, daß das Sterbliche die Unjterblichkeit 
„anziehen“ ſolle. Er zielt aljo mit dieſem Worte auf die Sehnjucht nad) der Beflei- 
dung mit dem neuen Himmelsleibe am Ende der Seit. — Der „Beweis“, den Paulus 
hier aus dem „Seufzen“ führt, ijt ja nun jehr wenig überzeugend; er jelbjt macht 
ji) einen zwijchen den Seilen zu lejenden Einwand, den er jofort D.3 widerlegen 
wird. jenes Seufzen braucht ja nichts weiter zu fein, als die Sehnjucht nad, der 
Befreiung von dem alten Leibe; von einer Gewißheit des neuen braudt gar nichts 
darin zu liegen. Aber Paulus weijt dies in fnappen, dunklen und durch die Über- 
lieferung entjtellten Worten zurüd. Nach dem Tert, der uns der urſprünglichſte 
zu fein jcheint, jagt er: Das ijt doch gewiß (wörtlih: „wenn anders wirklid)"), 
daß wir auch, wenn wir uns des Leibes im Tode entfleidet haben, dennoch nicht 
„nat“, d.h. ohne Leib dajtehen werden. Dieje „Nadtheit“ ijt, wie 1. Kor. 15, 37 
andeutet, der Sujtand ohne feite Gejtalt und Körperlicdjkeit, ohne Organe des 
Wirfens und Lebens. Der 5ujtand der Schatten im Hades, die ihren alten Leib 
nicht mehr haben, aber einen neuen noch nicht erhalten haben, ijt gemeint, ein 
Sujtand vollendeter Unjeligfeit und Swedlojigkeit. Es ijt aber, jagt Paulus, doch 
wohl gewiß, daß das nicht unjer endgültiger Sujtand, nad) dem wir uns jehnen, 
jein fann. (Eine andere mögliche Lesart des Derfes lautet: „da wir ja, nachdem 
wir angezogen haben, nicht nadt erfunden werden.” Und man erklärt diejen 
Tert wohl am beiten, indem man umjcreibt: Wir jehnen uns nad} der neuen Be- 
haufung, da wir nur unter der Bedingung, daß wir dieje angezogen haben, 
nicht nadt erfunden werden.) Nach diejer Smwijchenbemerfung nimmt Paulus noch 
einmal fajt in demjelben Wortlaut den Gedanfen von D.2 wieder auf: „Und 
jo jeufzen wir dann in der Seltwohnung”, und fügt dann das neue Moment, das 
den Gedanken weiterführt, hinzu: „und jtehen dabei (freilich) unter einem Drud.“ 
Ein dunkler Punkt, eine Ungewißheit ijt bei diefer ganzen Hoffnungsjehnjucht 
vorhanden, nämlich die quälende Frage, ob der Tod den einzelnen Gläubigen noch 
vor der Wiederkunft treffen werde. Denn wenn es ihnen auch fejtiteht, daß fie, 
falls fie dieje erleben, jicher überfleidet, verwandelt werden ſollen, jo verhält 
es jid) doch anders mit denen, die vor dem großen Ende jterben werden. Nach 
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der allgemeinen Überzeugung trifft die früher Sterbenden bis zum großen Ende 
das Los eines leiblojen Sujtandes im Hades (1. Theſſ. 4,13). Und das ijt es, 
was die Gläubigen vor allem fürdten und nicht möchten: das einfache Ausziehen 
des Leibes im Tode, der Sujtand der Leiblojigkeit im Hades; fie wünſchen viel- 
mehr die Überkleidung, die Derwandlung bei der Wiederfunft, daß der Tod vom 
Leben einfah „verjchlungen”, genauer „aufgejogen“ werden joll (1. Kor. 15,55). 
Es liegt hier ein fühnes Bild vor: Der neue Leib wird wie ein Nejjusgewand 
gedacht, das mit feiner Lebensflamme die alte Körperlichkeit verzehrt. Ehe Paulus 
dieſen Gedanken weiter fortjpinnt, begründet er zunächſt die bei alledem vorhandene 
Hoffnung auf einen neuen Leib in objeftiver Weije. Nicht nur die jtarfe Sehnjucht 
der Chriſten verbürgt ihnen dejjen Wirklichkeit. Die kräftigſte Bürgjhaft unferer 
Hoffnung leijtet uns der allmächtige Gott in eigner Perjon. Er hat uns dazu be= 
reitet. Denn er gab uns das im Geijte bejtehende Unterpfand (vgl. zu 1,22), und 
mit diejer Erjtlingsgabe find uns auch die noch ausjtehenden himmlijchen Heils- 
güter gewiß. Mit der inneren Erneuerung ijt die Hoffnung auf eine diejer Er- 
neuerung entjprechende Leiblichkeit von himmlijcher Herrlichteit gegeben (vgl. die 
ähnliche Beweisführung in dem Abſchnitt Röm. 8,28—30). 


4: Der Troft gegenüber der Möglichkeit des „nadten” Swijchen- 
zujtandes im Hades 5,6—10. So jind wir nun allezeit getrojten Mutes 
und da wir wifjen, daß wir, jolange wir unjere Heimat im Leibe haben, 
fern vom Herrn find — denn im Glauben wandern wir nody und nit 
im Schauen — |getroften Mutes find wir, ja wir ziehen es ſogar 
vor, die Heimat unferes Leibes zu vertaufhen mit der Heimat beim 
Deren. Darum jegen wir aud) unjre Ehre darein — ob in der Heimat, ob 
in der Sremde —, daß wir ihm wohlgefallen. Denn unjer aller Wejen 
muß vor dem Ridterjtuhl Chrifti offenkundig werden, damit jeder nad 
jeinen Taten bei Leibesleben jeinen Teil befomme, fei es im Guten oder 
Böjen. 


mit D.6 fnüpft Paulus noch einmal an D.4 an. Bei jener gewijjen Hoff: 
nung der Ehrijten auf den neuen Leib war ein dunkler Punft vorhanden: die Furcht 
vor dem leiblofen Swijchenzujtande bei der Möglichkeit eines Todes vor der Wieder- 
funft. Für Paulus liegt hier ein perjönliches Rätjel. Bisher hatte er jicher gehofft, 
daß die Ankunft des Herrn noch bei jeinen Lebzeiten eintreten werde (1.Kor.15,51F.). 
Bei den jchweren Erfahrungen feines Lebens, bei der aufreibenden Wirkung der 
Mühen und Gefahren des apojtoliihen Amtes aber ijt jene Suverjiht allmählich 
verjhwunden, und Paulus ringt hier mit dem Gedanken der Möglichkeit jeines 
nahen Todes vor der Wiederfunft. Und zugleich erhebt er jich mit tapferem Mut 
über diefe Möglichkeit und die Furcht vor dem Aufhören des leiblichen Dajeins. 
Die bewegte Stimmung äußert jid) in dem verwidelten Sabau, der im Sriechiſchen 
noch verworrener ijt, als wir ihn im Deutjchen wiedergegeben haben, und in dem 
zweimaligen Anja: „wir jind getrojten Mutes“. Der Gedanfengang des 
Paulus ijt nun folgender: Wir fönnen die Sucht vor der Leiblojigkeit überwinden; 
unter allen Umjtänden kann es nicht jchlimmer, jondern nur bejjer durch den Tod. 


‚mit uns werden, wenigjtens in der Hauptjache, worauf es anfommt. Sind wir 


doch jest, wo wir im Leibe jind, fern vom Herrn, da die dichte Hülle der Sinn— 
lichfeit zwijchen uns und dem erhöhten Herrn liegt. Wir fönnen wohl an ihr 
glauben, aber wir jchauen ihn nicht, er lebt in einer für unjre irdijchen Sinne 
nicht zugänglichen Welt. Nur dann und wann, etwa in himmlijhen Gejichten, 
zerreißt dieje irdijche Hülle, um ſich dann jchnell wieder zujammenzuziehen, jo: 
daß nur der Weg des Glaubens, nicht des Schauens offen bleibt. Und nun folgert 
er in fühnem Dertrauen, daß unter allen Umjtänden der irdijche Tod gegenüber: 
diefem Sujtand eine Förderung bringen werde: Wir find getrojt, ja wir ziehen es 
jogar vor, die Heimat unjeres Leibes zu vertaufchen mit der Heimat beim Herrn. 
Der Tod wird ihm ein hinſinken der leiblihen Hülle, die uns vom Herrn trennte.. 
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So ijt nun Raum bejchafft für die energijhe jittlihe Ermahnung: Unter allen 
Umjtänden, im Leibe und außer dem Leibe gilt es, dem herrn wohlgefällig 
zu jein. Das ijt Ehrenjade für den Chrijten. Er hat auf feinem Pojten zu 
jtehen und nicht nad) jich, jondern nad) feinem Herrn zu fragen. Die Stelle 
fann übrigens faum anders verjtanden werden, als jo, daß Paulus die Möglid}= 
feit annimmt, man fönne auch im leiblojen Sujtand dem Herrn durch perjönliche 
Gejinnung und Gedanken wohlgefallen. Dieje Aufforderung wird endlich durch 
den energijchen Hinweis auf das abjchliegende große Gericht begründet. An dem 
Gedanken eines umfajjenden, allgemeinen Gerichtes hält Paulus aljo feſt, trogdem 
er eine gewijje Entjcheidung bereits mit dem Tode eintreten läßt, troßdem es 
jo nahe lag, die Derleihung des neuen Leibes, der ja bereits als gegenwärtig 
bei Gott im Himmel gedaht wird, dem Srommen gleid) nah dem Tode zuteil 
werden zu lajjen. Der äußere Aufriß der jüdiſch-paläſtinenſiſchen Gerichtsvorjtel- 
lung wird nit durchbrochen. Als der Richter im allgemeinen, großen Gericht er- 
icheint an diejer Stelle Chrijtus. Paulus teilt den Glauben der Urgemeinde, für 
den ebenfalls Ehrijtus der Weltrichter anjtelle oder zur Seite Gottes ij. Wir 
achten auch hier darauf, wie troß der Lehre von der Redytfertigung „aus Glauben 
allein“ der jittliche Dergeltungsgedanfe in feiner ganzen Kraft vor der Seele des 
Paulus jteht. 

Wenn wir die Anjchauung des Apojtels, wie jie in diefem Kapitel erreicht 
äjt, zujammenzufafjen verjuchen, jo fommt es dabei auf folgende Punkte an. Paulus 
nimmt eine doppelte Entjcheidung des menjhlihen Gejdides, eine vorläufige und 
eine endgültige, an. Die vorläufige Entjcheidung erfolgt gleich nad) dem Tode. Sie 
jtellt dem Frommen eine Heimat beim Herrn, allerdings in leiblojem Sujtand, in 
Ausfiht. (Don diejer Hoffnung weiß Paulus weder 1. Theſſ. 4,13ff. noch 1. Kor. 
15; fie fcheint hier zum erjten Mal in feinen Gejichtsfreis zu treten.) Dann folgt 
die Entjcheidung des allgemeinen, großen Gerichts in feinen verjchiedenen Stufen 
(1. Kor. 15, 23 ff.). Bei dieſem befommen die Gläubigen den neuen, himmlijchen Leib, 
der für fie jchon jegt im Himmel bereit liegt, die Toten werden damit befleidet, 
die bei der Parujie noch Lebenden werden überfleidet. 

Um dieje Überzeugung des Paulus ganz zu verjtehen, müjjen wir uns noch 
kurz die Entwidlung der jpäteren jüdijhen Anjhauung vom Swifchenzuftand, 
den der Apojtel hier ins Auge faßt, vergegenwärtigen. Die eigentlihe jüdijche 
Anjhauung vom Sujtand der Toten vor dem Gericht und der Auferjtehung ent= 
ſpricht genau der befannten alttejtamentlihen Dorjtellung vom Sujtand der Toten 
überhaupt. Die Toten befinden fi} in einem jchattenhaften, unterjchieöslojen Dajein 
im Hades (Jej. 14,9ff.); oder fie jind in einem Sujtand des Schlafes, fie heißen die 
Scylafenden, Entſchlafenen. Die legtere Auffaſſung hat Paulus hier und da jelbjt 
bejtimmt ausgejprochen (1. Theſſ. 4,13ff.; 1. Kor. 15,51 f.). Daneben aber hat ſich in 
der jüdifchen Anſchauung allmählidy ein andrer Gedanfe Bahn gebrochen. Man 
beginnt, auch die Geſchicke der Seelen im Hades zu unterjcheiden; der Glaube an 
verjchieden geartete Orte der Toten dringt in das Judentum ein. Bereits im Henod)= 
buch 22 (Kautzſch, Apofr. u. Pjeudepgr. II, S.251f.) werden vier (tejp. drei) ver- 
ſchiedene Totenorte vorausgejegt. Don dem Schidjal der Srommen heißt es 22,9: 
„And jo ijt eine bejondere Abteilung gemacht für die Geijter der Gerechten, wo 
eine helle Wajjerquelle ijt.“ Bejonders ausführlid) ijt das verſchiedene Gejhid der 
verjtorbenen Seelen in ihren verjchiedenen Behältern im vierten Bud; Esta 7,75— 
101 (Kautzſch, II, S.374ff.) behandelt. Der Derfajjer der Offenbarung 6,9 jieht die 
Seelen der frommen Märtyrer unter dem Altare Gottes, aljo wahrjcheinlich bereits 
im Himmel, eine Dorjtellung, die das „heimijc jein beim Herrn“ bejonders gut ver- 
onjhauliht. In diefer Linie liegt nun offenbar auch die hier vorgetragene Hoff- 
nung des Paulus. Sreilidy geht er noch weit über das alles hinaus. Und zu feiner 
Anjhauung, daß das Hinfallen der Hülle diejer Leiblichfeit gerade ein Heimijc- 
Werden beim Herrn begründen könne, haben wir doch wieder die nächjte formelle 
Parallele in der jpäthellenijchen Srömmigfeit, welcher eben der Tod an und für ſich 
der Eingang in das höhere Leben ijt. Jedenfalls überwindet Paulus mit diefer 
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Hoffnung die alttejtamentlich-jüdiiche Sucht vor dem Tode und der Leiblojigkeit. 
Mebenher jei bemerkt, daß auch die perſiſche Eschatologie die Dorjtellung einer 
doppelten Entjcheidung teilt und fo eine bemerkenswerte, vielleiht auf direkte 
religionsgejhichtliche Sujammenhänge hindeutende Parallele zur jüdiſchen Eschato- 
logie aufweijt. — Ganz ungewöhnlich ijt endlich die Anjchauung des Paulus 
von dem neuen, jegt ſchon im Himmel vorhandenen Leib. Parallelen jind nur jehr 
fpärlich vorhanden, jo in dem jüdijchen fogenannten jlavijchen Henochbuch 22,8 ff. 
(über. v. Bonwetſch. Abh. d. Gef. d. Wiſſenſch. Göttingen. N. Folge 1,3, S.23), 
in einem halb jüdijchen, halb chrijtlich gnoſtiſchen Apofrnphon etwa aus den erjten 
Jahrzehnten des zweiten hrijtlichen Jahrhunderts, der „Himmelfahrt des Jeſaias“ 
(vgl. 7,22f.; 8,14.26; 9,1$.; 9,11; 9,17.; Hennede S.299ff.), und in dem jchönen 
gnoftijhen Gedicht, der jogenannten „Perle”, das in den Thomas-Alten Kap. 108ff. 
erhalten ijt (vgl. Kap. 111f.; Hennede, S.524). Wenn es in der Offenbarung 
heißt (6,95f.), daß den unter dem Altar jchreienden Seelen zum Trojte ein weißes 
Kleid gejchenft wird, jo liegt auch diefem Bilde vielleicht der Gedanke des neuen 
Leibes zugrunde. Aber das jind zerjtreute Parallelen. Einen größeren Einfluß hat 
die Anjchauung des Paulus auf weitere Kreije der Kirche zunächſt nicht gehabt. 


C. Abermals die Herrlichleit des apoftoliihen Amtes 5,11 — 6,10. 


.1. Perjönliche Bemerlungen 5,11—16. So wijjen wir aljo, was 
Furcht des Herrn heißt; darum „überreden“ wir freilih die Menjhen, 
aber vor Gott find wir durdjihtig. Wir hoffen aber aud vor eurem 
Gewiſſen durchſichtig zu fein. Wir „bringen uns nidt ſchon wieder bei 
eudy in Empfehlung“, vielmehr wollen wir euch nur eine Grundlage für 
euer Rühmen an uns geben; ihr follt etwas zur Hand haben wider die, 
welche ſich äußerer Dinge und nicht der rechten Herzensverfajjung rüh- 
men. Sind wir „von Sinnen gefommen”, jo galt es Gott; find wir ver- 
nünftig, jo galt es eud). Denn die Liebe Chrijti hält uns bei Sinnen. 
Sind wir doch der Meinung, daß einer für alle gejtorben it, — aljo jind 
jie alle gejtorben. Und für alle iſt er gejtorben, auf daß die Lebenden 
nicht mehr ſich jelbjt leben, jondern dem für jie Gejtorbenen und Auf- 
erwedten. So fennen wir denn von nun an niemanden, wie die Menjchen 
einander fennen; ja, jelbjt Chrijtus, wenn wir ihn einmal nad Menſchen— 
weije gefannt haben, — jetzt Tennen wir ihn nicht mehr jo. 

Nach den ſchweren allgemeinen Ausführungen wendet ſich Paulus wieder 
dem rein Perjönlichen zu. Auf der Höhe der Hoffnungsfreudigkeit ſchüttelt er er- 
hobenen Hauptes alle die Dorwürfe ab, die man ihm gemadt hat. Man hat dem 
Apojtel vorgeworfen, daß er in icjlauer Weije die Menjchen für feine Sache über- 
rede (vgl. Gal. 1,10), und daß er dabei „undurchjichtig”, Zweideutig in feinem Der- 
halten jei. Paulus antwortet: Ja wohl, freilich überrede ich die Menjchen, aber 
dabei zieht mir die (D. 10 begründete) Furcht vor dem Herrn als dem Richter die 
fittliche Schranke. Mag er feinen Gegnern undurdhfichtig erjcheinen, vor Gott liegt 
fein Wefen Far und deutli; und er kann für feine Lauterfeit an das Gewiſſen 
jeiner Gemeinde appellieren. Su wiederholtem Male wehrt Paulus den Dormwurf 
des Selbjtlobes ab (vgl. 3,1); leider ijt er zu allen diefen Ausführungen, die jenen 
falſchen Anjchein erweden, gezwungen. Denn die Gemeinde ſelbſt jcheint ſich ja 
gegen die faljchen Prahlereien feiner Gegner, die jich nur ihrer äußeren Dorzüge, 
etwa ihrer äußeren Beziehungen zu den Urapojteln, vielleicht zu Jeſus jelbjt zu 
rühmen wijjen, nicht wehren zu können. So muß ihnen der Apojtel die Mittel an 
die Hand geben, ſich feiner zu rühmen: da gibt es feine faljche Bejcheidenheit. — 
Weiter war dem Apojtel offenbar vorgeworfen, er jei von Sinnen. Paulus war, 
wie wir gejehen haben, eine zum Ekſtatiſchen neigende Perfönlichkeit, er redete 
„mehr mit Sungen als fie alle“ (1.Kor.14,18), er hat Difionen erlebt (12,1ff.), 
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er bejaß in der Tat ein fajt bis zur Krankhaftigkeit erregbares Temperament. 
Seine Gegner werden das benugt und Paulus geradezu als geijtesfranf hin» 
gejtellt haben (vgl. den ähnlihen Dorwurf gegen Jejus ME.3,21). Paulus ant- 
wortet in jehr feiner Weije. Er kann ſich darauf berufen, daß er jtändig dieje 
ekſtatiſchen Erregungen jeiner Perjönlichkeit zugunjten der bejonnenen, nüchternen 
Wirkjamfeit in der Gemeinde zurüdgedrängt hat. In der Gemeinde wollte er 
lieber fünf Worte mit dem Derjtande ſprechen, als zehntaujend Worte im Sungen- 
reden (1.Kor.14,19). So jagt er nun hier: Bin ih von Sinnen, wie meine 
Gegner jagen, jo geht das nur Gott und mid an. Dagegen, wo es jih um die 
Gemeinde handelt, hat er ſich immer von maßvoller und vernünftiger Bejonnens 
heit gezeigt. Der Grund dafür aber war die Liebe Chrijti, die ihn eben in den 
Dienjt der Gemeinde hineingedrängt hat. „Sie hält ihn bei Sinnen“, fie ijt gleich» 
jam das ſtarke Band, das jein Wejen umjchließt, fie hindert ihn, außer ſich zu ges 
raten und in feiner Hinneigung zum Ekſtatiſchen aufzugehen. Inwiefern die Liebe 
Chrijti diefe Wirkung hat, erläutert D.14b. Paulus beruft ji auf das allgemeine 
chriſtliche Urteil, trägt allerdings im folgenden einen bejonderen Satz feiner mpjti- 
ihen Anſchauung vom Derhältnis der Gläubigen zu Chrijtus vor. „Iſt einer” — 
nämlich Ehrijtus — „für alle gejtorben, jo find fie alle gejtorben*. Für Paulus 
ift Chrijtus der Anfänger und das Haupt der neuen Menjchheit. Was jih an 
diefem Haupte vollzogen hat, das hat ſich grundſätzlich auch bereits an allen Glie- 
dern, für alle, vollzogen. Sobald einer in den Bannfreis diefer neuen, durd, 
Chrijtus begründeten Menſchheit getreten ijt, jo ijt damit bereits das Sterben nad} 
der Art Chrijti für ihn eingetreten, er ijt feines alten Ichs los und ledig geworden. 
Dasjelbe ergibt jidy aber aud, wenn man bedenkt, daß Chrijtus für alle ge- 
itorben ijt. Der Gedankenfortſchritt wird dadurd; etwas undeutlid, "dag Paulus 
das „für alle“ ſchon in den vorhergehenden Sag mit aufgenommen hat. Daß für 
ihn mit diefem „für alle” ein neues zweites Moment gegeben ijt, zeigt er, indem 
er es hier mit „und er ijt für alle gejtorben“ wieder aufnimmt. (Dielleiht ijt das 
erjte „für alle“ Randbemerkung eines Abjchreibers.) Denn daraus folgt, daß die 
durch jeinen Opfertod zu neuem Leben Gebradten nicht fich jelbjt, jondern eben 
Chrijtus angehören (der für uns gejtorben und auferftanden ift, d. h. durd 
Tod und Auferjtehung das alte Leben vernichtet und das neue Leben tatjächlic 
gebracht hat). Beide Male ergibt fich derjelbe Gedanke, daß Chrijtus uns von 
unjerm Id und feinen egoijtijhen Neigungen befreit hat. Demgemäß hält dieje 
Liebe den Apojtel audy bei Sinnen, jie löſt ihn von aller Selbſtſucht, auch von 
dem Übermaß der efitatijchen Frömmigkeit, bei der man ſchließlich nur ſich ſelbſt 
genießt, und zwingt ihn im Dienjt der Gemeinde zu ruhiger, befonnener Der- 
nünftigfeit. — Mit D.16 jpringt Paulus bereits wieder zu einem neuen Gedanken 
über. Die äußerliche Beziehung der Gedanken ijt zwar klar. Als ein durch Chrijtus 
den Sujammenhängen des alten, natürliien Lebens Entrijjener (D.15) lehnt er 
das Beurteilen von Perfonen, ſelbſt von Chrijtus, nad} deren menjchlichen, irdijchen 
Sujfammenhängen und Beziehungen ab. Aber wie kommt Paulus gerade zu dieſem 
Gedanten? Es muß aud hier eine verborgene Beziehung gegen jeine Gegner 
vorliegen. Sie taten, was hier abgelehnt wird, beriefen ſich etwa auf perjönliche 
Bekanntſchaft und auf rein äußerliche Dertrautheit mit den Autoritäten des hrüjt- 
lihen Glaubens. Sie wieſen darauf hin, daß ſie ja ſelbſt, wie die Apoftel und Füh- 
rer in Jerufalem, mit dem einjt auf Erden weilenden Herrn in enger Beziehung 
zufammengelebt hätten. Sie fragten nad dem Recht des Paulus, ein bejonderes, 
eigenes Evangelium zu verkünden, und was für perjönliche Beziehungen Paulus 
mit dem irdiſchen Heren aufzumweifen habe. Und wenn er darauf hinwies, daß er 
ihn vor Damaskus gejehen habe, fo nannten fie das vielleiht eine Phantajfe, 
Paulus verfündige nur ſich jelbjt (4,5). Damit konnten fie ihn an der empfind- 
lichſten Stelle treffen, fie konnten darauf hinweijen, daß Paulus’ gejegesfreies 
Heiden-Evangeltum vom Herrn gar nit gewollt jei, daß Jeſus Zeit feines Lebens, 
wie die Augenzeugen bejtätigen konnten, ji; in den Grenzen des jüdiſchen Doltes 
und in den Schranken des Gejetes gehalten habe (Mtth. 5,17; 10,5f.; 15,24). 


7 


44 


und 


4b 


17 


18 


19 


20 


2 


> 


2. Korinther 5,11—6,10: Abermals die Herrlichkeit des apoftoliihen Amtes. 195 


Gegenüber diejen Einwänden jagt Paulus hier nun mit erjtaunliher Kühnheit, 
daß ihm dies ganze Sich-Surüdbeziehen auf irdiihe Autoritäten feinen Eindrud 
made. Ja, er lehnt grundjäglich die Berufung auf den irdifchen Jejus ab. Denn 
diefer ganzen Welt irdijcher Sufammenhänge ijt er entnommen. Die Gewißheit 
feines Evangeliums beruht ihm darauf, daß er den erhöhten Herrn in jeiner himm— 
Küchen Herrlichkeit gejchaut hat. Bemerkenswert ijt, daß Paulus dabei zugejteht: 
wenn wir auch einjt Chrijtus wie Menjchen einander „kennen“ (wörtli: nad dem 
Sleijche), gekannt haben. Deutet Paulus damit etwa an, daß aud er Jejus in 
jeinem irdifchen Leben — natürlich nur vorübergehend, von weiten — Tennen ge= 
lernt habe? Unmöglich wäre es gerade nicht, daß er den Herrn in feinen le&ten 
Lebenstagen in Jerujalem gejehen habe. Aber möglich ijt es auch, daß Paulus 
hier auf ein indireftes Kennenlernen des irdifchen Jejus durch die Gemeinde hin- 
deutet und meint, auch er habe einjt Wert darauf gelegt, durch die Erzählung 
von Augenzeugen den irdiſchen Jejus kennen zu lernen. Wenn man aber nun 
den irdijchen Jejus gegen jein Evangelium ausjpielt, dann will er — ganz einerlei 
ob jeine Gegner mit diejer Berufung Recht haben oder nit — von jenem nichts 
mehr wijjen. Es genügt ihm, wenn er überzeugt ijt, im Sinne des erhöhten Herrn 
fein Evangelium zu verfünden. 

Das jind allerdings Säge von erjtaunlidher Kühnheit. Das ganze ſchwere 
hijtorifche Problem, wie ſich, gejchichtlich betrachtet, die Frömmigkeit des Pau— 
lus zum Evangelium Jeju verhalte, tritt uns in diefen wenigen Sägen vor 
Augen. Serreißt Paulus hier nicht jelbjt den Sujammenhang zwiſchen ji und 
dem irdijhen — wir würden jagen: dem hijtoriihen Jejus? Wir werden hier 
zwijhen Sorm und legtem Inhalt der Ausführungen zu unterjcheiden haben. 
Ihre Sorm ijt gewiß radikal, und es ijt fajt ein Derzweiflungsaft des Paulus zu 
nennen, daß er in diejer Weije die Autorität des irdiichen Jejus ablehnt; der er- 
höhte Herr, auf den er ſich beruft, und der irdiſche Jejus müſſen doch in einem 
erfennbaren Sujammenhang jtehen. Aber freilih war es für Paulus der einzige 
Weg, auf dem er feine Stellung behaupten fonnte. Ihm fehlten gänzlich die 
Mittel, ſich auf einen Streit mit feinen Gegnern über den „hijtorifchen” Jeſus ein- 
zulajjen. Sachlich aber behält Paulus in dem Hauptpunft, nämlich in der Stage, 
ob die gejeßesfreie Heidenmijjion im Geijte des von Jejus verfündeten Evan- 
geliums jei oder nicht, reht. Denn das Evangelium Jeſu ijt feinem innerjten 
Kern nah überjüdiſch. Paulus jah auf den Geijt, jeine Gegner auf den Bud}- 
jtaben. Er, der Jejus nie perjönlich gekannt, hat jein innerjtes Weſen bejjer ver- 
itanden, als die Eleinen Geijter, die ſich auf den perjönlihen Sujammenhang mit 
ihm beriefen. 


2. Sujammenfafjung des ganzen Abjchnittes von der Herrliche 
feit des Amtes der Derjföhnung 5,17—21. Überhaupt, wenn jemand mit 
Chrijtus eins geworden ijt, jo ijt er eine neue Schöpfung. Das Alte it 
vergangen, fiehe das Neue ift da. Und das alles kommt von Gott, der 
uns mit jid) durch Ehriftus verföhnt hat und uns den Dienjt an der Der- 
jöhnung gegeben hat. Denn Gott hat in Chriftus die Welt mit ſich ver- 
jöhnt, da er ihnen ihre Übertretungen nicht anrehnete und unter uns 
das Wort von der Derjöhnung aufridhtete. So predigen wir nun an 
Ehrijti Statt — ja Gott jelbjt mahnt durdy uns — fo bitten wir nun an 
Chrijti Statt: Laßt euch verjöhnen mit Gott! Den, der von feiner Sünde 
wußte, hat er für uns zur Sünde gemadıt, damit wir in ‚a eine Ge⸗ 
rechtigkeit würden, die vor Gott gilt. 

Nach den perjönlihen Bemerkungen fehrt Paulus zu einer den allgemeinen 
Teil abjchliegenden Ausführung zurüd. Noc einmal erklingt in vollen Tönen der 
Aymnus von der Herrlichkeit des apojtoliihen Amtes. Im Dorhergehenden hat 
Paulus gelegentlid; darauf hingewiejen, wie die Liebe Chrijti ihn über alle jelb- 
ſtiſche und menſchliche Bedingtheit hinweghebt. Indem er dieje Betrachtung er- 
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weitert, fehrt er zum Allgemeinen zurüd. Und nun läßt er ein Wort hödjten 
Triumphes aufbligen, in dem ſich feine Perjönlichkeit und Frömmigkeit jo charaf- 
terijtijch wie fajt nirgends ausdrüdt. „Überhaupt — in der Gemeinjchaft mit 
Chrijtus (der Gemeinde Chrijti) ift man eine neue Schöpfung.“ Denn Ehrijtus 
ift der Anfänger und Urheber der neuen, höheren Menjchheit (j.zu Röm. 5,12 ff.; 
1. Kor. 15,45ff.). „Das Alte ijt vergangen, das Neue ijt da!“ Die „neue Welt”, 
wie jie von den Propheten geweisjagt ijt Geſ. 65,17; 66,22; Offenb. Joh. 21,1), 
hat in den Gläubigen jchon ihren Anfang genommen. Wir jehen den Apojtel 
vor uns, wie er die Lajt des Gejeßes, die Angjt der Sünde, die ganze Welt 
pharifäifcher Enge und Ausjchlieglichfeit von feiner Seele abgejchüttelt hat, wie 
jih ihm ein neues Leben der Freiheit, des Friedens, des weltweiten Wirfens 
aufgetan hat, das er jubelnd grüßt. Und das ijt Feine Phantajie, fein leerer 
Traum, fondern von Gott geſchenkte Wirklichkeit. Dies alles faßt jih nun für 
Paulus in das Wort zujammen, in das der Abjchnitt ausklingt: Derjöhnung. 
Es ijt für ihn fein geradliniger Weg, der zu Gott geführt. Ein alter Sujtand 
mußte gebrodhen, ein neuer begonnen werden: „Gott hat uns mit ſich durch 
Chrijtus verjöhnt.“ Auch bei diefem Sat denkt Paulus, wie aus dem Folgenden 
hervorgeht, an feine eigne Erfahrung. Gott hat den, der einjt in blindem Eifer 
für Gott gegen Gott wütete, in wunderbarem Wandel verjöhnt, indem er Chrijtus, 
den erhöhten Herrn, in fein Dajein treten ließ. Und nun hat er ihm den Dienjt 
der Derjöhnung, feine große Tat zu verkünden, gegeben. Dann erweitert Paulus 
die Betrahtung. Gott hat in Chrijtus die ganze, ihm feindliche Welt, die auf 
verfehrten Bahnen wandelte, mit ſich ausgejöhnt. Paulus wagt hier eine gewaltige 
Paradorie. Sonjt muß nad) dem Glauben aller Welt die Gottheit durch das 
Opfer verjöhnt und umgejtimmt werden. Hier aber, in Chrijtus, offenbart ſich eine 
Gottheit, die in unbegreifliher Gnade jelbjt das Derjöhnungsopfer jtellt. Er 
iſt der Derjöhner und wird doch jelbjt verjöhnt, beides in einer wunderbaren 
Einheit. Paulus nennt die Mittel der Derjöhnung: 1. Die Nichtanrehnung 
oder Dergebung der von der Welt aufgeladenen Sündenjhuld. Soll die Der- 
jöhnung ftattfinden, jo muß durch eine wahrhafte Dergebung zunädjt die den 
Menjhen von Gott trennende Schuld aufgehoben werden. Wie Paulus jid 
dieje Aufhebung der Schuld vermittelt denkt, jagt er D. 21. 2. Die Aufrichtung der 
Derfündigung von der Derjöhnung. Jene Schuldbefreiung ijt eine objeftive und 
allgemeine. Sie muß aber dem Einzelnen zum Bewußtjein kommen, dazu ijt die 
Derfündigung von der Derjöhnung das andre notwendige Mittel. So jteigt dem 
Paulus zum Schluß nod einmal groß und herrlih der Wert des apojtolijchen 
Amtes empor. In ihm fühlt er ſich geradezu als Stellvertreter Chrijti des 
Derfjöhners, ja mehr noch: Gott jelbjt jteht hinter feiner Predigt. Der Inhalt diejer 
Predigt aber ijt der Ruf: Laßt euch verjöhnen mit Gott, — Derjöhnung! — Die 
Worte find in hochgejtimmter Begeijterung gejchrieben, man achte auf den kraft— 
vollen doppelten Anjaß: jo predigen wir an Ehrijti Statt — jo bitten wir nun an 
Chrijti Statt. — Paulus erörtert nachträglich noch, wieviel Gott ſich dieje Derjöh- 
nung hat koſten lajjen. Er hat Chrijtus, den Sündlojen, für uns zur Sünde gemadit. 
Die Wendung verjteht man, wenn man jich vergegenwärtigt, daß für Paulus der 
Tod Chrijti die Bedeutung eines jühnenden, jtellvertretenden Opfers hat, und daß 
nad ihm Gott die Dergebung (Nichtanrehnung) der Sündenſchuld auf der Grund- 
lage des jtellvertretenden Leidens und Todes Chrijti mitteilt. (S. die Erklärung zu 
Röm.3,25; Gal.3,13 und auch zu ME. 10,45; 14,23). Paulus wählt für diejen 
Gedanken einen jtarfen paradoren Ausdrud. Statt einfach zu jagen, Gott habe auf 
Ehrijtus in feinem Kreuzestode die Sünde gelegt, jagt er: „Gott hat ihn zur Sünde 
(es ijt nicht, wie es wohl gejchieht, „Sündopfer“ zu überjegen) gemacht“. Paulus 
will damit wohl andeuten, daß die Sünde und ihre Strafe im Kreuzestod nicht nur 
äußerlich auf ihn gelegt find, jondern daß Chrijtus wirklid in rätjelhaft wunder- 
barer Weije in eine außerordentlich innige Gemeinſchaft mit der Sünde getreten iſt. 
Gott hat ihn behandelt, als ob er ein Sünder wäre. Diejem fühnen Ausdrud ent- 
jpricht der andre: „damit wir Gerechtigkeit Gottes würden.” Der Ausdrud „Ge— 


17 


18 


19 


20 


21 


2. Korinther 5,11 —6,10: Abermals die Herrlichkeit des apoftolifchen Amtes. 197 


rechtigfeit vor Gott" (wörtlich „Gottes“) iſt auch hier im Sinne der jonftigen pau= 
liniſchen Ausdrudsweije zu verjtehen. Es jpricht jich darin ein religiöjes Empfinden 
aus, das Paulus aus dem Judentum überfommen hat. Gerechtigkeit rein fittlicher 
Art im Urteil der Menjhen genügt niht. Es muß eine von Gott anerkannte 
Gerechtigkeit jein. Die Gerechtigkeit, die Paulus meint, ijt natürlich die von Gott 
angerechnete Gerechtigkeit, die Kehrjeite der Dergebung aller Schuld um des jtell- 
vertretenden Leidens Chrijti willen. Anjtatt daß Paulus nun jagt, daß wir dieje 
Gerechtigkeit befommen haben, jagt er wieder parador, daß wir dieje Gerechtigkeit 
„geworden“ jind. Die neue Geredhtigkeit ijt für ihn eben nicht nur ein angehängtes 
Kleid, jondern etwas tief in das Wejen des Menjchen Eingreifendes, diejen Der- 
wandelndes. 


1 3. Paulus, der Träger des Amtes 6,1—10. Und da helfen wir 
mit und ermahnen, daß ihr die Gnade Gottes eudy niht umſonſt zuteil 
2 werden lajjet. Steht dod) gejchrieben: 
„Sur willlommenen Seit habe id) did) erhört 
am Tage des Heils habe id) dir geholfen“; 
— ſiehe, jet ijt die „Hohwillfommene Seit“, jegt ijt „der Tag des Heils“. 
3 Und dabei geben wir feinerlei Anjtoß, damit unfer Amt feinen Sleden 
4 befomme. Dielmehr beweijen wir uns durhaus als Gottes Diener: 


In viel Geduld ’ 
Unter Drangjalen, in Nöten, in Angiten, 


5 Unter Schlägen, im Gefängnis, bei Aufruhr, 
Unter Mühen, in Waden, in Sajten; 
6 In Lauterfeit, in Erfenntnis, 


In Langmut, in Güte, 
In heiligem Geijt, in ungeheudhelter Liebe; 


7 Durch das Wort der Wahrheit, durch die Kraft Gottes, 
Mit Waffen der Gereditigfeit zum Schuß und Truß, 
8 Durdy Ehre und Schande, bei Schmähung und Lob; 
Als die Derführer und dod) wahrhaftig, 
9 Als die Unbekannten und doch wohl befannt; 


Als die Sterbenden und jiehe, wir leben, 
Als die Gezüdhtigten und doch nicht getötet; 
10 Als die Betrübten, dod) allezeit fröhlich, 
Als Bettler und die dod) viele reih madhen — 
Als die nichts haben und doch aller Dinge Herr. 
V.2 vgl. Jes. 49,8. — V.9 vgl. Ps. 118,18. 
1 Bei jenem großen Werf Gottes ijt Paulus jtoß, Mitarbeiter zu fein; und 
jein Beruf ijt, zu mahnen, daß man das große Geſchenk Gottes ſich nicht umfonjt 
2 anbieten lajje. Die Seit ijt reif. Das A. T. redet von einer frohen, willfommenen 
Seit und einem Tag des Heils, da Gott den Menſchen gnädig fein wird. Die große 
5-10 Seit ijt nun da — dies Bewußtjein gibt feinen Worten Shwung und Kraft. Und in 
jtarfem und doch edlem Stolz jhildert Paulus dieje feine apoſtoliſche Wirkſamkeit. 
Die Sprache erhebt ſich zu einem rhythmiſch gegliederten Hymnus. In breitem 
Strom fließt die Rede dahin und braujt bis zum Schluß in immer mädjtigeren 
Afforden. Der große Apojtel jegt ſich jelbjt fein Ehrendenfmal, wie es nicht jeder- 
mann erlaubt ijt. Aber bei ihm freuen wir uns daran. 


III. Die Ausjöhnung mit der Gemeinde 6,11 -7,16. 


11 - 1. Perfönlihe Liebeswerben 6,11—13. Unfer Mund hat ji) euch 
12 aufgetan, liebe Korinther, unjer Herz ijt weit geworden. Ich „beenge“ 
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euch wahrlid nicht, ihr jeid nur enge in eurem eignen Innern. So ver- 
geltet nun gleiches mit gleichem — id) rede wie zu meinen Kindern — 
werdet aud) ihr weitgefinnt! 

Herzandringende Mahnung; Paulus ringt um perjönliches Derjtändnis, fein 
Mund ijt ihm übergeflojjen — das ijt er wahrlich (vgl. 6, 4ff.) — fein Herz ijt ihm 
warm geworden. Man hat ihm den Dorwurf gemacht, daß er die Korinther be- 
enge, tyrannijiere (vgl. 1,24). Das ijt nicht der Sall: fie find zu enge, fein groß- 
herziges Wejen vertragen zu können. Aber wie fein Herz ſich ihnen in Liebe ge- 
öffnet, jo ſollen jie ihm vergelten. Er redet ja nicht zu gleichgültigen Leuten, 
jondern zu feinen Kindern, von denen er das erwarten fann. 


2. Abmahnung von heidnifchem Weſen 6,14 - 7,1. 
Sieht nicht mit Ungläubigen am jelben Jod. 
Was haben Geredtigfeit und Srevel mit einander zu tun? 
Oder was haben Licht und Sinjternis gemein ? 
Welche Harmonie bejteht zwijchen Chrijtus und Beliar, 
oder welhe Gemeinſchaft zwiihen Gläubigen und Ungläubigen, 
oder weldes Bündnis zwifchen dem Tempel Gottes und den Gößen? 
Ihr feid ja der Tempel des Tebendigen Gottes. Gott hat geſprochen: 
„Ich will unter ihnen wohnen und wandeln; 
id) will ihr Gott fein und fie follen mein Dolf fein. 
Deshalb zieht aus ihrer Mitte aus 
und fondert euch ab, ſpricht der Herr, 
und rührt Unreines nidt an. 
Und ic) will euh aufnehmen, 
und ih will euer Dater fein, 
und ihr jollt mir Söhne und Töchter fein, 
ſpricht der Herr, der Allmächtige“. 
Im Bejiß dieſer Derheißungen nun, meine Lieben, wollen wir uns von 
jeder Befleckung unjeres äußeren und inneren Menjchen reinigen und 
unſre Beiligung betreiben in der Furcht Gottes. 


V.16 vgl. 3. Mose 26, 11f. Hes, 37,27. V.17 vgl. Jes. 52,11; Jer. 51,45. Hes. 20,34. 41. 


V.18 vgl. 2. Sam. 7,14 


Plöglicy wendet fi hier Paulus einem ganz andern Gedanfenfreis zu; die 
folgenden Mahnungen find gegen heidnijches Unweſen in der Gemeinde gerichtet. 
Paulus fann nicht Worte genug finden, um die Ungleichartigfeit der Gemeinde 
und der heidnijchen Umgebung zu betonen. Einer näheren Erklärung bedarf hier 
das Rätjelwort Beliar. Beliar ijt das alttejtamentlihe Be’lijjaal. Hier ijt das 
Wort gewöhnlih ein Abjtraftum und bedeutet Nichtsnugigfeit. Aber die in der 
jpäteren jüdijchen Literatur und hier bei Paulus hervortretende perjönlihe Auf: 
faſſung ijt die ältere. Pf. 18,5 ijt denn auch von Strömen Belials die Rede und 
nachher von Banden der Unterwelt. Ströme Belials müſſen Unterweltitröme jein, 
und Belial wahrjcheinlic urjprünglich ein Gott der Unterwelt und des Todes, der 
aus irgend einer fremden Mythologie in die volkstümliche Religion des Judentums 
eingedrungen ijt. Daraus erklärt ji dann, daß Beliar (die Verwechſelung des 
Budjtaben r und I ijt häufig) in der fpätjüdifchen Literatur der Teufel geworden 
it (vgl. Boufjet, Rel. d. Judent.2 385 f.; Kautzſch, Apokr. und Pjeudepigr. im Re- 
gijter unter Beliar, Beldyor). Hier an unferer Stelle ijt Beliar, wie die Sujammen- 
jtellung beweijt, zum „Antichrijt” geworden. Die Gejtalt des Antichrijten ift der ver— 
menjclichte Teufel. Man erwartete innerhalb des Judentums in den legten Tagen 
der Endzeit vielfach einen furchtbaren, dämoniſchen Widerjaher Gottes, den man 
bald vorwiegend als Tnrannen, bald als faljchen Propheten auffaßte. In der chrijt- 
lichen Enderwartung wurde dieje Gejtalt zum Antichrift im bejondren Sinne, dem 
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Widerfacher Chrifti, der vor diefem am Ende der Tage erjcheinen joll. Dieje Er- 
wartung liegt hier vor, und aud) 2. Thejj. 2,3, wo die Bezeichnung jenes furchtbaren 
Unwejens als „Menſch des Srevels, Sohn des Derderbens”, wahrjcheinlich eine 
Überjfegung von Beliar iſt. Wenn Paulus zum Schluß jagt, daß der Tempel Gottes, 
d.h. die Gemeinde, nichts mit den Bögen zu tun habe, jo wird hier noch einmal ganz 
klar, daß er in diefem Abjchnitt heidnijches Unweſen befämpft. — Durch eine Reihe 
alttejtamentlicher Sprüche begründet Paulus feine Ermahnung. Daß die Gläubigen 
Tempel Gottes find, beweijt er aus 3. Moje 26, 11f. Im A. T. ijt hier von dem Lohn, 
den Israel für ſeine Gejegeserfüllung erhält, die Rede. Aus Jef. 52,11, einer Droh- 
rede gegen Babel, in der Israel zum Auszug aus Babel ermahnt wird, wird 
bewiejen, daß die Chrijten verpflichtet jind, mit der heidnijchen Welt zu brechen. 
Die Derheißung 2.Sam. 7,14 ijt zu David in Bezug auf feine Nachkommenſchaft ge= 
ſprochen. Die Wendung „der Herr der Allmächtige (Jahve Sebaoth)", die Paulus 
aus der Sprache des A. T.’s hinzufügt, kommt jonjt im N. T. nur noch in der Offen- 
barung mit ihrem jtark jüdiſchen Sprachgebrauch vor. Wenn Paulus zum Schluß 
empfiehlt, jich von jeder Befledung des „Sleijches und Geijtes” zu reinigen, jo 
entjpricht dieſer Sprachgebrauch nicht ganz feiner jonjtigen Ausdrudsweije. Hier 
joll der Ausdrud nicht mehr bejagen als (wie id} überjegt habe) „Befledung des 
äußeren und inneren Menjchen”. Wo Paulus ſonſt Sleijch und Geijt zujammen- 
nennt, verjteht er unter Sleijch die grundſätzlich fündige Sinnlichkeit, die aljo genau 
genommen nicht von Befleckung gereinigt werden fann, und unter Geijt den gött- 
lichen Geijt, welcher der Gefahr der Befledung nicht unterliegt. 

Die Derfe 6,14—7,1 hat man dem 2. Korintherbrief und Paulus überhaupt 
abſprechen wollen. Als Gründe dafür pflegt man anzuführen: 1. Die Derje be- 
handeln ein Thema, das fjonjt nirgends in diefem Briefe angejchlagen werde. 
2. Der Stil ſei unpauliniih; Paulus häufe die Ausdrüde nirgends jo unſchön und 
zwedlos, wie dies in den erjten Derjen gejchieht. 3. In 7,1 liege eine unpau— 
linijhe Ausdrudsweije vor. A. Die Verſe jtören den Sujammenhang. Die Gedanfen- 
verbindung zwijchen 6,13 und 7,2 jei nad) Herausnahme der betreffenden Derje 
eine vorzügliche (6, 15: Werdet aud ihr weitgefinnt — 7,2: bewährt uns Raum). 

Die Gründe find zwar jehr der Erwägung wert, aber meines Erachtens nicht 
durchſchlagend. Dagegen gilt folgendes: 1. Man fieht ſchlechterdings nicht ein, was 
einen Abjchreiber hätte veranlajjen jollen, das vorliegende Stück gerade an dieſer 
Stelle einzuſchieben. 2. Es ijt nicht richtig, daß das hier behandelte Thema fonjt 
gar nicht im Briefe angejchlagen wird. Paulus fommt, wie nachgewieſen werden 
wird, in Kap. 13 noch einmal darauf zu jprechen. Ja, es geht aus 13,2 mit Wahr: 
jcheinlichfeit hervor, daß gerade das in die Gemeinde eingeſchlichene heidniſche Un- 
wejen der Gegenjtand der „Betrübnis” des Paulus bei jeiner zweiten Anwejenheit 
gebildet hat (j. d. Einl.). Inzwiſchen haben allerdings die eingetretenen juda- 
iſtiſchen Wirren alle andern Stagen zurüdgedrängt. Aber es ijt fein Wunder, 
wenn Paulus nun nad) halber Bejeitigung der Hauptgefahr auf die alten Miß— 
jtände in der Korinther-Gemeinde zurüdtommt. 3. Wenn Paulus in 7,1 von jeiner 
Ausdrudsweije abweicht, jo braucht er doch auch jonjt die Begriffe „Fleiſch“ und 
„Geiſt“ in einem allgemeinen Sinn; (freilid) nirgends in der Gegenüberjtellung). 
4. Daß fich durch Ausjcheiden der Derje ein guter Sujammenhang herjtellen läßt, 
ift an jich noch fein durchſchlagender Grund für diefe Ausjcheidung. 

3. Sortjegung des Liebeswerbens 7, 2—4. Gewährt uns Raum 
(in eurem Herzen). Wir haben niemandem Unreht getan, niemand zu— 
grunde gerichtet, niemand übervorteilt. Ich jage das nicht, um zu ver: 
urteilen. Id) habe es euch ja eben gejagt, daß ihr uns herzlich verbunden 
jeid für Leben und Sterben. Ich habe große Superfiht zu euch, idy bin 
voll Rühmens über eud). Id bin reich an Troſt, überreidy an Sreude bei 
aller meiner Trübjal. 

In diefem Abjchnitt befiegelt Paulus nad allem Kampf und Mißverjtändnis 
die Derjöhnung mit feiner Gemeinde. Die erjte Wendung: „Gewährt uns Raum” — 
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ihließt in der Tat eng an 6,15 „Werdet auch ihr weitgejinnt“ an. Die Dorwürfe, 
daß Paulus den Leuten Unrecht tue, Mitglieder der Gemeinde zugrunde richte 
(vielleicht durch allzujtrenges Einjchreiten gegen jie), müfjen tatjählih erhoben 
worden fein. Don dem Dorwurf, daß er die Gemeinde übervorteile, werden 
wir weiter unten noch hören. — Aber Paulus läßt jih kurz auf alles das 
ein. Er will nicht mehr richten, jondern verjöhnen. Er hat ja ſchon 6,11—13 
die Korinther feiner herzlichen Derbundenheit verjihert. Und in vollen Akkorden 
fommt nun jeine Freude darüber zum Ausdrud, daß er feiner Gemeinde wieder 
ſicher ijt. 

4. Die Botjchaft des Titus 7,5—7. Denn aud), als id nad) Mage- 
donien Tam, fand ich feine Ruhe. Dielmehr überall gab es Hot, draußen 
Kämpfe, drinnen Angjt. Aber der Gott, der die Elenden tröjtet, hat auch 
uns durch die Ankunft des Titus getröftet, nicht allein durdy feine An- 
tunft, jondern auch durch den Troft, den er bei eudy erfahren hatte. Gab 
er mir doch von eurer Sehnſucht, eurer Klage, eurem Eifer für mid 
Kunde, jo daß mid nun im Gegenteil Sreude ergriff. 

Die 2,12f. abgebrohene Schilderung feiner Stimmung vor dem Eintreffen 
des Titus jet Paulus hier fort. Hatte er dort erzählt, wie die Unruhe und Un- 
gewißheit inbetreff jeiner Gemeinde ihn von Troas aus weiter getrieben, jo führt 
er jet aus, aud) in Mazedonien unter jeinen vertrauten Gemeinden habe es ihm 
feine Ruhe gelajjen. Beweglich weijt er auf feine äußere und innere Not. Was 
Paulus dann (2,14) in dem dort angejtimmten Triumphlied nur hat erraten lajjen, 
das jagt er jet ausdrücklich: Titus ijt angefommen und hat ihm von der ver- 
änderten Stimmung der Gemeinde Nachricht gebradjt. Und feine trübe Stimmung 
it in helle Sreude umgejchlagen. 

5. Noch einmal der Swilchenbrief 7,8—12. Denn wenn ih eud 
auch in meinem Briefe betrübt habe, jo tut es mir nicht leid. Tat es 
mir einmal leid — denn id) jehe ja, daß jener Brief euch, wenn aud 
nur kurze deit, betrübt hat — ſo freue ich mid) jeßt, nicht weil ihr be- 
trübt wurdet, jondern weil ihr zur Reue betrübt worden ſeid. Denn ihr 
wurdet jo, wie Gott es will, betrübt und feid fo in feiner hinſicht von 
mir gejhädigt. Denn die Traurigkeit nad) Gottes Willen wirft eine 
Reue zum Beil, die man nicht bereut. Die Traurigkeit der Welt aber 
wirft den Tod. Seht doch dieje göttliche Betrübtheit — welche Bereit- 
willigfeit hat fie bei eud) entfadht, ja nod) viel mehr: Entſchuldigung, 
Entrüjtung, Schreden, Sehnſucht, Eifer, Bejtrafung. Mit allen Mitteln 
habt ihr zu beweijen geſucht, daß ihr rein in der Sache jeid. Nun denn, 
wenn ich euch auch gejchrieben habe, jo habe ich nicht gejchrieben wegen 
dejjen, der Unrecht getan, noch wegen dejjen, dem Unrecht gejhehen ift, 
jondern nur, damit euer Eifer für uns vor Gott offenbar werde. 

Ausführlich äußert jih Paulus nunmehr rüdblidend über den ſchroffen Brief, 
den er der Gemeinde gejchrieben hat. Es gab eine Seit, wo er diejen Brief fait 
bereute, vielleicht in jenen Tagen tiefjter Niedergejchlagenheit, von denen er eben 
geredet. Aber nun freut er ſich desjelben, da er in der rechten Weije gewirkt 
hat. In feiner Weije unterjcheidet Paulus eine doppelte Art der Betrübnis, eine 
Betrübnis nach Gottes Willen, d. h. eine Betrübnis, die das fittliche Element des 
Antriebes zur Reue und Umfehr in ſich birgt, und eine Betrübnis der Welt, d. h. 
jene fruchtloje, den Menſchen lähmende Jammerjtimmung, die gar nichts bejjert, 
jondern nur verſchlimmert und jchlieglich zum hoffnungslojen Tode führt. In jener 
Weije jind die Korinther betrübt, jie haben aljo auch in diejer Beziehung feinen 
Schaden von Paulus erlitten, wie man ihm wohl vorwirft. Im Gegenteil: der 
Brief hat Wunder der Bejjerung bewirkt, vor allem auch „Entrüjtung und Be- 
jtrafung“. Was Paulus damit meint, hat er 2,5ff. bereits deutlicher gejagt. Er 
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an; wenn Paulus hier ſagt, daß er nicht wegen deſſen, der Unrecht getan, oder 
wegen deſſen, dem Unrecht geſchehen iſt, geſchrieben habe, ſondern damit der Eifer 
jeiner Gemeinde für ihn offenbar werde, jo gibt diefe Wendung nur dann einen 
erträglicyen Sinn, wenn man annimmt, daß Paulus jelbjt der Betroffene jei. 
Andernfalls könnte man dem Apojtel wenigjtens den Dorwurf einer jtarfen per- 
jönlihen Anmaßung nit erjparen. Bei einem Unreht aber, das dem Paulus 
perſönlich zugefügt ijt, fann man nur an eine perjönliche Beleidigung denken. Er: 
hatte aljo in dem Brief die Beftrafung des Beleidigers in aller Schroffheit gefordert. 
Dieje ijt mittlerweile erfolgt, wenigjtens von jeiten der Mehrheit. Nun Tann. 
Paulus mildere Saiten aufziehen und ſogar Derzeihung empfehlen (2,6ff.). Denn 
am Perjönlihen liegt ihm nichts, jondern nur an der Wahrung feiner nun wieder- 
hergejtellten apojtoliijhen Würde. 


6. Über Titus 7,15—16. So haben wir unjern Trojt gefunden. 
Su unferm Troft aber gejellte ſich eine noch viel größere Sreude über die 
Steude des Titus, daß er von euer aller Seite eine innerlihe Erquickung 
erfahren hat. Denn wenn idy etwa ihm gegenüber euch gerühmt hatte, 
jo erlebte id} nun feine Bejhämung, vielmehr, wie alle unjre Rede 
bei euh auf Wahrheit beruhte, jo erwies ſich auch unſer Rühmen dem 
Titus gegenüber als Wahrheit. Und fein Herz ijt eudy nun um jo mehr 
zugewandt; erinnert er ſich dody an euer aller Gehorjam, wie ihr ihn 
mit Sucht und Sittern aufgenommen habt. Id) bin froh, daß id) zu euch 
in allen Dingen eine gute Suverjiht haben fann. 

In feiner Weije zieht Paulus nun auch feinen Genojjen, der bei der Der- 
jöhnung eine jo hervorragende Rolle gejpielt, in die Erörterung hinein. Wenn 
er es gewagt, troß allem, was vorgefallen war, jeine Gemeinde dem Titus gegen- 
über zu rühmen, fo hat nun fein Ruhm Bejtätigung gefunden. Das gibt dem 
Apojtel Deranlajjung, noch einmal feine angegriffene Wahrhaftigkeit zu betonen, 
die in diejen wie in allen Stüden bejtätigt ijt. Die Betonung der herzlichen Be- 
ziehung des Titus zur Gemeinde ſoll zugleich dejjen fünftige erneute Wirkjamfeit 
in der Gemeinde vorbereiten (j. das Folgende). Mit der herzlichen Derjiherung 
jeines wiederhergejtellten Dertrauens ſchließt Paulus dieſen Teil des Briefes. 


IV. Die Sammlung für die Gemeinde in Jerufalem. Kap. 8.9. 


1. Die Sammlung bei den Mazedoniern 8,1—5. Wir weijen euch, 
meine Brüder, auf die Gnade Gottes hin, die in den Gemeinden Maze— 
doniens gejhenkt iſt, wie hier unter viel Prüfung und Leid die Fülle 
ihrer Freude aus tiefjter Armut einen Reihtum ſchlichter Güte hat fliegen 
laſſen; — wie fie, id bezeuge es, nad) Dermögen, ja über Dermögen 
freiwillig, | auf das dringendfte um die Gunjt der Beteiligung an der 
Dienftleiftung für die Heiligen uns gebeten haben. Uber alles Hoffen 
hinaus haben fie ſich jelbjt gegeben, in erjter Linie dem Herrn und dann 
uns nad Gottes Willen. 

Paulus betreibt in den beiden folgenden Kapiteln die von ihm übernommene 
Sammlung für die Heiligen (j. dazu Gal.2,10; 1. Kor. 16,1ff.; Röm. 15,25ff.). 
Um die Korinther zum eifrigen Sammeln zu bewegen, hält er ihnen die Mazedonier 
als Mufter vor. Er weijt fie auf deren große Bereitwilligfeit hin, die er aber 
nicht als ihr Derdienft, jondern, feiner religiöjen Art entjprechend, als Gottes Gnade 
bezeichnet. Wir erfahren hier nebenbei, daß die mazedonijchen Gemeinden allerlei 
Leiden, offenbar Beläjtigungen von außen, zu erdulden hatten. Troßdem und troß, 
ihrer Armut haben fie eine außerordentliche Mildtätigkeit bewiejen, ja geradezu 


4 den Paulus mit Bitten um die Teilnahme an der Sammlung bejtürmt. Sie haben 
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ſich perjönlic in diefer Sache zur Derfügung gejtellt — nicht in erjter Linie, wie 
Paulus demütig bemerkt, dem Apojtel, jondern dem Herrn. 

2. Ermahnung, dem Titus bei der Sortjegung feines Samm⸗ 
lungs⸗Werkes entgegenzutommen 8,6—15. So haben wir denn den Titus 
ermahnt, er folle, wie er damit begonnen habe, nun aud) dieje „Gnade“ 
bei euch zu Ende führen. Wie ihr aber in allem reich jeid, in Glauben 
und Beredjamkeit und Erkenntnis und Eifer auf allen Gebieten und in 
meiner Liebe zu euch, jo mögt ihr nun aud in diejer Gnade voran fein. 
Ich befehle nicht, jondern benuge den Eifer der andern als Prüfungs- 
mittel für die Echtheit eurer Liebe. Ihr kennt ja das Erbarmen unjeres 
Berrn Jeſus Chrijtus: Um unfretwillen wurde er arm, da er doc reich 
war, damit ihr durch feine Armut reid) würdet. Ich gebe hier nur meinen 
Rat, denn das ijt euch förderlich. Habt ihr doc, und Zwar nicht nur mit 
der Tat, ſondern audy mit innerer Zuftimmung, vor Jahresfrijt bereits 
begonnen. Nun mögt ihr aud) die Tat zu Ende führen, daß der Bereit- 
willigfeit aud) die Ausführung entjpredde — nad) Dermögen. Denn, wenn 
der gute Wille vorhanden ijt, jo ijt er mit dem, was er vermag, will- 
fommen und (man verlangt) nit, was er nicht vermag. Denn nidt jollt 
ihr, um andre zu entlajten, euch ſelbſt belajten, jondern es joll ein Aus- 
glei) fein: Euer Überfluß foll diesmal dem Mangel jener zu gute kommen, 
und ein andres Mal foll der Überfluß jener eurem Mangel zu jtatten 
fommen und fo der Ausgleid) erfolgen. Steht doch gejchrieben: „Der viel 
hatte, hatte doch nicht mehr, und der wenig hatte, hatte doch nicht we- 
niger”. 

V.15 vgl. 2. Mose 16,18. 

Titus hat, wie wir hier erfahren, bei feiner erjten hier vorausgejegten Reije 
bereits die Aufgabe der Sammlung in die Hand genommen. Dem widerjpricht es 
nicht, daß jchon längere Seit vorher Paulus auf Anfrage der Korinther Anord- 
nungen für die Sammlung getroffen hatte (1. Kor. 16,1ff.). Ihr Betrieb mag 
wohl mittlerweile ins Stoden geraten fein. Als dann Titus in Korinth eintraf, 
war das Derhältnis zwijchen Paulus und feiner Gemeinde bereits jo weit wieder- 
hergejtellt, daß jener auch dieje äußere Angelegenheit ins Auge fajjen konnte. 
Nunmehr hat Paulus bei Abfajjung diejes Briefes, als dejjen Überbringer wir 
uns den Titus zu denken haben, ihn gebeten, fein Sammlungs-Werf fortzujegen. 
Die Korinther follen fih nun auch in diefem Punft bewähren, und zur Auf- 
munterung jchüttet der jegt verjöhnte Apojtel ein reiches Maß von Lob über die 
Gemeinde aus. Man beadte auch hier die Erwähnung der Beredjamleit 
und der Erkenntnis (1. Kor. 1,5). Als das legte Gut, das die Korinther jchon 
jeßt bejigen, nennt der Apojtel, um feine Ausjöhnung an den Tag zu legen: meine 
Liebe zu euch. (Dieje Lesart jcheint bejjer zu fein, als die andre „eure Liebe 
zu mir“.) Wie 1. Kor. 7,25.35.40, will Paulus nicht befehlsweije reden, jondern 
nur feine Meinung abgeben und den Eifer der Korinther durch den Hinweis auf 
die andern Gemeinden anjpornen. Das höchſte Motiv für ihre Mildtätigkeit ijt 
ihnen überdies befannt. Sie find ja aus tiefer geijtiger Armut zum Reichtum 
geführt, durch den Herrn Jeſus Chrijtus, der arm ward um unjretwillen, um uns 
reich zu machen. Für Paulus ijt Chrijtus aus der himmlijchen Welt zur Erlöjung 
in diefe Welt herabgejtiegen (Phil. 2,6ff.). Hier entnimmt er diefer Anſchauung 
vom Wejen Chrijti jenen Gedanken, der zu allen Seiten jtarf auf das Gemüt ge- 
wirkt hat: Chrijtus war reich und ijt arm geworden, um uns reich zu machen — 
jene Stimmung, welche das Luther-Lied „Gelobet jeijt du Jejus Chriſt“ von Anfang 
bis zu Ende durchzieht. — In D. 10 begründet Paulus jeine Ermahnung mit dem 
Hinweis, daß es für die Korinther felbjt förderlich ijt, die Sammlung eifrig zu 
betreiben, nachdem jie doch zuerjt damit begonnen haben. Wenn er jagt „vor 
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Jahresfrijt”, jo blidt er auf feine Anordnungen (1. Kor. 16,1ff.) zurüd, die 
wiederum bereits eine Anfrage von jeiten der Korinther vorausjegen. Sum Schluß 
jeiner Ermahnungen betont Paulus noch, daß es auf wenig oder viel nicht anfomme, 
jondern nur auf den guten Willen. Überhaupt müſſen fich doc; wohl einige Be- 
denfen gegen dies ewige Sammeln für die Heiligen geltend gemadt haben. Auch 
die heidenchrijtlihen Gemeinden waren arm. Demgegenüber hebt er hervor, daß 
es natürlih nur auf einen gerechten Ausgleih anfomme. Er jpielt dabei auf die 
alttejtamentliche Erzählung vom Manna-Sammeln an. Da befam aud; jeder jein 
Teil; wer mehr gejammelt hatte, hatte doch nicht mehr und umgekehrt. 

3. Empfehlung der Abgejandten des Paulus 8,16—24. Id) danke 
Gott, der dem Titus denjelben Eifer für eud) ins Herz gegeben hat. 
Denn unjerer Aufforderung ijt er bereitwillig nachgekommen; ja voll 
Eifers fam er aus freiem Entſchluß zu euch. Wir haben aber aud den 
Bruder mit ihm gejandt, dejjen Lob in Sachen des Evangeliums durd 
alle Gemeinden geht. Aber davon abgejehen — er ijt aud) von den Ge- 
meinden als unjer Begleiter bei diefer Sammlung, die wir betreiben, er- 
wählt, dem Herrn jelbjt zur Ehre, uns zur Ermunterung. Bezweden wir 
damit doc, daß uns fein Derdadt bei diefer reihlihen Gabe, die von 
uns bejorgt wird, treffe. Denn „wir find auf den guten Schein bedadht“ 
nicht allein vor dem Herrn, jondern aud „vor den Menſchen“. Wir 
haben auch unjern Bruder mitgejandt, den wir oft und vielfady als eif- 
tig erprobt haben; jet aber hat er in feinem großen Dertrauen zu eud) 
nod größeren Eifer. Was den Titus betrifft, jo iſt er mein Genoſſe 
und Mitarbeiter an eu, was die Brüder — fo jind fie Abgefandte der 
Gemeinden, jie mahen Chrijtus Ehre. So erbringt nun den Beweis 
eurer Liebe und der Berechtigung unſres Rühmens von eudh im Angeſicht 
aller Gemeinden. I 

V.21 vgl. Spr. Sal. 3,4 (nach griech. Übers.) 

Paulus jtellt der Gemeinde die zur Sammlung Abgejandten vor, in erjter 
Linie den Titus. Er bedurfte der Ermahnung des Apojtels gar nicht, er ijt frei- 
willig gefommen. Neben ihm jteht ein ungenannter Bruder, der aber den Gemein- 
den nicht unbefannt ijt. Da Paulus die Sammlung nicht als Privatjadhe, ſondern 
als Werk feiner Gemeinden betreibt, jo hat er ji von ihnen einen Dertrauensmann 
beiordnen lajjen. Wie er die hier erwähnte Wahl zujtande gebracht, welche Ge- 
meinden ich bei diejer beteiligt haben, jagt er nicht. Er hebt hervor, daß er dies 
aus Dorjicht getan, damit ihn auch fein Anjchein des Verdachtes der Eigennüßig- 
feit bei jener Sammlung treffen fönne. Daß dieje Dorjichtsmaßregel nidyt über- 
flüffig war, werden wir noch jehen. Paulus erwähnt dann einen zweiten unge- 
nannten Bruder, den er, da er nicht Abgejandter der Gemeinden war, als „unjern 
Bruder” einführt. Fälſchlich hat man daraus jchliegen wollen, daß Paulus hier 
jeinen leiblichen Bruder meine. Bei dem allgemeinen uchrijtlichen Sprachgebraud,, 
nach welhem „Bruder” immer in weiterem Sinn zu verjtehen ijt, hätte Paulus in 
diejem Falle notwendig „unjer (mein) Bruder nad; dem Sleiſch“ jagen müjjen. Bei 
diejem Bruder hebt er nichts anderes als feinen großen Eifer und fein perjönliches 
Dertrauen zur Gemeinde hervor. Noch einmal empfiehlt Paulus die drei Abgejand- 
ten alle miteinander. Die beiden ungenannten Brüder nennt er zujammen „Ab- 
gejandte der Gemeinden“. Das ijt, wie wir eben gejehen haben, nicht ganz genau. 
Mit der Ermahnung an die Gemeinde, vor allem zu beweijen, daß er recht hatte, 
jih ihrer zu rühmen, ſchließt der Apojtel. Su bemerken ijt noch, daß D.24 ohne 
ein Hauptzeitwort abbriht. Es heit wörtlich: Indem ihr nun den Beweis eurer 
Liebe ujw. erbringt... .. Paulus wollte den Sat vielleiht etwa jo zu Ende 
führen: jo erbringt ihr ihn im Angeſicht aller Gemeinden. Er legt darauf Wert, 
daß die guten Taten der Korinthersbemeinde vor den Augen aller übrigen Chrijten 


gejchehen. 
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4. Troß der Bereitwilligteit der Korinther war die Sendung 
der Brüder notwendig 9,1—5. Über die Hilfe für die Heiligen jelbjt 
brauche ich euch ja nicht weiter zu jehreiben. Kenne id doch eure Be- 
reitwilligfeit und verfünde diefe voll Rühmens von eud) den Mlazedo- 
niern, daß Adyaja ſeit dem vorigen Jahre ſich gerüjtet hat; und euer 
Eifer hat die Mehrzahl angejtedt. Die Brüder aber habe id} gejandt, da- 
mit unjer Rühmen über eud) in diefem Punfte nicht zu nichte werde, da- 
mit ihr, wie ic) gejagt, wirflid) bereit jeid,\daß, wenn die Mazedonier mit 
mir fommen und eud) unvorbereitet finden, wir nit etwa — um nicht 
zu fagen: ihr — bejhämt daftehen müjjen bei diefer Erwartung. So 
habe ich es für notwendig befunden, die Brüder zu bitten, vorher zu eud) 
zu fommen und den vorweg verjprodhenen Segen vorzubereiten, daß er 
wirklich als ein Segen bereit liege und es nicht den Anjchein des Geizes 

abe. 

: Über die Sache jelbjt, d. h. über die Notwendigkeit der Sammlung und der 
Bedürftigfeit der Armen in Jerujalem, will Paulus nichts weiter jagen. Er kennt 
ja ihre grundjäßliche Bereitwilligfeit. Dabei aber hat er einige Bedenken: Den 
Mazedoniern gegenüber hat er gerühmt, daß Achaja bereits jeit Jahresfrijt (vgl. 
8,10) fich gerüjtet hat. (Es ijt kaum zu überjegen „bereits dajteht”; das wäre doch 
eine zu arge Übertreibung.) Mit diejer Angabe über die Bereitjhaft der Gemeinde 
hat nun Paulus wieder den Eifer bei der Mehrzahl der Mazedonier angefacht. 
Paulus verfährt hier mit der praftijchen Klugheit eines in derartigen Sammlungen 
erfahrenen Mannes. Nun aber hat er doch das Bedenken, daß er über die Bereit- 
ſchaft der Korinther zu viel gejagt habe, und eben deshalb jendet er jeine Genojjen 
voraus um die „Segnung”, d.h. die mildtätige Sammlung für jeine Ankunft gut 
vorzubereiten. 

5. Erneute Empfehlung, reihlid zu geben 9,615. Id meine 
aber: Wer ſpärlich ſäet, wird aud) jpärlid ernten; und wer auf Segen 
jäet, wird auf Segen ernten. Jeder aber joll geben, wie es ihm ums 
Herz ift, nicht mit Unluft und nit aus Zwang. Denn nur „einen fröh- 
lihen Geber hat Gott lieb“. Gott aber hat die Macht, euch mit allerlei 
Gnade zu überjhütten, auf daß ihr in jeder Beziehung zu aller Seit jeg- 
lihes Genüge habet und Überfluß dazu zu jedem guten Werf. Steht dod) 
gejchrieben: 

„Er hat ausgejhüttet und den Armen gegeben, 
jeine Geredtigfeit bleibt in Ewigfeit". 

Der aber Samen dem Säemann jpendet und Brot zur Speije, der 
wird aud) eure Saat reichlich mehren und wird die Früchte eurer Ge— 
rechtigkeit wachſen laſſen; reidy in allem follt ihr fein zu jeder Mild- 
tätigfeit, die ja durch uns den Dank gegen Gott wirft. Denn dieje Dienit- 
leiftung fommt nit nur dem Mangel der Heiligen zugut, jondern aud) 
dem Reichtum vielfacher Danfgebete für Gott. Durch die Bewährung in 
diefem Dienjt ehrt ihr Gott mit eurem Gehorſam gegen das Bekenntnis 
zum Evangelium Chrifti, d. h. der Mildtätigfeit im Mitteilen ihnen und 
allen (andern) gegenüber. Und dazu dann noch ihr Gebet für eud), die 
jih nad) eud) jehnen wegen der überreichlich bei eud) vorhandenen Gnade 
Gottes. Dank jei Gott für jeine unausjpredlid große Gabe. 


V.?7 vgl. Spr.Sal.22,8; V.9 vgl.Ps.112,9; V.10 vgl. Jes. 55,10; Hos. 10,12. 


Paulus ſchlägt nunmehr fräftigere Töne an und verweijt auf den himmlijchen 
Lohn für die irdiſche Mildtätigkeit. Aber dicht daneben jteht die jtarfe jittliche 
Auffafjung: Jeder ſoll nur geben, wie er gejtimmt ijt. Kein widerwilliges oder 


1 
2 


oa 


"> 


91 


a 


11 
12 


15 


No 


[ee] 


\ 


10 


1 
12 


13 


14 
15 


[7 


D 


oa 


a 


2.Kor. 10,1—-12,18: Die endgültige Abrechnung mit den Gegnern. Einleitung. 205 


gezwungenes Wejen! Gott hat nur den frohen Geber lieb. (Sprücde 22,8 nad 
der griehijhen Überjegung, während jih das Wort im hebräijchen Tert nicht 
findet.) Wenn man den Paulus fragte, woher denn bei der Armut der Gemeinde 
die Mittel zum Geben fommen follen, jo antwortet er mit einem Hinweis auf 
Gottes überjhwänglihe Güte. Das Schriftwort Pf. 112,9 ijt mit Bezug auf den 
frommen und gerechten Menſchen gejagt. Wie es ſcheint, hat Paulus diejes Wort 
mit Unrecht auf Gottes mildtätige Güte bezogen. In D.10 jtammen die Wendungen: 
„der den Samen dem Säemann fpendet und Brot zur Speiſe“ aus Jej. 55,10. 
Subjekt diejer Ausſage ijt hier freilich der Regen, mit dem Gottes Güte nur ver- 
glihen wird. Derjelbe Gott, meint Paulus, der dem Landmann den Samen jchenft, 
wird einmal den Korinthern die Mittel zum Wohltun verleihen und dann noch 
„die Früchte eurer Gerechtigkeit wachſen lafjen“ (Hof. 10,12), d.h. der bewieſenen 
Mildtätigfeit reichlichen Lohn geben. Deutlicher jagt Paulus das noch einmal D. 11. 
Der von Gott gejchentte Reihtum joll ihre Mildtätigfeit wirken. Dieje Tugend 
aber ijt groß, denn jie jhafft ja durch uns, durch ſchwache Menjchen, Dankbarkeit 
gegen Gott. Mit einem gewijjen Spiel der Gedanken betont Paulus, daß ihre 
Steigebigfeit nicht nur dem Mangel der Gemeinde in Jerujalem, jondern auch dem 
Reichtum der dadurch erzielten Dankbarkeit gegen Gott zugute fomme. Sie ehren 
Gott durch diefe Sammlung. Denn ihre Mildtätigkeit und Anteilnahme ijt fat- 
jächlich eine Unterwerfung unter das Befenntnis zum Evangelium Chrijti. Der 
zentrale Inhalt des Evangeliums von der reichen Gnade Ehrijti ijt ja die Forderung 
der tatfräftigen Lebensgejinnung der Chrijten. Sie befennen jid) zu diefem Evan- 
gelium, wenn jie ihre Liebe beweijen. Sum Schluß weijt Paulus die Korinther . 
auf die danfbare Gejinnung derer hin, denen fie wohltun. — Die ganze Aus- 


führung über die hrijtliche Mildtätigfeit wird paſſend abgejchlojjen mit einem Lob- 


preis der unendlichen Gnadengabe Gottes. 


V. Die endgültige Abrechnung mit den Gegnern 10,1 - 12,18. 


Einleitung 10, 1—6. Perjönlich aber ermahne ich, Paulus, eud) bei 
der Sanftmut und Milde Chrijti, der ich ja „zwar im perjönlihen Auf- 
treten unter eud) unterwürfig bin, hingegen aus der Ferne mutig gegen 
euch”; — ich bitte nur, daß ich nicht nötig habe, bei meiner Anwejen- 
heit „Mut“ zu beweijen; glaube ich doch zuverjichtlid, es mit gewijjen 
Leuten noh aufnehmen zu fönnen, die da meinen, daß wir in unjerm 
Wandel uns von den Trieben des Sleijches leiten lajjen. Denn gewiß, 
wir wandeln im Sleiſch, aber unjern Kampf führen wir nit nad) 
dem Willen des Sleijhes. Denn die Waffen in unferm Feldzug jind nit 
irdiſche, ſondern ſtarke Gotteswaffen. Damit zerjtören wir Bollwerfe, 
vernichten den Dünfellund jeden Wall, der ſich gegen die Erfenntnis 
Gottes erhebt, wir nehmen jeden Sinn gefangen zum Gehorjam unter 
Ehriftus und find bereit, jeden Ungehorſam zu trafen, wenn erjt euer 
Gehorſam völlig hergeitellt it. 

Su Anfang diejes Abjchnittes beginnt der Apojtel wörtlich: Ic jelbjt, Paulus, 
ermahne euch. Dielleiht ijt das jo zu verjtehen, daß Paulus Kap. 10 die Feder 
jelbjt in die Hand nimmt, während er jonjt zu diftieren pflegt, da er bei diejem 
ganz perjönlihen Erguß niemanden mehr, auch nicht den Schreiber, dem er bis 
dahin diktierte, zwijchen ji) und feiner Gemeinde jtehen haben will. Bei diejer 
Annahme würde jih auch am bejten die veränderte Tonlage, der wuchtige per- 
jönlihe Stil begreifen. Möglich ijt es auch, daß Paulus mit dem neuen Anfang 
jagen will, im Solgenden rede er nicht mehr im Namen der Genojjen (1,1), 
jondern ganz perjönlich zu jeiner Gemeinde. — Wenn er dann die Ermahnung mit 
der Ainrufung der Sanftmut und Milde Chrijti beginnt, jo jteht das in einem jtarfen 
Gegenjag zu dem leidenjchaftlihen Charakter der folgenden Kapitel. Dennoch 
wagt Paulus dieſe Paradorie. Er führt auch den ihm aufgedrungenen Kampf 
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ohne perfönliche Erbitterung im Namen des janftmütigen und milden Chrijtus. 
Aber dann nimmt er ſogleich die Srontjtellung des Kampfes. Ihm ijt in der Ge— 
meinde der Dorwurf gemadt, daß er im perjönlichen Auftreten unterwürfig (ge= 
meint ijt nach helleniſch-ariſtokratiſchem Empfinden das jhüchterne, unfreie Auf: 
treten des gemeinen Mannes im Gegenjaß zu der ficheren Haltung des fteien 
Mannes der oberen Shit) und nur aus der Ferne Ted jei. Troß der Gehäſſigkeit 
des Dormwurfes tun wir gut, ihn nicht als Erfindung zu betrachten. Er kann nicht 
ganz aus der Luft gegriffen fein. Paulus’ perjönliches Auftreten mag in der Tat 
hier und da eine gewijje Unjicherheit verraten haben. Das wurde von den Gegnern 
natürlich ins Maßloſe übertrieben, gehäfjig entjtellt und in einen ganz faljchen 
Gegenjag zu der Sicherheit des Apojtels im brieflichen Derfehr gejtellt. Paulus 
jchüttelt diefen Dorwurf ironijh ab. Er wünſcht den Korinthern nur das Eine, daß 
er nicht nötig habe, ihnen bei jeiner demnädjtigen Anmwejenheit feine perjönliche 
Entjchlojjenheit zu zeigen. Er hat wahrhaftig das Sutrauen zu ſich, mit gewijjen 
Leuten, feinen Gegnern, noch fertig” werden zu fönnen. Das ijt überhaupt der 
Sehler jeiner Gegner, daß jie feinen Wandel, wie den eines natürlichen, vom gött- 
lihen Geijt unberührten Menjchen (wörtlih: als ob wir nach dem Fleiſche wan- 
delten) beurteilen. Paulus hat darin recht; alle Dorwürfe, die man ihm machte, daß 
er wanfelmütig ei, ja und nein jage, daß er maßlos eitel jei und fortwährend 
prahle, daß er die Gemeinde tyrannijiere und übervorteile, daß er ein Seigling 
jei ufw., liegen in einer unglaublich niederen Sphäre. Der Apojtel Jeju Chrüti, 
der vom Geijt getragene, will mit anderen Maßjtäben beurteilt werden, als mit 
dieſen „nad; dem Fleiſch“. Freilich muß er ja zugeben, daß er wie jeder Menſch 
in fleiſchlicher Bedingtheit lebt, — er denkt dabei an jeine unanjehnliche äußere Er- 
jheinung, an jeinen Leib, der ihm fo oft den Dienjt verjagt. Aber in Einem will 
er feinen Gegnern jet beweijen, daß er geijtig nicht in jener Sphäre niederge- 
halten wird; jie jollen es merfen an der Art feines Kampfes, daß in ihm außer- 
gewöhnliche Kräfte lebendig find. Denn feine Waffen find jedenfalls nicht „fleijch- 
lich“, jondern „ſtark“. Es ijt bemerkenswert, wie hier der Begriff „fleiſchlich“ einfach 
der Gegenjaß zu „ſtark“, „mächtig“ zu fein fcheint. Man kann aljo fleifchlich gerade- 
zu mit irdijch, ohnmächtig überjegen. Paulus’ Waffen jind geijtig, göttlih, daher 
jtarf, wie alles, was von oben fommt. Es jind Waffen, wie man fie im Dienjte 
Gottes von oben empfängt (Gotteswaffen), und mit ihnen vollbringt der Apojtel 
Heldentaten. Bollwerfe rennt er nieder, d. h. er zeritört allen menſchlichen Dünfel, 
alle Sophismen feiner Gegner, er vernichtet „jeden Wall, der ſich gegen die Er= 
fenntnis von Gott erhebt”; er nimmt jeglihen Sinn unter den Gehorjam (vgl. Röm. 
1,5) gegen Ehrijtus gefangen. Paulus fühlt ji) hier als den gewaltigen Kriegs» 
helden Gottes, der über eine Welt triumphiert. Was uns hier begegnet, ijt das 
hochgejtimmte Bewußtjein des religiöjen Führers, der ſich im Beji der mächtigen 
Waffen der wahren Gotteserfenntnis („Gnoſis“) und deshalb allen überirdijchen 
und irdiichen Gegnern überlegen fühlt. Ein derartiges arijtofratijhes Hochgefühl 
begegnet aud) bei den Mpjtagogen des griehijchen Myſterienweſens und bei den 
Häuptern der gnoftiijhen Schule. Ein folder Führer redet 3. B. in der 10. Ode 
Salomos (Liegmann, Kl. Terte 64, S.12): „Der Herr hat mir gegeben, daß id) 
rede von der Frucht feines Heiles ... ... und gefangen zu führen eine gute Ge— 
fangenjhaft. Ich ward Eräftig und ſtark und führte die Welt gefangen .. . . zum 
Preije des höchſten und Gottes meines Daters.“ — Mit einer plöglihen Wendung 
gewinnt Paulus nun die Beziehung auf die Dorgänge in der Gemeinde zurüd. Wie 
er alle Welt zum Gehorjam zwingt, fo ijt er auch bereit, den Ungehorjam — natür= 
li} in der Korinther-Gemeinde — zu jtrafen. Bedeutjam fügt Paulus hinzu: wenn 
euer Gehorjam hergejtellt ijt. Damit ijt die Lage klar und ſcharf gezeichnet. 
Solange die Gemeinde des Paulus ſich im Aufruhr befand, war an ein weiteres 
Dorgehen nicht zu denken. Nun aber, da jie ihrer Mehrheit nah zum Gehorjam 
zurüdgefehrt ift und ihre völlige Wiederherjtellung in Ausjicht jteht, geht es an 
die Bejtrafung der im Ungehorſam Derharrenden. Eine bündige und deutliche 
Kriegserflärung. 
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Das Thema des Abjchnittes 10,7. Seht doch auf das, was vor 
Augen liegt! Wenn jemand die Zuverficht hat, für feine Perjon Chrijtus 
verbunden zu fein, jo foll er audy bei fich bedenken, daß, jogut wie er 
jelbjt, auch wir zu Chrijtus gehören. 

Paulus wendet ſich in diefem Ders gegen Leute, die von jich behaupten, 
daß jie in irgend einer bejonderen Beziehung zu Chrijtus jtehen. Gewöhnlich be- 
zieht man diefe Andeutung auf Judailten und ihre Behauptung eines bejonders 
nahen Derhältnijjes zu Jejus von Nazareth, der Sugehörigkeit zur Urgemeinde, 
der Beziehung zu dem Herrenbruder Jakobus. Aber ganz gejichert ijt dieſe 
Deutung freilih nicht. Man jollte erwarten, daß Paulus in diefem Sujammenhang 
doch etwa „Jejus” oder „Chrijtus nad) dem Sleijch” als das Stichwort der Gegner 
genannt hätte. — Dielleicht könnte man annehmen, daß die Chrijtusleute Dijionäre 
waren, die jich auf direkte Offenbarung des Herrn beriefen und daß deshalb Pau— 
lus weiter unten auf jeine Dijionen zu ſprechen fomme. Ganz Gejichertes ijt hier 
faum noch auszumaden. Jedenfalls hält der Apojtel diefen Chrijtusleuten gegen— 
über energijch feine ebenjo enge Sugehörigfeit zu feinem Herrn aufredt. 


1. Abrechnung mit den Gegnern 10,8 —11,21a. 


a) Die Briefe des Paulus und jein perjönlides Auftreten 
10,8—11. Und wenn id) dabei mich etwas reichlich der mir verliehenen 
Dollmadt rühme, — die mir der Herr zu eurer Erbauung und nit „zur 
Serjtörung“ verliehen hat — jo fürdte ich nit, darin zu Schanden 
zu werden, fo daß es etwa den Anſchein gewinne, als hätte ich euch durch, 
meine Briefe einen „Schreden“ einjagen wollen. „Denn“, jagt man, „jeine 
Briefe jind jhwer und wuchtig, jein perjönliches Auftreten aber ſchwäch— 
lid, und jeine Beredjamfeit nicht weit her“. Der Betreffende joll be- 
denken, daß ich genau fo, wie ich mid) in meiner Abwejenheit im Wort 
und in Briefen zeige, bei meiner Anwejenheit mit der Tat auftrete. 


Im Solgenden muß Paulus gegenüber den Prahlereien feiner Gegner ſich 
jelbjt rühmen. Dem Dorwurf, der hier ihm gegenüber wieder erhoben werden 
fann, beugt er vor. Wenn er ſich rühmt, jo rühmt er fi der Dollmadt, die 
ihm fein Herr Chrijtus jelbjt gegeben hat (und zwar zur Erbauung, nicht, wie die 
Gegner fäljchlicdy behaupten, „zur Serjtörung” feiner Gemeinde vgl. 13,10). Diejes 
Rühmen der vom Herrn verliehenen Würde fann ihm nicht zum Dorwurf gemadt 
werden, und Gott wird dafür jorgen, daß er dabei nicht zu Schanden wird, daß, 
nicht der alberne Verdacht entiteht, als wolle er feiner Gemeinde dur große 
Worte in feinen Briefen bange mahen. Hun formuliert Paulus die interejjante 
Schilderung genau, die jeine Gegner von ihm machen: in den Briefen ſchwer und 
wuchtig, jein perjönliches Auftreten Erankhaft, jeine Rede ungelent. Aus der bos- 
haften Derzerrung ſchauen auch hier einige echte Süge im Bilde des Paulus heraus. 
Wir denken an das unjcheinbare Äußere des Apojtels, an feine krankhafte Hin- 
fälligfeit, von der er jelbjt redet, an die nervöje Reizbarfeit des Efjtatifers. Wir 
erfahren hier, daß er auch wohl oft im Reden ungelent gewejen jein mag. Wir 
jehen das Menſchliche am Genius; uns bleibt er dabei groß und mächtig. Sein 
Bild gewinnt durd die ſcharfen Schatten größere, unmittelbare, anjprehende Leben— 
digkeit. Auf die Griehengemeinde haben die Gegner mit diejen Dormwürfen. 
gewirkt. Unſchönes äußeres Auftreten, Mangel an der fliegenden Beredſamkeit 
des Schönredners waren für griehijhe Gemüter empfindliche Mängel. Wie groß, 
muß doch die Perjönlichkeit des Paulus gewejen fein, der, mit alledem belajtet, 
doch gerade den Griechen „der“ Apojtel geworden ijt! Paulus weijt jene Dormwürfe 
kurz ab, er will den Korinthern und feinen Gegnern die perjönliche Energie jchon. 
zeigen, wenn er nur erſt fommt. 
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b) Über feinen Selbjtruhm und den feiner Gegner 10,12— 
18. Wir wagen es ja faum, uns gewijjen Leuten zur Seite zu jtellen 
oder zu vergleichen, die jich jelbjt anpreijen. Dielmehr mejjen wir uns 
an uns felbjt und vergleihen uns mit uns felbjt, und fo rühmen wir 
uns nicht maßlos, jondern nad) dem Maßjtab und der Rihtiehnur, weldhe 
uns Gott als unjer Maß gegeben hat, nämlich daß wir bis zu eud) hin- 
gelangt find. Denn wir „reden uns nidht über unjer Maß“, als ge- 
hörtet ihr nicht zu unjerm Bereih. Sind wir doc wirklich zu euch ge- 
fommen mit der Derfündigung des Evangeliums von Ehrijtus. Denn wir 
rühmen uns nicht maßlos auf dem Selde fremder Arbeit, vielmehr find 
wir der Zuverſicht, daß wir beim Wadjstum eures Glaubens noch einmal 
unter eud) groß dajtehen werden nah unjerm Maßjtab, ja noch mehr, 
daß wir noch über euer Gebiet hinaus das Evangelium tragen fönnen, 
ohne uns auf fremdem Arbeitsgebiet, wo die Sahe jhon gemadt ift, 
rühmen zu müſſen. „Wer ſich rühmt, foll jid) des Herrn rühmen“. Denn 
nicht, wer ſich ſelbſt empfiehlt, der ijt bewährt, jondern wen der Herr 
empfiehlt. 

V.17 vgl. Jer. 9,221. 


Paulus erflärt, daß er es ein für alle Mal aufgegeben habe, jich mit den 
andern zu vergleichen, er „mißt und vergleicht ſich nur an fich jelbjt“. Was heißt 
das? Schon die alten Abjchreiber haben das nicht mehr verjtanden. Es ſchien 
ihnen eitle Prahlerei zu fein; darum bezogen fie die Worte auf die Gegner und 
ergänzten fie folgendermaßen: „Sie mejjen ſich an ſich jelbjt und vergleichen ſich 
mit ſich jelbjt — fie jind Narren, wir aber rühmen uns nicht maßlos“. Aber 
diejer Tert ijt ein Notbehelf. Paulus redet wirflih von einem Sich-Meſſen an und 
Sich-Dergleihen mit ſich ſelbſt. Er meint damit, daß er fein wirkliches Ich mit 
dem vergleicht, was er nad) göttlicher Bejtimmung als Apojtel fein joll. Mit einem 
leiten Wechjel des Bildes jagt er, er rühme ſich nicht „ins Maßlofe”, d. h. ohne 
eine fejte Norm; vielmehr habe er ein bejtimmtes Maß, an dem er fid) mejje. 
Diejes „Maß“ aber ijt nichts andres, als der von Gott dem Apojtel gegebene Auf- 
trag, durdy den ihm fein apojtoliiches Gebiet abgejtekt wird, und nad weldem 
Paulus im Derlauf feines Wirfens aud) zu den Korinthern gefommen ijt. Wenn 
er fih aljo rühmt, jo gejchieht das nicht aus Anmaßung, jondern in Wahrung 
jeiner apoſtoliſchen Würde, der Gott jelbjt Grenze und Maß gegeben hat. Energiſch 
aber betont Paulus dabei, daß in dem Bereid) feiner apojtoliihen Würde aud) die 
forinthifche Gemeinde liege. Wenn die Gegner ihm vorwerfen, daß er „ſich über 
jein Maß hinaustede”, daß er die Anjprüche feiner apoftoliihen Wirkſamkeit und 
Beeinflufjung der Gemeinden „über Gebühr erweitere”, jo gilt das jedenfalls nicht 
in Bezug auf die Gemeinde der Korinther. Denn bei ihnen ijt er ja tatjächlich ge- 
wejen und hat als Apojtel das Evangelium verkündet; fie gehören zu feinem 
Bereih. Das fann ihm niemand abjtreiten. Nach diefen Ausführungen jcheint es 
wirflih jo, als wenn die Gegner behauptet haben, Paulus habe die Korinther- 
Gemeinde eigentlid; garnicht gegründet, vielmehr fei fie das Werf andrer, oder er 
tue jo, als ob er jie fein eigen nenne, er juche jie gewijjermaßen von ferne mit 
Beſchlag zu belegen, aber wirklich hinfommen, wirklich dort Fuß fajjen — das tue 
er nit. — Aber Paulus hofft von der Sufunft noch mehr: erjtens eine Wendung 
der Stimmung in Korinth; wenn der Glaube wächſt, wird er noch einmal wieder- 
anerkannt werden; ſodann neue Mifjionserfolge. Bisher war Korinth die vor- 
läufige Endjtation feiner Mijjion nach Weiten hin, er hofft noch weiter in der 
Welt vorzudringen, niht nad Rom, wo ſchon andere gepredigt haben, jondern 
nad Spanien (vgl. Röm. 15,24). Er wird dabei auch dann nicht nötig haben, auf 
fremdem Gebiet zu prahlen, da, wo die Arbeit bereits getan ijt. Das ijt wieder 
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an Jer. 9,22f. den rechten Maßjtab für alles menjhlihe Rühmen auf (vgl. 
1. Kor. 1,31). 


c) Die Gemeinde möge feinen Selbjtruhm ertragen 11,13. 
©, daß ihr doch ein klein wenig Torheit von meiner Seite ertrüget! 


2 Aber ihr ertragt mid ja aud. Denn id eifre um euch mit göttlihem 


oa 


D 


ou 


Ha 


Eifer. Habe id) euch doch einem Manne verlobt, um eud als eine reine 
Jungfrau Chriftus darzuftellen. Id fürdte nur, es möchten vielleicht, 
wie die Schlange mit ihrer Bosheit Eva verführt hat, audy eure Gedanten 
von ihrer ſchlichten Treue gegen Ehrijtus abgelenkt werden. 

Wieder und wieder lenkt Paulus in fein Lieblingsthema, die Derteidigung 
gegen den Dorwurf des Sichjelbjtrühmens, ein. Er bittet die Gemeinde um Nach— 
jicht mit feiner Torheit. Sie üben ja dieſe Nachſicht, und er darf bitten. Denn 
er ijt ſich bewußt, daß nichts Menjchliches in diejes Rühmen hineinpielt, fein 
menjhlicher Ehrgeiz, feine menjhlihe Eiferjudt. Ja, er wagt das fühne Wort, 
daß fein Eifer ein göttlicher fei, d. h. ein Eifer, den Gott jelbjt als rein und be- 
rechtigt anerfennen muß. Wie Gott einjt die Eva für Adam jhuf, jo hat Paulus 
auch eine reine Jungfrau gejhaffen für einen Mann. Dieje reine Jungfrau it 
die Forinthifche Gemeinde mit dem lauteren in ihr pulfierenden Leben, und der 
Mann ijt Chrijtus,. der Herr der Gemeinde. Sum erjten Mal wird hier innerhalb 
des jungen Chrijtentums der myjtijche Gedanke berührt, der fpäter jo ungeheuer 
wirkungsvoll werden jollte: der Gedanke eines bräutlichen oder ehelichen Der- 
hältnijjes zwiſchen Chriſtus und der Gemeinde. Schon im alttejtamentlihen Schrift- 
tum ijt diefer Gedanke vorbereitet. Das Derhältnis Israels und Judas zu Jahve 
wird befanntlid ſchon in der prophetijhen Sprache unter dem Bilde der Ehe 
dargejtellt. Israel gilt als das geliebte und doch ehebrecherijche, dann wieder 
begnadete Weib Jahves. Der myſtiſch-glutvolle Hymnus des Hohenliedes auf 
den Geliebten und jeine Geliebte wird ſchon im neutejtamentlichen Seitalter auf 
das Derhältnis des Meſſias zu feiner Braut, der Gemeinde, (auch in jüdijchen 
Kreijen) gedeutet fein. — Bei jenem Dergleidh, den Paulus hier wählt, drängt ſich 
ihm aber auch die Kehrjeite auf: Die reine Jungfrau Eva ijt nach der rabbinijchen 
Auslegung der Erzählung des alten Tejtaments von der Schlange verführt. Die- 
jelbe Gefahr der Derführung droht auch feiner Gemeinde durd) die Schlangenkunft 
der Gegner. Dieje Gefahr bejteht darin, daß fie (wörtlich) von der einfältigen 
Geijtesrihtung auf Chriſtus (nach einer andern kaum vorzuziehenden Lesart: von 
der einfältigen „und heiligen” auf Chrijtus gerichteten Gejinnung) abgelenft werden. 
Die Warnung des Apojtels klingt noch einmal ungeheuer ernjt. Obwohl im 
großen und ganzen die Derjöhnung des Apojtels mit feiner Gemeinde hergeitellt 
iit, ijt die Gefahr noch nicht ganz verſchwunden. Noch treiben die Gegner in der 
Gemeinde ihr Spiel, Paulus jegt nun erjt den Hebel recht an, um fie endgültig 
zu bejeitigen. Die Befürchtung in D.3 führt Paulus zu feinen Ausführungen im 
Solgenden. 

d) Denn die Gemeinde hat von den Gegnern jo viel er- 
tragen 11,4—6. Wenn nämlid ein Eindringling einen andern Jejus 
verfündet, den wir nicht verfündet haben, oder wenn ihr einen andern 
Geijt befommt, als den ihr empfangen habt, oder ein anderes Evangelium, 
als das ihr angenommen habt, das laßt ihr euch wohl gefallen. Id - 
dente doc), in nichts zurückzuſtehen hinter den übergroßen Apojteln. Bin 
ich freilich aud) ein Laie in der Beredjamteit, jo dody nit in der Er- 
fenntnis; vielmehr ijt es mir gelungen, mid) in jeder Beziehung [in allen 
Dingen] euch verſtändlich zu machen. 


Dieſer Wortlaut iſt vielleicht der Lesart vorzuziehen: vielmehr habe ich ſie (die 
Erkenntnis) in jeder Beziehung euch gegenüber [in allen Dingen] erwieſen. 


Obwohl man im D.4 lejen will: das laßt ihr euch wohl gefallen, oder das 
ließet ihr euch gefallen, — jedenfalls handelt es jich hier um ein tatjächliches, nicht 
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bloß um ein unwirkliches, nur gedadhtes Derhältnis. Es ijt aljo auf feinen Fall zu 
überfegen: wenn ein Eindringling . . . verkünden jollte.... ., würdet ihr es... . 
euch gefallen laſſen? Das ijt aus ſprachlichen Gründen unmöglid. Auch iſt 
das Hauptverbum weder als Imperativ (lat es euch gefallen!) noch als Stage 
(laßt ihr es euch gefallen?) zu überjegen. Das ijt ſprachlich möglich, aber durch den 
Sujammenhang ausgejhlofjjen. Alſo handelt es ſich hier um Tatjachen. Paulus 
redet von Eindringlingen (der Singular vertritt hier wahrjcheinlih den Plural) 
in die Gemeinde, die ein völlig anderes Evangelium in allem Weſentlichen verfün- 
den. Wir werden hier wohl mit Redt an die Judaijten denken; und vielleicht 
deutet die Wendung, daß ſie „einen andern Jejus” verfündeten, darauf hin, daß jie 
gegen das paulinijhe Heidenevangelium irgendwie den irdiichen Jejus und feine 
Umgebung ausjpielten. Der Apojtel nimmt ihnen gegenüber eine energijche 
Kampfesjtellung ein und fpridyt das Entweder— Oder aus. Er will von dem juda- 
iſtiſchen Jejus nichts wiſſen, das ijt ein anderer Jejus. Und ebenjo ijt es ein anderes 
Evangelium, das feine Gegner verkünden, das jid) zum paulinijchen wie Feuer zu 
Waſſer verhält. Ja, Paulus — wohl aud) hier nicht feine Gegner — zieht die äußer- 
jten Solgerungen und jagt, jene brächten auch einen anderen Geiſt. 5u einem 
andern Herrn und einem andern Glauben gehört eben auch ein anderer Geijt; 
Paulus denkt wohl an den Geijt der Knechtijchaft (Röm. 8, 15). Das alles, jagt der 
Apojtel mit bitterer Ironie, haben die Korinther gar prächtig ausgehalten. Nun 
jollen fie auch ein wenig Torheit (vgl. D.1) von feiner Seite ertragen. Denn er glaubt 
wirklich, es nocdy mit den übergroßen Apojteln aufnehmen zu können. Mit dem 
Spottnamen der „übergroßen Apojtel“ belegt Paulus hier vielleicht direkt feine 
Gegner die ſich jelbjt als-Apojtel eingeführt haben, wie er fie denn auch nachher faljche 
Apojtel nennt. Es bleibt aber auch möglich, daf er mit dem Worte die Autoritäten 
feiner Gegner treffen will. Wir müßten dann annehmen, daß die Gegner des Paulus 
jehr oft auf die „großen Apojtel” in Jerujalem, aljo die direkten Herrenjünger, hin- 
gewiejen haben, und daß Paulus ihnen jenen Ausdrud ſpöttiſch zurüdgibt. Sein 
Spott würde ſich dann nicht gegen die Apojtel jelbjt, jondern nur gegen den Miß- 


brauch, den kleine Geijter mit ihrer Autorität trieben, richten. Paulus gejteht bei 


diejem Dergleid) zwar zu (vgl. bereits 10, 10), daß er den von feinen Gegnern her- 
vorgehobenen Mangel an Beredjamfeit nicht leugnen Zönne; dafür aber bejißt er Er- 
kenntnis. Und jet fommt es nicht mehr, wie in der ſich zerjegenden jpätgriechijchen 
Kultur, auf Redefunjt, jondern wieder einmal auf die Sahe an. Und in der Sache 
hofft Paulus trog mangelnder Beredjamfeit feiner Gemeinde deutlih geworden 
3u fein. 

e) Der Derzidht auf das apoftolifhe Redt des freien Unter- 
halts 11,7—12. Oder habe idy einen Sehler gemadt, wenn id mid 
jelbjt erniedrigte, damit ihr hoch daftehen fönntet, weil id das Evan- 
gelium Gottes eudy umſonſt verkündet habe? Andre Gemeinden habe id) 
geplündert und mir den Sold von ihnen geben lajjen, um eud) zu dienen; 
Iund bei meiner Anwejenheit bei euch bin ich, obwohl ich Mangel litt, 
niemandem zur Laſt gefallen. Meinen Mangel haben die Brüder, die 
von Mazedonien famen, gededt. In jeder Beziehung habe id mid) be- 
müht und werde id} mich bemühen, euch nit zur Lajt zu fallen. Bei 
der Wahrheit Chrijti, die in mir ift — diefer Ruhm foll mir in den Ge- 
bieten Achajas nit unterbunden werden. Weshalb? Weil ic euch etwa 
nicht liebe? Gott weiß es! Was idy aber tue, werde id} aud) tun, um 
denen, die gern einen Anlaß hätten, auf dem Gebiete, auf dem fie ji 
rühmen, uns glei erfunden zu werden, jeden Anlaß abzujchneiden. 

Paulus gelangt zu einem Lieblingsthema, über das er ſchon im erjten 
Briefe geſprochen. Sein bejondrer Stolz ijt, daß er. den Korinthern das Evan- 
gelium verfündigt, ohne Unterhalt dafür zu beziehen. Man hatte ihm das auf 
gegnerijcher Seite jchlecht gelohnt und ihm vorgeworfen, er wage gar nit, das 
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Unterhaltsreht von feiner Gemeinde in Anſpruch zu nehmen (j. zu 1. Kor. 9). 
Daher erklärt es ji, wie Paulus auf diefen Punkt bei Gelegenheit der Der- 
teidigung feines apojtolifchen Selbjtruhmes zu fprechen kommt; daher aud) der merk: 
würdig erregte Ton, in dem er diefe an und für ſich einfache Sache behandelt, 
und der in den uns fajt unpafjend dünfenden ſtarken Ausdrüden zur Erjcheinung 
fommt. Er hat ſich erniedrigt, damit die Gemeinde hoch dajtehen könne. Er hat 
von den andern Gemeinden „Sold” genommen. Bemerkenswert ijt es, daß Paulus 
hier erwähnt, daß ihm die Gemeinden Mazedoniens in feiner perjönlichen Hot 
mit Beiträgen geholfen haben. Wir denken dabei vor allem an die Gemeinde von 
Philippi und an das, was wir aus dem Philipperbrief für eine jpätere Seit über 
das innige perjönliche Derhältnis des Paulus gerade zu diejer Gemeinde wijjen. 
Jedenfalls will Paulus gegenüber der Korinther-Gemeinde bei der bewährten 
Gewohnheit bleiben. Er ſchwört es (vgl. Röm. 9,1) bei der Wahrheit Chrijti, die 
in ihm ijt, d. h. bei der Chrijtus eignenden Wahrhaftigkeit, die in der Gemein- 
jhaft mit Chrijtus aud) dem Apojtel zu eigen geworden ijt. Es bewegt ihn dazu 
nicht etwa Mangel an Liebe, jondern ein bejondrer Grund. Es gilt, gewijjen 
Leuten in ihren Bejtrebungen jeden „Anlaß des Rühmens“ abzujchneiden. Die 
Betreffenden, die Paulus meint, find wieder die Gegner, und als ihre Bejtrebungen 
gibt er hier an, daß fie gerne auf dem Gebiete, dejjen fie jich rühmen, ihm gleich 
erfunden werden möchten; d. h. die Gegner möchten auf dem Gebiet der Evan 
geliums-Derfündigung ihm ebenbürtig erjcheinen. Aber in dem einen Punft der 
foftenlofen Derfündigung des Evangeliums fönnen jie es dem Apojtel nicht nad)= 
tun, daran hindert fie ihr Eigennug. So möchten jie gerne, meint er, daß er in 
diefem Punkt fein Derfahren ändere; aber dieſen Gefallen wird er ihnen nicht tun. 


f) Sharfer Ausfall gegen die Gegner 11,13—15. Denn die 
Betreffenden find Lügen-Apoftel, trügerijche Arbeiter, die nur die Maste 
von Apofteln Chriſti tragen. Und das ijt fein Wunder. Nimmt dod} jelbit 
Satan die Maske eines Licht-Engels an. Da ijt es nihts Bejondres, wenn 
auch feine Diener fid als Diener der Gerechtigkeit verjtellen. Deren 
Ende wird nad ihren Werfen jein. 

Paulus jagt nunmehr jeinen Gegnern das Härtejte und Herbite, was er 
ihnen jagen fann. Sie find nicht nur im Irrtum befangen, fie treiben nad, feiner 
Meinung bewußt ein faljches Spiel und gehen nicht darauf aus, das Reid, Chrijti 
zu bauen, jondern zu zerjtören. Er nennt jie daher Lügen-Apoftel, trügerijhe Ara 
beiter, die nur die Maske von Apojteln Ehrijti angenommen haben, und behandelt 
jie als Satans-Diener. Auch Satan pflegt fi, meint Paulus, in einen Licht-Engel 
(Licht it die Natur der heiligen Engel) zu verwandeln. Worauf mag Paulus hier 
anfpielen? An alttejtamentliche Stellen (Hiob 1,6; 1. Kön. 22, 19ff.), in denen Satan 
unter den Engeln Gottes erjheint, ijt nicht zu denken, da hier von einer Der 
wandlung nicht die Rede it. Paulus wird jpätere jüdijche Legenden vor Augen 
haben. In einer fpäteren, in griehijcher Sprache erhaltenen Sage von Adams 
Leben heißt es Kap. 17 (Kautzſch, II, 521): „Um die Stunde, da die Engel Gottes 
hinauffamen, Gott anzubeten, da nahm Satanas Engelgejtalt an und lobjang 
Gott wie die Engel. Und er büdte ji über die Mauer, daß ich (Eva) ihn er= 
blidte*. In der vorliegenden Legende ijt diefe Erzählung allerdings jchon mit 
der aus Gen. 3 befannten Erzählung der Derführung Evas durd; die Schlange in 
unklarer Weije vermijcht. Sie muß aber einmal für ſich allein bejtanden haben 
(wie fih dann fpäter die Sage von der leiblihen Derführung der Eva durch 
Satanas anjchloß), und Paulus mag fie bei diejer Anjpielung vor Augen gehabt 
haben. — Wie der Herr jo der Knecht; hat der Satan jich in einen Lichtengel 
verwandelt, jo können auch feine Diener, die Judaijten, ji) in „Diener der Ges 
techtigkeit” verwandeln. Aus dem Römerbrief (1,17) wijjen wir, daß für Paulus 
der Hauptinhalt jeines Evangeliums die (von Gott anerkannte) Gerechtigkeit ijt. 
Der echte Derfündiger des Evangeliums ijt daher Diener der Geredjtigkeit. Die 
Gegner aber jind eben nur Lügen- und Schein-Diener. Und wie ihren Herrn und 


14* 


212 2. Korinther 11,21b— 12,10: Der apoftolijche Selbjtruhm. 








Meijter wird aud) fie die gerechte Strafe Gottes ereilen (vgl. die kurze Wendung 
Röm. 3,8). Ob diefe Kampfesweije des Paulus ganz gereht war? Dielleicht 
müfjen wir uns jeine Gegner zwar als bejchränfte, aber doch immer als von 
dem Recht ihrer Auffaſſung überzeugte Leute denken. Die Mittel, die dieje kleinen 
Geijter anwandten, den Apojtel zu befämpfen, waren freilih unjchön und ges 
häjjig. Aber die Kampfesart des Paulus ijt ebenfalls von nicht geringer Leiden- 
jchaftlichkeit. Auf der andern Seite werden wir gerecdhterweije zugeben müjjen, 
daß er Grund zum Sorn hatte, und daf fein Draufgehen in der Hite des großen 
Kampfes nur allzu verjtändlich war. Paulus ijt fein Heiliger, genau jo wenig wie 
unjer Reformator Luther. 

g) Sum legten Mal die Entjhuldigung des Selbjtruhmes 
11,16— 21a. Ich wiederhole es: Niemand möge mid für einen Narren 
halten. Wenn es aber doc gejdieht, jo laßt euch audy den Narren ge- 
fallen, daß auch ich mid) ein Elein wenig rühmen darf. Was id) rede, 
das rede ich nicht im Sinne des Herrn, jondern freilich in Narrheit, da 
es nun dod) einmal gilt, jid) zu rühmen. Da jo viele ſich in irdiſcher Ge- 
jinnung rühmen, jo will ihs aud) tun. Ihr ertragt die Narren ja gerne, 
ihr Eugen Leute. Ihr ertragt es ja, wenn man euch tyrannijiert, aus- 
jaugt, von euch Bejiß nimmt, wenn man jid) überhebt, eudy ins Gejicht 
ſchlägt. Zu meiner Schande gejtehe ichs, dazu waren wir freilich zu ſchwach. 

Sum legten Male, ehe Paulus wirklich feinen Selbjtruhm beginnt, die uns 
befannte Entjhuldigung. Mod) einmal bittet er, man möge ihm, was er jagt, 
niht als Harrheit auslegen. Wenns nun aber doch fein jollte, nun dann jollen 
fie jih den Narren gefallen laſſen. Paulus hat eine deutliche Empfindung davon, 
daß diejer erbitterte Kampf den Menjchen nicht bejjer macht. Klagend befennt er, 
daß er, was er hier ſage, nicht im Sinne des Herrn ſpreche. Und dennoh muß 
es gejhehen: Der Apojtel jteht auch hier unter einem höheren Zwang, die Kampfes- 
jtimmung hat ihn erfaßt und reißt ihn wie im mächtigen Strome mit jid) fort: 
„Was ich jet leide, was ich fu’, für Gott hats leider fein Gewicht: zur Schmad 
und Schande tu ichs euch, doch Gott zu Ehren tu ichs nicht.“ (Lagarde.) Wir 
jhauen hier die Untiefen eines großen Geijtes. — Mit bittrer Ironie wendet ji 
Paulus an feine Gemeinde. Sie find ja die verjtändigen Leute, denen es von 
ihrer Höhe aus leicht fallen wird, lächelnd ein wenig Narrentreiben zu dulden. 
Haben jie doch durch ihr Derhalten gegen die Gegner des Paulus bereits ihre 
Duldjamfeit nach diejer Richtung bewiejen. Die Gegner müjjen danach jehr an— 
maßend aufgetreten fein. Sie haben ſich bereits als Herren der Gemeinde gefühlt, 
ihren Unterhalt von ihr bezogen (fie ausgejogen), die Gemeinde als ihr perjön- 
liches Bejigtum betradtet. Daß fie das wagen Tonnten, bezeichnet Paulus mit 
Redt als einen Fauſtſchlag ins Gejicht der hrijtlichen Gemeinde. Mit ſcharfem Spott 
fährt er fort, indem er den wiederholt behandelten Dorwurf der Schwächlichkeit 
jeines äußeren Auftretens noch einmal aufgreift, — zu folder Srechheit jei er 
allerdings zu ſchwach gewejen, das müjje er zu feiner Schande eingejtehen. 


2. Der apoftolifhe Selbftruhm 11,21b - 12,10. 
a) Der Ruhm der „Stärfe“ 11,21b—30. 
Worauf aber einer troßt — ich rede in Narrheit! — da troge id auch! 
Sie find Hebräer — Id) aud! 
Sie find Istaeliten — Id) auch! 
Sie jind Abrahams Same — Ih aud)! 
Sie find Diener Chriſti — Id) rede im Wahnwitz: Ih noch mehr! 
In Mühfal — überreidlid, 
In Gefängnijjen — überreidhlid, 
Unter Schlägen — übers Maß, 
In Todesgefahr — wie jo oft! 
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Don den Juden habe ic} fünfmal die vierzig weniger einen erlitten, 
Dreimal bin id) gejtäupt, einmal gejteinigt, dreimal gejcheitert, 
Einen Tag und eine Nacht war id) der Wellen Spiel! 
Serner, wie jo oft auf der Wanderung! 
Öefahren der Flüſſe, Gefahren von Räubern, 
Gefahren von meinem Dolf, Gefahren von Heiden, 
Gefahren in der Stadt, Gefahren in der Einöde, 
Gefahren auf dem Meer, Gefahren unter faljhen Brüdern! 
Mühjal und Beſchwerde, Nahtwahen wie oft! 
Hunger und Durſt, Faſten wie oft! 


Und neben allem Übrigen das täglicdye Überlaufenwerden, 
Die Sorge für alle meine Gemeinden! 
Wer iſt ſchwach, und ich wäre es nicht? 
Wer ijt in Verſuchung, und id) brenne nidjt ? 
Wenn gerühmt werden joll, jo will ih midy meiner Shwadheit rühmen! 


Seinem apojtoliijhen Selbjtruhm gibt Paulus wohl unbewußt eine unge» 
zwungen rhythmiſche Form. Gegenüber den Judaijten, die ſich ihrer nationalen 
Dorzüge und ihrer perjönlihhen Beziehungen zur Urgemeinde und zum herrn 
rühmen, beginnt er mit der Derjicherung, daß er es darin mit ihnen aufnehmen 
fann. Er ijt Hebräer, Istaelit, Abrahams Nachkomme wie fie, er ijt in höherem 
Sinne Apojtel Chrijti als jie. Dies Leßtere beweijt Paulus nun nicht, wie im Ga— 
laterbrief, durdy Aufweijung jeiner perjönlichen Beziehungen zum erhöhten Herrn, 
auch nicht, wie 1.Kor.9, durch feine Erfolge, jondern durch die Aufzählung der 
Opfer, die er in feinem Beruf gebradt hat. Er hat im Dienjt diefes Herrn mehr 
gelitten, das ijt das Siegel feiner Bejtätigung. — 5. Moje 25,3 ijt vorgejchrieben: 
„Dierzig Hiebe darf man ihm (dem Derurteilten) geben Iajjen, aber nicht mehr“. 
Durch faljhe Sagabteilung las die jüdijche Tradition hier: „Nahe an der Sahl 
40 darf man ihm Hiebe geben lajjen”. So entjtand die Dorjchrift, daß man dem 
Derurteilten 39 Hiebe zu geben habe, je 13 auf die Bruft und auf jede Schulter. 
Wir erfahren aljo hier, daß Paulus zur Seit, da er die Korintherbriefe jchrieb, 
bereits fünfmal vor einem jüdijhen Gericht — denn defjen Derfahren ijt hier 
vorausgejegt — gejtanden habe. Die Apojtelgejchichte erzählt uns nichts davon. 
Ebenjo läßt jie uns bei den folgenden Aufzählungen im Stih. Eine Bejtrafung 
des Paulus mit Rutenjchlägen (durch die römischen Büttel: Liktoren) erwähnt jie 
16,22. Paulus zählt drei Fälle auf. Bei der Steinigung fönnen wir an Apg. 14,19 
denten. Don Scdiffbrühen des Paulus erfahren wir vor der in jpätere Seit 
fallenden Romreije nichts. Und doch muß Paulus bei einem dieſer Schiffbrüche 
nad) feinen Angaben in ernjter Lebensgefahr gejchwebt haben. Unter den Ge- 
fahren, die ihn bedrohen, zählt Paulus an letter, hervorragender Stelle mit einem 
deutlichen Seitenblid auf die korinthiſchen Gemeinde-Derhältnijje die Gefahren von 
jeiten der faljhen Brüder auf. — Man beachte noch den jchönen Rhythmus in der 
Aufzählung D. 26.27. — V. 28f. gibt Paulus zum Schluß ein ergreifendes Bild von 
der Arbeit des Beraters der Gemeinden und des perjönlichen Seeljorgers. Bei 
jeinen riejenhaften Plänen ein tägliches Ringen mit den Eleinen Nöten und Fragen 
des Gemeindelebens und mit feiner Unvollfommenheit! Gerade des Paulus Eigen- 
art hat ſchwer daran zu tragen. Er nahm alles tiefer und empfand alles jtärfer. 
Charafterijtijch bringt er das zum Ausdrud. Wo immer jemand Anjtoß nimmt, 
in Derfuhung fommt (vgl. 1. Kor. 8), da brennt der Apojtel lichterloh. Seine Teicht 
erregbare Natur ijt jtets zum Erplodieren geneigt. Das alles zehrt am Mark 
jeines Lebens, rüttelt und jchüttelt ihn, jo daß ihm bei alledem perjönlich das 
Gefühl der Ohnmadıt und Schwäche übrig bleibt. Der Heros ijt ein armer, ſchwacher 
Menſch. Wohlan denn, dejjen gerade will er in Demut jich rühmen. „Wenn denn 
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einmal gerühmt werden joll, will ich mich meiner Schwachheit rühmen“. Der Ders 
leitet zugleicy zum folgenden Abfjchnitt über. 


b) Der Ruhm der Shwadheit; zunädjt ein einzelnes Er- 
lebnis des Apojtels 11,31—33. Der Gott und Dater des Herrn Jeju 
Ehrijti, der in alle Ewigfeit Hochgelobte, weiß, daß ich nit Lüge: In 
Damastus ließ der Ethnard) des Königs Aretas die Stadt Damaskus be- 
waden, um mid) zu fangen,!und durd ein Pförtdhen ließ man mid im 
Korbe über die Mauer hinab, und jo entkam id) aus ihrer Hand. 

Paulus beginnt das Solgende mit einer feierlichen, jhwurartigen Derjicherung, 
daß er nicht lüge. Er bedient ſich bei diefem Schwur vielleicht ſchon einer in der 
Gemeinde-Liturgie geprägten Formel, die wiederum auf eine jüdijche Formel (Jahve 
jei hochgelobt in Ewigkeit!) zurüdgeht (ſ. zu II. Kor. 1,3). Er erwähnt nun zunädjt 
einen Dorgang aus jeinem Leben, den wir mit Hilfe der Apojtelgejhichte noch zeit 
lid) bejtimmen können, nämlich feine merkwürdige Flucht aus Damaskus. Nach 
Apg. 9,25 fällt diefer Dorgang kurze Seit jpäter, als die Befehrung des Paulus. Da 
Paulus Gal. 1,17 Hinter feinem Aufenthalt in Arabien noch eine Rüdfehr nad 
Damasfus erwähnt, jo wird die Flucht nah diefer Rüdfehr erfolgt fein. Dann 
ereignete jich die Flucht etwa drei Jahre nad) feiner Belehrung (Gal. 1,18). Nach 
Apg. 9,25 floh Paulus, weil die Juden von Damaskus ihm nad) dem Leben trachtes 
ten. Er jelbjt gibt hier an, daß der Ethnarch des Königs Aretas auf ihn gefahndet 
habe. Der hier genannte König Aretas ijt der Araberfürjt Aretas IV. (um 9 vor 
Ehrijtus bis 40 nad) Chrijtus). Wir werden annehmen müjjen, daß Damaskus in 
in der in Betracht fommenden Seit nicht direkt unter römifcher Herrjchaft, jondern 
unter der Oberhoheit des ojtjordaniihen Araber-(Nabataeer-)Königs jid befand, 
dejjen Ethnarch dort rejidiert hätte. Erjtredte ſich doch das arabijche (nabatäijche) 
Reih im Ojten des Jordans damals weit nad) Norden (ſ. zu Gal. 1,17). Man 
tönnte aber aud), da dieje Auskunft immerhin mit einiger Schwierigfeit belajtet 
ijt, annehmen, daß der Ethnarch des Aretas dem Paulus nicht in die Stadt, jondern 
draußen vor den Toren habe auflauern laſſen und daß Paulus ſich nur etwas kurz 
und ungenau ausgedrüdt hätte (er hätte jagen wollen: Als id) in Damaskus war — 
ließ der Ethnarch bewachen). Der ganze Dorgang wird dann leichter verjtändlid: 
Paulus entrinnt aus Damaskus durch ein geheimes Pförtchen, während draußen an 
den Torwegen die Häjcher des Ethnarchen lauerten. Dieje Annahme wirft auch auf 
Apg.9,24b neues Licht. Die Apojtelgejhichte erzählt, daß man die Tore von Das 
maskus Tag und Nacht belauert hätte, um Paulus zu töten. Aber wenn die Derfol- 
ger in der Stadt waren, warum nahmen fie den Paulus nicht jofort gefangen, anjtatt 
die Tore zu belauern? ! Daß in der Apojtelgejchichte die Derfolgung des Apojtels 
auf die Juden, bei Paulus auf den Ethnarhen des Aretas zurüdgeführt wird, 
läßt jich durch die Annahme vereinigen, daß die Juden die arabijche Obrigfeit gegen 
ihn aufgeheßt hatten. 

Das Schwierigjte bleibt bei alledem die Beantwortung der Stage, was die 
Derje 31—32 überhaupt in diefem Sujammenhange jollen. Weshalb gerade die 
Hervorhebung einer jo vereinzelten Begebenheit im Leben des Paulus, und wes—⸗ 
halb die feierliche Derjicherung des Paulus, daß er nicht lüge? Wir werden an- 
nehmen dürfen, daß dem Paulus in gegnerijhen Kreifen dieje eilige Flucht als 
Seigheit ausgelegt wurde, daß man diejen Dorgang ins Lächerliche 309g und be= 
hauptete, es jei überhaupt gar feine Gefahr für Paulus vorhanden gewejen. Dem 
gegenüber antwortet der Apojtel unter feierlicher Beteuerung, daß er wilje, der 
Ethnarch des Aretas habe die Stadt bewachen lajjen. Und was man ihm als 
Seigheit auslegte, das bucht er zugunjten feines Ruhms, genauer des Ruhmes 
jeiner Schwachheit (D. 30), oder der göttlichen Gnade, die ihm aud in diejer Be— 
drängnis ihren Beijtand nicht verjagt hatte. 


c) Die Difion des Paulus 12,1—4. Es taugt zwar nichts, aber 
gerühmt muß werden: So komme id) zu den Gefihten und Offenbarungen 


— 
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2 des Herrn. Ih weiß von einem Menſchen, Chrijtus gehört er an, der 
ward vor vierzehn Jahren — ob im Leibe oder außer dem Leib, weiß 

3 id nicht, Gott weiß es — entrüdt bis zum dritten Himmel. Und id 
weiß von diefem Menſchen — ob in dem Leibe oder außer dem Leib, 

4 weiß id) nicht, Gott weiß es — daß er entrüdt wurde ins Paradies und 
unausjprehlihe Worte hörte, die auszujprehen feinem Menden ver: 
gönnt ift. 

Was den Paulus veranlaßt, gerade an diejer Stelle von feinen Dijionen zu 
reden, ijt nicht ganz deutlich. Dürften wir annehmen, daß aud) feine Gegner ſich auf 
Ehrijtus-Difionen berufen haben (j. o. zu 10,7), jo würde diejer Abjchnitt im Zus 

1 jammenhang verjtändlicher. — Die erjten Worte von D. 1 find jehr verjchieden über» 
liefert. Da nicht viel darauf anfommt, jo gebe ich jie nad) den ältejten Handjchriften. 
(Wörtlih: Gerühmt muß werden, obwohl es nicht nützlich ijt, id) Tomme aber [aud}]). 
Paulus fommt jomit nad} einer erneuten, halben Derwahrung gegen das Rühmen zu 
einem zweiten umjtrittenen Punkt feines apojtoliihen Ruhmes, den Gefichten und 
Offenbarungen des Herrn, d.h. Offenbarungen, die vom Herrn (Ehriftus) jtammen. 
Man hatte vielleicht dieje ekſtatiſchen Erlebniſſe des Paulus verdächtigt, ihn einen 
Schwärmer genannt, der nicht bei Sinnen jei, von jelbjterdachten Phantajien ges 
redet ufjw. Um dieſem Gerede entgegenzutreten, betont Paulus die Tatſächlichkeit 
diefer Gejichte. Sie jind feine Täufchungen, ja er ijt fid) bewußt, einmal jogar 
jelbjt im Himmel gewejen zu fein und dort die himmlifchen Gejichte empfangen zu 
haben. — In feierlicher, geheimnisvoller Sprache teilt Paulus jeiner Gemeinde dies 
Erlebnis mit, er zieht — ungern — den Schleier von einer Weihejtunde feines 
Lebens; er redet davon, wie von dem Erlebnis eines andern! Er hat es einmal 
erlebt, daß er in den dritten Himmel entrüdt wurde. Wie das gejchehen, weiß 
er jelbjt nicht; ob er in und mit feinem Leibe in den Himmel getragen wurde, ob 
er mit feinem Geijt dem leiblichen Dajein entrüdt wurde, wagt er nicht zu ent- 
jcheiden. Wir werden anzunehmen haben, daß es ſich hier um ein vijionäres, 
efjtatijhes Erlebnis handelt, und das jcheint Paulus nad) D.1 doch im Grunde 


oa 


4 jelbjt zu meinen. Wenn er dann noch einmal ebenjo feierlid; anhebt und be» 


richtet, daß er ins Paradies entrüdt fei, jo werden wir jchwerlich verjtehen 
jollen, daß Paradies und dritter Himmel dasjelbe jeien, daß er jich aljo in feiner 
Ausjage nur wiederhole. Dielmehr wird das Paradies ein andrer Ort, als der 
dritte Himmel fein. Wir nehmen an, daß für Paulus’ Anjhauung das Paradies 
über dem dritten, für ihn wahrjheinlid”) dem höchſten Himmel lag. Dorthin 
aljo, in die Wohnung der Seligen, in die unmittelbare Nähe Gottes, ijt er ges 
langt. Dort hat er unjagbare Worte — wir denken etwa an die Mitteilung himm- 
liſcher Geheimnijje, die er in dieſer Difion erhielt, oder an die Lobgejänge himm« 
liſcher Chöre — gehört. i 

Wir fönnen diejes ſeltſame Bekenntnis des Paulus nur auf dem Unter: 
grund zeitgenöffiicher Dorjtellungen verjtehen. Der Glaube, daß bejonders bes 
gnadete Gotteshelden ſchon bei Lebzeiten (geijtig oder Ieiblih) in den Himmel 
entrüdt werden, begegnet uns in der jpätjüdijchen Literatur häufig. So jteht 
im Mittelpunft des jogenannten jlawijhen Henoch-Buches (überjegt von Bonwetſch, 
Abh. d. Gött. Gef. d. Wiſſenſchaften N. F. 1), einer Schrift aus dem erjten nad)= 
Krijtlichen Jahrhundert, der Bericht von der Auffahrt des Patriarchen henoch durch 
die fieben Himmel. So wird im Tejtamentum Levi 2ff. eine Himmelfahrt des 
Levi berichtet (Kautzſch II, S. 465f.). So gibt es eine Himmelfahrt des Baruch 
(Kaußjd II, S. 448 ff.), eine bereits halbhrijtliche Himmelfahrt des Jejaias (Hen⸗ 
nede, S. 292ff.).. In der jpäteren jüdijhen Literatur wird es geradezu SEI, 
daß der Offenbarungsträger feine Offenbarungen auf dem Wege der Entrüdung 
in den himmel erhält. — Aber nicht nur von den Helden der Dergangenheit werden 
derartige Himmelfahrten berichtet. Wir hören aud von gejhichtlichen Perjönlichkeis 
ten, daß ihnen die efjtatijche Erhebung in die Himmel zuteil geworden. Und gerade 
in einem bejtimmten Kreis von zünftigen Rabbinen, deren Seit ganz in die Nähe des 
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Paulus fällt, wird uns Derartiges berichtet. Es kommt hier namentlich; die Schule 
des Rabbi Johanan ben Saffai in Betradt, der wie Paulus ein Schüler des 
Gamaliel war, und der um die Zeit der Serjtörung Jerujalems lebte. In dejjen 
Kreijfen waren wunderlihe Geheimlehren über die Schöpfung und den Thron- 
wagen Öottes im Schwange, und diejes geheimen Wijjens juchte man ſich offenbar 
auf myſtiſch⸗ekſtatiſchem Wege zu bemäcdtigen. Nun berichtet uns der Talmud- 
Traftat Chagiga 14b von vier Rabbinen aus der auf Jochanan folgenden Ge— 
neration: „Dier find ins Paradies eingedrungen, Ben Ajai, Ben Soma, Adıer, 
R. Atiba“. Und wir werden aller Wahrjcheinlichfeit nach diejen merfwürdigen Aus- 
drud von der ekſtatiſchen Entrüdung in das Paradies zu verjtehen haben, namentlich 
wenn wir in Betracht ziehen, was für Wirkungen dieſes Ins-Paradies-Gehen nad) 
dem Beriht im Gefolge hatte. Es heißt dort weiter: „Ben Ajai jhaute und 
ſtarb“. Nach jüdijcher Dorftellung fann das Schauen Gottes (hier das ekſtatiſche 
Schauen) den Tod des vergänglihen Menſchen zur Folge haben. „Ben Soma 
jchaute und wurde getroffen“ (geijtesverwirrt). Daß dieje Ekſtaſe eine ſolche Folge 
haben konnte, ijt jelbjtverjtändlih. „Acer (der berüchtigte Keger unter den Rab- 
binen) ſchnitt die Pflanzungen ab“; d. h. er vermwüjtete den Garten der neuen 
Lehre durch Kegerei. Mit der efjtatiihen Erhebung in die Himmel und den vi- 
jionären Erfahrungen fonnten jich leicht allerlei gnojtijierende Grübeleien über 
Gott, jeine Wohnung, fein Wejen, die Engel verbinden. Don R. Afiba allein 
heißt es: „Er fam in Srieden wieder heraus”. Oder noch deutlicher: „Er jtieg in 
Stieden hinauf und in Frieden auch wieder hinab“. (Chagiga 15b.) Damit wäre 
aljo erwiejen, daß eine Reihe jüngerer rabbinifcher Seitgenojjen diejelben oder 
ähnliche efjtatiihe Erregungen und Erlebnijje gehabt haben wie Paulus. Die 
Sormen diefer eigentümlichen Srömmigfeit hat aljo Paulus aus feiner rabbinijhen 
Dergangenheit ins Chrijtentum hinübergebraht. So werden wir von vornherein 
erwarten, daß auch die hier vorausgejegte Auffajjung von den himmliſchen Räu- 
men einer im Judentum vorgefundenen Meinung entjpridt. Nun ijt freilich 
die Annahme von fieben übereinander gelagerten Himmeln die im Judentum am 
weitejten verbreitete Anjchauung. Doch finden ſich auch Spuren einer älteren 
ser gleichzeitigen Auffajjung, der zufolge es nur drei Himmel gibt. So war in 
ser urfprünglichen Überlieferung im Tejtament Levi 2ff. (j. o.) nur von drei Himmeln 
die Rede, in der jpäteren handjchriftlichen Überlieferung find daraus jieben ge— 
worden. Die gnojtijche Sekte der Dalentinianer fannte ein über dem dritten Him— 
mel, im vierten Himmel gelegenes Paradies (Irenäus gegen die Keber I 5,2, 
Tertullian gegen die Dalentinianer Kap. 20). Der Talmud-Traftat Chagiga 12b 
zählt jieben Himmel auf, aber im vierten Himmel findet jich bereits der höchite 
Engel Michael, der Opferaltar und das himmlifche Jerujalem. Der vierte Himmel 
wird urjprünglich der höchjte Himmel gewejen fein. Im fjlawijchen Henoch Kap. 8 
liegt das Paradies im dritten Himmel. Auch das endlich wird bei vielen Schilde= 
rungen derartiger Himmelfahrten erwähnt, daß der Efitatifer zum Schluß den Lob— 
gejang der himmlijhen Chöre vernimmt: jlawijcher Henoch 20,4; Tejt. Levi 5; 
Himmelfahrt des Jejajas 9f. Das find vielleicht die unausjprechlichen Worte, die 
Paulus im Paradies hörte. 

Mit alledem joll nun nicht gejagt fein, daß Paulus dieje Erfahrungen, von 
denen er hier redet, nicht perjönli gehabt hätte, daß alles Nahahmung und 
Stilifierung jei. Schon die gewaltige und echte Erregung, in der Paulus von 
diefen Erlebnijjen redet, zeigt, da er von fubjektiv wirklichen Erfahrungen zeugt. 
Was er hier angibt, hat er tatſächlich in einem Sujtand höchſter Derzüdung erlebt. 
Aber er erlebte eben dieje Efjtaje in der ihm überlieferten Form und nad 
den ihm vertrauten Dorftellungen 3. B. von der Art des Weltgebäudes. 
Das ijt pſychologiſch durchaus begreiflih. Wir brauchen nur daran zu denken, 
wie die Dorjtellungen des wachen Geijteslebens uns in den Traumzujtand folgen 
und den Stoff für unſre Träume abgeben. 

Es jei endlich noch bemerkt, daß diefe Derje eine vorzügliche Illujtration 
abgeben zu den Andeutungen des Paulus (1. Kor. 2,6ff.) über ein ihm zu Gebot 
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itehendes höheres Wijjen von dem, was fein Ohr gehört und fein Auge gejhaut. 
Auf dem Wege folder efjtatifchen Erhebungen und vijionären Erlebnijje find ihm 
die Offenbarungen jeiner höheren Weisheit zu teil geworden. 


d) Die Kranfheit des Paulus 12,5—10. Dejjen will idy mid 
rühmen, von meiner Perjon aber will ich nichts rühmen, als meine 
Schwachheiten. Sreilic, wollte id midy rühmen, jo wäre id) doch fein 
Harr; denn id) jagte die Wahrheit. Ic halte aber an mid), damit nicht 
etwa jemand mehr von mir halte, als er von mir jieht und hört. Und 
damit ich mid) der Fülle der Gejichte nicht überhebe, ward mir ein Dorn 
ins Fleiſch gegeben, ein Satans-Engel, der mid) mit Säuften ſchlage, daß 
id mid) nicht überhebe. Deswegen habe ich dreimal den Herrn gebeten, 
er jolle von mir ablajjen. Und er hat mir geantwortet: Laß dir an 
meiner Gnade genügen; die Kraft vollendet ſich in Schwachheit. Sehr 
gerne will ic mich darum lieber meiner Schwachheit rühmen, daß ſich die 
Kraft Chriſti auf mich niederlaſſe. Darum iſt mir wohl unter Schwach— 
heit, Mißhandlungen, Nöten, Verfolgungen, Bedrängniſſen um Chriſti 
willen. Denn wenn ich ſchwach bin, bin ich ſtark. 

Auch den Ruhm feiner viſionären Erfahrungen hat Paulus in den Ab- 
jehnitt, in weldyem er den Ruhm feiner Schwäche behandelt, mit eingejtellt. Denn 
dieje Dorgänge jind ja auf feinen Fall etwas, das er ſich perjönlich gab, jondern 
das ihm, dem ſchwachen Menſchen, von oben gegeben ijt. So fährt er, zum Haupt- 
thema zurüdfehrend, fort: Des eben Gejagten wolle er ji rühmen, weil Gott es 
ihm gegeben; was jeine eigne Perjon betreffe, jo wolle er ſich nur feiner Schwäche 
rühmen. Reißenjtein, helleniſtiſche Mpjterienrelig. S. 189 ff. jchlägt hier die inter- 
ejjante und charakteriſtiſche Überjegung vor: „Eines jolhen Menſchen will ich 
mid; rühmen.“ Sür Paulus wäre dann „jener Menſch“, der in die Himmel entrüdt 
wurde, gar nicht mehr identiſch mit feinem empirifchen, menjhlihen Ih, ſondern 
gleihjam ein höheres Doppelgänger-Wejen in ihm. Das jeelijche Leben des Ef- 
jtatifers hätte jich gejpalten, jo daß das Einheitsbewußtjein des Ich verloren ge= 
gangen wäre! Dazu würde die Sortjegung „von meiner Perjon aber will ich nichts 
rühmen“, vorzüglich pafjen! — Daran jchliegt ſich zunächſt eine kurze Swijchenbemer- 
fung. Paulus behauptet unter allen Umjtänden fein Recht, ſich doch rühmen zu 
dürfen; zum Narren macht er ſich aud; dann nicht, wenn er es tut, injofern er die 
Wahrheit redet. Aber er fürchtet — auch das ijt vielleicht ironifh gejagt —, daß 
man bereits zu hod) von ihm zu denken beginne. Daher will er das Rühmen lieber 
lajjen. Im folgenden Derje ijt der Tert nicht in Orönung. Die Handſchriften, welche 
jonjt die beiten find, fügen nach „Fülle der Gejichte” ein ganz unbegründetes „des= 
halb“ ein, das uns zwingen würde, die Worte „Sülle der Gejichte” zum Dorher- 
gehenden 3u beziehen. Da aber eine jolhe Beziehung ganz unmöglich ijt, jo habe 
id) den gewöhnlichen, weit verbreiteten Tert jtehen lajjen. In dieſem Derje kommt 
Paulus nun auf den Hauptpunft feiner Shwachheit. 

Was er hier in dunklen Worten andeutet, kann faum etwas anderes jein, 
als eine chronijhe Krankheit, unter welcher der Apojtel jchwer litt. Daß die 
Kranfheit andauernd war, geht aus D.8 (dreimal habe ich den Herrn gebeten) 
hervor. Er vergleicht jie mit einem im Sleiſch jteden gebliebenen Dorn, der un- 
ausgejegt Schmerzen verurjaht. Dieje Krankheit muß in einzelnen heftigen An- 
fällen bejtanden haben: Paulus jagt davon, daß der Engel des Satans ihn mit 
Säujten jehlage. Was für ein Leiden mag das gewejen fein? Mit voller Sicher- 
heit werden wir dieſe Srage faum mehr beantworten fönnen. Man fann an die 
Krankheit der Epilepjie denfen. Paulus würde ji} dann das plögliche Hieder- 
jtürzen bei diejer Krankheit als durch den Fauſtſchlag des Satansengels verurſacht 
denken. Es mögen aber auch irgend welche andre Erfahrungen krankhafter Anfälle 
(cheumatijcher, neuralgijcher oder hniterijcher Art), die mit jtarfen Schmerzen ver- 
bunden waren, zu Grunde liegen. Großartig und ergreifend ijt es jedenfalls, wie 
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er ſich mit diefer Qual feines Lebens abfindet. Er hat dreimal den Herrn gebeten, 
daß er (der Herr jelbjt, der im letztem Grunde durch den Satans-Engel die Krankheit 
jendet, — oder der Satans-Engel) von ihm ablajje. Als Antwort hat er ein deut- 
liches Nein gehört. Die Qual feines leiblihen Dajeins ſoll nidyt von ihm genommen 
werden, er ſoll jih daran genügen lajjen, daß er geijtig jo hoch begnadet ijt, daß 
er der Apojtel des Herrn ijt, beauftragt, eine alte Welt neu zu machen. Und nod) 
ein tieferes, göttlihes Geheimnis liegt in der Krankheit des Paulus verborgen. 
„Die Kraft foll in der Shwacdhheit ji) vollenden“. Die göttlihe Macht und Energie, 
die in Paulus wirkjam ijt, ſoll gerade dadurch zu ihrer höchſten Entfaltung 
fommen, daß fie fich in der krankhaften Leiblichfeit des Apojtels offenbart und den 
Triumph des Geijtes über die Materie feiert. Das ijt ein Wort und eine Er— 
fenntnis, die aus dem innerjten Herzen und Sinn des Apojtels fommen (vgl. 4,10f.). 
Diefes Urteil, das von Paulus rein religiös (von Gott aus) gedacht iſt, hat übrigens 
auch feine pſychologiſche Wahrheit. Die Erfahrung bejtätigt es zu immer wieder- 
holten Malen, daß geijtig-hodhjtehende Menſchen, anjtatt gegenüber einer heim- 
tückiſch jchleichenden Krankheit oder gegenüber jonjtigen förperlihen Gebrehen zu 
unterliegen, gerade in Kampf und Widerjtand ihre ganze wunderbare, jtahlharte 
Energie entfalten. — Sür Paulus ijt dieſe Tatjache bei feiner religiöjen Be— 
trahtungsweije ein großes göttlihes Wunder. Und mit diejer Beurteilung be- 
hält er für den, der mit ihm im Glauben alles geijtige Gejchehen beurteilt, Recht. 
So will ſich denn Paulus feiner Shwachheit rühmen, mit Jauchzen und Freude 
nimmt er die Krankheit feines Lebens hin. Denn er Tennt die Kehrjeite diejer 
Leidenserfahrung: „auf daß ſich Chrijti Kraft auf mic; niederlajje”. Wie jih zur 
Seit des alttejtamentlihen Kultus nach der Dorjtellung der Frommen die Herr- 
lichkeit Gottes im Tempel niederließ, jo wohnt und wirft jegt die Kraft Gottes 
oder Ehrijti im Innern der Gläubigen. Und je mehr fie auf ſich jelbjt und auf 
ihr eignes finnlihes Sein freudig unter Leiden verzichten, dejto mehr gejchieht das. 
So befennt Paulus denn, wie er ſich Röm.5,1ff. der Leiden des Lebens fröhlich 
rühmt, auch hier, daß er ſich „wohl fühle” in Schwachheit, Mißhandlung und 
Köten. Alles aber faßt er zujammen in das große paradore Wort: „Wenn ich 
ſchwach bin, bin id) ſtark“. Die Leiden des Dafeins bringen die gottgejchentte Kraft 
erjt recht zu freudiger Entfaltung. Unter den Dornen des Lebens blühen die 
göttlichen Rojen. 

Es ijt nun nicht zu verfennen, daß, was Paulus hier von feiner Krankheit 
berichtet und was er vorher von feinen Difionen und Offenbarungen erzählt, in 
einem inneren Sujammenhang jteht, den auch der Apojtel unbewußt empfunden 
haben mag, wenn er beides zujammenjtellt. Wir werden urteilen dürfen, daß die 
ganze vijionäre, efjtatijche Eigenart des Paulus, wie jie hier und an andern 
Stellen hervortritt, ihre Grundlage zum guten Teil in einer gewijjen Tranfhaften 
Deranlagung hatte. Ja, wir dürfen vielleiht annehmen, daß die Gejichte und 
Offenbarungen des Paulus in vielfach unmittelbarem Sujammenhang mit derartigen 
franfhaften Anfällen gejtanden haben. In diejen Stunden feines Lebens hat er 
bald himmliſche Geſichte gejehen und paradieſiſchen Lobgejang gehört, bald jich der 
Hölle verfallen und vom Satans-Engel mit Säujten gejchlagen gefühlt. Wir dürfen 
vor diejen Solgerungen nicht erjchreden. Was wir an Paulus bewundern, ijt ja 
gerade, wie er das krankhafte Element jeines Lebens überwand, wie er zugunjten 
jeiner Gemeinde die vijionäre Anlage feiner Perjönlichkeit zurüddrängte, wie er 
mit heldenhafter Energie den oft verfagenden Leib immer von neuem zum Dienjt 
zwang, wie er id) über die Angjt und Qual feines leiblichen Dajeins in unge= 
brohenem Dertrauen auf die in ihm wirkſame Kraft Gottes und in demütiger 
Selbjtverleugnung erhob. AI dies Merkfwürdige und Sremdartige, das Paulus 
hier von ſich befennt, liegt nur an der Peripherie, und jiegreich erhebt ſich über 
das ganze verwirrende Getriebe feines nervöſen Innenlebens die reine gofterge- 
bene Srömmigfeit des Apoitels. 
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3. Schlußbemerkungen zu diefem Abjchnitt 12,11 - 18. 


a) Shlußbemerftung zu dem Selbjtruhm 12,11.12. So bin id 
denn zum Darren geworden. Ihr habt mid) dazu gezwungen. Denn 
eigentlich hätte ih von euch empfohlen werden follen. Stehe ich doc in 
nihts den „übergroßen” Apofteln nad, wenn idy auch nichts bin. Die 
Seihen eines Apojtels find unter euch vollbradt in aller Ausdauer: Sei- 
hen und Wunder und Madıttaten. 


Hunmehr jchließt Paulus aufatmend das Kapitel des Selbjtruhmes «nd fügt 
nur noch einige wenige verteidigende Bemerkungen hinzu. So ijt er venn wirklich 
zum Narren geworden. Das ijt, Gott jei es geklagt, Schuld der Korinther. Wenn 
jie in der richtigen Weije für ihren Apojtel eingetreten wären, hätte er es nicht 
nötig gehabt. Paulus hätte das wahrlich verdient: denn, er wiederholt es noch 
einmal: er jteht in nichts hinter den übergroßen Apojteln zurüd (ſ. zu 11,5). Be— 
merfenswert ijt es, daß er jih in diefem Sujammenhang auf feine Wunder als 
eine Bejtätigung feiner apoftoliihen Würde beruft. Sum Charakter des Apojtels 
gehört alſo nach Paulus’ Auffajjung und nad der Auffajjung der Gemeinde das 
Wunder-Tun, jowie nad) 1. Kor. 9,1f. dazu gehört, daß ein Apojtel den Herrn jelbit 
gejehen, und daß er jelbjtgegründete Gemeinden aufzumweijen habe. Wir vergegen= 
wärtigen uns aljo, daß Paulus (wie die Apojtel der Urgemeinde) perſönlich da= 
von überzeugt war, daß er, wie fein Herr und Meijter, Wunder tun Tönne. 
Und er hat das mit Ausdauer getan, er ijt nicht müde geworden, mit der ganzen 
dazu gehörenden Anjpannung der Perfjönlichkeit Wunder zu tun. Aus der Auf- 
zählung am Schluß jcheint hervorzugehen, daß Paulus verjchiedene Arten von 
Wundern unterjheidet. Doch äußert er fic nicht weiter darüber, und jo wird 
der Derjuch vergeblid) jein, genauer fejtzulegen, unter welchen Geſichtspunkten er 
die einzelnen Klajjen von Wundern von einander trennt. 


b) Mod einmal der Derzidt des Apojtels auf Unterhalt 
12, 13—15. Was wäre es denn, worin ihr im Dergleich mit den andern 
Gemeinden benadteiligt wäret, als das Eine, daß ich eud nicht zur Laſt 
gefallen bin? Derzeiht mir doch dieſes Unrecht! Siehe, ih bin jegt im 
Begriff, zum dritten Mal zu eud) zu fommen, und werde euch auch dann 
nicht zur Laſt fallen. Denn ich ſuche nicht das Eure, fondern euch jelbit. 
Denn nidht ſollen die Kinder für die Eltern erwerben, ſondern die Eltern 
für die Kinder. Id will aber mit taufend Freuden alles darangeben, 
ja meine eigene Perjon darangeben — für euer Leben. Wenn id eud) 
mehr liebe, joll id) darum weniger Liebe empfangen ? 

Noch einmal wendet ſich Paulus zu dem bereits 11,7ff. behandelten Thema 
der Zojtenlojen Derkündigung des Evangeliums. Wie er im vollen Sinne des 
Wortes Apojtel it, jo ijt er vor allem auch der Gemeinde der Korinther Apoitel im 
wahrjten Sinne gewejen. Sie Zönnen jich über feine Surüdjegung beklagen. Oder 
jollte das etwa eine Surüdjegung fein, daß er jeinen Unterhalt nicht von ihnen be= 
zogen hat? Mit ftarfer Ironie bittet Paulus, ihm das Unrecht doch zu vergeben. — 
Und bei diejem Derhältnis joll es aud) bleiben, wenn Paulus von neuem zu den 
Korinthern fommt. Im Solgenden darf man nun nicht, obwohl es jprachlich ebenjo 
gut möglid) ijt, überjegen: Siehe, zum dritten Male bin ich im Begriffe, oder fajje 
ih den Entſchluß, zu euch zu fommen. Denn es wäre jchlechterdings nicht einzujehen, 
wodurch Paulus in diefem Sujammenhang veranlaßt wäre, zu betonen, daß er 
jeinen Entſchluß zum dritten Male fajje. Dagegen gewinnt die Bemerfung einen 
guten Sinn, wenn er jagt, daß er im Begriffe jtehe, zum dritten Male zu fommen. 
Er will eben betonen, daß er auch beim dritten Mal, wie bei den beiden erjten, 
niht daran denke, der Gemeinde zur Lajt zu fallen. Dann haben wir auch in 
diejer Stelle einen vollgültigen Beweis für die Annahme einer zweimaligen An- 
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wejenheit des Paulus in Korinth vor unjerm Brief. Wie ein rechter Dater will 
Paulus für feine Kinder alles, ja ſich jelbjt, darangeben, gilt es doch ihr Leben, 
d. h. ihr ewiges Leben. Und dafür, daß Paulus jo den Korinthern durch Verzicht 
auf jeinen Unterhalt mehr Liebe erweijt als den übrigen Gemeinden, wollen ihm 
nun die Korinther weniger Liebe erweijen und ihm die Achtung, die dem Apojtel 
gebührt, verfagen? Das wäre ein ſchlechter Lohn. 

c) Abweifung einer jhlimmen Derdädtigung 12,16—18. 
Dod) es wird mir zugejtanden: ic bin euch nidht Läjtig gefallen. Aber 
wie ein Schuft habe id) euch Liftig ausgebeutet! Habe ich euch denn durd) 
irgend jemand von denen, die id) euch nun ſende, übervorteilt? Ich habe 
ja den „Titus“ ermahnt und den „Bruder“ mitgejandt. Hat euch etwa 
Titus übervorteilt? Haben wir nidyt in demjelben Geijt, in denjelben 
Bahnen unſern Wandel geführt? 

Paulus wendet jid) einem neuen Dorwurf zu. Man hat ihn in jhändlicher 
Weije verleumdet und ihm — wohl gelegentlid) der Sammlung für die Heiligen 
— den Dorwurf gemadt, daß er jich mit den Mitteln der Gemeinde bereichere. 
So grob und deutlid, wie Paulus jelber es hier tut, wird man jid} wohl auf 
gegnerijher Seite nicht ausgedrüdt haben. Er zieht aber, indem er das tut, den 
Vorwurf bereits ins Lächerliche. Den verblümten Andeutungen der Gegner gegen- 
über jagt er es gerade heraus, daß man ihm eben eine Schurferei zutraue. Um 
nun die folgende Rechtfertigung zu verjtehen, wird man annehmen müjjen, daß 
die Korinther nit nur den Titus, jondern auch den ungenannten Bruder bereits 
fennen, daß dieje jelben Leute ſchon vorher mit der Erhebung der Sammlung bei 
den Korinthern tätig gewejen find. Don Titus wijjen wir das aud) (8,6). Wir 
werden aber annehmen dürfen, daß auch der ungenannte Bruder bereits das 
vorige Mal mit Titus in Korinth gewejen ijt. Nun ſchickt Paulus die beiden 
zum zweiten Male, wie er das bereits 8, 16ff. angefündigt hat. Dort erwähnt er 
allerdings drei Brüder, den Titus und noch zwei Ungenannte. Wir werden den 
hier erwähnten Bruder mit dem dort an dritter Stelle (8,22ff.) genannten gleidh- 
jegen dürfen, da bei diejfem ein perjönliches Derhältnis zur Korinther-Gemeinde 
vorausgejegt wird. Daß hier der dort an zweiter Stelle genannte Bruder (8,18) 
niht genannt ift, wird fid) daraus erklären, daß diejer den Korinthern eben noch 
nicht befannt war, Paulus ſich aljo bei feiner Derteidigung nicht auf ihn beziehen 
fonnte. — Bei diejer feiner Rechtfertigung fann nun eben Paulus darauf hin- 
weijen, daß die Korinther die Leute, die er ihnen zum Swed der Sammlung jendet, 
bereits fennen. Haben jie ſich etwa bei der erjten Anmwejenheit der Abgejandten 
des Paulus übervorteilt gefunden? Er jendet ihnen ja auch jet den Titus und 
den ihnen befannten Bruder. Hat Titus fie übervorteilt? Keiner wird wagen, 
das zu behaupten. Und Paulus darf dod; wohl wagen, ji, was Unbejcholtenheit 
und Lauterfeit des Wandels anbetrifft, dem Titus gleichzujtellen. 


VI. Schlußermahnungen an die Gemeinde, 12,19 - 13,10. 


Schon lange meint ihr wohl, daß wir uns euch gegenüber ver- 
teidigen. Doch ich rede vor dem Angeſicht Gottes in Chrijtus. Alles aber 
gejchieht, Geliebte, für eure Erbauung. Denn id) befürdte, daß id) euch 
bei meiner Ankunft nidt jo finde, wie id) möchte, und von eud nicht jo 
befunden werde, wie ihr möchtet; ich fürchte, es könnte etwa Streit und 
Neid, Sorn und Sankt, Klatſch und Derleumdung, Übermut und Unord— 
nung bei euch ſein, es möchte mid) etwa Gott bei meiner Anwejenheit 
wiederum demütigen, und id müßte dann viele von denen, die früher ge- 
jündigt und nicht wegen der von ihnen verübten Unjauberfeit, Unzucht 
und Schwelgerei Buße getan haben, beflagen. Ih fomme nunmehr zum 
dritten Mal zu euch. „Durch Zweier oder dreier deugen Mund joll jede 


15 


16 
17 
18 


16 


17 


18 


19 


20 


21 


13,1 


— 


J 





2. Korinther 12,19— 13,10: Schlußermahnungen. 221 





Sache fejtgejtellt werden”. Ic habe es denen, die früher gefündigt haben 
und allen übrigen zuvor gejagt und jage es Zuvor, wie bei meiner zweiten 
Anweſenheit, jo aud) jet, da ic abwefend bin: Wenn ich zum zweiten 
Male fomme, werde ih nicht [honen! Begehrt ihr doch eine Probe dafür, 
daß Chriſtus in mir ſpricht. Und der ijt wahrhaftig nicht ſchwach gegen 
euch, jondern ſtark unter euch. Denn er ijt freilich aus Schwachheit ge- 
freuzigt, aber er lebt aus göttliher Kraft. So find aud) wir ſchwach in 
der Gemeinjchaft mit ihm, aber wir erweijen unjer Leben mit ihm aus 
göttliher Kraft an euch. Stellt eud) lieber ſelbſt auf die Probe, ob ihr im 
Glauben jteht, prüft euch ſelbſt. Oder feid ihr euch dejjen nicht bewußt, 
daß Chriſtus Jefus in euch ift? Seid ihr denn gar wirklich ohne Bewäh- 
rung? Ich hoffe aber, daß ihr erfennen werdet, dag wir nicht ohne Be- 
währung find. Doch flehen wir zu Gott, ihr mödtet nichts Böjes tun, — 
nicht zu dem Swed, daß wir die Probe bejtänden, jondern damit ihr recht 
handelt; mögen wir immerhin unerprobt bleiben. Denn wir vermögen 
nicht etwas wider die Wahrheit, jondern nur für die Wahrheitlund freuen 
uns, wenn wir ſchwach find und ihr jtark. Darum beten wir auch: um 
euer rechtes Derhalten. Deshalb jchreibe ich jo in meiner Abwejenheit, 
damit id anweſend nicht Turzen Prozeß maden muß — nad) der Gewalt, 
die Gott mir zur Erbauung, nicht zur 3erjtörung gegeben hat. 


V.1 vgl. 5. Mose 19, 15. 


Am Schluß feiner Derteidigung angelangt, erklärt Paulus, die Korinther 
jollten ſich nur nicht einbilden, daß er dieſe Derteidigung etwa vor ihnen als feinen 
Richtern geführt habe. Sein Richter ijt Gott, er redet „in Chrijtus“, als der 
Apoſtel jeines Herrn. Seine Derteidigung hat er nicht in feinem Interefje, als 
hätten die Korinther zu entjcheiden, diejen mitgeteilt. Er hat das in ihrem In= 
terejje, zu ihrer Erbauung getan. Sie jollten jehen, wie ihr Apojtel tadellos vor 
Gott dajtehe. Die Korinther haben es nötig, daß etwas für fie gejchieht, nicht der 
Apojtel. Paulus muß noch immer fürdten, fie in unerwünjchter Derfafjung zu 
finden. Noch jind alle die Streitereien, Sänfereien, Derleumdungen nicht beigelegt. 
Koch herrjcht hier und da Überhebung und Unordnung. (Beachte die rhythmiſche 
Gliederung der Aufzählung 4><2.) Da es nun fejtiteht, daß Paulus bereits 
zweimal vor diejem Brief in Korinth gewejen ijt, und da wir wiljen, daß feine 
zweite Anwejenheit nit ungetrübt verlief, jo werden wir im Folgenden überjegen 
„es möchte mich Gott bei meiner (demnädjtigen) Anwejenheit zum zweiten Male 
demütigen”, obwohl zugejtanden werden muß, daß es eben jo nahe, ja auf den 
erjten Blid näher liegt, zu überjegen, „daß Gott mich, wenn ich zum zweiten 
Male fomme, demütige“. Wir erfahren aljo auch hier, daß Paulus ſich bei feiner 
zweiten Anwejenheit durch den Sujtand der korinthiſchen Gemeinde jchon einmal 
gedemütigt fühlte. Im Solgenden gibt Paulus dann an, weswegen er damals mit 
den Derhältnijfen unzufrieden geweſen ijt und jest fürdjtet, wieder unzufrieden 
jein zu müſſen. Es jind viele da, die früher gejündigt haben. Es fragt ji, 
worauf dies „früher“ zu beziehen ij. Wenn wir es von der Seit vor der An- 
wejenheit des Paulus verjtehen, jo ergäbe ſich eine jehr nichtsjagende und jelbit- 
verjtändliche Bemerkung, die er noch dazu 13,2 wiederholen würde. Auch jcheint 
aus dem Solgenden (13, 2) hervorzugehen, daß Paulus hier eine ganz bejondere 
Klajje von Sündern meint, neben denen es noch andre gibt. Wir werden hier 
einen fejt geprägten Ausdrud vorausjegen dürfen; „die, welde früher gejündigt 
haben”, jind ſolche Chrijten, die vor ihrem Eintritt in die Gemeinde in 
jündige Derhältnijje geraten jind und dieje in das chrijtliche Gemeindeleben mit 
hineingejhleppt haben. Paulus jagt deshalb ausdrücklich, „die nicht Buße getan“, 
d. h. jih aus jenen Derhältnijjen gelöjt haben. Es ijt dabei wejentlih an ge- 
ichlechtlihe Derirrungen zu denken, wie denn Paulus gerade auf ſolche anjpielt. Es 


156) 


a1 


10 


20 


222 2. Korinther 12,19 — 13,10: Schlußermahnungen. 





mögen in der Tat unjaubere Derhältnijje, wilde Ehen, Konfubinate, Ehen in ver: 
botenen Derwandtihaftsgrade 1. Kor. 5,1 ff.) und anderes Derartiges von den 
Gläubig-Gewordenen troß ihres Anjchlujjes an die Gemeinde nicht bejeitigt und 
aufgehoben jein. Wir jehen hier jo recht in den unfertigen Suftand des dhrijt- 
lihen Gemeindelebens hinein. Aber jet will Paulus zum dritten Mal zur Ge— 
meinde fommen. (Bier aljo jagt er es jo deutlich, daß fein Sweifel mehr übrig 
bleibt, daß er bereits zweimal vor dem zweiten Brief in Korinth gewejen ijt.) 
Und mit einem gewijjen Humor wendet er die alttejtamentliche rechtliche Vorſchrift 
(5. Moje 19,15), daß nur auf die Ausjage zweier oder dreier Seugen jeglicher Tat- 
beſtand vor Gericht fejtgejtellt werden joll, auf dieſe Sachlage an. Wir haben 
nun im Folgenden — wieder unter der Dorausjegung, daß die zweimalige bisherige 
Ainwejenheit des Paulus in Korinth fejtjteht — nicht zu überjegen: „Ich habe es 
vorhergejagt und jage es vorher, als wäre ih zum zweiten Male anwejend, 
obwohl jet abwejend,“ jo daß dann die nicht wirkliche zweite Anweſenheit des 
Paulus nur bedingungsweije vorausgejegt würde. Dielmehr ijt, wie es oben ge- 
jhehen, zu überjegen: „wie bei meiner zweiten Anwejenheit und (jo) jest in 
meiner Abwejenheit“, — oder einfacher: „bei meiner zweiten Anwejenheit und jett 
in meiner Abweſenheit.“ Schon einmal gejagt hat aljo Paulus das Solgende bei 
ieiner zweiten Anweſenheit, jet wiederholt er brieflich in feiner Abwefenheit das- 
jelbe zum zweiten Mal. Und zwar droht er denen, die früher gefündigt, und den 
Übrigen, daß er nun nicht mehr ſchonen wolle. Wir erfahren aljo hier, daß 
Paulus ſchon bei jeiner zweiten Anwejenheit jenen oben angedeuteten unjauberen 
Derhältnijjen zu Leibe zu gehen verjuchte. Er hat aber offenbar damals bei der 
Kürze der Seit und, da es ſich um jehwierige Fragen der gejellihaftlihen Ordnung 
handelte, nicht durchdringen können. Aber jet joll es gejchehen. So wijjen wir 
denn jet auch, was bei jenem furzem Aufenthalt die Kap. 2 erwähnte Betrübnis 
des Apojtels verurjachte. Daß Paulus ſchon damals auf judaiſtiſche Wirren in der 
Gemeinde gejtogen, braucht nicht angenommen zu werden (j. die Einleitung). 
Jroniſch begründet Paulus feine Strafandrohung: Die Korinther wollen ja jelbit 
eine Probe von der Macht des in ihm redenden Chrijtus; nun, die Tann ihnen 
zuteil werden. Der folgende Ders läßt uns einen Blid tun in die glühende, 
mnjtijche Frömmigkeit des Apojtels; mit feinem ganzen Leben und Sein fühlt er 
ſich aufs engjte feinem Kern verbunden. Auch der Mißklang zwijchen der äußeren, 
ſchwächlichen Erjcheinung des Apojtels und feiner inneren Geiſtesmacht ijt nur ein 
Widerhall desjelben Mißklanges in Jeju Leben. Hier wie dort verbindet ſich 
die unterliegende, jterbende menjchliche Schwäche mit höchſter, aus Gott quellender 
Kraft. Man beachte, wie aud) hier, wie Röm. 6, 10, Tod und Auferftehung Chrijti 
nad) der Auffajjung des Paulus Erlebnijje find, die in erjter Zinie für ihn jelber 
in Betracht fommen. Hinter feinem Tode jteht die „Schwachheit” feines Dajeins 
hier auf Erden. Der Tod ijt eine Befreiung von diejem Dajein und zugleich Ein- 
gang in eine Erijtenz göttliher Stärke und Herrlichkeit. — Im übrigen jollen die 
Korinther nur vor ihrer eigenen Tür fegen und den Bejtand ihres eignen Glaubens 
erproben. Denn das Ideal, das einer hrijtlihen Gemeinde gejtedt ijt, ijt hoch und 
hehr. „Oder wißt ihr nicht, daß Chrijtus unter euch ijt“ (fein will). Daher ein 
ſtetes Sich-Meſſen an diejem JIdeal eine Notwendigkeit. Die Bemwährtheit des 
Apoitels werden fie dann jchon erkennen. — Übrigens erfleht Paulus nur das 
Eine, daß die Korinther nicht fhleht handeln. Würde er es in erjter Linie auf 
jeine Bewährung abjehen, dann läge der entgegengejegte Wunſch näher. Denn ge- 
tade in der Bejtrafung der Gemeinde würde ſich die Kraft des Apojtels bewähren. 
Nun aber wünjht er in erjter Linie den rechten Zuſtand der Gemeinde, wenn er 
dann auch auf feine Bewährung verzichten müſſe. Denn die apojtoliiche Kraft- 
wirkſamkeit tritt freilid nur da in die Erjcheinung, wo jie durch die Sachlage gefor- 
dert wird. „Wir vermögen nichts wider die Wahrheit, nur für die Wahrheit.“ 
So will ſich der Apoftel freuen, wenn er ſchwach it und die Korinther jtarf. Er 
will nur das, was wirklid zu ihrem Bejten ijt. Und wenn man ihm vorwirft, 
daß er in feinen Briefen große Worte mache, jo ſchreibt er deshalb jo ſcharf, um 
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nicht bei feiner Anwejenheit den Korinthern die jchroffe Seite jeines Wejens 
hervorfehren zu müfjen. Kraft und Gewalt dazu hat Gott ihm gegeben, nicht, 
wie man ihm wohl vorwirft, „zur Serjtörung”, jondern zum Aufbau der Ge— 
meinde (vgl. 10,8). 


Gruß und Segen. 


Im übrigen, liebe Brüder, freut euch, madıt euch bereit, ermahnt 
eud, jeid einmütig, haltet Frieden. Und der Gott der Liebe und des 
Stiedens ſei mit euch. Grüßt einander mit heiligem Kuß. Es grüßen 
eud alle Heilige. 

Die Gnade unjers Herrn Jejus Ehrijtus und die Liebe Gottes und 
die Gemeinſchaft des heiligen Geijtes jei mit eud) allen. 

Sum Bruderhaß vgl. I. Kor. 16,20. Mit der jehönen trinitarifhen Wunjd}- 
formel (vgl. zu Matth. 28,19.) beſchließt Paulus den Brief, und lehrreich iſt 
es, wie er die Attribute verteilt. Die allumfajjende Gabe der Liebe leitet er von 
Gott her, das bejondere Gut der Gnade verleiht der Herr der Gemeinde, Chrijtus 
jelbjt — er jteht in dieſer Formel an erjter Stelle —, der heilige Geijt aber, der 
Träger des hrijtlihen Gemeindelebens, wirkt die lebendige Gemeinſchaft. 


Der Brief an die Römer. 
(Adolf Jülicher.) 


Einleitung. In der Sammlung der Paulus-Briefe nimmt die erjte Stelle der 
Römerbrief ein. Er hat jie nicht immer innegehabt. Die Bedeutung der Gemeinde, 
an die er gerichtet ijt, die Größe feines Umfangs, vielleiht auch ein Gefühl für 
feinen überragenden Reihtum an Lehrgehalt haben ihm den Ehrenpla verſchafft. 
Die Reformatoren haben unter den Büchern der Bibel am liebjten mit dem Römer- 
brief gearbeitet; er war die Shugwehr für ihr neues Evangelium: das Heil allein 
aus Glauben, sola fide. 

Er gehört nicht zu den älteren Briefen des Apojtels. Die Korintherbriefe 3.B. 
ſtammen ſicher aus früherer Zeit; den Römerbrief hat Paulus gejhrieben, als er 
jeine Mifjionsarbeit im Ojten für beendet hielt (15,23.19) und ſich der Erfüllung 
feines längjt gehegten Wunfches, die Chrijten in Rom zu bejuchen, nahe jah. Es 
jollte das auf einer Mijjionsreife nach Spanien gejchehen (15,24), die er, nach Ab» 
lieferung der Kolleftengelder aus den Heidengemeinden des Oſtens, von Jerujalem 
aus anzutreten gedachte (15,28). Der Seitpunft der Abfajjung ijt damit ziemlich 
fiher bejtimmt: einige Monate vor der in Jerufalem erfolgten Gefangennahme des 
Paulus, wahrjheinlid; während der Ruhezeit in Korinth im Winter 57/58 (oder 
nad) dem neuerdings gern befolgten hronologijhen Anja im Winter 54/55, j. Ein- 
leitung zum 1. Kor. 1 oder zu 1. Thejj.). 

Die Echtheit des Römerbriefs fann nur jemand bejtreiten, der die Perjön- 
lichkeit des Paulus aus der Gejhichte zu jtreihen wagt. Einige Stellen freilich 
find uns verderbt überliefert, 16,25—27 hat ein jpäterer Redaftor oder Sammler 
hinzugefügt, 16,1—23(24) enthalten vieles in einem nad) Rom gerichteten Brief 
Auffällige. Und da dieje Derje als das Werf eines Säljchers erjt recht nicht be- 
griffen werden Zönnten, hat man vorgeſchlagen, fie als Überrejte eines aus der glei- 
hen Seit wie der Römerbrief jtammenden, im Übrigen verloren gegangenen Briefs 
des Paulus an jeine Gemeinde in Ephejus zu verwerten. Durch irgend einen Su- 
fall wäre bei der Sammlung der Paulus-Briefe dies Fragment an den Römerbrief 
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angefügt worden, und zwar die Derbindung am wahrſcheinlichſten erfolgt bei der 
Wiederherjtellung des urſprünglichen Römerbriefs, von dem man in einer römi- 
jhen Ausgabe den Schluß (Kap. 15) weggejtrichen hatte. Jedenfalls bilden die 
Kapitel 1—15 ein wohlgeorönetes Ganzes, in dem nur ein jehr mißtrauifches Auge 
Umftellung und Einfchiebjel wahrnimmt. 

Paulus hat den Brief in griehijcher Sprache gejchrieben; die Chrijtenge- 
meinde in der Welthauptitadt, wo jeit Kaijer Augujtus Orientalen in Majjen zu— 
jammengejtrömt waren, hat erjt im 3. Jahrhundert die griehijche Sprache in ihren 
Gottesdienjten mit der lateiniſchen vertaujht. So viel erfahren wir aus dem 
Brief des Paulus mit Bejtimmtheit, daß weder er noch einer feiner Genojjen dieje 
Gemeinde gegründet hatte, daß fie aber jeit langen Jahren blühte (1,8.13; 15,22f.). 
Die jpätere Legende nennt Petrus als den Gründer, bald auch als den erjten Bijchof 
von Rom; Paulus weiß von beidem nichts, die Urjprünge der Gemeinde lagen 
wohl für ihn im Duntel. Ihre ältejften Mitglieder werden Juden geweſen jein, 
die den Glauben an den Mejjias Jeſus von anderswoher mitbradhten; aber zur 
Seit des Römerbriefes bejteht die Gemeinde ganz überwiegend aus ehemaligen 
Beiden (1,6; 11,13 ff.; 14,1 ff.), die jogar vor unbilliger Verachtung des Volkes der 
Derheißung gewarnt werden müjjen. — Die interefjantejte Frage bleibt für uns: zu 
welchem Swed jchreibt eigentlih Paulus an die römischen Chrijten einen jo langen 
Brief, wenn er fie doch bald jelber zu beſuchen hoffte? Konnte er die ihm er- 
wünſchte Mitteilung einer „geijtlihen Gabe“ an jie nicht noch etwas länger auf- 
fchieben, bis das perjönliche Sujfammentreffen eine ſolche bequem ermöglichte, nach— 
dem er ſie troß jeines heidenapoſtoliſchen Pflichtgefühls jo viele Jahre ſchon auf- 
gejhoben hatte? Es muß ihm für die neue Aufgabe feiner legten Lebensjahre, die 
Derfündigung des Evangeliums im lateinijhen Wejten, ungemein viel auf das Su- 
jammenarbeiten mit den römijchen Brüdern angefommen fein; Rom jollte ein Stüß- 
punkt für fein Wirken im Wejten werden, wie es im Oſten ehedem Antiochia, ſpäter 
Ephejus gewejen war. Dazu bedurfte es aber herzlihen Dertrauens zwijhen ihm 
und den Brüdern in Rom; und um fich dies zu fichern, zu verdienen, hat er den 
Brief an jie gejhrieben. Nicht als einen Höflichkeitsaft, der die Anmeldung jeines 
Bejuches mit einer Probe der ihnen zugedachten geijtlihen Genüſſe (1,11) feierlich 
ausjtattete, nicht als eine Auszeichnung, die er der römijchen Gemeinde erwies, in= 
dem er einen Grundriß jeines Evangeliums, bloß oberflächlich in die Form eines - 
Briefes gebradht, ihr widmete: in beiden Auffajjungen jtedt nur ein Korn Wahrheit. 
Kein Stüd von diefem Brief war entworfen, ehe Paulus ji zu der Reije übey 
Rom nad Spanien endgültig entjchlojjen hatte; und nur für die Römer hat er ihn 
gejhrieben: er nimmt vielfach deutlich Rüdfiht auf römijche Sujtände und In= 
terejjen. Aber das Perjönliche und aus dem Augenblid Geborene tritt in diejem 
Briefe doch ſtark zurück hinter dem allezeit und für alle Gültigen; Paulus ent= 
widelt der mit ihm noch unbefannten Gemeinde fein Evangelium, er zeigt ihnen, 
was und wie er predigt, in der Überzeugung, jo am beiten das richtige Derhältnis 
zu ihnen zu gewinnen. Große Abjchnitte des Briefs, fajt die ganze erjte Hälfte 
hätte er ebenjo gut vor jeder andern Gemeinde vortragen können; 1,18—32 
enthält beinahe ausſchließlich Gedanken, die er jchon in feiner vorrijtlichen Periode 
bejejjen hat; die Gegner, die feine Lebhaftigfeit 3. B. 2,1.17 wie perjönlich An- 
wejende zur Gegentede herausfordert, haben wir nicht in der römijchen Gemeinde 
zu ſuchen. Bier Elingen Debatten nad, wie jie Paulus unzählige Male in dem 
Kampf feines Lebens, zumal gegen den jüdijchen Unglauben, hat führen müjjen. 
Diejen Kampf will er im Weiten, wo nod} wenig Dorarbeit getan ijt, jest neu auf- 
nehmen; das Rüjtzeug dafür legt er im Römerbrief zurecht, in der Hoffnung, daf 
dejjen Lejer, die wahrjcheinlik den jüdijchen Angriffen gegen ihre Religion recht 
hilflos gegenüberjtanden und namentlich auch durch jüdijchen Grimm über den 
Dolfsverräter Paulus ſchon in Derlegenheit gebracht worden waren, dankbar die 
Kraft göttlihen Geijtes begrüßen würden, die ihnen der fremde Apojtel zu jpenden 
vermochte. Die bejcheidenen Wendungen 15,14f.; 1,12 ändern nichts an der Tat- 
jache, daß Paulus ſich bewußt war, den Römern etwas darzureichen, was jie noch 
nicht hatten; fie waren Heidendrijten, aber nicht Pauliner; und das hieß für ihn: 
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ihr Chrijtentum entbehrte des ficheren Sundaments. Sein Evangelium bot ihnen 
Paulus an, um fie wahrhaft jtarf zu maden; jo fommt es, daß der Römerbrief, 
trogdem er ein Brief, nicht bloß der Form nad), jondern aud) im Wejen bleibt, 
die Haupturfunde der paulinifhen Religion, fein Glaubensbetennt- 
nis heißen fann. Er ijt fein Katechismus der Glaubens- und Sittenlehre; der 
Ton der Studierjtube, der zu Anfang des Briefes bisweilen anflingt, verliert ſich 
nad) den ergreifenden Klagen Kap. 7 vollitändig. Er ijt eine Werbejchrift, eine 
leidenjchaftliche Derteidigung des Evangeliums Gottes (1,1), wie Paulus es ver= 
Itand, als Beginn des Krieges, den er nun im Weiten der Welt führen wollte, gegen 
den gefährlichen Gegner, das ungläubige Judentum. Don dem Geijt diejes Ju—⸗ 
dentums war ja nur zu viel aud in die chrijtlichen Gemeinden eingedrungen; der 
rijtlihe Judaismus hatte dem Paulus in Galatien und Korinth wie in Jeruſalem 
ſogar mehr zu jchaffen gemaht als jüdijcher Unglaube. Daß in Rom gar feine 
paulusfeinöliche Regung vorhanden gewejen wäre, it ſchwer zu glauben; noch im 
Philipperbrief äußert jih Paulus recht befümmert über feindjelige Elemente in der 
römijchen Gemeinde. Aber mochte Paulus jelbjt von ſolchen Elementen in Rom 
wijjen, im Römerbrief hat er es vorgezogen, fie unbeachtet zu lajjen. Wenn wir 
nur diejen Brief von ihm bejäßen, jo würden wir nichts von dem heftigen Kampf 
erfahren, den er mit halbjüdiichen faljchen Brüdern hat fämpfen müjjen. Nirgends 
ein Dorjtoß gegen offene Feinde in der Gemeinde; nur Unklarheit, Mangel an 
Selbjtgefühl und Kraft, jowie jittlihe Gebrechen jind es, gegen die er jich wendet. 

In der Srontjtellung gegen das Judentum, wie jie Paulus im Römerbrief 
ausſchließlich einnimmt, liegt eine Einjeitigfeit, vielleiht eine verhängnisvolle 
weil die alte Kirche nun fajt unbewehrt dem eindringenden Heidentum erliegen 
Tonnte; aber im Herzen des Paulus gab es eben ernjte Auseinanderjegungen nicht 
mit heidnijchen Unjitten und polytheiftiihem Aberglauben, fondern nur mit jüdi- 
Them Dorurteil, und in jeinem Evangelium hat er hier — gottlob — auch ſich, 
ganz wie er war, geſchildert. 

Die Dispojition des Römerbriefs ijt jehr einfah. Den Eingang bilden 
Adrejje 1,1—7 und Begründung diejes Schreibens 1,8—15: er glaubt jich ver» 
pflichtet, audy den Römern das Evangelium zu verfündigen. 1,16. umjchreibt er 
fnapp das Wejen diejes Evangeliums, als jeine Grundbegriffe Gerechtigkeit Gottes 
und Glauben. 1,18—11,32 legen feinen Inhalt im einzelnen dar: 1,18—3,20 be» 
weijen die Unentbehrlichkeit der Gnade Gottes, 3,21—30 jhildern das dem Glauben 
von Gott geſchenkte „Heil in Chrijtus“, 3,31 —4,25 folgt der Schriftbeweis für die 
Ausnahmejtellung des Glaubens; Kap. 5,1—7,6 zieht die Linie weiter von dem 
Opfertod Ehrijti zur Derjöhnung Gottes, von da zur Errichtung einer neuen 
Menſchheit in Chrijtus, zur Heiligung in einem Wandel ohne Sünde, aber audjy 
in Steiheit von allem Gejeg. 7,7—13 wahrt dem Gejet den gebührenden Plaß 
im göttlihen Heilsplan, 7,14—25 zeigt aber auch feine Ohnmacht, dem Menſchen 
über den entjeglihen Swiejpalt zwiſchen Wollen und Tun hinwegzuhelfen; dem- 
gegenüber jhildert Kap. 8 in glühenden Farben die Unfehlbarkeit, mit der der Geijt 
das Gute wirkt, zulegt in einem Hymnus auf Gottes Größe und Liebe die ganze 
Seligfeit der Gottesfinder, deren Derherrlihung das Siel der Weltgejhichte ift. 
Kap. 9—11 jcheinen ein ganz neues Thema zu behandeln, die Rechtfertigung 
Gottes wegen feines Derhaltens zu dem Volke Israel, weldye Paulus unter recht 
verjhiedenen Gejichtspunften durchführt; zuerjt 9,6—29 unter dem des jtrengen 
Redts, dann 9,50—10,21 unter dem der Sittlichfeit, jchlieglih 11,1—32 aud) unter 
dem der Güte. Aber der Abjchnitt, der 11,33—36 ähnlich wie 8,31 ff. ausklingt, 
hängt innerlich mit Kap. 8 zujammen; die Heilsjicherheit, die Paulus Kap. 8 jo 
laut gepriejen hatte, war ſchwer gefährdet durch die Tatjache der Derwerfung des 
doch ehedem auserwählten Dolfes: ohne die Erklärungen von Kap. 9—11 bejtand 
Kap. 8 für den Tieferblidenden, zumal für einen Paulus, nicht zu Kecht. Erjt nad 
11,36 darf er mit Ruhe dieje Lehrrede jchliegen, erjt jet hat er fein Evangelium 
als eine Gottesmaht zum Heil für jeden Glaubenden erwiejen: wir jchauen mit 
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verflärtem Auge einen Tag, wo in der Welt nichts übrig ijt als Macht Gottes, 
als Heil, als glaubende Menſchen! 

Kap. 12,1—15,13 folgt ein Stüd paulinijcher „Ermahnung“. Kap. 12f., 
allgemeiner gehalten, entfaltet das Ideal eines auch von den Ungläubigen anzu= 
erfennenden, jogar als mujterhaft zu bewundernden Wandels, 14,1—15,13 gibt 
Ratjchläge für Abjtellung eines bejonderen Mißjtandes in der römijchen Gemeinde. 
15,14—32 enthält wieder perjönliche Mitteilungen; 15,33 ein Segenswunſch, als 


völlig befriedigender Briefjhluß. Über Kap. 16 |. o. und zu Apg. 28,15. 

Wiffenihaftlihe Kommentare zum Römerbrief von B. Weiß (Meyers Komm, 4. Abt. 1899 
£ipfius (Hand-CTomm. II.2 1892), Liegmann (handbuch zum U. T. III,1 1906), Sandan and Headlam 1905, 
Th Sahn 1910, Kühl 1913. 


Sufhrift und Eingangsgruß. 1,1—7. Paulus, Knedt Chrijti Jeſu, 
durch Berufung Apojftel, ausgejondert für das Evangelium Gottes, das 2 
Gott voraus verheißen hat durch jeine Propheten in den heiligen Schrif- 
ten, das Evangelium von feinem Sohn, der geboren ijt als Davids Nach- 3 
fomme (dem Sleiſch nad), dann aber erhoben zum madtvollen Gottes- 4 
john (dem heiligen Geijte nad) infolge feiner Auferjtehung von den To- 
ten, von Jejus Ehrijtus, unjferm Herrn: durd) ihn habe id) Gnade und 5 
Apoitelamt empfangen, gläubigen Gehorfam zu erwirfen unter allen hei— 
denvölkern zu feines Namens Ehre; und zu denen gehört aud) ihr, durch 6 
Berufung Eigentum Jeju Chriſti — an alle in Rom, die Geliebte Gottes 7 
und durch Berufung Heilige heißen: Gnade fei mit euch und Sriede von 
Gott unjerm Dater und dem Herrn Jeſus Chrijtus. 

Nach der Art der Briefjtellerei im Altertum bei Griechen und Römern leitet 
Paulus alle jeine Briefe durch einen Gruß ein, den er als Briefjchreiber dem Emp- 
fänger entbietet. Eine jpätere Sitte rüdt den Adrejfaten an den erjten Plaß, den 
Derfajjer an den zweiten, auch bleibt der Gruß wohl fort, zum Teil unter dem 
Einfluß von größeren Briefjammlungen, bei denen der Leſer nur das Interefje 
hatte, den Namen des Adrejjaten zu erfahren, während man ſich die immer gleich 
bleibenden Derfajjer-amen und die Begrüßungs-Sormeln erjparen durfte. Das 
einfahe Gerippe der Brief-Überjhrift umkleidet Paulus regelmäßig mit erwär- 
menden Sujäten bei beiden Namen und im Gruß; mit auffallender Feierlichkeit 
und Gedanfenfülle aber hat er im Römerbrief den erjten Teil ausgejtaltet. Su 
jeinem Hamen fügt er, weil er der angeredeten Gemeinde perjönlich noch fremd ijt, 
eine Rechtfertigung feines Schreibens hinzu: es falle unter den ihm, dem Heiden- 
apoitel, von Gott gewordenen Auftrag. 

„Knedt Chrijti Jeſu“ ijt der erjte Titel, den er ſich beilegt, der für fein re- 
ligiöjes Empfinden allein unentbehrlihe. Knecht Chrijti Ieju ijt jeder Chrijtus- 
gläubige (1. Kor. 7,22), andrerjeits joll es eine Auszeidmung jein, wenn Paulus 
einen Arbeitsgenojjen, Epaphras, (Kol. 4,12) Knecht Chrijti benennt. Da Paulus 
nun nichts, was er ijt, halb ijt, bedeutet für ihn das „Knecht Chrijti fein“ das 
völlige Aufgehen im Dienjte feines Herrn Chrijtus. Die Art, wie er diejen Dienjt 
leijtet, bejchreibt näher der Titel Apoftel, wozu „Chrijti Iefu“ (vgl. 1.Kor.1,1) zu 
ergänzen ijt; als Chriſti Botjchafter wirft er auf Erden, mit dem Anſpruch, von 
jedem, der zu Chrijtus gehören will, gehört zu werden. Durch einen Sujat vor 
dem Titel „Apoftel”, buchjtäblich überfegt: „berufener“, fichert er diefe feine Würde 
gegen jeden Verdacht menjhlicher Anmaßung (Gal.1,1). „Berufen“ heißt bei ihm 
nicht bloß fo viel wie geladen, aufgefordert, wo als Gegenjag ein „auserwählt“ 
ſich einjtellt (Mtth.22,14); es deutet auf die Unwiderjtehlichfeit eines göttlichen 
Auftrages, wie ihn der Auferjtandene einjt in Damaskus dem Paulus übermittelt 
hatte (f. zu 8,28 ff.). Er erblidt in diejem „durch Berufung Apojtel” das himm- 
liſche Siegel feines Apojtel-Amtes, während andere durch eigenen Entihluß oder 
durch Beitellung anderer Menjchen, wenn nicht gar fäljchlid und im Dienjte der 


— 


— 


—X 


oa 


Me 


[2,1 


— 


73 


7b 


Römer 1,1—-7: Sujhrift und Eingangsgruß. 227 








Lüge (2.Kor.11,13) Apojtel geworden jind. Ausgejondert hat ihn natürlich die⸗ 
jelbe Autorität, die ihn berufen hat, aber über das Wann und Wie macht Paulus 
hier feine Andeutungen (anders Gal.1,15), bloß über das Wozu: für das Evan- 
gelium Gottes, d.h. die Deranftaltung Gottes, die der Menjchheit das Heil be- 
ihafft, das frohe Wort von Ehrijtus und von Chrijti Werk. Nur für das Evan- 
gelium ijt Paulus noch verhanden, ihm allein ijt feine ganze Kraft gewidmet — 
dies zugleich jein höchjter Ruhm. 

Als Evangelium Gottes erweilt ſich die Botjhaft, die Paulus in alle 
Lande trägt, jhon dadurch, daß fie im A.T. vorausverfündigt ijt, jo lange vor 
der Erfüllung! Zu Gottes Propheten gehören alle Schriftjteller des A. Ts, Moſe, 
Hiob und Salomo nicht weniger als Jeſaja oder Amos, und das Auge des Paulus 
fieht alle ihre Schriften voll von Bejchreibungen des in Chrijtus endlich erſchienenen 
Heils. Die Fülle der Verheißungen verleiht dieſen Schriften, wie Paulus mit gutem 
Grunde betont, einen ewigen Wert, auch wenn das Gejet des alten Bundes auf- 
gehoben ijt. Darf Jemand die heilige Schrift lieben und der Erfüllung des Köſtlich⸗ 
iten, das fie bietet, der Erfüllung in Chrijto, wie ungläubige Juden es tun, empört 
den Rüden wenden? Der Inhalt diejer Frohbotſchaft ijt erſchöpft in dem einen 
Wort: der Sohn Gottes. Eben der D. 1 genannte Chrijtus Jejus, der freilich eine 
Geſchichte hinter ſich hat mit zwei gleich bedeutjamen Perioden. Er ijt als Menjdh, 
in Fleiſches Shwachheit wie wir, aus Davids Nachkommenſchaft geboren, er iſt 
aber, natürlich nachher, von Gott eingeſetzt zum allmächtigen Gottesſohn als 
Geiſtweſen — und fein Geiſt darf garnicht erwähnt werden ohne einen Sujaß, 
der diejes Wejen als eitel Heiligkeit bejchreibt; zwiſchen beiden liegt die 
Auferftehung der Toten (wie ji Paulus etwas nadläjjig ausdrüdt ſtatt: 
von den Toten), die alles Fleiſchliche von Chriſtus auf ewig abgejtreift 
Hat. Davidide ijt er einjt gemejen, jest ijt er für uns nur nod der im 
Himmel thronende Gottesjohn. Don ihm hat Paulus die Gnade im allgemeinen 
und das Apojtelamt im bejonderen empfangen; wir jcheinen damit zu V. 1 zurüd- 
gefehrt. Aber Paulus bejtimmt feine Aufgabe im einzelnen; es ijt die, Gehorjam 
zu fchaffen, wie ihn der Herr von treuen Knechten verlangt, dod ja nicht Stlaven- 
Gehorjam, jondern den des Glaubens — weiter jtellt der Herr Chrijtus keine 
Sorderung als die, daß man ihm glaube, ihm vertraue, eben dies macht die An— 
fündigung feiner herrſchaft zu einem Evangelium. Solche Anfündigung joll Paulus 
bejorgen zugunften des Namens Chrijti, d.h. unter jeinem Panier fämpfend, allzeit 
fein „Chrijtus allein” auf den Lippen, unter allen Heidenvölfern. Nach dem 
Sprachgebraud; des Paulus zerfällt die Menjchheit, wie in Bejchneidung Be: 
jchnittene) und Dorhaut (— Unbejchnittene), jo in Juden und Dölfer (3.B.2,14. 
17.25— 27); „alle Völker“ find die Gejamtheit der Hichtjuden, und wie Gal.2,7 
nennt Paulus ſich berufen zum Heidenapojtel, nur daß er hier nicht wie Gal.2 die 
Abficht einer Einſchränkung hat — zugunjten des Petrus, dem die jüdijche Welt 
übertragen worden —, jondern gerade umgefehrt die der weiteſten Ausdehnung. 
Unter allen Heiden, wo Chrijti Name eine Sufunft hat, hat Paulus die Pflicht, für 
ihn zu arbeiten, aljo find aud; die Römer nicht ausgenommen. Das fonnte Elingen, 
als wenn er fie noch im religiöfen Sinne den Heiden zurechnete, darum bejtätigt er 
ihnen freudig, daß jie durch gleiche Berufung und ebenjo ſicher wie er jelber 
Chrijto zu eigen feien: hätte er den Namen Chrijten ſchon gefannt, würde er ihn 
hier wohl angewendet haben. 

Noch weiter ehrt der Apoftel feine Leſer, die Chriſten in Rom, indem er 
fie als der väterlichen Liebe Gottes teilhaftig und als Heilige bezeihnet. Heilig- 
feit nimmt Paulus aber, wo er fie von Glaubensgenofjen ausjagt, nit im Sinne 
von fittliher Dollfommenheit oder gar mönchiſcher Sonderfrömmigfeit, jondern in 
dem der Zugehörigkeit zu Gott. Endlich, Tommt er dazu, feine Leſer zu begrüßen, 
und zwar wünjdt er ihnen Güter himmliſcher Art, wie Gott und Chrijtus jie ver- 
leihen. Gnade und Stiede, die Gnade im Evangelium wundervoll offenbart, der 
Stiede dur das Evangelium überjhwänglic in die Herzen ergojjen, jind feinem 
Gläubigen etwas Fremdes mehr, Tönnen aber au Keinem je zu reichlich Zuges 
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mejjen fein. Mit ähnlihen Worten hat Paulus allemal, wo er unter Brüder trat, 
perſönlich oder in Briefen jie begrüßt: Gnade und Frieden haben vielleicht ſchon 
fromme Juden (vgl. 4.Moje6,24—26) jtatt des bloßen Wohlbefindens im Gruß 
der Griechen (vgl. Jaf.1,1) jih gewünjcht, um aud bei ſolchem Seremoniell 
die religiöjfe Grundjtimmung nicht zu verleugnen; das ſonderlich Ehrijtliche liegt 
bei Paulus darin, daß ihm als Quell für diejfe Güter neben dem väterlichen Gott 
der Herr Jejus Chrijtus unentbehrlich dünft. 

„Sohn Gottes“ bei Paulus (vgl. zu ME. 1,11). Röm.1,3f. enthält keine 
eigentümlich paulinifche Theologie; in der Hauptjache könnte es auch von einem 
6liede der Urgemeinde gejchrieben fein. Daß der Mejjias als Sohn Davids geboren 
fein müjje, jtand jedem Juden fejt; demnach war Jejus, weil er der Meſſias war, 
aus Davids Samen, ohne daß man fi zunädjt um urkundliche Nachweiſe jorgte 
(vgl. zu Mitth.1,1 ff... Dann hat der Glaube der erjten Jünger den Sat hinzu- 
gefügt: aber feit feiner Auferjtehung ift er mehr als Sohn Davids, jeitdem jigt er 
zur Rechten des Daters, als dejjen lieber Sohn und allmädıtig teilnehmend an der 
Regierung der Welt. Etwas pauliniijhe Sarbe fommt hinein durh die Sujäße 
„nad; dem Sleiſch“ und „dem heiligen Geijte nah“, doh war es aud für die 
ältere Anjhauung felbftverjtändlih, daß Chriftus, zum Himmel erhoben, alles 
Sleifchliche, Irdijch-Dergängliche abgejtreift hatte und fein Leben in der gleichen 
Sphäre wie Gott, d.h. im Geijt, führt. Der „Daviösjohn“, ein Ehrentitel doch nur 
unter Menjhen, war dadurd) dem weit höheren eines allmädıtigen Gottesjohnes 
gewichen. Häufiger als die Davidsjohnjchaft betont Paulus, daß Jejus Chrijtus 
Jude gewejen ijt (9,5), „Abrahams Same“ (Gal.3,16.29), hineingeboren in die 
Knedtichaft des Gejeges (Gal.4,4). An der vollen und echten Menjchheit Jeſu 
läßt Paulus feinen Sweifel übrig; fein Tod, den er gar nicht ſtark genug betonen 
Tann (vgl. Röm.3,24 f.;4,24 f.), Zeigt es; 5,15 nennt er Jefus abjichtlidy neben Adam 
„ven einen Menſchen“. Paulus fennt aud) nichts, was Sweifel an der ganzen 
Ulenjchheit Jeſu erweden fönnte; von wunderhafter Erzeugung fehlt bei ihm jede 
Spur (vgl. Gal.4,4). Sogar ein Sündenfleijch hat er getragen wie wir (Röm.8,3), 
nur hat die Sünde ihn nie überwältigt (2.Kor.5,21); fein ganzes Leben, wie es! 
gefrönt ward durch eine Tat des Gehorjams, war Gehorjam gegen Gott (Röm. 
5,19). Wie andre Menjchen ijt Jeſus gejtorben und begraben worden (Röm.6,3 f.; 
Phil.2,8; 1.Kor.15,3f.); er ift aber nicht lange im Grabe geblieben, jondern am 
dritten Tage auferwedt worden und befindet jid) nun zur Rechten Gottes im Himmel, 
bis er wiederfommen wird, um das Weltgericht zu halten, die gottfeindlichen. 
Mächte auszurotten und alle Gläubigen mit ewigem Leben zu bejchenfen (1.Kor. 
15,20—26). Der Hodflug der Phantajie des Apojtels ſchwingt ſich dort nod) über 
jene Großtaten hinaus zu dem legten Siel der ganzen Welt und ahnt etwas von 
freiwilliger Unterwerfung des Sohnes unter den Dater im Sinne eines Sichverſen— 
fens in den Dater, jo daß Gott ijt Alles in Allem. Gott allein bleibt übrig, nichts 
it da als Gott, und auch die feinjten Spuren von Trennung und Spaltung, wie jie 
der Kampf Gottes mit dem Ungöttlihen in dem, was zu Gottes Eigentum gehört, 
erzeugt hatte, jind verſchwunden. 

Das bisher Aufgeführte £lingt, als wenn Paulus eine ununterbrocdhene Auf- 
wärts-Bewegung jeines Chrijtus verfündigt hätte: zuerſt ein Menjd) wie wir, durd) 
feinen Tod der Erretter feiner Menjchen, durch die Auferjtehung als Erjtling aller 
Menſchen von Gott anerfannt, mit höchſten himmlijchen Ehren ausgejtattet, am 
Weltende berufen, im Namen Gottes die Welt in’s Göttlihe zu verwandeln, 
Allein die Gejchichte diefes wunderbaren Wejens beginnt für Paulus nicht erjt mit 
feiner Geburt „nad dem Sleiſch“. Phil.2,5 ff. jagt unzweideutig, daß Chrijtus in 
Gottesgeitalt erijtiert hat, ehe er Menjc wurde, daß er die Gejtalt eines armen 
Menjhen annahm und fi als Menſch erniedrigte bis zum Kreuzestod. Sum 
Lohne dafür hat ihn Gott dann erhöht und ihm den herrn-Namen verliehen, 
einjt wird alle Welt ihm huldigen als ihrem Sürjten! Dieje Auffajjung ijt nicht 
etwa dem Philipperbrief eigentümlih. Auch nad) 1.Kor.10,4; 8,6 hat Chrijtus jhon 
in der Geſchichte Israels und bei der Schöpfung mitgewirkt; deutlicher noch reden 
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Gal.4,4 und Röm.8,3; da bleibt fein Plaß für eine bei der Taufe Jeſu vollzogene 
Ernennung zum Sohne Gottes (vgl. zu ME. 1,11), er ijt nicht Sohm Gottes ge— 
worden, nachdem er eine Seitlang bloß Davids Sohn gewejen war, jondern er ijt 
Sohn Gottes gewejen von jeher, und feine Davidsjohnjchaft ijt nur eine Epijode 
in der langen Gejcichte jeines Gnadenwirfens. Damit tritt auch Röm.1,3 f. in das 
rechte Licht: der, von dem das Evangelium handelt, ijt der Sohn Gottes; wie 
diefer als Davids Nachkomme geboren, nad) feiner Auferjtehung als allmädjtiger 
Sohn Gottes über alle Welt erhoben worden ijt, erzählt uns die evangelijche 
Geſchichte; daß er aber vor aller Gejchichte jchon ein himmlijches Daſein geführt 
hat, ijt eine für Paulus feines Beweijes bedürftige, duch den Namen „Sohn 
Gottes" ausreichend verbürgte Tatjache. 

Denn Chrijtus ijt der Sohn Gottes, nicht ein Sohn. Kein Engel oder Erz- 
engel (8,38) darf jich mit ihm vergleichen. Schon vor jeinem Erjcheinen als Menſch 
hat er neben dem Datter die höchſte Stellung innegehabt, ijt er in bejonderem 
Maße von Gott geliebt gewejen. Seine Macht ijt gewachſen durch Dollendung 
jeines Heilswerfs, die Liebe Gottes zu ihm dagegen, die ihn ins Dein gerufen 
hatte, konnte nicht wachſen. 

Niemals hat Paulus den Sohn Gottes „Gott“ genannt, A Kansas nicht. 
Scharf find der Dater und der Sohn von einander gejchieden, der Dater jteht über 
dem Sohne, vor dem Sohne; auch vom Sohne würde gelten: er hat jein Dajein 
„aus Gott dem Dater” (1.Kor.8,6). Das Rätjel, wie wir diejen Sohn Gottes hod 
über alle Menſchen, hoch über die Himmelswejen erhaben, jeit ewigen Seiten im 
Genuß der Liebe Gottes uns denken jollen, ohne die Einheit Gottes zu gefährden, 
hat Paulus, dem die jüdiſche Engel-Lehre zu Hilfe kam, nicht als Rätjel empfunden. 
Er hat ohne Bedenken den von der rabbinijchen Theologie übernommenen Begriff 
des vorgejhichtlihen Mejjias-Gottesjohnes übernommen und, nadydem er diejen 
Gottesjohn der Spekulation mit dem gejchichtlihen Gottesjohn des Evangeliums 
gleichgejeßt hatte, in feiner Begeijterung dankbar die Größe diejes Geheimnijfes 
noch weiter ausgebaut. Die furchtbare Schwierigkeit, verſtändlich zu machen, wie 
der Gottesſohn Menſch ſein, wie er es werden konnte und wie er als Menſch menjd- 
lihes Bewußtjein mit dem des Gottesjohnes zu vereinigen vermochte, hat er jchon 
darum nicht bemerkt, weil er fich mit dem Menſchen Jeſus — jogar grundjäglic 
(2.Kor.5,16) — jo wenig bejhäftigte, weil ihm nur das Werk diefes Menfchen, 
das ja in die Ewigkeit hineinreichen follte, der Auslegung zu bedürfen ſchien, 
Gegenjtand jeiner Religion aber nur der erhöhte „Herr der Herrlichkeit" war. 
Den kirchlichen Theologen hat er damit eine unlösbare Aufgabe hinterlajjen, eine 
Aufgabe, an deren Löjung beinahe das Chrijtentum zugrunde gegangen wäre. 

Weld ein Glüd, daß wir das Evangelium doch nicht bloß jo, wie Paulus 


es verfündigte, bejigen! 


Einleitung: Die alte Teilnahme des Apojtels für die 
Römer-Gemeinde 1,8- 15. 


Dor allem bringe id durch Jejus Chrijtus Dank vor meinen Gott 
für eud) alle dafür, daß man in der ganzen Welt von eurem Glauben 
jpriht. Muß doch der Gott, dem ich mit ganzem Herzen am Evangeli- 
um von feinem Sohne diene, mir bezeugen, daß ich ohne Unterlaß jedes- 
mal bei meinen Gebeten euer gedenfe und bitte, id) möchte doch endlich 
einmal durch Gottes Willen zu euch geführt werden. Jawohl, id) jehne 
mid danach, euch zu fehen, weil id) euch etwas mitbringen mödte von 
Gnadengabe des Geiltes, die zu eurer Sejtigung dient, vielmehr die mir in 
eurer Mitte den Genuß eines gemeinjamen Aufjhwungs verſchafft durd) 
den Austauſch unfers Glaubens, von euch zu mir und von mir zu eud). 
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Und glaubt mir, Brüder: jhon oft hatte ih mir vorgenommen, eud) 
zu beſuchen, bin nur bis heut immer wieder daran gehindert worden, — 
denn id) würde jo gern etwas Frucht auch unter euch ernten wie unter 
den übrigen Heidenvölfern! Den Griehen wie den Barbaren, den Wei- 
fen wie den Unverjtändigen bin ich verpflichtet: daher mein Derlangen, 
auch euch Römern das Evangelium zu verfündigen. 

Sajt alle jeine Briefe beginnt der Apojtel mit einer Dankjagung für das, was 
Gott unter den Lejern bereits hat wachſen laſſen, wie er fie auch alle jchließt mit 
der Bitte an Gott, noch Größeres zu wirken. Paulus ſpricht hier von „jeinem“ 
Gott, um einen herzlihen Ton anzufchlagen, etwa wie in der Anrede „meine Brü- 
der” mit „Brüder“ abwechſelt; ein anderes Seitalter hätte gejagt: dem lieben Gott. 
Der Zuſatz „durch Jeſus Chrijtus” ijt nicht zu dogmatifcher Ausprejjung bejtimmt; 
eigentlich ijt es dem Paulus Bedürfnis, aud) Chrijto zu danken, aber eine Art mo- 
notheijtifchen, wenn nicht bloß jtilijtiihen Taktgefühls hindert ihn, einfach Gott 
und Chrijtus nebeneinander zu jtellen, nachdem er erjt eben D. 7 ihre Sujammen- 
gehörigfeit bezeugt hatte; Chrijtus wird Gott immerhin untergeordnet (0gl.7,252) 
als der Dermittler des Guten unter den letzten Urquell alles Danfenswerten. Noch 
einmal wie D. 7 betont Paulus, daß er für alle Chrijten Roms danke, um von 
vornherein jeden Verdacht zu zerjtreuen, daß er etwa in innere Streitigkeiten, 
wie wir fie Kap. 14 f. kennen lernen, parteiijc einzugreifen gedächte. Eine jtarke 
überſchwänglichkeit enthält D. 8b. Paulus will jagen, wo immer er hingefommen 
ſei auf feinen Apojtel-Sahrten, habe man unter den Glaubensgenojjen davon ge- 
wußt und ſich dejjen gefreut, daß es auch in der Welthauptjtadt eine Chrijten- 
gemeinde gebe. Don vorbildliher Bedeutung des Glaubens der Römer ijt nicht 
die Rede; D. 11.13.15 bejtätigen übergenug, daß die Chrijten Roms, wie alle 
anderen, apoftolifchen Zuſpruch noch gut gebrauchen fonnten, nur ihr Gläubigjein 
it Gegenjtand dankbarer Beſprechung. Immerhin verrät der Sat etwas über die 
erjten Keime der Vorherrſchaft Roms in der Kirche der ganzen Welt; an feine an- 
dre Gemeinde als an die der Reichs-Hauptjtadt hätte Paulus das, was D. 8 ent- 
hält, gejchrieben. 

Durch die Berufung auf Gott als Seugen feiner lebhaften Anteilnahme an 
dem Gedeihen der römijchen Gemeinde will Paulus wohl bloß in jeiner Art zum 
Ausdruf bringen, wie ernjt er es mit dem Gejagten nehme (vgl. Phil.1,8): der 
Einzige, der mit ſolchen Dorgängen in feinem Herzen Beſcheid weiß, ijt Gott; auf 
ihn ijt alles bezogen, was in dem Geijte des Paulus lebt; er weiß, daß Paulus 
ununterbrochen, d.h. bei jedem feiner Gebete, die römijche Gemeinde mit einjchließt, 
und zwar bejonders darum bittet, daß Gott ihm einmal gejtatte, fie zu bejuchen. 
Schon lange hegt Paulus dies Derlangen (D. 13): oft bereits hatte er Bejchlüffe 
über eine Reife nah Rom gefaßt, aber von außen her find fie vereitelt worden 
— freilich ficherlich nicht wider Gottes Willen. Er möchte den Glaubensgenojjen 
in Rom etwas bringen, eine Gnadengabe, eine der zahlreichen Erjcheinungs-Sormen 
der D.5 erwähnten Gnade; dieje kann nur das Wejen des Gottesgeijtes tragen 
und darum auch nur zur Sejtigung der damit Begnadeten dienen. Solche heil- 
jame Wirfung ijt nach 1.Kor.14,26 für Paulus das maßgebende Kennzeichen echter 
Gnadengaben; Stärkung und Auferbauung tun jeder Chrijtengemeinde allezeit not. 
Gleihwohl fürchtet Paulus feinfühlig, er könnte dahin mißverjtanden werden, als 
wolle er den Römern als Erjter zeigen, was Kraft und Klarheit im Glauben jei. 
Darum berichtigt er feinen Ausdrud dahin, er erhoffe von feinem Bejud in Rom 
eine gemeinjame Erhebung des Beſuchers und der Beſuchten; fie wollten einander 
mitteilen von dem, was fie bejäßen; und das faßt er alles zuſammen unter den 
Begriff des Glaubens. Ihr Glaube wird nicht minder den feinigen befruchten, 
wie jeiner den ihrigen: wohl ein Beweis dafür, daß Paulus in der römijchen Ge— 
meinde nichts von der Dertretung eines judenchrijtlichen Standpunkts wußte oder 
erwartete, der in feinen Augen (vgl. Gal.1,6 ff.) überhaupt nicht chrijtlich heißen 
durfte. Doch bekennt er wiederum offen, daß er auch in Rom einige Frucht, wie er 
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jie bei den übrigen Heiden gehabt hat (vgl.15,18 f.) ernten möchte; D.13 jagt deut⸗ 
li, wodurch, nämlich durch Derfündigung des Evangeliums in der römijchen Ge— 
meinde. Ganz gewiß fann und foll ſich dieſe Derfündigung an die römijchen 
Chrijten (vgl. D.12) in erjter Linie richten; doch ijt es wunderlich, deshalb zu 
meinen, Paulus habe ſich fejt vorgenommen, in Rom feinen Heiden neu zu befehren. 
Als ob er ſich nicht hätte ſchämen müjjen, wenn er je, wo die Gelegenheit dazu 
jih- bot — noch dazu jo glänzend wie in Rom — jie verjäumt hätte! Rührend 
klingt es, wenn er von Frucht redet, die er haben möchte, da er doch nur an jolde 
denkt, die für Gott reift; er, der in dem Dienjt am Evangelium ſich verzehrt hat, 
durfte jo jprehen, ohne der Ruhmbegier verdächtig zu werden. Einer Pflicht ijt 
er ſich bewußt, die auch in Rom erfüllt fein will, denn die gejamte Heidenwelt 
iſt ihm von Gott anvertraut worden. Selbjt jo riejige Unterjchiede wie der von 
Griechen und Barbaren oder der von Weijen und Ungebildeten bleiben für jeine 
Aufgabe außer Betracht; jo daß die Römer ganz gewiß nicht ausgenommen find, 
wenn er ji darauf bejinnt, was für Aufgaben er noch ungelöjt vor ſich hat. 
Die alte Streitfrage, ob er die Römer den Barbaren oder den Griechen, den Weijen 
oder den Unverjtändigen zugerednet habe, ijt überflüjjigerweife an den Tert 
herangebradt worden; zu den Barbaren hat er jie jedenfalls nicht gerechnet, wenn 
er do in griehijcher Sprahe an jie jchrieb,; er will nur zum Ausdrud bringen, 
daß unter einen jo umfajjenden Auftrag, wie er ihn empfangen hat, auch die vor- 
nehme Hauptjtadt der Welt mit fällt. 


Thema: Das Evangelium bietet Geredhtigfeit und Heil dem 
Glauben allein 1,165. Denn id) ſchäme mid) wahrlid) des Evangeliums 
nidt: ijt es doc eine Gottesmacht, die das Heil ſchafft, für jeden Glauben- 
den, wie für den Juden zuerjt, jo für den Griehen. Ja, göttlihe Ge- 
redhtigfeit wird in ihm enthüllt, Glaube das erſte Wort und Glaube das 
legte, nad dem Schriftſpruch: „Der Gerechte wird das Leben haben aus 
Glauben.” 

V.17 vgl. Habakuk 2,4. 

D.163 hängt enge an 15; das Evangelium, der Gegenjtand der apojtolijchen 
Derfündigung, ijt des Paulus höchſter Stolz, mögen Juden und Griechen, Weije 
und Ungebildete no jo boshafte Kritif daran üben (vgl. 1.Kor.1,17 ff.). Denn 
es ijt eine Kraft Gottes, nicht bloß mit ſolcher ausgejtattet, vielmehr wie 1.Kor.1,18,. 


nach der Erfahrung der Ehrijten, eine unwiderjtehlihe Äußerung der Allmadıt 


17 


Gottes, welche Errettung, nämlich von dem „Derderben”, der Sünde und dem 
Tod, erwirkt für jeden Glaubenden, mag er nun Jude oder Griehe fein — d.h. 
jo daß aud die größten Gegenjäge unter den Menjchen davor verjchmwinden und 
alle nur ein Einziges zu leijten haben, zu glauben, demütig vertrauend anzunehmen, 
was Gott ihrer Ohnmädhtigkeit anbietet. Der Sujag „zuerjt“ beim Juden (vgl.2,9) 
weijt auf dejjen Dorrechte im Derlauf der Heilsgefchichte hin, die wir 3,1 und 9,1 ff. 
näher fennen lernen: dieje Dorrechte werden aber bloß erwähnt, um in dem Ozean 
des „für jeden Glaubenden” auf ewig zu verjhwinden. Errettung, Heil dem 
Gaubenden: das ijt für Paulus an und für jih ein antijüdijches Bekenntnis, 
denn jeder Jude erwartete das Heil als gebührenden Lohn für treue Befolgung 
der Gebote Gottes, aljo für Werke: durch den Sujas „jeder“ wird dieje Spiße 
noh verjhärft, indem der Glaube dadurch als einzige und unfehlbar wirkende 
Bedingung des Heilserwerbs fejtgejtellt wird: Luthers sola fide = aus Glauben 
allein, ijt ſchon durch diejen Ders als echt pauliniſch erwiejen. 

° D. 17 fügt eine Erflärung zu 16b: daß das Evangelium als Gottesmacht 
zum Heil führt, fann nicht bejtritten werden, wenn in ihm Gottes Gerechtigkeit 
offenbart wird, natürlic nicht bloß zum Kennenlernen, jondern zur Annahme dar- 
gereiht. Ohne Gerechtigkeit ijt für den alttejtamentlih erzogenen Paulus eine 
Errettung undenkbar, d.h. ohne daß der zu errettende Menſch in den Bejig von 
Gerechtigkeit gelangt ijt: nun wohl, das Evangelium verjchenkt ſolche Gerechtigkeit 
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und zwar nicht die auf Selbjtbetrug beruhende, darum gerade ins Derderben 
jtürzende „eigene Gerechtigkeit" (10,5), jondern eine von Gott bewirkte, darum auch 
unbedingt ausreihende. Don einer Surechnung des Derdienjtes Chrijti u.ögl. deu— 
tet Paulus hier nichts an. Gerechtigkeit ijt nicht ohne weiteres gleichbedeutend mit 
Redtfertigung; hier fann „Gerechtigkeit Gottes“ nur eine religiöje Kechtbeſchaffen— 
heit bezeichnen, die es Gott ermöglicht, ihren Bejier vom Derderben zu befreien. 
Aber noch wuchtiger als in D.16b prägt Paulus ein, daß ſolche Gerechtigkeit 
Gottes als Gegenjtüd den Glauben des Menjchen erfordert; jene „Gerechtigkeit“ 
hat zur Dorausjegung ein Einziges: „Glauben“, und hat zum Swecke zunädjt aud 
nur ein Einziges: „Glauben“; fie ijt aljo nad) vorwärts wie rüdwärts von Glauben 
umgeben, dem geraden Gegenteil jener Werfe des Gejetes, die von den Juden— 
chriſten wenigjtens als das Ergebnis des Eintritts in die Glaubensgemeinjhaft ge- 
achtet wurden. Ein Schriftzeugnis für diefe Theje entnimmt Paulus aus Haba- 
fuf 2,4, wobei er freilich feine Begriffe in die Propheten-Worte hineinlegt. „Das 
Leben haben“, d.h. die Errettung erlangen folle jeder, der Gerechtigkeit hat (d.h. 
nadı Paulus: von Gott gereht gemacht worden ijt), aus Glauben. Den ganzen 
Ton (vgl. Gal.3,11) trägt das „aus Glauben”; dies wäre unjinnig, wenn das 
Glauben für Paulus nit die einzige Bedingung des Bejites ewigen Lebens 
daritellte. 

Hiermit hat der Apojtel den Übergang zu einer weitgreifenden Belehrung über 
das Evangelium gewonnen, fajt unhörbar wie 1.Kor.1,17.18 und Kol.1,sff. 
gleitet er von der perjönlichen Anjpradje in den Lehrvortrag hinüber. Warum 
er den Römern feine Auffajjung vom Evangelium jo jogfältig auseinanderjeßt, 
warum er damit nicht, wie doch ſchon jo lange, noch einmal bis zu einem Bejud in 
Rom wartet, deutet er nicht an. Selbjtverjtändlich hat er gute Gründe gehabt, 
gerade weil diejer Bejucd in naher Ausfiht jtand (15,24), den Römern jo aus= 
führlich zu ſchreiben: es wird ihm Niemand zutrauen, daß er ihnen nur wie einer 
höheren Injtanz fein Evangelium zu geneigter Nachprüfung habe vorlegen wollen; 
er wußte, daß er, was er 11,25 auch ganz deutlich jagt, ihnen Neues mitteile. 
Aber er jhreibt vom Anfang an nicht wie einer, der ein faljches Evangelium nieder- 
ringen muß, fondern in der ficheren Erwartung, daß feine Lejer die Darlegungen 
bes Briefes als Gnadengabe des Geijtes werten werden; er hofft zugleich, jie zu 
tieferem Derjtändnis des Evangeliums zu erziehen und ſich ihr Dertrauen, ihre 
Liebe, ihre dankbare Hilfe für die Zukunft zu verdienen. 


I. Hauptteil: Gerechtigkeit und Heil allein aus dem 
Glauben an Jefus Chriſtus ı, 18-8, 39. 


A. Ohne das Evangelium fteht bloß Sorn Gottes bevor den Heiden 
und den Juden 1,18 — 3,20. 


1a. Die Urfchuld aller Heiden 1,18—235. Denn Gottes Sorn ent» 18 
hüllt ſich vom Bimmel her über alle Gottlofigfeit und Ungeredtigfeit 
von Menſchen, die mit ihrer Ungeredhtigfeit die Wahrheit unterdrüden. 
Jawohl: was von Gott erkennbar ift, das ift unter ihnen wohlbefannt; 19 
Gott hat es ihnen befannt gemacht. Iſt doch jeit der Erſchaffung der 20° 
Welt an jeinen Werfen etwas von feinem unjihtbaren Wejen, jeine 
ewige Macht und Majejtät mit dem Auge des Geijtes zu jehen; jo daß jie 
feine Entjhuldigung haben, wenn fie, trogdem jie Gott erfannt hatten, 21 
ihm nicht als Gott Preis und Dank dargebradt, fondern mit ihren Ge- 
danken jid an das Nichtige gehängt und ihr unverftändiges Herz in Siniter- 
nis haben verſinken laſſen. Prahlend mit ihrer Weisheit jind fie Toren 22 
geworden; die Herrlichkeit des unvergänglihen Gottes haben fie ver- 23 


22 
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taufcht mit armfeligen Bildern von vergänglichen Menſchen, Dögeln, Dier- 
füßlern und friehendem Gewürm. 

Paulus tritt einen umfangreichen Beweis für die Theſe D. 166.17 an, daß 
nur im Evangelium der Sugang zu Heil und Leben eröffnet fei, indem er zeigt, 
wie in den Seiten vor dem Evangelium die ganze Menjchheit ausnahmslos dem 
5orn Gottes verfallen war. Feierlich jpriht er von einer Enthüllung des Sornes 
Gottes vom Himmel her, nicht um die Phantajie auf wunderhafte Ereignijje, etwa 
beim Weltgericht hinzulenten, jondern nur weil er die Unmöglichkeit, ſolchem Sorn 
zu entrinnen, jtart herausheben will: wer könnte auf Leben hoffen, wo Gott im 
Himmel zürnt? Dieje Offenbarung des Sorns ijt an feine Zeit gebunden, jie ijt 
längit, feit es eine Gejchichte der Menjchheit gibt, im Gange, und erjtredt jich über 
alle Menjchen, nicht injofern jie Menjchen, ſondern injofern jie der Sünde ergeben 
find durch ihr Sündigen die Wahrheit, d. h. das Gute und Göttliche (vgl. 2,8; 
1.Kor.13,6) hindern, ſich die Welt zu erobern. D.18 könnte eine Überjhrift fein, 
für beide Teile des erjten Abjchnitts, 1,19—32 und 2,1—3,20, pajjend; denn wir 
werden auch die Juden von der hier beſchriebenen Schuld nicht freifprechen. Paulus 
denkt aber offenbar ſchon in D.18 an Heiden, weil er zuerſt gerade die Gott- 
lofigfeit diejer Menjchen betont; ſonach bildet D.18—23 einen einzigen Satz, 
der das zujammenfaßt, worin ein Jude die Urſchuld aller Heiden erblickte. Was 
19 D.18b vorausjegt, daß Wahrheit da war, wird nun ausdrücklich gerechtfertigt: eine 
20 göttliche Offenbarung hat in der Heidenwelt jtattgefunden. Trogdem Gott unſicht— 

bar ijt (Kol.1,15;J0h.1,18), jind doch ſeit der Weltihöpfung eben an dem Geſchaffe— 
nen Gottes Allmacht und Größe — Paulus fügt aber nicht hinzu: feine Weisheit 
und Güte — für den dentenden Menſchen fihtbar. Und fomit find die Heiden 
unentjhulöbar, die, obgleich jie aus der Natur ſolche Erkenntnis von Gott ge- 
wonnen hatten, jid um Gott nicht befümmerten, jondern gerade an das Hichtige 
23 und die Sinfternis Herz und Gedanken verkauften. Der ſchlagendſte Beweis ihrer 
Derblendung ijt ihr Derjinten in den Gögendienjt. Oder ijt es nicht die ungeheuer- 
lichſte Torheit, wenn der Menſch, der (1.Mof.1,26) nach Gottes Bild gejchaffen 
worden ijt, dem unvergänglichen Gott vergängliche Bilder von vergänglichen Men- 
[hen oder gar, wie bei Ajiaten und Agyptern, von niedrigen Tierarten vorzieht? 


24 1b. Das Strafgericht über die Heiden 1,24—-32. Darum hat 
Gott fie mit den Lüften ihrer Herzen an die Unreinigfeit hingegeben, daß 

25 ihre Leiber an ihnen gejhändet würden, wie fie ja die Wahrheit Gottes 
vertaufht hatten mit der Lüge, und Derehrung und Gottesdienjt Ge— 
ihöpfen erwiejen anjtatt dem Schöpfer — der da gelobt ijt in alle Ewig- 
feit. Amen. 

26 Darum hat fie Gott hingegeben in ſchändliche Leidenjchaften: haben 
doch ihre Weiber den natürlihen Gebraud mit dem widernatürlidhen ver- 

27 tauſcht, und ebenjo haben die Männer den natürlihen Gebrauch des 
Weibes verlajjen und in brünjtiger Gier ſich auf einander gejtürzt, üben 
das Schamlofeite, Männer mit Männern, um fo den gebührenden Lohn 
ihrer Derirrung an ſich jelber zu empfangen. 

28 Und wie fie es veradhtet hatten, Gottes Erfenntnis zu bewahren, 
hat Gott ihren Geijt hingegeben in die Erbärmlichkeit, daß jie nur Unge-- 

29 bührlihes tun, erfüllt von lauter Ungereditigfeit, Schlechtigfeit, Bos- 
heit, Habgier, voll von Neid, Mordluft, Sant, Hinterlijt, Niedertradt; 

30 Ohrenbläjer, Derleumder, Rudjlofe, Gewalttäter, Übermütige, Prahler, 

31 erfinderijh in Gemeinheiten, ohne Ehrfurdt gegen die Eltern, ohne 

32 Derjtand, ohne Charakter, ohne Herz, ohne Erbarmen: wohl befannt 
mit dem Grundgeſetz Gottes, nämlid) daß, wer joldhes tut, den Tod ver- 
dient, tun fie dennoch das alles nicht bloß felber, jondern beloben jogar 
die Anderen, die es tun. ‚ 
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Die Strafe für die Gottesverachtung der Heiden bejchreibt Paulus als tiefjtes 
Sünden-Derderben, zunädjt D. 24 allgemein Unzuhtjünden, dann D.26 f. die un- 
natürlichen Lüfte, endlich D.28—31 eine Fülle von Lajtern und Sehlern jeder Art, 
Verſchwinden alles Guten und Sreundlihen aus ihrem Herzen, D.32 eine ſolche Ab- 
ſtumpfung ihres jittlichen Gefühls, daß jie zwijhen Gut und Böſe überhaupt nicht 
mehr unterjheiden. Dieje düjtere Entwidlung hat Gott nicht bloß zugelajjen, er 
hat jie jelber herbeigeführt. Das eben ijt die jchon jet zu beobachtende Offen- 
barung feines heiligen Sorns, daß er die gottlojen Heiden ausgeliefert hat an das 
Gemeine. Natürlich nicht wider ihren Willen; die böjen Lüfte ihres Herzens waren 
da; ihnen jchaffte er freie Bahn, jtatt fie zu unterdrüden. Anjcheinend eine grau- 
jame, in Wahrheit eine tiefjinnige Idee (vgl. ME.A,11 f.) — die ſchwerſte Strafe für 
Sünde ijt Sünde —, viel tiefer als alle Höllen-Dorjtellungen. Den Charakter der 
Strafe trägt nad) dem Empfinden des Paulus am deutlichjten die Wollujtfünde, 
in der der Menjch ſich beſchmutzt und feinem Leibe die Ehre nimmt (1.Kor.6,18); 
dabei wird auch der Parallelismus einleuchtend zwijchen religiöjfer und jittlicher 
Derirrung. Die religiöfe bejpridt Paulus nochmals, wie D. 22f., aber jo daß die 
Derdunflung des Derjtandes bei den Heiden, welche Lüge für Wahrheit, Geſchöpf 
für den Schöpfer jegen, jehlagend heraustritt: gegenüber diefem Greuelwerk der 
Gögendiener entringt ſich ihm ein Befenntnis tiefer Ehrfurht vor dem allein 
wahren Gott — wie 9,5;11,56 in Gebetsform, daher auch durch ein Amen be- 
ſchloſſen. Alsbald aber führt er den begonnenen Dergleih durch. Im Geſchlechts— 
verkehr haben die Heiden eine ähnlich jcheußliche Dertaufhung des Natürlichen 
mit dem Unnatürlichen vorgenommen, und zwar jowohl die Weiber wie die Män- 
ner; fie jollen die Selbjtjhändung nur ja als genau entjprehende Strafe für ihre 
Urſchuld würdigen lernen. Die lesbijhe oder ſapphiſche Liebe und die Päderaitie, 
auf weldye Paulus hier anjpielt, waren in der alten Kulturwelt weit verbreitet; 
leider fönnen wir uns nicht rühmen, daß das Ehriftentum fie dauernd bejeitigt hätte. 

Allein nicht bloß eine Klajje von Sünden darf als Strafe für die Götzen— 
dienerei betrachtet werden. Don allen Arten des Böjen gilt das Gleiche: wo die 
menſchliche Dernunft ihren Zojtbarjten Inhalt, das Wijjen um Gott, preisgegeben 
hat, muß ſich's gefallen lajjen, von Gott der Derädttlichkeit, der völligen Der- 
dunklung preisgegeben zu werden, jo daß fie gerade immer das tut, was als 
das Unziemliche allem unverdorbenen Denten (vgl. Phil.4,8) widerwärtig erjcheint. 
Die Mängel jeder heidniſchen Sittlichkeit und Sittenlehre Tann ſich Paulus bloß; 
durch die Annahme erklären, daß bei den Heiden das Urteils-Dermögen eine jchwere 
Schädigung erlitten hat. Es folgt eine lange Reihe von Beijpielen ſolcher Unge- 
bühr, der Sorm nach von Paulus in vier Gruppen zerlegt, aber weder klar auf: 
gebaut, noch mit dem Anſpruch auf Dolljtändigkeit. Die „Lajter-Kataloge” Gal. 
5,19—21;1.Kor.6,9. bejtätigen, daß Paulus nad zufälligen Motiven, öfters 
durch bloßen Gleichklang veranlaft, die Auswahl trifft; nur das wird beabjichtigt 
fein, dag am Schluß fünf Worte jtehen, die nicht jowohl die Ausbreitung des 
Lajters als das Derjchwinden des natürlichen Guten aus der heidnijhen Menjchheit, 
jelbjt in der einfachſten Form der Liebe zwijchen Eltern und Kindern, des Mitleids, 
und was man ſonſt von jedem vernünftigen Menſchen an jittliher Betätigung er— 
warten möchte, veranjhaulicht. Noch einmal betont Paulus die Unentſchuldbarkeit 
diefer jittlihen Derderbnis: die Heiden haben das Geje Gottes wohl gefannt, das 
auf alle diefe Sünden den Tod, die ewige Dernihtung als Strafe fett, handeln 
aber fortwährend jo, als wären das nicht bloß entjchuldbare, jondern lobenswerte 
Dinge, die man andern empfiehlt, jelber ohne Gewijjens-Bedenfen übt. 

Das Beidentum bei Paulus. Der Mann, der ſich von Gott zum Apojtel 
der Heiden berufen wußte (Gal. 1,16; 2,7; Röm.1,5f.), dem für feine Lebens- 


25 


27 


2931 


32 


arbeit das höchſte Siel vorſchwebte, alle Gegenjäße, jelbjt den von Heide und Jude, 


in der Einheit Aller in Chrijtus verjchwinden zu machen, ijt nicht etwa durch Sym— 
pathie für irgend etwas am heidniſchen Wejen zur Heidenliebe veranlagt worden. 
Die härtejten Urteile, die ein Pharijäer über die Heiden fällen fonnte, finden wir 
in den Briefen des Paulus wieder. Ob er jie Heiden (ſ. oben zu 1,5), Griechen 
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oder Unbejchnittene nennt, er jieht fie von „dem Dolf“ Gottes durd eine 
rieſige Kluft getrennt; und die ganze nichtjüdiſche Menſchheit — vor Ehrijtus — 
befindet jih in Religion und Sittlichfeit auf der niedrigjten Stufe. Hier Unter- 
jchiede fejtzujtellen, etwa zwijchen der Frömmigkeit eines Ajchylus und dem Sauber: 
Glauben afrikaniſcher Kanibalen, iſt dem Paulus nicht eingefallen. Ohne Gott 
und ohne Gutes, Gößendiener und jittenlos find jie alle. Während Israel die 
Erkenntnis des einzig wahren Gottes rein bewahrt, haben jie jid) gewöhnt, obn- 
mächtigen Dämonen und den elendejten Machwerken menjhliher Hand göttliche 
Derehrung zu erweijen (Röm.1,23—25; 1.Kor.12,2;8,4—6; 1.Chejj.4,5 „die Heiden, 
die Gott nicht kennen“, Eph.2,12 „gottlofe” jei); und während Israel ſich ernithaft 
um das Geſetz der Gerechtigkeit müht, wiſſen jie nichts von ſolchem Kampf für 
das Gute (Röm.9,30f.): vielmehr haben ſie allen Lajtern, bis zur widernatürlichen 
Unzucht herab, ſich ungejcheut hingegeben, jodaß jie ſelbſt nicht ein Wort des 
Tadels mehr für die Gemeinheit anderer Leute übrig haben (Röm.t, 26—32; 
Eph.2,12;4,17—19). Hamentlid die Wollujt-Sünden gehe nbei ihnen im Schwange; 
„Anzudt, die nicht einmal bei den heiden vorfommt”, ijt das Schärfjte, was 
Paulus über einen Fall von Blutjhande in der korinthiſchen Gemeinde ausjagen 
fann (1.Kor.5,1). Aber pie Eph.4,19 die Habgier neben Schwelgerei und jeder! 
Unreinigfeit zur Kennzeichnung heiönijcher Unfitte dient, jo werden die heid- 
nijhen Richter 1.Kor.6,1 wie ſelbſtverſtändlich als „Ungeredhte" betrachtet; und der 
Katalog von Lajtern, der Röm.1,29—31 die Beobachtungen des Apojtels über das 
Treiben der Heiden zujammenfaßt, ijt darauf angelegt, ihnen jede mögliche Art 
von Sünde nachzuſagen. 

Indes begnügt jih Paulus nicht damit, die heidnijche Derfommenheit feit- 
zujtellen, er ſucht ſie aud zu erklären. Es ijt eine in der damaligen griechijc- 
jüdifchen Welt, bejonders in der Weisheit Salomos (Kap.13 und 14), an die ſich 
Paulus in Röm.1 zum Teil wörtlich anjhließt, vielfach vertretene Anſchauung, 
daß die Lajterhaftigfeit der Heiden eine von Gott verhängte Strafe für ihre Gott- 
lojigfeit jei, insbejondere die unnatürliche Wollujt die gleichartige Strafe für ihre 
der Natur widerjtrebende Gößendienerei: und der Gößendienjt, die heidnijche Ur- 
jünde, ijt eine unentjchulöbare, weil bewußte Abwendung von dem Schöpfer zu 
den Gejchöpfen. Aljo halbwegs ein Sehler des Derjtandes, der wie alle Lüge feine 
Strafe in jich trägt, eine bei dem Weisheits-Dünfel der Heiden ſich doppelt ent- 
ehrende Dertaufhung der religiöfen Werte (Röm.1,21—23); eine allgemeine Ab- 
jtumpfung des Urteils-Dermögens, insbejondere auf ſittlichem Gebiet (Röm.1,28;2,18) 
war die Folge. Dem Heiden fehlt, was bei dem Juden das Geſetz erwirkt, die 
Erkenntnis der Sünde (Röm.3,20); und jo vermag denn Paulus von der Weisheit 
eines Heiden nur ironijch, wie 1.Kor.1,21, Zu reden. 

Bis hierher hätte jeder Jude dem Apojtel beigejtimmt. Aber nunmehr teilen 
jih die Wege. Der Jude hält die Heidenwelt für verloren, von Gott endgültig 
dem Derderben überlajjen, falls jie ſich nicht noch bejinnt und ins Judentum flüchtet: 
Paulus verteidigt jeinen Gott gegen den Derdadht, als habe er den Abfall der 
Heiden in feiner Weije mitgemaht und ihnen den Rüden gewandt, wie jie ihm: 
Gott bleibt, was er im Anfang war, der Gott der Heiden wie der Juden (Röm. 
3,29; 10,12); von jeinem Gnaden⸗Katſchluß jind die Heiden nicht ausgenommen, weil 
bei ihm ein Derdienjt überhaupt nit in Betracht fommt und die Juden der 
Gnade gerade jo wie die Heiden bedürfen; Gottes Liebe zu den abgöttijchen Heiden 
teiht jogar joweit, daß er große Maſſen von Israel ungerettet hingehen läßt, um 
zuvor „die Fülle der Heiden“ zum Heil zu bringen (Röm.11,25). In diejem Su- 
jammenhang verjchwindet beinahe der Unterjchied zwijchen Juden und Heiden. 
Wie die Lajter der Heiden nad Röm.2,1ff. aud) in Israel nichts Unerhörtes jind, 
jo Liegt die religiöfe Schuld der Heiden, Ungehorjam gegen Gott, bei den 
Juden jet in ihrem Derhalten gegenüber Chriſtus (Röm.11,30) gleich offen vor. 

Ja, ijt der Ungehorfam der Juden nicht der weit jchlimmere, da er ji 
gegen die vollfommenjte und Harjte Offenbarung Gottes, nämlich die in feinem 
Sohne Jeſus Chrijtus, richtet, während die Heiden dod nur jene unvollfommene 
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Offenbarung im Geſetz und die noch unvollfommenere, die in der Natur vorliegt, 
mißachtet haben? 

An diefer Stelle eröffnet fich dem Apojtel ein Weg zu einer nicht nur mil- 
deren, jondern geradezu hoffnungsvollen Beurteilung der Heiden. Den Gedanken 
einer Offenbarung Gottes in der Natur, derart, daß die menſchliche Dernunft . 
ſich gezwungen fieht, aus der Herrlichkeit und zwedvollen Einrichtung derSchöpfung 
auf einen allmächtigen und allweijen, allgütigen Schöpfer zu jchließen, hatten 
griechiſche Philofophen, namentlich aus der jtoifhen Schule, volkstümlich gemalt; 
jüdifche Theologen benußten ihn, um ihr Derdammungs-Utteil über die heiödnijche 
Blinöheit zu befräftigen. Bei Paulus dient er Röm.1,18—23 zunächſt auch diejem 
Swed. Aber Paulus überjieht nicht, daß jene Offenbarung in der Hatur nod 
heute fortdauert; was erfennbar ijt von Gottes Wejen, das ijt (mit: „war 
einjtmals“) unter den Heiden wohlbefannt (Röm.1,19); und die Abjtumpfung der 
heidnijchen Urteilskraft (Röm.1,28) ſchafft jene Offenbarung jo wenig aus der Welt, 
wie die in 2.Kor.3,14f. bejchriebene gleichartige „Verſtockung“ der Israeliten ihnen 
das Gejeg wegnimmt. Der Heide ijt doch in Gottes Welt jtehen geblieben, und 
jo ijt es nicht zu verwundern, daß Paulus alte Rejte und neues Aufleuchten von 
Gottesbewußtjein und Gefühl für die Wahrheit bei ihm anerkennt. Röm.13,1—7 
erflärt er die Obrigkeit des heidniſchen Staats ohne Bedenken für eine Macht, die 
in Gottes Auftrag das Gute fördert — im Gegenjaß zu 1.Kor.6,1; und Röm.2,14f. 
zeichnet er fogar, wenn auch nur als Möglichkeit, das Bild von Heiden, die von Hatur 
das Gute tun, weil das Gebot des Geſetzes ihnen ins Herz, ins Gewijjen gejchrieben 
iſt. Ein folder Heide würde aud in das Klagelied? Röm.7,14—25 eingejtimmt 
haben über das Elend eines Dajeins, das ji in hoffnungslojem Kampf eines guten . 
Willens wider die Übermaht der Sünde verzehrt, das Klagelied des unerlöjten 
Menjcden. 

Und hiermit löſt fi nun der Widerjpruc auf zwijchen dem phariſäiſch 
Ihroffen Urteil über die Heiden und dem fajt idealijierenden Bilde derjelben Heiden 
bei dem einen Paulus: dort find der Gegenjtand feines Urteils die Heiden als dem 
Geſetz feindfelige Gößendiener, als Dertreter einer aller Wahrheit ins Gejicht 
ſchlagenden Religionsart, hier die Heiden als Menjchen. Der Chrijt Paulus hat 
gelernt, auch im Heiden wieder den Menjchen, den nach Gottes Ebenbild gejchaffenen, 
zu würdigen. Die Menfchheit ijt wohl tief gefallen, aber ihre urſprünglich gute 
Natur hat fie nicht eingebüßt, es hat ſich nur eine andere, böje Natur über die 
echte gelegt, fie vergewaltigt, ſie eingeſchnürt, aber nicht ertötet. Der Heide im 
Sinn von Röm.2,14f. ijt der Menjch, wie er jeit Adams Sall und vor der Heils- 
offenbarung in Chrijtus bejchaffen war, der Heide in Röm.1,32 ijt der Nichtjude, 
der fich zu der göttlihen Offenbarung im Geje ſchlechthin feindfelig verhält, da 
er immer mit feinen Erbärmlichkeiten prahlt. Für die Weltanjhauung des Paulus 
beiteht ein Ausgleich zwijchen beiden Betrahtungsweijen gemäß dem Röm.11,15—24 
entwidelten Bilde. Durch Adam ijt die Menjchheit gewijjermaßen entartet, Abraham 
und Mofe jtellen den Anfang einer Neuſchöpfung der Urform dar: vorher nur eine 
Hecke von wilden Ölbäumen, jetzt dazwijchen wenigjtens die fette Wurzel einer 
echten Olive und ein paar fnojpende Smweige ſichtbar. Früchte allerdings hier jo 
wenig wie dort, und darum fein Grund zur Überhebung des einen Teils über den 
andern. Die befruchtende Kraft bringt erjt der aus dem Baum Israels hervor- 
gewachſene Sohn Gottes; er bringt fie aber nicht bloß diejem väterlihen Stamm. 
Die Natur-Derwandtichaft des wilden Ölbaums mit dem edlen ijt groß genug ge- 
blieben, um feine Überführung in den Stamm der Olive zu ermöglichen. Der 
Unterjchied zwiſchen dem gläubigen Israel und der gläubigen Heidenwelt bejhränft 
ſich darauf, daß die Gnade bei Israel mit ihrer umwandelnden Tätigkeit ein Jahr- 
taufend früher und unter Zuhilfenahme des Gejeges begonnen hat, daß aljo Israel 
den Ausgangspunkt, das Sundament der neuen Gejtalt der Menjchheit bildet: 
jchwerere Arbeit als bei diefer Grundlegung hat fie bei dem Ausbau, wo die Heiden 
eingefügt wurden, feinenfalls gehabt. 
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2a. Das gleiche Sorngericht fteht auch den Juden bevor 2,1— 11. 

ı Darum rufe id) ein: „unentſchuldbar bijt du, o Menſch“ jedem zu, der 

jih zum Richter aufwirft. Denn worin einer den andern richtet, darin 

verurteilt er ſich jelbit: tut er doch troß feines Richtens ganz das Gleiche! 

2 Und wir wijjen, daß das Gericht Gottes der Wahrheit gemäß über alle 

3 ergeht, die folhes tun. Bildejt du dir aber ein, o Menſch, der du die 

richteft, die jolhes tun, und es ſelber tujt, daß du dem Gericht Gottes 

4 entrinnen wirft? Oder mißachteſt du den Reichtum von Güte und Nach— 

jiht und Langmut bei Gott, und merfjt nicht, daß Gottes Güte did) zur 

5 Buße treiben will? Du dagegen in deinem Starrjinn und deiner Unbuß- 

fertigfeit häufit dir Sorn auf für den Tag des dornes und der Offen— 

6 barung des gerechten Berichts Gottes, der vergelten wird einem jeden 

7 nad) jeinen Werfen!" Den einen, die, unermüdlidy im Tun des Guten, 

8 nad) Herrlichkeit, Ehre und Unvergänglichkeit traditen, ewiges Leben, den 

andern, deren Wefen das Sriedenjtören ijt, die der Wahrheit ungehorjam, 

9 aller Ungeredhtigkeit dienjtwillig jind, Sorn und Grimm. Ja, Not und 

Qual über jede Seele eines Menſchen, der Böjes tut, des Juden zuerſt wie 

10 des Griechen, Herrlichkeit aber, Ehre und Frieden für jeden, der Gutes 

tut, für den Juden zuerjt, wie für den Griehen. Denn bei Gott gibt 
es fein Anjehn der Perjon. 

V.6 vgl. Ps. 62, 13. 


la Der Übergang von 1,32 zu 2,1 ijt fajt peinlich fchroff. Denn daß der hier 
angeredete „Menſch“ ein Jude fein joll, daß Paulus fogar alle Juden ohne Aus- 
‚nahme treffen will — man beadhte das immer wiederholte „jeder“ (D.1.6.9.10) 
— jteht außer Sweifel. Don Chrijten ijt zwifchen 1,18 und 3,20 nicht die Rede, 
die Heiden waren uns ja aber eben als Lobreöner der Sünde gejhildert worden; 
auch Zennt Jedermann aus dem Evangelium (3.B. Mtth.7,1f.) die Neigung der 
Juden, nicht der Pharijäer allein, zum Richten, das heißt hier jo viel wie zum 
geringſchätzigen Derdammen der Michtjuden oder eigentlich der ganzen Welt. Daß 
Paulus an dieſem Richten fein Gefallen findet, jondern es Gott überlajjen haben 
will, überrajcht uns nicht; und das Anmaßliche bei jenen „Richtern“ bringt er dem 
frommen Gefühl dadurdy nahe, daß er den Richtenden als „Menſchen“ anruft. Aber 
wie Tann er die Derfehltheit des menſchlichen d.h. jüdiſchen Richtens gerade aus 
1,52 oder überhaupt aus dem die Derderbnis der Heidenwelt bejchreibenden Ab- 
ſchnitt 1,18—32 ableiten? Sorderten jeine Säße 1,18ff. denn nicht notwendig bei 
einem ernjten Lejer die Stimmung des Richtenden heraus? Allerdings taten jie 
es; Paulus fühlt jogar in feinem eigenen Herzen die Überbleibjel vom Juden 
jih an jener Abfertigung der Heiden erlaben; jo verrüdt er kühn dem Juden, 
der die Offenbarung des Sornes Gottes über alle Heiden mit Befriedigung 
betrachtete, das Konzept: er ruft ihm zu: Unentjchuldbar bit — gerade du, der 
du mir eben die gräßliche Unentſchuldbarkeit der Heidenjchaft unterſchreiben willjt, 
unentjhuldbar, weil diejenigen, die „jolches tun”, den Tod verdienen, doch wohl 
am gewijjejten, wenn fie jo genau wie du das Grundgejeß Gottes nicht bloß ehe- 
mals fennen gelernt haben, jondern noch heute kennen und täglich im Munde führen. 
1b Swar nicht das Richten als ſolches macht jehuldig, denn Gott richtet ja alle- 
wege. Aber du tujt dasjelbe wie die Heiden, wie „der andre”, den zu richten dein 
größtes Dergnügen ijt; und bijt du im Tun ihm gleidy, jo biſt du dem harten 
Rechtsſpruch, den du über ihn fällteft, felber verfallen. Paulus hat damit gewiß 
nicht jagen wollen, daß jede der 1,18ff. genannten Sünden aud) bei jedem Juden 
vorfomme, von Gößendienjt und unnatürlicher Unzudt würde er es jogar be- 
jtritten haben; aber einen Juden, der nicht eine von den 1,29—31 aufgezählten 
Sünden begangen hätte, fannte er nit. Die Juden waren nad feiner Erfahrung 
2 genau jo wie die Heiden verjtridt in das Tun des Ungebührlichen 1,28. Er braucht 
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die Juden dann bloß an die unter ihnen nie bejtrittene Tatjache zu erinnern, daß 
Gott einfach der Wahrheit nad, ohne auf Schein und Einbildungen zu adıten, 
jein Gericht an den Tätern diefer Dinge übt, daraus folgt, daß auch der Jude 
diejem Gericht unterliegt, daß der Sorn Gottes, wenn er bisher ihn noch nicht 
getroffen hat, ihn einjt geradejo unerbittlid, wie den Heiden jchon jebt, treffen 
wird. Den Wahn, daß er als Jude, weil er das Richten jo hübjch verjteht, einem 3 
gerechten Gericht Gottes, das nach Taten fragt, entrinnen könne, braudt Paulus 
nur ironisch zu jtreifen; ernjter weijt er den Ausfluß jüdijchen Dünkels zurüd, daß 4 
Gott doc; ihm, d.h. dem Dolf Israel nicht zürnen fönne, dem er bis auf diejen 
Tag ſolch eine unendliche Fülle von Güte und Langmut entgegengebradt habe, 
daß er wohl aud in 3ukunft Nachſicht zu üben und zu verzeihen bereit fein 
werde. Die Tatjache erfennt Paulus an, aber er zieht daraus die entgegengejeßte 
Solgerung; nit als Seichen der Sufriedenheit Gottes mit den Juden will er dieje 
Güte gedeutet wijjen, jondern als einen legten Verſuch, das Gewiſſen des mit jo 
unverdienter Liebe behandelten Dolfes jchlagen zu machen: wehe dem Juden, der 5 
dieſe Abjitht verfennt und, jtatt fich bußfertig Gott zu Süßen zu werfen, ſich in 
Selbjtzufriedenheit verhärtet. Mag es noch eine Weile jo weiter gehen; am Tage 
des Weltgerichts, kurz gejagt „dem Tage des Sorns“, wo der gerechte Richter 
jedem Menſchen, wie das A.T. ja lehrt, einfad) vergelten wird, was er getan, 6 
wird furchtbar offenbar werden, wieviel Sorn das ſich jelbjt bewundernde Juden- 
volf ſich „aufgejammelt” hat (vgl. Mtth.6,19). Nach welhen Grundjägen Gott 
an jenem Tage verfährt, umjchreiben die Derje 7—11. Da belohnt er mit ewigem 7 8 
Leben (vgl. 1,17b) die, die in Treuen allezeit um das himmliſche ſich gemüht 
haben, er bejtraft mit Zorn und Grimm — jchlimmeres weiß Paulus für einen 
religiöjen Menſchen nicht auszudenfen als jene Stimmung Gottes — die, welche 
nur der Sünde gehorjam gewejen jind. In umgekehrter Solge wiederholen D.9f. 9 10 
dieje Scheidung in zwei Hälften, Täter des Böfen hier, Täter des Guten dort, 
zur Dergeltung für die erjten jchwere Leiden, für die anderen das, wonach 
fie bei Lebzeiten getradjtet haben, vor allem aber Srieden, das Gegenteil; 
von Bangen und Qual — nur fügt Paulus jet ausdrücklich immer hinzu: und 
beides ganz gleihmäßig bei Iuden wie Griechen (1,16!), wenn aud) der Jude 
immer zuerſt heranfommt; denn Bevorzugung einzelner ijt vor Gottes Richterjtuhl 
ausgejchlojfen, er entjcheidet nad) dem „Wie“ und gibt nichts auf das „Wer“. 
Man darf nicht überjehen, daß Röm.2,6--11 nicht bejtimmt find, die Vor— 
jtellungen des Apojtels Paulus über das Weltgericht und über das legte Schidjal 
aller Menjchen zu entwideln. Wichtige Sragen bleiben unberührt, wie die nad) 
den verjchiedenen Stufen in Lohn und Strafe oder die nach der Ewigkeit der: 
„Höllen"-Strafen. Die Hauptjache ijt, daß die Behandlung der Gläubigen am. 
jüngjten Tag mit feinem Wort gejtreift wird; Paulus bleibt gegenüber dem Juden. 
auf rein jüdijchem Boden; lediglich die aliteftamentliche Anjchauung von der Der=. 
geltung jeßt er auseinander, doch mit fräftiger Surechtweijung jüdijcher Vorrechts— 
ideen. Die Charafterijierung der beiden Hlajjen von Menjchen ijt D. 9,10 jo blaß, 
wie möglich gehalten, nicht einmal das geht mit Sicherheit aus dem Wortlaut 
hervor, daß es beide Klajjen geben müjje: wenn Täter des Guten fehlen, jo wird, 
eben feine Herrlichkeit und fein ewiges Leben ausgeteilt. In D. 7 find die An-. 
Hänge an Kap.1,23.24.26 beadhtenswert; die Heiden, welche die Herrlichkeit des: 
unvergänglihen Gottes verjchmäht und ihre Leiber entehrt haben, fommen für 
die Belohnung mit ewigem Leben jhon gar nicht in Betradt; um der Juden 
willen wird aber beigefügt, das Streben allein genüge nicht, es müjje Ausdauer, 
in guten Werfen erreiht werden — und ſolche hat Paulus den Juden 2,1—3, 
bereits allgemein abgeſprochen. Die andere Gruppe D.8 heißt „gegen die Wahr- 
heit ungehorjam, der Ungerechtigkeit dienftwillig”, was wiederum an 1,18.25 er- 
innert, dody hat Paulus die Juden mit ihrem fo unangebradten Sreiheits-Düntel (vgl. 
10,21;11,31) nicht weniger im Auge, und „die Leute, deren Wejen das Friedens 
jtören iſt“, ſoll ſich ficher auf fie beziehen, die in ihrem Derhalten zu Chrijtus 
und dem Evangelium wieder einmal den Geijt der Auflehnung gegen alles, was, 
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Gottes Gnade heißt, betätigt haben. Doch vermeidet der Apojtel bejtimmte An- 
jpielungen auf die chrijtlihe Geſchichte; er will jo reden, daß fein Jude grund- 
ſätzlich Widerjpruch erheben fann. Übrigens hat er auch chrijtlichem Denken nichts 
vergeben; was er Röm.2,6 für Heiden und Juden behauptet, hat er 2.Kor.5,10 
von den Gläubigen ausgejagt, es werde einem jeden nad) feinen Werfen vergolten 
werden — nur liegt ein großer Unterjcdied vor in dem, was der Jude als „gute 
Werte” beredjnete, und dem, was einem Chrijten Gottes Gnade anrechnet als 
Gutestun. 


2b. Der bloße Beſitz von Geſetz und Bejchneidung rettet den 


12 Juden nicht 2,12—29. Alle, die ohne Gejeß gejündigt haben, werden 
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ohne Gejeg dem Derderben verfallen, und alle, die mit dem Gejeß ge- 
jündigt haben, werden durch das Gejet abgeurteilt werden. Denn nidt 
die Hörer des Geſetzes find vor Gott gerecht, jondern die Täter des Ge— 
jeßes werden geredht gejprohen werden. Wenn nämlid) Heiden, die doch 
das Gejet nicht haben, von Natur tun, was das Gejet gebietet, jo jind 
fie, ohne das Gejeß zu haben, ſich ſelbſt das Gejeß; zeigen ſie doch, daß 
das Gebot des Gejeßes ihnen ins Herz gejchrieben ijt, wofür ihr Gemwiljen 
als Zeuge auftritt und die Gedanken, die hinüber und herüber Anklage 
erheben oder Derteidigung führen: an dem Tage, wo Gott das Geheimjte 
in den Menſchen richten wird — nad; meinem Evangelium durch Jejus 
Ehrijtus. 

Wenn dagegen du did mit dem Namen Jude jhmüdjt und dir 
aus dem Gejeß ein Ruhepoliter machſt und di Gottes rühmjt, und 
feinen „Willen“ kennſt und ſcharf zu unterjcheiden weißt, wie das Gejeß 
es did) lehrt, und dir zutrauft ein Führer von Blinden’ zu fein, ein Licht 
für die, welche in der Sinfternis fißen, ein Erzieher der Unverjtändigen, 
ein Lehrer der Unmündigen, der du alle Erkenntnis und Wahrheit im Ge— 
jeß leibhaftig bejigejt — nun, der du andre lehrſt, lehrſt dich jelber nicht ? 
Du predigjt: nit jtehlen! und ftiehljt? Du rufit: nicht ehebreden! und 
bridjt die Ehe? Du verabjheujt die Gößen und treibjt Tempelraub ? 
Du rühmft dic} des Gejeges und ſchändeſt Gott durch Übertretung des 
Gejeges? Wird doch „der Name Gottes unter den Heiden geläjtert um 
euretwillen”, wie es in der Schrift heißt. 

Die Beſchneidung ijt gewiß heilfam, wenn du das Geſetz hältit: 
wenn du aber ein Übertreter des Gejeßes bijt, jo iſt deine Bejchneidung 
Unbejdnittenheit geworden. Wenn dann ein Unbeſchnittener die Sagun- 
gen des Gejeges beobadıtet, muß nicht feine Unbejchnittenheit ihm als 
Beſchneidung angeredynet werden? Ja wohl, und der von Hatur Unbe- 
jhnittene wird, wenn er das Gejeß erfüllt, als Richter auftreten über did, 
der du troß Bibel-Budjtaben und Bejchneidung ein Übertreter des Ge— 
jeges bijt. Nicht der Jude, der es äußerlich ijt, und nicht das iſt Be- 
jhneidung, was äußerlih, am Fleiſch, jtattfindet, jondern Jude ijt, wer 
es im Geheimen ijt, und Beſchneidung muß eine des Herzens fein, durch 
den Geijt, nicht durch den Budjtaben, wo der Ruhm nicht von Menjhen 
fommt, jfondern von Gott. 

V. 24 vgl. Jes. 52,5. 

D.12 wiederholt den Gedanken von D.9 mit der ausdrüdlichen Derjicherung, 
daß unter den Sündern Geſetzesbeſitz oder Gejeglojigfeit Teinerlei weiteren Unter- 
ihied madje. Die Heiden wurden von den auf ihr Gejeß ftolzen Juden zwar als 
die Gejeglojen beſchimpft; daran denkt Paulus, wenn er jagt: Gott fragt nicht 
danach, ob einer ohne Geſetz — als Heide — oder im Bejit des Geſetzes — aljo 


240 Römer 2,12— 29: Gejeg und Bejchneidung retten den Juden nidt. 





als Jude — gejündigt hat, jondern nur, ob er gejündigt hat, und dann tritt die 
ein für alle Mal auf das Sündigen gejegte Strafe, der Tod ein, bei den Heiden 
ohne Anrufung des Gejeßes, bei den Juden durch den Verdammungsſpruch ihres 
Gejeges. Jetzt ijt Paulus von dem umjtändlichen (aus 1,18—32 zu erflärenden) 
“Soldhes tun“ über D.8 und 9 zu dem einfachen „Sündigen“ herabgejtiegen: wo 
Sünde, da Tod: das Geſetz kann an diejem Grundjaß göttliher Gerechtigkeit nichts 
ändern. Denn nad) dem Urteil Gottes jind nicht die Hörer des Gejeßes, die Juden, 13 
die das Gejeß ji in den Synagogen vorlejen liegen, ſchon deswegen „gerecht“, 
jondern die Täter des Gejeges werden es fein, jelbjt wenn jie nie Hörer gewejen 
jind, und wenn zu ihnen vielleicht von den Hörern fein Einziger gehören jollte. 
Damit ijt auch den Heiden der Weg zur wahren Geredtigfeit, den der Durch— 
ſchnitts-Jude jich allein vorbehalten glaubte, geöffnet, und Paulus jagt das große 
Wort: wenn Heiden das Gute tun, nicht weil es ihnen vom Geſetz vorgejchrieben 
wird, jondern durch natürlichen Trieb zum Guten, jo erjet diejer ihnen das Ge- 
fe, denn Gott fragt nicht, wie jie zum Halten des Gejeßes gefommen jind, jondern 
freut ſich am Ergebnis. In ihren Herzen ijt eben von der Schöpfung her der 1 
Hauptinhalt des Gejeges niedergejchrieben, der das ſittlich Gute, wie etwa in den 
zehn Geboten (Defalog), umfaßt; ihr Gewijjen, ein Bewußtjein um Gut und Böje, 
um Redt und Unreht (anders ausgedrüdt D.18) bezeugt es. Ganz deutlich ge- 
iprochen: die Gedanken in ihrem Innern bezeugen es, die nad} jittlihen Maßjtäben 
Urteil ſprechen über ihre Abfichten, Begierden und Werke, zuvörderſt immer ans 
klagend, aber nicht einjeitig zum Schelten geneigt; unbillige Antlagen werden zurüd» 
gewiejen, und das offenbart nicht minder ein Gefühl für ein unbedingtes Sollen. 
Paulus verwendet hier einen aus der ſtoiſchen längjt in die Popular=Philojophie 
übergegangenen Grundjag von einem dem Menjchen angeborenen ſittlichen Gefühl, 
dem „ungejchriebenen” Naturgejeg; hat davon in D.14f. auch nicht bloß einen 
in der Theorie möglichen Fall zu dialektiihem Spiel herangezogen, was eher für 
D.26 f. gälte, jondern redet jo auf Grund von Erfahrungen, und trifft damit den 
jüdiihen Hochmut, der bei den Heiden bloß Böjes und Gemeines, weil keine 
Gejeßeserfüllung, wahrnehmen will, ins Herz. — D.16 fönnte fehlen, ohne daß 16 
Jemand etwas vermijjen würde, er bereitet jogar jtarfe Derlegenheit. Selbjtver> 
jtändlich handelt der Sat von dem Tage des Weltgerichts, und daf Gott dies durch 
Jejum Chrijtum vollziehen laſſen wird, wiſſen wir ja auch aus 2.Kor.5,10. Aber 
man jieht nicht recht ein, wohin dieje Seitbejtimmung gehört, jie fann nur ganz 
loſe mit D.14f. in Derbindung gebracht werden durch ein „wie jich offenbaren 
wird“. Und die Berufung des Paulus auf jein Evangelium ijt erjt recht befremd- 
lid, in einem an Chrijten gejchriebenen Brief — als ob Paulus den Gedanken von 
D.16 vor Chrijten erjt hätte rechtfertigen müfjen! Dielleiht hat Paulus hier ein 
Stüd jeiner Kampfreden wider ungläubige Juden unverändert in den Brief ein- 
gejhoben; vor ſolchen Leuten, die er ja auch von 2,1 an fajt ausjchlieglih vor 
jeinen Augen hat, war D.16 eine wohlangebradte und bis in die Einzelheiten 
verjtändliche Berufung auf Gott gegenüber dem Starrjinn jüdiſchen Widerjprudjs. 
Den Ausführungen von D.14f. entſprechend, will Paulus D.17ff. die andere 
Seite beleuchten, wo ein Jude, trogdem er Hörer des Gejeßes ijt, die Gerechtigkeit 
doch nicht erlangt und feine Sünden erjt recht Strafe erheijchen: in fajt graujamer: 
Genauigfeit jammelt der Apojtel alle Ruhmestitel der Juden auf. Er legt ji) den 17 18 
jtolzen Ehrennamen „Jude“ bei (vgl. 9,4 „Israeliten”), befigt das Gejet, den wahren 
Gott, dejjen Willens-Offenbarung, ein jicheres fittlihes Bewußtjein, ſchließlich den 19 
Eifer, andere zu befehren, Mijjion zu treiben in der Heidenwelt, der ja für das 
Judentum zur Zeit Jeſu fo harakterijtich ijt (vgl. Mtth.23,15), der aber eines 
itarfen Einſchlags von Eitelkeit nicht entbehrte: der Jude glaubt in jeinem Gejet ja 20 
fajt den fleiſchgewordenen Gott, den höchſten Inhalt aller Erkenntnis und die Krone 
der Wahrheit zu bejigen. Inzwijchen ijt der Dorderja jo'lang geworden, daß er 
dem Paulus unter den Händen zerreißt. D.21a jegt er neu ein: du nun, der du 21 
andere Leute (eben die D. 19 f. jüdijch harakterijierten Heiden, vgl. 2,1) jo jchön be- 
lehrjt, vergißt, wie der Erfolg zeigt, dich jelbjt zu belehren. Drei Beijpiele greift 
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brechen — jagt man den Leuten nad}, die das 7., 6. und 1. Gebot täglich im 
Munde führen! Nicht als wäre jeder Jude ein Dieb oder gar ein Tempelräuber 
gewejen, die ganze Judenſchaft ijt ſeit D.17 angevedet und jeder einzelne trägt 
wie die Ehren der Nation jo doch auch ihre Schande mit; aber Paulus meint 
offenbar, daß fein Jude vor dem Gejege als fündlos beftehen fönne, feiner auch 
nur vor dem Defalog. Und fo jchließt er mit dem wuchtigen Richterjprudy: du 
rühmſt dich des Gejeßes, übertrittjt es abet jo grob, daß du den Geſetzgeber jelber 
ihändejt; oder müjjen nicht die Heiden den Gott für ohnmächtig oder unfitt- 
li halten, dejjen auserwähltes Volk ſolch ein ſeltſames Muſter von Gejeßes- 
treue bietet? 

Daß Jemand, der Gott jeine Ehre Hm, dem Sorne Gottes nicht entgehen 
fann, ijt ſelbſtverſtändlich: unter dieſen Umjtänden bedeutet den Juden ihr Geſetzes⸗ 
beſitz lediglich eine Erſchwerung ihrer Schuld. Der Beſitz der Bejchneidung 1. Moſe 
17 ändert daran nichts. Denn dies Seichen des Bundes, den Gott mit dem volk der 
Beſchnittenen gejchlofjen hat, bringt ihm Segen doch nur, falls es jeine Bundes» 

pflicht erfüllt, d.h. das Gejeß hält; falls nicht, jo iſt es wertlos, oder wie Paulus 
draſtiſch ſagt, ins Gegenteil verwandelt worden: ein das Geſetz übertretender Jude 
ijt jo viel wie ein unbejchnittener Bejchnittener. Und wie dieje Derwandlung durch 
unjittlihes Derhalten bei zahllojen Juden Teider längjt wirklich geworden ijt, jo 


"muß die gleihe Umwandlung für den Heiden, falls er (D.14 f.) dem Geſetz Genüge 


leijtet, möglich jein: troß ihrer Unbejchnittenheit müſſen ſie als Beſchnittene „ges 
rechnet“ werden vor dem Gott, der die Beſchneidung ja nur als Seichen der Ge— 
jeßestreue eingerichtet hat. Ja, die Heiden werden ji in dieſem Hall, während 
jie bisher deiner Richterei unterlagen, in deine Richter verwandeln; wenn jie das 
Gejeß, ohne es überliefert befommen zu haben, durch die Tat erfüllen, du dagegen, 
der du es, buchſtäblich firiert und durch die Bejchneidung bejiegelt, in Händen 
hältjt, nur Gejegesübertreter heißen kannſt. Das Wort Buchſtabe (ſ. zu 7,6) iſt 
hier nicht mit Geringſchätzung gebraucht, ſo wenig wie das Wort Beſchneidung; 
es iſt als genaue Definition deſſen, was das Volk Israel an dem Geſetz wirklich 
hat, nämlich eine Niederſchrift des goͤttlichen Willens, wahrlich nichts Geringes, 
mehr aber auch nicht, nicht eine lebendige Kraft zur Erfüllung diejes Willens, wie 
uns D.29 jie fennen lehrt im Geijte Gottes: dort in die Ohren hinein geſprochene 
Worte, hier eine die Herzen von innen heraus erwärmende und erneuernde Macht. 
Freilich befist diejfe der Heide von Natur noch weniger, als der Jude fie durch 
Gejeges-Offenbarung erhält, daher die Wahrjcheinlichkeit, daß gejegestreue Heiden 
in der Art von D.26f. ſich finden, eine recht geringe ijt. Paulus hat ja aber auch 
gar nicht das Interefje, fündloje Heiden auf die Szene zu führen, deren Dajein 
er 3,9 dann wieder bejtritte, er will nur das dem jittlichen Ernjt unter den Juden 
jo verhängnisvolle Dertrauen auf ihre äußeren Dorzüge und ihr väterliches Erbe 
erjchüttern, und darum erjpart er ihnen aud die legte Schlußfolgerung nit, daß 
jie jid) gar nicht mit Recht als „Juden“ und als „Bejchneidung“ einjchägen dürfen. 
Sie find es wohl vor der Öffentlichkeit, jind das, was die Menjchen Juden und 
Bejchneidung nennen; an ihrem Sleiſch ift ja allerdings die Bejchneidung vorge- 
nommen, dagegen der Jude und die Bejchneidung, die ſolche Ehrennamen von 
Gott zuerteilt erhalten, gleichviel ob die Menſchen es wijjen und annehmen oder 
nicht (vgl. 1.Kor.4,5), find äußerlich überhaupt nicht erfennbar; der Jude im ge- 
heimen, der es in jeinem Innern ift, der am Herzen bejchnitten iſt, wo jtatt des 
toten Budjtabens der Geijt Gottes waltet, nur der ijt der Träger von Gottes 
Derheißung, und der gehört zu dem auserwählten Dolf! (Dgl. die Erörterung 
über das Gejet hinter 7,7—13). 


2c. Israels Vorrechte bleiben unerſchüttert durch Gottes Straf- 


ı pfliht 3,1—8. Wo bleibt denn nun aber nody etwas vom Dorzug des 


2 Juden? Und was bleibt vom Nußen der Bejhneidung? |Unendlid, viel! 
Zuerſt dies, daß ihnen Gottes Offenbarungs-Worte anvertraut worden 
Die Schriften des Neun Teftaments II, 3. Aufl. 16 
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jind. Denn, nidt wahr, wenn einige untreu geworden find, fann doch 3 


ihre Untreue nit die Treue Gottes zunichte mahen? Nimmermehr! 
Sondern Gott muß wahrhaftig fein, ob aud) jeder Menſch ein Lügner it, 
wie es in der Schrift heißt: „Damit du gerecht gejprodyen werdejt mit 
deinen Worten und Sieger bleibjt, wo man mit dir ftreitet“. 

Wenn fo aber unjere Ungeredtigfeit Gottes Geredtigfeit ins helle 
Licht rüdt, was dann? Wird nun etwa Gott mit feinem dorngeridht un- 
gereht — id) rede wie von einem Menſchen —? | Nimmermehr! Denn 
wie jollte jonjt Gott die Welt richten fönnen? — Und wenn die Wahr- 
heit Gottes durch meine Lügen fo erhaben herausgetreten ijt, ihm zum 
Ruhme, warum werde audy id) dann nod) als Sünder verdammt, |ftatt 
daß (wirs alle nad) dem Grundjaß hielten, den) gewijje Leute läſterlich 
mir in den Mund legen: Laßt uns Böſes tun, damit Gutes daraus Tomme ? 
Hun, die haben ihre Derdammung wohl verdient! 

V.4 vgl. Ps. 51, 6. 

Mit den Sägen 2,28. war Paulus eigentlich über den Rahmen feines The- 

mas: „die Sündhaftigkeit auch aller Juden“ ſchon hinausgejchritten und hatte den 


gejhihtlihen Begriff von Jude und Beſchneidung, ähnlidy wie er es 9,6ff. noch 


einmal mit Israel tut, zerjtört. Er fühlt, daß er hier jajt zu Fühn die Gedanken 
einer neuen Seit vertreten hat, wo er doch ganz aus dem Geijt der alten ein Be- 
fenntnis allgemeiner Schuld entwideln will; jo jtellt er ſich felbjt die Srage, ob er 
denn dem Juden und der Beſchneidung — im gewöhnlichen Sinn der Worte, 
nicht in dem von 2,28 f. — alle Vorrechte abſpreche und die ganze Heilsgejhichte, 
die bis zum Evangelium überhaupt nur an Israel hängt, ausjtreihe. Lebhaft 
weijt er jolche Gedanken zurüd. Eine unvergänglicdye Auszeichnung der Juden ijt 
es doch, daß Gott ihnen jeine Offenbarungen (das A.T.) anvertraut hat. Paulus 
mag bejonders an die Derheigungen gedacht haben; deutlih hat er ſolche Be— 
jehränfung aber nicht vollzogen. Sweifellos wollte er noch andere Dorredhte nennen, 
verliert aber im Eifer den Faden, und erjt 9,1ff. erfahren wir, an was für Dorzüge 
er außerdem dachte. Er verteidigt diefe erjte Auszeichnung als eine unvergängliche 
gegen den Einwand, die Untreue Israels habe ihm diefen Befi doch entzogen. 
Schon die Formulierung der Srage, wo er nidyt von Israel, ſondern nur von 
einigen in Israel die Untreue ausjagt, zeigt den rührenden Patriotismus des 
Paulus; ihm blutet das Herz, wenn er über die Sünden feines Dolfes ſprechen 
muß, wovon er jo gern jchwiege! Die Sahe räumt er ein: es hat nicht an Bund- 
brüdjigen gefehlt. Aber das kann doch auf Gott nicht den Einfluß üben, daß er nun 
auch bundbrühig würde! Gott zieht feine Geſchenke zurüd, weil jie ihm nicht ge- 
dankt werden, er läßt feine Derheißungen unerfüllt: über 3,5 lagert ſchon etwas 
von der freudigen Stimmung, die 11,25ff. uns entgegenjubelt: doch wird nod) 
ganz Israel gerettet werden! Etwas gravitätiſch jpricht Paulus die Gemwißheit aus, 
daß Gott wahr bleibt, auch wo jeder Menſch Lügner geworden iſt, daß er aljo 
hält, was er verſpricht, jelbjt gegenüber lauter wortbrüdigen Menſchen, und be- 
ruft jih auf ein Pfalm-Wort, worin er Gottes Suverläffigkeit als über jeden 
Angriff erhaben bezeugt findet. 

Dieje Erörterung lag eigentlich abjeits von der ſeit 1,18 eingejchlagenen 
Straße. Paulus lenkt darum auf das Thema von 2,1 ff. zurüd mitteljt einer ihm 
bei Pj.51,6 einfallenden Stage. Die Juden könnten jagen: Unfere Ungeredtigfeit 
— Kap.2. hatte es „Böjes tun“, „Gejegesübertretung“, „Sünde“ geheißen; 3,3 
„Untreue“ — gibt dod; gerade Gott erjt Gelegenheit, feine übermenſchliche Gerech— 
tigfeit zu erweijen: denn Treue um Treue üben auch Menſchen, göttlich ijt erjt Treue 
gegen Untreue! Würde es da nicht ungeredht fein, wenn Gott uns nun jeinem 
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Sorngeriht unterwürfe, ſtatt uns wegen unſers Verdienſtes um ihn freizuſprechen? 


Paulus entſchuldigt ſich wegen ſolcher Rede, die, wenn auch nur fragend, den Be— 
griff „ungereht“ mit Gott in Verbindung bringt, weiſt dann aber ſcharf ſolchen 
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faljhen Trojt zurüd. Der Gott, der die ganze Welt, die gejamte Menjchheit am 
jüngjten Tage richten wird, kann gar nicht in den Derdadht der Ungerechtigkeit 
bei einem Strafverfahren fommen, oder einfaher: dann wäre an ein Weltgericht 
nidyt zu denken, denn die gleiche Einjprahe wie dem Juden D.5 jtünde allen 
Menjhen offen. 

Dieje Widerlegung war jelbjt für jüdijches Empfinden ſchwerlich treffend; 
Paulus fügt D.7f. noch eine andere bei, um die Gegner von D.5 durd) Derweifung 
auf ihr eigenes Urteil in einer ähnlichen Sache zu überführen. Es handelt ji 
um eine der ſchmerzlichſten Erfahrungen feines Lebens; aber jie iſt gut geeignet, 
das Ungereimte in jener Beweisführung von D.5 aufzuzeigen: Ihr jagt, durch meine 
Lüge, d.h. meine Lügen-Predigt von dem angeblichen Mejjias Jeſus jei Gottes 
Wahrheit (vgl. D.4) nur noch viel großartiger erfannt und fein Ruhm gejteigert 
worden. (So fönnen natürlid; bloß grimmige jüdijche Gegner des Paulus gejprodhen 
haben, die ſich angefichts der Erfolge des Paulus damit tröjteten, daß die Aus- 
jheidung diejer Giftelemente aus dem Judentum deſſen religiöje Kraft jteigern 
müfje.) Gut, jagt Paulus, wenn ihr Recht habt, warum dankt ihr es mir nicht 
und hört nicht auf, mid, als ärgjten Sünder zu verdammen? Solgerihtig müßte, 
wer wie ihr D.5 und 7a zu vertreten wagt, den Grundjag gemeinjter Srivos 
Ktät jih aneignen: je toller wir jündigen, um jo Glänzenderes Tann Gottes 
Gnade an uns leijten. Diejen Grundja haben gewijje jüdijche, vielleicht aber auch 
judendrijtlihe SKeinde dem Paulus nachgeſagt, feine Gnaden-Lehre jüdijch ver- 
zerrend (vgl. 6,1), Leute, an die er nicht erinnert werden Tann, ohne einen grimmigen 
Seitenblid zu tun auf ihr verdientes jchlimmes Endjchidjal. Im Ernjt wird ja fein 
ſittlich denkender Menſch jolhe Grundjäge vertreten, dann aber müjjen aud die 
Dorausjegungen falſch fein, und Gott hat zu jtrafen, wo irgend, bei Juden oden 
bei Heiden, er auf Sünde jtößt, ganz unbejehen, ob dieje Sünde ihm nad! Men- 
ſchenurteil als dunkler Hintergrund für feine Höttlichfeit willkommen jcheinen könnte. 

2d. Das Sündenverderben erjtredt fi) über die ganze Menſch⸗ 
heit 3,9—20. Wie jteht es nun? Können wir etwas vorjhüßen? Wahr: 
haftig nicht! Sondern idy wiederhole meine Anflage, wonady Juden wie 
Griehen ausnahmslos der Sünde verfallen find, wie es in der Schrift 
heißt: „Es ijt Keiner geredt, fein einziger. Es ijt Keiner da, der ver- 
jtändig wäre, Keiner, der nad) Gott fragte. Alle find fie abgewichen, allzu- 
mal untüdhtig geworden. Es ijt Keiner da, der Gutes täte, auch nicht 
einer. Ein offenes Grab ijt ihre Kehle, mit ihren Sungen haben fie Trug 
getrieben, Schlangengift ijt unter ihren Lippen. Ihr Mund ijt voll von 
Slud und Bitterfeit; ihre Süße eilig, Blut zu vergießen; Serjtörung 
und Jammer auf ihren Wegen, und den Weg des Sriedens haben jie nie 
gefannt. Gottesfurdt gibt es nit vor ihren Augen.” 

Hun wijjen wir aber: Was das Gejeß jagt, jagt es denen, die das 
Gejeß bejigen, damit jedem der Mund gejtopft werde und die ganze Welt 
jhulöverfallen jei gegenüber Gott. Denn auf Grund von Gejeßes-Wer- 
fen „wird nimmermehr ein Menſch vor ihm gerecht gejprodhen werden” ; 
und die Erkenntnis, die durdy’s Gejeg kommt, ijt die der Sünde. 

V.10—12 vgl. Ps.14,1—3. V.13 vgl. Ps. 5,10; 140,4. V.14 vgl. Ps. 10, 7. 

V.15—17 vgl. Jes.59,7f. V.18 vgl. Ps.56,2. V.20 vgl. Ps. 143, 2. 

Nach den Abjchweifungen von 2,285.;3,1—4.5—8 drängt es den Paulus 
nun doch zum Abſchluß. D., 9b jagt er deutlicher als je zuvor, obgleich er nad 
jeinem Gefühl die gleiche Anklage jhon laut genug in 1,18ff.;2,1ff. immer wieder 
erhoben hat: es ift fein Unterjchied zwijhen Juden und Heiden; Sündenfnechte (in- 
folgedejjen aud; dem Zorn des gerechten Gottes verfallen) jind jie alle gleidher- 
maßen. Der Ton liegt hier ganz auf dem Wort „Juden“: daß ihm die Sünd- 
haftigfeit aller Heiden bejtritten würde, braucht er ja nicht zu beforgen, aber für 
ihr Dolf wollen die Juden Gleicyes nicht einräumen. Darum wirft Paulus ihren 
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Widerjprucd nieder und beweijt jeine Anklage D. 10—18 durd eine Reihe von 10-18 
Schriftjtellen, die in den verjchiedenjten Bildern die Allgemeinheit von Gottlojigkeit, 
Laſter und Ungerechtigkeit betätigen. Suvor aber D. 9a lehnt er entichieden den 9a 
Wahn ab, als bejäßen „wir" Juden durch die in D.1ff. berührten Vorzüge oder 
durch den Kunjtgriff D.5f. etwas, was dem Zorn Gottes ſchützend entgegengehalten 
werden fönnte. 

In D.19 rechtfertigt Paulus jeine Derwendung jener Bibelworte als Belege 19a 
für Israels Sündhaftigfeit; er beruft ſich auf die anerkannte Tatjache, daß jich die 
Schrift mit jedem ihrer Worte an das Dolf wende, dem jie anvertraut worden ijt, 
daß aljo ihre jcharfen Urteile den Juden gelten, damit jedes Wort der Der- 
teidigung, das zumal der Jude jo gern vorbrädte, von vornherein abgejchnitten 
jei. Paulus redet D.19b in einem Ton, der es jehr wahrſcheinlich macht, daß er 19b 
jih an ein für uns verlorenes Stüd alttejtamentliher Rede anſchließt. D.20a 
liefert. die innere Beglaubigung für die durd; äußere Autorität D.10—19 belegte 20a 
Theje von dem allgemeinen Sündenverderben der Menjchheit, mit Einſchluß der 
Juden: es wird eben — nad) göttliher Fügung — niemals von einem Menjhen 
(„Fleiſch“ 20 — Welt 19b) die volle Gerechtigkeit erlangt werden aus Gejebes- 
Werfen, d.h. duch Erfüllung dejjen, was das Geje verlangt; für den Menjchen 
als ſolchen ijt die Erfüllung des Gejeges jchledhthin unerreihbar. Und, fügt D.20b 
hinzu, wer ji} darüber wundert, verfennt das Wejen des Gejeges. Es ijt nicht das 20b 
Mittel, uns mit der wahren Gerechtigkeit (die erjt durch das Evangelium 3,21 
enthüllt werden jollte) befannt zu machen, jondern mit der Sünde. Darin er- 
ihöpft jich die Leitung des Geſetzes. Was Sünde ijt, und daß wir Sünder find, 
ja Sflaven der Sünde, das uns erfennen zu lehren, war der Swed der Gejeb- 
gebung; ſonach fann das. Endergebnis der erjten Periode in der Geſchichte der 
Menjcheit, wo bloß das Gejeß herrjchte, nur lauten: allerwärts Sünde! 


B. Das Evangelium von Ehrijti Heilswerf bietet Gerechtigkeit und 
ewiges Leben dar jedem gläubigen Menjchen 3, 21 —- 8, 39. 


1. Jefu Sühnetod und die Offenbarung der Gerechtigkeit aus 
Glauben 3,21 —- 26. Jetzt dagegen ijt ganz ohne das Gejet die Ge— 21 
techtigfeit Gottes offenbar geworden, welche das Zeugnis von Gejet und 
Propheten für ſich hat, und zwar die Gerechtigkeit Gottes durdy Glauben 22 
an Jejus Chrijtus, für alle [und über alle], die da glauben. Denn es 
gibt hier feinen Unterſchied: “alle haben jie gejündigt und ermangeln 23 
der Herrlichteit Gottes, werden gereht gemadt ohne Derdienit durch 24 
jeine Gnade vermöge der Erlöjung in Ehrijtus Jeſus. Ihn hat Gott in 25 
jeinem Blut als Sühnopfer hingejtellt dem Glauben zugut, weil er jeine 
Geredtigkeit erweijen wollte, | (die früher begangenen Sünden hatte 
Gottes Geduld hingehen lajjen, da er ſich die Erweijung jeiner vollen 
Geredtigteit für unjere Seit vorbehalten hatte): heut follte er zugleich 
als gerecht daftehen und gerecht machen Jeden, der ſein Weſen aus Glauben 

an Jeſus hat. 

In das ſchreckliche Dunkel dieſes: „allerwärts Sünde“ 3,20, mit dem die 21 
Betrachtung der vorchriſtlichen Weltzeit ſchloß, fällt ein helles Licht. Heute iſt, 
nit duch das Geſetz, jondern ganz ohne deſſen Sutun und Einfluß, die höchſte, 
die einzige wahre Gerechtigkeit enthüllt worden, die Gerechtigkeit Gottes (vgl. 
1,17); enthüllt natürlich nicht bloß, um fennen gelernt, jondern um genojjen zu 
werden: die Enthüllung des Sornes Gottes (1,18ff.) ijt zwar noch nicht vorüber, 
aber jie ijt nicht das Einzige, was unſrem verzweifelten Auge jich darbietet. Und 
damit jeine Lejer nur nicht das „ohne das Geſetz“ auffajjen als „wider das Geſetz“, 
fügt der alttejtamentlich Sromme eifrig hinzu: „jie wird in den hi. Schriften reich- 
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lich bezeugt” — 9,15.25f.;10,20;11,26f. treffen wir auf ſolche Seugnijje. Dieje 
Gerechtigkeit Gottes wird ausgeteilt unter einer einzigen Bedingung; jtatt der 
unerreihbaren Gejeges-Werfe bedarf es nur des Glaubens an Jejus Chrijtus, 
weiter nichts, jodaß alle, die diefer Bedingung genügen, die Gerechtigkeit emp- 
fangen. Alle im jtrengjten Sinne des Wortes; Unterjchiede, wie ehedem zwiſchen 
Juden und Heiden, erijtieren hier nicht, alle find laut 3,9 gleichermaßen Sünder 
und darum fern von dem mindejtens den bejjeren Juden vorjchwebenden Ideal 
menjchlichen Strebens und Hoffens (2,7.10), der Herrlichkeit Gottes, der Gottähnlid)- 
feit. Mit andern Worten: was jie verdient haben, ijt Sorn, Qual, Derderben, 
aber ohne alles Derdienjt, „geſchenkweiſe“ werden jie mit jener neu erjchienenen 
Gerechtigkeit geſchmückt durch eine Gnade, wie jie jo reich nur Gott zu üben 
vermag: fie alle, die glauben. Dies jelige „alle” ijt an die Stelle jenes entjeß- 
lichen „alle“ 3,9.19.20 getreten. 

Und ſolchen Umſchwung hat ein Ereignis vermittelt, das zwei Weltzeiten 
jcheidet, die in der Perjon des Meſſias JIejus, an ihr, durch fie vollzgogene „Er— 
löjung“. Eine „Losfaufung“ hat jtattgefunden, Paulus jagt nicht wovon, aud 
nicht, wer losgefauft wird; nach D.23 ijt jeine Meinung ja leiht zu erraten. D.25 
kennzeichnet er dieje Heilstat des Mefjias noch etwas genauer; er hat fein Blut, 
jein Leben am Kreuz dahingegeben, nad! Gottes Willen, darum darf jih Paulus 
ausdrüden: „Gott hat ihn in feinem Blut offen hingejtellt“, d.h. der verzagenden 
Menſchheit gezeigt, als ein Schlahtopfer, das für den Glauben zum „Sühnopfer” 
wird. Aljo Ehrijti Sterben hat die Gläubigen der Wohltat eines Sühnopfers für 
alle ihre Sünden und Mängel teilhaftig gemacht; dadurch jind fie von dem Sünden- 
jod mit allem Elend, das es bringt, losgefauft. 

Des blutigen Sühnopfers bedurfte es aber, weil Gott jeine „Gerechtigkeit“ 
fiher jtellen mußte. Hier wird das Wort in anderm Sinne wie D.21 gebraudt, 
als Eigenjhaft Gottes jelber (vgl. D.4b.5). Seine Gerechtigkeit als richtende und 
itrafende, die jtreng an die 2,6—11 entwidelten Grundjäße gebunden ijt, Tonnte 
angefochten werden, wenn er jest Sünden ohne jede Bejtrafung vergab, jie war 
vielleicht jchon angefochten worden wegen jeiner Saumjeligfeit im Strafen während 
der langen friedlichen Seiten der „Geduld Gottes“. Gemeint ijt eine vergangene 
Seit: eigentlihhe Dergebung der damals begangenen Sünden Tann Paulus nicht 
behaupten, nur ein Hingehen-lajjen, das Ausbleiben oder Hinausjchieben des zu er- 
wartenden Strafgeridhts. Seltjam! Bisher war die vordrijtliche Weltzeit dharaf- 
terijiert worden als eine, wo nur Gottes 3orn ſich offenbarte; nun plöglich heißt 
jie eine Seit der Geduld Gottes. An wie vielen Millionen war doch die Strafe 
ſchon vollzogen worden, der Fall von Sünde in Derbrehen und zulegt durch den Tod 
in das ewige Derderben! Aber Paulus darf nicht bloß die vordrijtlihe Seit 
wegen der an Israel immer wieder geübten Schonung unter das Seichen der Geduld 
und des Hingehen-lajjens rüden, jondern von dem jeine Gejchichtsbetradhtung be— 
herrjchenden Gejichtspunft aus muß er es. Denn an der ganzen Menjchheit, die 
dem Paulus nicht aus einzelnen Perjonen, jondern aus Dölfern bejteht, an den 
Nationen hat Gott das Strafgericht noch nicht vollzogen, er hat fie alle weiter 
erijtieren lajjen, ganz wie Israel auch, und jo jehien nad) langem Zögern eine ge- 
waltige Betätigung jeiner Strafgerechtigfeit notwendig: in der Kreuzigung Jeſu 
Chrijti ijt jie erfolgt. Nad) ihr durfte Gott in der feligen Gegenwart, der Seit 
des Evangeliums, jeine Gerechtigkeit — jet wieder vorwiegend in dem Sinne 
wie D.21.22 — offenbaren: jein Ziel war erreicht, er jelber als gerecht erwiejen 
— durch die Strafvolljtrefung D.25; zugleich aber erfolgt nun unbehindert die 
Mitteilung feiner Gerechtigkeit, feiner jittlihen Reinheit an Jeden, der die eine 
Bedingung erfüllt, Glauben an Jejus. Und wie über der alten Welt in Slammen 
gejhrieben war: ein zürnender Gott und fündige Menjhen, jo über der neuen: ein 
gerechter Gott und gerechte Menjchen. Gott hatte die Sünde jo viele Jahrhunderte 
hindurch geduldig unbejtraft hingehen lajjen, niht aus Gleichgültigfeit, jondern 
um zur rechten Seit an die Stelle des Strafens die Austeilung einer Gnaden-Gered}- 
tigkeit treten zu lajjen. Dieje Gedankenreihe, hier zumal aus lauter Andeutungen 
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bejtehend, bedarf, um nicht völlig als Geheimſprache zu erjcheinen, einiger er- 
lärender Bemerkungen über die Grundbegriffe. 

Die „Reditfertigung“ in der Theologie des Paulus. Das Wort, das wir 

mit „rechtfertigen“ zu überjegen pflegen, bedeutet eigentlih „gerecht machen“, 

wird aber jhon lange vor Paulus in dem bejonderen Sinne des Gerechtſprechens 

gebraudt, aljo eines richterlichen Urteils über Jemanden, der entweder wegen eines 

bejtimmten Dergehens angeklagt war (dann — freijprehen) oder ein allgemeines 

Urteil über feinen jittlichen Wert herbeiführen wollte (dann — für geredit, rein, 

ſchuldlos erklären). Im leteren Sinn iſt nur Gott, der Herzensfündiger (2,16), 

befugt jold ein Urteil abzugeben; bei Paulus wird denn auch ausſchließlich Gott 

als der, welcher gerecht jpricht, genannt, 3.B. 3,26;4,5;8,35. Menjchen find nur 

Objekte der Gerechtſprechung (anders £f.7,29;10,29;16,15). Unwiderruflic) würde 

diefe Gerechtjprechung ebenjo wie die endgültige Derdammung am jüngjten Tage 

(2,15) jtattfinden, falls es überhaupt Menjchen gäbe, die nie Sünde getan haben; 

da es ſolche nicht gibt, wäre die Gerechtſprechung eine Utopie. Aber das Evan- 

gelium hat einen Erjat gezeigt. Den Gläubigen bietet Gott die Gerechtſprechung 

ihon jet an, und zwar, in grenzenlojer Gnade, ohne nach etwas Weiterem zu 

fragen als nad ihrem Glauben. Würde er Werke fordern, jo bliebe es bei 3,20: 
fein Menſch kann die Gerechtſprechung erlangen, denn feiner it, wie es 2,13 aus- 
drüdt, wirklich gerecht” in Gottes Augen. Der Glaube gilt aber bei Gott joviel, 
daß er um dejjentwillen Jemanden troß böjer Werke gerecht jpricht; 4,5 3.B. jagt 

das ganz ausdrüdlih: ein Gottlojer wird gerecht gejprodhen. Paulus fann es 

gar nicht jtarf genug betonen, daß dieje Gerechtſprechung eines Menfchen eine uns 
verdiente ijt (3,24), daß fie durd Erfüllung des Gejeges niemals erreichbar 
wäre. Das ijt ja der größte Unterjchied zwijchen dem Judentum und der Religion 
‚des Evangeliums, daß jenes jeine eigene Gerechtigkeit ſucht (10,5), d.h. gerecht 
gejprohen werden will auf Grund eigener Leijtungen aus eigener Kraft, während 

die Gläubigen diefe Gerehhtjprehung als reine Gnade Gottes anerkennen, bie 

ihnen etwas zuſpricht, worauf fie in ihrer Shwachheit und Sündigkeit nicht den 

geringjten Anjprud haben. Injoweit ijt die reformatorijche Lehre von der Kecht— 

fertigung die echt paulinifche, insbejondere auch noch in der Hervorhebung des 
„allein aus Glauben“. Indes mit dem richterlichen Akt ijt für Paulus die Redt- 

ferfigung nicht vollendet. Eine bloß „imputierte”, d.h. angerechnete Gerechtigkeit 
würde fein religiöjes Bedürfnis nicht befriedigen, Rechtfertigung ijt ihm unendlid, 

mehr als Erlaß der bis zu einem bejtimmten Seitpuntt aufgehäuften Sündenſchuld, 
als £Losjprehung von allen von Rechts wegen verdienten Strafen, womöglid mit 

fortwirfender Kraft bis zum Lebensende: der „Gerechtgeſprochene“ in der Religion 
des Paulus wird nit nur als ein „Gerechter” gezählt, hat nicht nur den Titel 

eines Gerechten zuerteilt erhalten — denn dann hätte Gott die Wahrheit verlegt — 

er ijt wirklich ein Gerecdhter geworden. Die Gerechtigkeit Gottes, die 1,17;3,21 f.26 

als Inhalt des Evangeliums erjcheint, ijt mehr als eine buchmäßige Sujchreibung, 

fie it, wie ja 3,26b klar genug jagt, die Ausjtattung des Menjchen mit der 

Grundeigenjhaft Gottes, mit dem Gerechtſein ſ. 2.Kor.5,21. Keinen Sweifel 

darüber läßt 1.Kor.6,11: „man hat euch rein gewajcen, ihr feid heilig, jeid rein 

geworden“, aber auch Röm.6,7 bezeugt, daß für das Denken des Paulus die „Ge— 

rechtmachung“ jede Beziehung zur Sünde löſt, und Röm.5,19 muß das Geredhtjein 

als Erfolg von Ehrijti Gehorjam für die Menge der Gläubigen genau jo eine volle 

Wirklichkeit bedeuten wie das Sünderjein als Erfolg von Adams Ungehorjam. 

Der herrjchenden Anficht entgegensfann ich nicht finden, daß Paulus irgendwo die 

Reditfertigung dem Chrijten erſt als zufünftige in Ausficht jtellt (auch 3,30 nicht); 

überall jpricht er von ihr als von etwas Dergangenem 5,9;8,30 und Gegenwär- 

tigem 3,24; Gal.2,16 ff. In Gal.2,16 ff. bietet jich uns die Löjung des Rätfels, 

wie man die Gläubigen für wirklich gerecht halten könne troß der immer wieder 

von ihnen begangenen Sünden. Die Gerehtmahung (wofür „Heiligung“ 1.Kor. 

1,50 nur ein etwas engerer Ausdrud ijt), ijt wie die Derherrlihung (Röm.8,30) 

eine Entwidlung, die nicht mit einem Schlage fertig ijt, jondern wie eine Art von 
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Derwandlung des Menjhen aus dem Sleijchlihen ins Göttliche (2.Kor.3,18) über 
jein ganzes ferneres Erdenleben hin andauert. Grundjäglih jind wir, die wir 
gläubig geworden jind, eben dadurd; gerecht geworden, die Sünden find uns ver» 
geben (Röm.4,5—8), und wir dürfen uns zu den vor Gott Gerechten zählen, aber 
die volle Aneignung: des hohen Gutes, die Erhebung zu fittliher Gleichheit mit 
Gott, fojtet Seit, Kämpfe und immer neue Gnade |. Kap.6. Der Paulus, der Röm. 
5,21 die Gereihtigfeit einjeßt als das Mittel, durch das uns die Gnade ins ewige 
Leben einführt, wäre nie zufrieden gewejen mit einer bloßen Surehnung von 
etwas, was in Wahrheit nicht vorhanden ijt; Gott hat uns gerecht gejprodhen, 
Gott macht uns von Tag zu Tage mehr gerecht durch die Gemeinjchaft mit Chrijtus, 
durch die Kraft feines Geijtes in unjerm Innern. Rechtfertigung ijt dem Paulus 
nicht bloß ein richterlicher Akt, ſondern die Beſchenkung des Menſchen mit dem 
Hauptjtüd aus Gottes eignem Wejen. 

Die Heilswirkung des Todes Chriſti (Erlöfung und verſöhnung nach der 
Auffafjung des Paulus). Sejt jteht durch Röm. 3,25, daß dem Paulus der blutige Tod 
Jeſu als notwendige Dorbedingung für die „Rechtfertigung“ der Menſchen gilt. 
Er ijt der Anfang des eigentlichen Heilswerks, mit dem aber grundjäglic alles 
Weitere ſchon gejichert ijt, jodaß der Apojtel nichts Höheres fennt als das Kreuz 
Chrijti (1.Kor.1,17 f.;6al.6,14;Phil.3,18), und für das Evangelium feinen ſchöne— 
ten Namen als das Wort vom Kreuz (1.Kor.1,18). Natürlich würde die tiefite Er- 
niedrigung des Sohnes Gottes bis zu dem jchmählichen Verbrechertod fein Gegen- 
jtand des Ruhmes jein können, wenn ihm nicht alsbald (Röm.8,34;2.Kor.5,15) die 
Auferjtehung gefolgt wäre als Überführung Chrijti in die himmlifche Stellung zur 
Rechten Gottes: denn erſt dieje vergewijjert den Gläubigen, daß der Gefreuzigte 
dennody der Mejjias war. Aber feinen Tod hat Chrijtus gewiß nicht ohne drin- 
genden Grund erlitten. Welchen Grund ? 

Die Antwort, nad der man in der Urgemeinde jhüchtern geforjcht hatte, 
gibt Paulus kühnlich Röm.3,24 f.: weil das Blut Chrifti, unſchuldiges Blut — 
das alſo nicht zur Strafe vergoſſen worden ſein kann — und Blut eines Menſchen 
— alſo eines Exemplars der dem Sorn Gottes verfallenen Gattung —, durch 
die Verbindung dieſer Eigenſchaften gerade geeignet war, die Sünden der inenſch 
heit zu ſühnen, als Löſegeld für uns alle zu dienen. An anderer Stelle lauten die 
Äußerungen des Apoſtels minder beſtimmt, jo 1. Kor.15,5: Chriſtus ſei für unſre 
Sünden geſtorben, 2.Kor.5,14 f.: Chriſtus geſtorben, einer für alle; Gal.2,21 feiert 
er indirekt diefen Tod als die höchſte Gnade Gottes: ohne ihn wäre feine Gerech— 
tigkeit für uns zujtande gefommen. Röm.3,24f.;6,10;2.Kor.5,18 ff. jtellen den Sinn, 
in dem Paulus den Tod Chrijti heilsgejchichtlich verwendet, ins Harjte Licht. 
Nah Röm.6,10 ift Jeſus „der Sünde gejtorben”, er, der doch nach 2.Kor.5,21 
von Sünde nichts wußte; das kann nur heißen: mit feinem Tod hat er der Sündt 
einen Tribut gezahlt — den er für fih nicht hätte zu zahlen brauchen, weil 
die Sünde an ihn feine Anſprüche hatte: jomit hat er den Tribut für andere gezahlt. 
Das ijt das Löjegeld, das er für viele hingegeben hat (vgl. ME.10,45). 2.Kor. 
5,21 wagt Paulus das Wort, Gott habe Chrijtus für uns zur Sünde gemadht, 
d. h. ihn behandelt wie ein aus lauter Sünde bejtehendes Menjhenwejen, um 
uns hinwiederum als lauter Gerechtigkeit behandeln zu können. — Der Grund» 
gedanke der Lehre von der ftellvertretenden Genugtuung ijt dem Paulus nicht weg- 
zudisputieren: während alle Menjchen den Tod durch ihre Werfe verdienen, hat 
allein Jeſus Chrijtus ihn nicht verdient; wenn er ihn gleihwohl — auf Anweifung 
Gottes hin, und doch freiwillig und freudig — erlitten hat, kann er ihn nur 
Andern zuliebe erlitten haben, d.h. um für fie, an ihrer Statt die Sorderung 
der Sünde an ihre Sflaven, daß fie den von ihr ausgejeßten Lohn, den Tod 
(Röm.6,23) hinnehmen, zu begleihen, um jie überhaupt aus der Sflaverei der 
Sünde freizufaufen (j. zu Röm.8,3). Soldy ein Tod ijt ein Opfertod, und wen 
in ähnlihem Sujammenhang. Röm.3,25 der jterbende Chrijtus mit einem jeltenen 
Wort als „Sühnmittel” bezeichnet wird, jo dürfen wir dies als Sühnopfer wieder: 
geben. JIejus hat getragen, was wir mit unjern Sünden verdient haben. — 
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Das Opfer wird nun aber doch Gott dargebradt; auch das trifft auf Chrijtus zu. 
Gottes Gerechtigkeit erforderte nach den zahllojen Drohungen. des A. T.’s die Be- 
jtrafung aller Sünder durch ihre Hingabe in den ewigen Tod; jollte Gott, ohne 
ungeredht zu fein, einem Teil der Sünder, den Gläubigen nämlid, den Tod er= 
lajjen, jo mußte, damit Recht Recht bleibe, an anderer Stelle ein Tod verhängt 
werden über Jemand, der ihn nicht verdient hatte: erjt auf dieſe Weije wurde die 
Rechnung ausgeglihen. Und jobald man die Strafgerechtigkeit Gottes unter dem 
Bilde des Sornes betrachtete, war die Wirkung des Sühnetodes Chrijti die, daß 
Gott aufhören durfte zu zürnen, daß er fi mit der Menjchheit verjöhnen ließ 
(R5m.5,10f.;11,15;2.Kor.5,18f.); was wiederum die Wirkung hatte, daß er nicht 
mehr jtrafte, fondern väterlih gütig in der Menfchheit am liebjten bloß das. Bild 
jeines Sohnes jah. 

Sür unjer Empfinden find das wunderlihe  Konjtruftionen, beinahe ab- 
jhredend, wenn man daneben die Einfalt des Evangeliums hält: Bittet, jo wird 
euch gegeben, auch vergeben; des Evangeliums Jeju, in dem der Dater dem ver- 
lorenen Sohne fein Haus mit Sreuden öffnet, fajt noh ehe er um Dergebung 
gebeten hat. Auch bei Paulus find die Theorien von dem ein blutiges Derjöhnungs- 
Opfer fordernden Gott und von der Erlöfung als einer Losfaufung von dem ver- 
dienten Tod und aus der Allgewalt der Sünde durch fremdes Leiden nicht die Aus- 
gangspunfte des religiöfen Denkens, jondern feine legten Ausläufer; es jind die 
Maſchinen, mit denen er den Stein des Anjtoßes, den Kreuzestod des Gottesjohnes, 
bewältigt, indem er diefen Tod als notwendig, als eine Erweifung von Gottes 
Gerechtigkeit und Liebe zugleich begreift; auch ijt es ihm nicht unwillfommen, 
daß er dem menjhlihen Gewiſſen durch dieſe Betrahtung den furdtbaren Ernit 
der Sünde und die völlige Ohnmacht des natürlichen Menjchen zum Guten unter 
Hinweis auf die Grenzenlojigteit von Gottes Gnade veranjhaulihen Tann. 

Gottes Gnade und der menjcliche Glaube bei Paulus. Wenn in dem Be- 
griff der Rechtfertigung bei Paulus uns etwas fajt wie phantajtijche Schwarm- 
geijterei anmutet, die als Wirklichkeit nimmt, was fernes Ideal ijt, und in feinen 
Dorjtellungen von dem Heilswert des Todes Ehrijti zur Erlöjung und Derföhnung 
eine peinlich abredynende Dialektik, jo offenbaren feine Gedanken über Gnade 
und Glauben die ganze Wärme und Hoheit feiner Srömmigfeit, in der die 
ſittlichen Interefjen mit den religiöjen vollfommene Vereinigung finden. 

Paulus weiß Gottes Allmacht, Herrlichkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit zu 
preijen; die hat er aber auch als Jude ſchon gepriejen. Den Gott dagegen, der 
die Gnade jelber ijt, hat er als Chrijt fennen gelernt. Das ijt das Übermenjd}- 
lichſte an Gott, daß er jein höchſtes Gejchent ganz umjonjt, aus reiner Gnade ver- 
teilt (R6m.3,24). Daß der Menjch aller Sünde zum Troß das Heil erlangt, üt der 
Triumph der Gnade Gottes. Die Menſchheit vor Chrijtus hatte über ſich einen 
gerechten Gott; der Gott der hrijtlichen Menjchheit üjt die Gnade. Und joweit 
reicht dieje, daß alles in der neuen Welt von ihr abhängt, wie in der alten alles 
den Stempel der Sünde trug (Röm.5,20f.). Nicht bloß gelegentlich findet Gott, 
was ja jelbjtverjtändlich jchon im A. T. der Fall gewejen war, Anlaß ſich gnädig 
zu zeigen, jondern „jetzt“ (Röm.3,21) ijt alles unmittelbar von jeiner Gnade ge- 
wirkt. Die Gottes-Offenbarung vor Chriſtus ijt harakterijiert durch das Geſetz, die 
neue Offenbarung durch die Gnade; jo treten denn auch Röm.6,14f. Gejeg und 
Gnade, Röm.11,6 Werfe und Gnade als Gegenſätze auf. Das Glüd der neuen 
Religion bejteht darin, daß jie feine Furcht vor Gott mehr kennt, jondern nur 
Liebe als Erwiderung jeiner Liebe; ihre Stärfe in dem Gefühl des Gläubigen, 
durch Gottes Gnade umgewandelt zu fein in ein Wejen von Gottes Art, aus- 
gejtattet mit göttlicher Kraft. Gott hat jeinen Sohn für uns Menjc werden, jterben 
lajjen, freigebig verteilt er jeinen Geijt in alle Menjchenherzen, wo ihm Wohnung 
gewährt wird, und zahlloje Gnadengaben jtellen die en der wir⸗ 
kungen dieſes Geiſtes dar Röm.12,6;1.Kor.12—14. 

Nicht weniger aber als das Bild Gottes hat ſich auch das der Menſchen 
durch die Tat Chriſti verwandelt. Freilich nur der Menſchen, die von dem Werk 
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Chrijti Kenntnis nehmen: aber jie jind Gott gegenüber vollfommen andere als 
zuvor, nicht wie die Heiden gleihgültig abgewandt, nicht wie die Juden troßig 
auf ihre Werte und ihr Können pocend, jondern eifrig und demütig zugleid, 
öffnen ſie einfah ihr Inneres der Gnade Gottes und gewähren ihr in ihren 
Herzen Ausjaat, Wachstum, Ernte. Dieje Haltung des neuen Menjhen nennt 
Paulus glauben. Er braudjt das Wort zuweilen wie andre Leute im Sinne von 
Sürwahrhalten; in der Regel ijt es aber bei ihm noch viel mehr als Überzeugtjein, 
es ijt die Unterwerfung des Willens, des ganzen Menjıhen unter den gnädigen 
Gott, die vertrauensvoll dankbare Annahme feiner Heilsgejchenke, eben die reli- 
giöfe Haltung, die als menſchliches Gegenjtüd zu jener göttlihen Gnade allein 
harmonijhen Einklang ergibt. Ob Paulus jagt „Glauben an Jeſus“ wie Röm.s,26, 
oder ob er von „Glauben an Gott” jpriht Röm.4,17.24, oder, wie gewöhnlich, 
jede Mäher-Bejtimmung fortläßt: er- meint immer das Gleiche, das aus der Der- 
zweiflung an aller eignen Leijtung erwadjjene kindliche Dertrauen auf den väter- 
lihen Gott. Die neue Menjchheit Tann als unter der Regierung des Glaubens 
jtehend bejchrieben werden (Röm.3,27), denn nihts Menſchliches gilt da mehr 
außer dem Glauben, mit dem nicht etwa ein einzelnes innerliches „Werk“, hei- 
lige Gefinnung oder dgl. anjtelle der vielen äußeren Werfe des Gejeges tritt, 
jondern das reine Gegenteil von „Werke Tun”; „ich glaube“ ijt beinahe — id} 
laſſe Gott allein an mir handeln. 

Mit dem: „aus Glauben allein“ hat es Paulus, trogdem er das Wort 
„allein“ nie hinzufügt, jo ernjt genommen, daß, wer dies „allein“ bejtreitet, jeiner 
Religion das Blut ausjaugt. Paulus jagt wohlweislid 1,17: „Glaube der An- 
fang und Glaube das Ende“, er hat mit Bedacht 3,28 das „durch Glauben“ 
gegen Mißveritand fihergejtellt durd; den Suſatz „ohne Gejegeswerfe“. Der 
Glaube ijt nicht etwa, wie bejonders der ganze Galaterbrief zeigt, nur ein neuer 
Weg, um zu Gejeges-Werfen, zu eigner Gerechtigkeit zu gelangen: das wäre die 
Theorie von Ja. 2,14—26: Glaube und Werke. Gewiß wird der Gläubige (Kap. 
6-8) in wahrhaft vernünftigem Gottesdienjt hinter feinem noch jo jtrengen Juden 
zurüdjtehen, er wird fie vielmehr alle übertreffen in dem, was des Gejeges Er- 
füllung ijt, in der Liebe (darüber ſ. die Erörterung hinter 7,13). Aber bei ihm 
wird diefer Gottesdienjt und jene Liebesübung nie wie im Judentum zu „Werfen“, 
die er behufs Abrechnung mit Gott auf jein Konto jchreibt, es find das ja nit 
jeine Taten, jondern die Werte des Geijtes Gottes oder, wie Paulus aud gern 
jagt, die Werke Ehrijti in ihm. Die jogenannte Chrijtus-Myjtif des Paulus, 
jene Dorjtellung von einer Derjhmelzung aller gläubigen Perjönlichfeiten mit 
Chrijtus, ihrem Heiland, zu einer Einheit, die im Grunde nur einen Willen, ein 
Wiljen, ein Fühlen hat, hängt innig mit feinem Glaubens-Ideal zuſammen; 
„glauben“ ift „in Chrijtus fein” oder „den Geijt Chrijti in fi tragen”; jeden- 
falls ijt an die Stelle des alten jünden-lüfternen Ichs ein neues vom himmel her 
geſtaltetes getreten. Die Gnade Gottes aber bildet wie den Inhalt des Glaubens, 
ſo auch ſeinen Ausgangspunkt; nur wer durch Gottes Gnade berufen wird, glaubt 
(vgl. Röm.8,30): Gnade und Glaube find eben ſeit Chriſtus untrennbar, und 
die aus pädagogijhen Rüdjichten (11,20ff.) erwogene Möglichkeit, aus der Gnade 
3u fallen, iſt im paulinifchen Syſtem ebenjo unhaltbar wie eine Bejorgnis, den 
Glauben wieder zu verlieren. 

- Allerdings die Wirklichkeit zwang den Apojtel zu manden Einjhränfungen. 
Wie oft (3.B. 1.Kor.16,13) bittet er: jteht fejt im Glauben! Er erwägt, wie 
wenig ein berge⸗ verſetzender Glaube da nütze, wo Liebe fehlt (1.Kor.13,2); er ſtellt 
(2,Kor.5,7) dem im Glauben Wandeln als einem unvollkommenen Sujtand das im 
Schauen Wandeln gegenüber; lauter Sugejtändniije an den gewöhnlichen Sprad;- 
gebraud, wo dem Begriff „Glauben“ immer etwas von Unjicherheit anhaftet. 
Aufhören ſoll nad) 1.Kor.13,15 das Glauben auch im ewigen Leben nicht, und 
wenn Paulus einmal die Liebe dem Glauben überorönet, jo hat er einem praf- 
tifhen Interejje die Strenge feiner Theorie geopfert: jein Glaube ijt etwas die 
£iebe mit einſchließendes, aber was andere Ehrijten Glaube nennen, das ijt ſehr 
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viel Kleiner, bisweilen wie Röm. 14,1 faum mehr als freie hrijtlihe Auffajjung 
des Unterjchieds zwijchen der neuen Sittlichfeit und gejeglicher Sitte, anderswo wie 
1.Kor.12,9;13,2 eine Sähigfeit zu Wundertaten. Dem Paulus ijt Glauben der In- 
begriff chrijtlichen Seins, der Glaube kann wachjen (2.Kor.10,15), er fann den 
Gläubigen etwa wie der Geijt oder die Gnade in verjchiedenem Maß zugemejjen 
jein (Röm.12,3), aber Wejens-Unterjchiede find bei ihm jo gewiß ausgejchlojjen wie 
bei der Gnade. 

Der Sittlicyfeit gefährlicdy fonnte die paulinifche Lehre von dem „alles allein 
aus Glauben” nur werden, jobald ein niedriger Begriff von Glauben, wie ihn 
jede Orthodorie zeitigt, dem Paulus untergejchoben wurde; bei ihm war dies 
„allein aus Glauben”, weil gleichbedeutend mit einem „aus Gnade allein” oder 
„alles durch Chrijtus”, der mächtigjte Hebel zur Entfaltung übermenjhlicher fitt- 
licher Kraft. 3 


2. Die Geredtigfeit aus Glauben fchließt alles Rühmen aus 
3,27—30. Wo bleibt da das Rühmen? Es ijt ausgeſchloſſen! Durd 
was für ein Gejeß? Durd) das der Werfe? Nein, jondern durd das 
Gejeß des Glaubens. Denn wir find dejjen gewiß, daß der Menſch ge- 
reht gemaht wird durdy Glauben ohne Werte des Gejeges. Oder 
it Gott nur der Juden Gott? nNicht aud) der Heiden? Ja wohl, aud 
der Heiden, | ſo gewiß es nur einen Gott gibt, der die eine Gerechtigkeit 
austeilt an Bejchnittene aus Glauben und an Unbejchnittene durd den 
Glauben. 

Paulus zieht aus jeiner eben vorgetragenen Lehre die Solgerung, daß durch 
jie alle Rühmerei, wie fie bei den auf ihre „Werke“ überaus jtolzen Juden im 
Schwange war, unterdrüdt jei — und, weil ihn das Wort „ausgeſchloſſen“ an 
das Gejeß erinnert, das mit feinen zahllojen Derboten im papiernen Ausſchließen 
es jo weit gebracht halte, fügt er hinzu: dies nicht durch das mojaijche Geſetz, 
jondern durch das des Glaubens, durch die Ordnung des neuen Lebens (j. die 
vorige Seite). Nämlich, wie wir vermeinen (zu dem Pluralis vgl.3,19; der Ausdrud 
joll nichts weniger als ein Schwanfen im Urteil andeuten!), wird der Menjch mit 
Gerechtigkeit ausgejtattet durch Glauben, ohne daß irgendwelche Gejeeswerfe da- 
bei günjtig oder ungünjtig mit berechnet würden. Ein Glaube, wie der des 
Paulus, duldet freilich neben ji fein Rühmen: leider ijt aber von allen Hoff- 
nungen des Apojtels die von 3,27f. wohl am wenigjten in Erfüllung gegangen. 
Daß D.28 eine antijüdijche Spige hat, ijt auch abgejehen vom Sujammenhang mit 
D.27 ar; jhon daß es „der Menſch“ ijt, der unter den Glauben und weit weg 
von den Werfen gerüdt wird, weijt darauf hin. So rechtfertigt Paulus das nod- 
mals ausdrüdlich durd) eine chetorifche Stage des Sinnes: Ja wohl, jeder Menſch, 
denn Gott ijt Schöpfer und Gott aller Menjchen, der Heiden nicht minder wie der 
Juden. Der Monotheismus würde ja verleugnet, wenn einer Gott jo ausſchließlich 
für die Juden mit Bejchlag belegen wollte, daß er Heilseimrichtungen von. Gott 
keöiglih zum Gebrauh für Juden getroffen fein ließe: hatten doch ſelbſt die 
Juden nicht gewagt, einem Heiden, der die Werfe des Geſetzes täte, die Seligkeit 
abzujprehen. Der eine Gott fennt aber auch nur einen Weg, Juden und Heiden 
gereht zu werden, wie jchon gejagt, den allem Rühmen abgefehrten Weg des 
Glaubens. 

D.21—26 haben die Grundlage der neuen Religion in furzen Strihen ge- 
ſchildert, D.27—30 das Weltumfajjende diejer Religion gegen jüdiſche Engherzigteit 
behauptet: nunmehr wendet jih Paulus zu genauerer Ausführung einiger Haupt- 
punfte. 


3. Der Schriftbeweis für den Glauben als einzige Bedingung 
der Kechtfertigung 3,31—4,25. a) Erſt das Evangelium vom 
Glauben wird der Schriftoffenbarung wirklich geredt 3,31. 
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Stürzen wir nun etwa das Gejeß durdy den Glauben um? Nimmer— 
mehr! Sondern wir jtellen das Geje gerade feit. 

Der Dormwurf, er mit feiner Glaubenspredigt mache 508) Geſetz zu nichte, 
iſt dem Paulus gewiß oft von ungläubigen Juden, in anderer Form vielleicht 
auch von jüdiſchen Chriſten entgegengeſchleudert worden. Er, der mit offenem 
Difier kämpft, erhebt ihn hier fragend jelber, natürlih um aufs entjchiedendjte zu 
erklären: Gerade umgefehrt, ih — und alle, die meinen Glauben teilen — bringe 
das Gejeg zu fejtem Stand! Das fönnte wie ein Rühmen (in der Art von D.27) 
flingen: follte Paulus erjt fertigbringen, was Gott, der Gejetgeber bisher nicht 
vermocht hatte? Aber das „Sejtitellen“ ijt hier ein theoretifches; durch die 
Glaubenslehre bringen wir einen Hauptpunft im Gejeg, den die Juden noch 
immer überjehen haben, zur Geltung; das Gejet, natürlih im weiteren Sinn 
— hl. Schrift, erhebt den Anjprudh, als Seuge für das Evangelium vom Glauben 
(d.22) vernommen und gewürdigt zu werden. Offenbar zielt damit Paulus auf 
die Kap.4 folgende breite Ausdeutung der Geſchichte Abrahams zugunſten feiner 
Idee von Glaubens-Gerechtigkeit. Wenn er bei dem „Sejtjtellen des Gejeges” an 
die abjchliegende Belehrung über den bloß vorübergehenden Wert des Gejeßes 
innerhalb der Heilsgejhicdte gedacht hätte, jo müßte Paulus hier der jtarfen Un- 
geſchicklichkeit ſchuldig heißen, daß er ein Thema aufwirft, aber erſt nach langen 
Umwegen in Kap.7 behandelt; außerdem wäre dann ſein Ausdrud, „nicht um— 
jtürzen, gerade fejtjtellen“ nahezu zmweideutig. 3,31 ijt aljo die Einleitung zu 
Kap.4. 

b) Durd die Gejhihte der Redtfertigung Abrahams 
wird der Sat 3,28 bejtätigt 4,1—12. Was jollen wir nun jagen 
von Abraham, unjerm Ahnen nad dem Fleiſch? Wenn Abraham aus 
Werfen geredtfertigt worden ijt, jo hat er Grund zum Rühmen. Aber 
nein, bei Gott nit! | Denn was jagt die Schrift? „Es glaubte Abra- 
ham an Gott, und das wurde ihm zur Gereditigkeit angerechnet”. Wo 
Jemand „Werke“ hat, da wird ihm der Lohn nad) Derdienjt zu teil, wird 
nidt „angerechnet“ nad) Gnade. Wo dagegen einer feine „Werke“ hat, 
dagegen Glauben an den, der den Gottlojen rechtfertigt, da wird ihm fein 
Glaube „angerechnet“ zur Gereditigfeit. Ganz wie David die Seligprei- 
jung des Menſchen ausjpridt, dem Gott Gerechtigkeit anrechnet ohne 
Werfe: „Selig die, deren Sreveltaten vergeben und deren Sünden zuge- 
dedt worden find! Selig der Mann, dejjen Sünde der Herr nit an- 
rechnet“. 

Reicht nun dieſe Seligpreiſung bloß über die Beſchnittenen oder 
auch über Unbeſchnittene? Leſen wir doch: „Es wurde dem Abraham 
der Glaube zur Geredtigfeit angerechnet." Wie war er denn, als ihm 
„angerechnet wurde?" Ein Bejchnittener oder unbejhnitten? Er war 
nicht bejchnitten, jondern unbejdnitten; und das Bejchneidungs-deihen 
hat er erjt empfangen als Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens, den er 
als Unbejchnittener gehabt: jo hat er werden fönnen ein Dater Aller, 
die als Unbejchnittene glauben und Gerechtigkeit angerechnet erhalten, | 
und zugleih ein Dater von Beſchnittenen, nämlid für die, die nicht 
bloß Beſchnittene jind, jondern aud) wandeln in den Spuren des in der 
Unbejchnittenheit bewiejenen Glaubens unjers Daters Abraham. 


V.3—5.9 vgl. 1.Mose 15,6. V.7f. vgl. Ps.32,1f. V.11 vgl. 1.Mose 17. 


In den Handjchriften ijt der Tert von D.1 verdorben. Jedenfalls hat Paulus 
die Geſchichte Abrahams heranziehen wollen als Beleg, wie er mit jeiner Glau> 
bens-Theorie die hl. Schrift zuerjt recht verjtehen Iehre, und hat den Juden etwas 
von „Abraham, unferm leiblichen Dater” gejagt. Die Juden feiern Abraham als 
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den „Gerechten“ erjten Ranges; darauf geht Paulus ein, indem er den Fall an- 
nimmt, Abraham wäre gereht geworden jo, wie man unter dem Gejeß, auf dem 2 
Boden des Judentums gerecht werden fonnte, durch Werke (3,20). Trifft der Hall 
zu, räumt Paulus ein, jo hat Abraham Ruhm, und mein Triumphruf 3,27, daß 
alles Rühmen abgejhnitten jei, war verfrüht. Allein ein Ruhm Abrahams bejteht 
nur unter Menjhen, er hat feine Grenze, jobald Gott in Sicht Tommt. Da be- 
zeugt die Schrift (1.Mof.15,6), dag Abrahams Größe vor Gott im Glauben bejtand. 3 
Das Schriftwort muß fich eine echt rabbinijhe Auslegung gefallen laſſen; der 4 
Ausdrud „es wurde angerechnet” dient zum Bemeije dafür, daß Abraham nicht 
mit Werfen aufwarten fonnte. Denn wo Werke jind, da rede man von pflidtt- 
mäßiger Lohnzahlung; „Anrechnung“ pajje nur zu einem Gnaden-Derfahren, wie 
es gegenüber einem Gläubigen geübt wird, der ſich als gottlos weiß und Gott 5 
als bereitwillig, dieſe Gottlojigfeit in Gerechtigkeit zu verwandeln, aljo eben das, 
was nad} 3,22—24.27f. der Inhalt des hrijtlihen Glaubens ijt — mit dem einzigen 
Unterjchiede, daß die Perjon Chrijti und fein Heilstod bei Abraham außer Betracht 
bleiben. Und zum Zeugen für dieje Auffajjung der Schrift von der Kechtfertigung 6-8 
zieht Paulus weiter den Buß-Pjalm 32 heran, wo David diejenigen jelig preilt, 
denen ihre Sünden vergeben werden, denen Gott jie niht anrehnet; ohne 
weiteres legt er in dies „Sünde nit anrechnen“ hinein ein „Gerechtigkeit ohne 
Werke anrechnen“, als ob der in Pj.32 gejchilderte Fromme nicht auch vielleicht 
zahlreihe gute Werke neben böjen ins Gericht hätte mitbringen fönnen. D.4—-6 
find im höchſten Maße bezeichnend für das ſich in ausjchliegenden Gegenjäßen 
bewegende Denten des Paulus; ein Sag wie der des Jakobus 2,14ff. ijt für ihn ganz 
undenkbar, da fein Ausgangspunkt die unerjchütterlihe Überzeugung üt, daß ein 
Glaubender nicht zugleidy ein Mann der Werfe fein fann oder umgefehrt — in- 
jofern im tiefjten Grunde mit Recht, weil jein Glaube jeden Gedanken an Lohn, 
den Gott pflichtmäßig für menſchliche Leijtungen zu zahlen habe, verabjheut. 
Gebrochen werden fonnte das Judentum nur von einem Manne, der „den Werfen” 

in der Religion den Krieg bis aufs Meſſer erklärt hatte, denn ein Glaube, würde 
Paulus gejagt haben (anders als Jaf.2,26), der mit Werfen vor Gott tritt und 
auch nur an einem Punkte auf Rechte pocht, aljo mit Gott zu rechnen beginnt, 
ift tot. 

Allein nicht bloß die gnädige Schenkung der Gerechtigkeit an ungerechte, 
aber gläubige Menſchen liegt Paulus am Herzen, nicht minder wichtig ijt ihm die 
Sugänglichkeit diefer neuen Geredtigkeit für alle Menjhen (vgl. 3,22.23.28—30 
und ſchon 1,16); audy die findet er durch Abraham gewährleijtet. Er biegt von 9 
Pj.32 zu der Geſchichte Abrahams zurüd mitteljt der Stage, ob Gott denn blof 
Bejchnittenen foldhe Seligpreijungen zuwende, und findet die Antwort wiederum 
in 1.Moje15,6, wo diesmal der ganze Ton auf das Wort „dem Abraham“ fällt. 
War. der Abraham, dem damals der Glaube ohne Werte als Gerechtigfeit zuge- 10 
rechnet wurde, bejchnitten oder nicht? Die Antwort ijt für Paulus, der hier 11 
wie zuvor nad; rabbinifher Methode hinter den Sufälligfeiten der Seitfolge in 
den Geſchichten von 1.Moje 12—17 tiefe Geheimnifje aufjpürt, leicht: da Abraham 
erſt 1. Moſei7 von Gott den Befehl, ſich und feine Leute zu bejchneiden, erhält, ijt er 
zur Seit von 1.Mofel5 noch ein Unbejchnittener gewejen, und die Beſchneidung, 
die ja nur das Zeichen eines vorher abgeſchloſſenen Bundes ijt, hat er als Ver— 
jiegelung, jinnenfällige Bejtätigung feiner Gerechtigkeit angenommen, einer Gerech— 
tigfeit, wie jie der Glaube des Unbeſchnittenen erlangt hatte. Glaube und An: 
rechnung zur Gerechtigkeit fallen — laut 1.Mof.15,6 — in die „unbejchnittene“ 
Lebenszeit Abrahams. Und das hat Gott wohlweislic; jo geordnet; dadurd wurde 
Abraham zunädjt „Vater (Ahnherr im geijtigen Sinne!) aller, die in Unbe- 
jchnittenheit jo wie er glauben“ und in zweiter Linie „Dater von Bejcnittenen‘; 
natürlich aber, da immer die Hauptjache bei ihm der Glaube bleibt, nur für 
den Teil der Bejchnittenen, die den Abraham auch im Glauben nadjahmen. Der 
bejhnittene Glaubensheld Abraham darf von den gläubigen Juden, der unbe- 
jchnittene von den gläubigen Heiden als ihr Dater in Anjprud; genommen werden: 
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die Sufammengehörigfeit mit ihm durch die Gemeinjamfeit des Glaubens ijt die 
allein entjcheidende, Dater der ungläubigen Juden — in dem höheren Sinne 
des Wortes „Dater” — ijt Abraham nicht. 

c) Der Sat 3,28 wird auch durch die Geſchichte der Der- 


5 heißung an Abraham bejtätigt 4,15—25. Und die Derheißung an 


Abraham und feinen Samen, daß er Erbe der Welt fein folle, it nicht 
durch das Gejet ihm zugefommen, jondern durd die Gerechtigkeit des 
Glaubens. Wenn nämlid) die Gejegesleute Erben wären — fo ijt der 
Glaube wertlos geworden und die Derheißung abgetan! Denn das Ge- 
je bewirkt nur Zorn: wo das Gejeß nicht herrſcht, da gibt es auch feine 
Übertretung. Darum hat Gott die Erbſchaft an den Glauben und fomit 
an die Gnade gebunden, damit die Derheißung feit bleibe für die Gejamt- 
heit des „Samens”, nicht nur für den aus dem Gefeße, jondern aud für 
den aus dem Glauben Abrahams erwahjenen. ‘Und jo ijt er denn 
unfer aller Dater, | wie es in der Schrift heißt: „Sum Dater vieler Dölfer 
habe ic) dich bejtimmt”, weil er an den Gott geglaubt hat, der Tote leben- 
dig macht und durch fein Wort ein Nichts in Seiendes verwandelt. Er 
hat, wo nichts zu hoffen war, hoffnungsvoll zu glauben gewagt, daß er 
werden würde „ein Dater vieler Völker” nad) dem Worte: „jo joll dein 
Same fein“; und fein Glaube ward nicht ſchwach, obgleid er wohl be» 
dachte, wie fein Leib erjtorben war — jtand er doch faſt im hundertjten 
Lebensjahr — und erjtorben der Mutterleib der Sara; der Derheißung 
Gottes aber hat er nicht ungläubigen Sweifel entgegengebradt, jondern 
fein Glaube wurde mädtig in ihm; er gab Gott die Ehre, | dejjen ge- 
wiß, daß Gott mächtig genug jei, was er verheißen habe, aud zu erfüllen. 
Darum „wurde es ihm angerechnet zur Gerechtigkeit.“ 

Und nit bloß um jeinetwillen jteht in der Schrift der Sag: „Es 
ift ihm angerehnet worden,“ | jondern auch um unſertwillen, denen es 
ebenfalls angerechnet werden ſoll, die wir glauben an den, der unſern 
herrn Jeſus von den Toten auferweckt hat, Jeſum, der „in den Tod 
gegeben worden iſt um unfrer Sünden willen“ und auferwedt um unſrer 
Redtfertigung willen. 

V.13 vgl. 1.Mose 12,7; 15,18. V.17.18 vgl. 1.Mose 17,5. V. 18 vgl. 1.Mose 15, 5. 
V.22 vgl. 1.Mose 15.6. V.25 vgl. Jes. 53, 41. 

Was dann weiter die Derheißung betrifft, die Gott mehrmals an Abraham 
und feinen Samen erlajjen hat, jo hängt jie ebenfalls an nichts anderem als an 
der Gerechtigkeit des Glaubens D. 11. Sie lautet nad) Paulus auf Bejiß der 
Welt; im Urtert war das Land Kanaan gemeint, doch hatte die jüdijche Theo- 
logie längjt dafür die Erde, die Menjchheit eingejegt und träumte von einer 
in der Endzeit durch den Meſſias einzurichtenden Weltherrjchaft des auserwählten 
Dolfes. An diejen Träumen etwas zu tadeln fand Paulus um fo weniger Anlaß, 
als er den religiöfen Wert des Begriffs „Abrahams Same“ nicht bloß jo hoch 
hinauffchraubte, wie Röm.9,7 f., jondern Gal.3,16 ihn geradezu auf Chrijtus deu- 
tete. Bier dreht ſich der Streit aber nicht um den Inhalt der Derheifung, 
jondern um die dafür von Gott gejtellten Bedingungen. Und da zeigt ſich 
feine andere als die aus D. 3—12 befannte: Glaube und niht — jegt erwarten 
wir nad) D.12 „Bejchmeidung” oder nad) D.2—5 „Werke“, zur Abwechslung jegt 
aber Paulus das „Geſetz“, aljo — irgend ein Gejeßeswerf, wie es ja vor allem 
die. Bejchneidung gewejen wäre, diejes Fundament des moſaiſchen Gejeßes: Den 
Beweis führt Paulus nit wie D. 10f. aus der Gejchichte, jondern aus der Un- 
vernunft des Gegenteils: wenn das Erbe an Leijtungen im Sinne des Gejeßes 
gebunden wäre, jo bliebe für den Glauben fein Plab, weil Glaube und Gejeßes- 


254 Römer 3,51 —4,25: Der Schriftbeweis. 





werfe einander ausjchliegen (f. zu D. 4—8) und, vor allem, dann wäre es aus mit 
der Derheißung, fie wäre eine zum Spott gegebene, da ja laut 3,20 niemals ein 
Menſch durch Gejeßes-Erfüllung Gottes Wohlgefallen erwirbt. Dies drüdt Paulus 
jhärfer aus: das Geje bewirkt nur Sorn Gottes, jomit Strafen, aber nicht Be— 
lohnung mit Weltherrjchaft. Dagegen, wo das Gejet nicht ijt — in der jeligen 
Gegenwart (3,21.26) —, da gibt es auch fein Übertreten und jomit feine Er- 
regung des göttlichen Sorns, da hindert nichts die Erfüllung des von Gott Der- 
heißenen. Ein für den idealen Glanz, in dem Paulus die Sujtände der hrijtlihen 
Menfchheit jah, überaus charafterijtifcher Sag — feine Strafe mehr, weil feine 
- Sünde! D. 16 wiederholt mit verjtärftem Mut den Gedanken aus D. 13: Der- 
heigungen nur an den Glauben, jo daß Gnade der Anfang und Gnade das Ende 
ift — das gerade Gegenteil von Sorn; und jo ijt die Erfüllung der Verheißung 
gejicyert zugunjten des ganzen „Samens“, des jüdijchen wie des heidnijchen (D. 
11f.). Nod einmal wird hervorgehoben, daß diejer Abraham unfer aller Dater 
ift, wo Paulus jelbjtverjtändlich im Namen aller Gläubigen redet, und die Aus- 
dehnung jeiner Daterjchaft auch auf Heiden als jchriftgemäß mit Hilfe von 1. 
Moſe 17,5 erweilt. Der Glaube Abrahams wird abjdliegend jo bejhhrieben, daß 
die Gleichartigkeit mit dem chriſtlichen Glauben in die Augen fällt: jein Gegen- 
itand ijt der Gott, der Tote lebendig und Nichtſeiendes durd; feinen Ruf zu Seien- 
dem maht. Was das bei Chriſten bedeutet, bedarf nad! 3,19—26 und 4,5 feiner 
Erklärung, aber au bei Abraham ijt die Gerechtigkeit, von der er nichts felber 
erworben hat, durch Gottes Gnade plößlich entjtanden, die lebenſchaffende Kraft 
Gottes wird näher erläutert: Abraham hat ja geglaubt, daß ihm eine zahlloje 
Nachkommenſchaft erwachſe — „jo wird dein Same fein“, nämlidy wie die Sterne 
des Himmels — und einjt eine Menge von Nationen ihn als Dater ehren würden, 
während der gejunde Derjtand ſich bei ihm, dem Hundertjährigen, und angefichts 
der Unfruchtbarkeit feiner aud) jchon ins höchſte Greijenalter getretenen Ehefrau 
Sara gegen jeden Gedanken an noch zu erwartende Nachkommen auflehnte. Er 
hat das ruhig überlegt, aber feine Erjhütterung feines Glaubens erlitten; 
wo Gott Derheigung ausjprah, gab es für ihn fein Sweifeln, vielmehr madıt- 
volles Aufjteigen des Glaubens, der Gott die Ehre gibt, d.h. nicht vergißt, daß 
Gott nichts jagt, was er nicht auch hielte (3,3 f.), und der Allmacht Gottes (nad 
D.17) zutraut, daß jie auch das jonjt Unmögliche wirklich machen fann. So war 
der Glaube beſchaffen, der jeinem Bejiger zur Gerechtigkeit angerechnet wurde. 

Nach diejer etwas breiten Behandlung des Falles Abraham drängt es den 
Paulus, noh mit dem größten Nahödrud zu verjichern, daß er hier nicht bloß 
eine alte Geſchichte erkläre, jondern Gegenwärtiges verjtehen lehre. Das „es iſt 
ihm angerechnet worden“ (ergänze: jein Glaube zur Gerechtigkeit) ijt der Schlüſſel 
wie zum Derjtändnis der religiöjen Stellung Abrahams jo auch der unjrigen. 
Daß die Schrift nur für Juden redet (3,19), ijt vergejjen, jet heißt es: uns gilt 
jenes Wort über Abraham, uns zuliebe ijt es aufgezeichnet worden, nämlich um 
unfere Rechtfertigung ebenjo zweifellos und auf der gleihen Grundlage wie die 
des Abraham zu erweijen. Uns Menſchen der Sufunft, „die wir den Glauben 
haben an den Gott, der Jeſum von den Toten auferwedt hat“. Paulus wählt 
diefen Ausdrud, um die Gleichförmigkeit mit dem Glauben Abrahams (D.17b) zu 
veranjhaulichen; dort wie hier ijt Gott, der Tote lebendig macht, Gegenjtand des 
Glaubens. Aber die hrijtliche Farbe fommt ſchon in dem Sujag „unfern Herrn“ 
zum Dorjchein, man fühlt, daß diefer Herr Jeſus, der von den Toten auferwedte, 
genau jo wie Gott Gegenjtand unjeres Glaubens ijt; und feine Unentbehrlidhfeit 
in einer Darjtellung chriſtlichen Glaubens zeichnet rührend der Schlußvers unter 
Benugung eines Wortes aus Jejaia 53,4 f.: der Jejus, der wegen unjrer Sünden 
geftorben und wegen unſrer Gerehtmahung auferwedt worden ijt. 3,25f. hatte 
Paulus das Erjte deutlich gemadıt, die Auferwedung war dort nicht als Dorbe- 
dingung für unfre Rechtfertigung genannt worden. Sie dient dazu, uns Men- 
jhen die einzigartige Heilstraft des Todes Jeſu zu gemwährleijten. In Gottes 
Redynung, wo unjere Sünden Sühne erforderten, hätte Jeſu unjchuldiges Sterben 
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genügt; für unjern Glauben, aus dem allein Gerechtigkeit hervorgehen fann, be- 
durfte es feiner Auferjtehung: erjt die hat uns offenbar gemaht, was Gottes 
Gnade im Geheimen gewollt und durchgeführt hatte. 

Der Glaube des Ehrijten ijt jonady für Paulus das Dertrauen auf die 
durch Jeſu Chrijti Sterben und Auferjtehung von Gott gewirfte Dergebung un- 
jerer Sünden und auf unſre Umwandlung aus Sündern in Gerechte unter der ein- 
zigen Dorausjegung, daß wir dies Dertrauen haben: ganz wie 3,21—30. Aber 
hat die Gejhichte Abrahams uns in folder Überzeugung bejtärft? Da doc fein 
Glaube diejen Inhalt gar nicht haben fonnte und auf eine von der unſrigen recht 
verjchiedene Verheißung ſich richtete, erhebt fi die Frage: kann denn feine Redit- 
fertigung mit der unfrigen, die aus Glauben an Jejus (3,26) erfolgt, gleichgejtellt 
werden? Und wenn fie es fann, ijt dann nicht eine Rechtfertigung auh ohne 
Ehrijti Heilswerf möglich, längjt vor demjelben als wirklich nachgewiejen? Wenn 
aber nicht, was nüßt der ganze Schriftbeweis? Paulus würde wohl, wenn man 
ihm die Stage vorgelegt hätte, eine Ausfluht in der Richtung von Gal. 3,16 
gefunden haben; hier hat er die von ihm ſelbſt vollzogene Durchbrechung jeines 
Syitems, das bei Menjhen vor Ehrijtus feine Gerechtigkeit, nur Sünde und 5orn 
zuläßt, nicht wahrgenommen (ähnlid) 2,14 f.); die Infonjequenz erklärt ji daraus, 
daß für fein Denfen wegen der Ausjchlieglichfeit des Gegenjages „Werke und 
Glauben” wie feine anderen Werfe als die des Gejeßes, jo auch Fein anderer. 
Glaube als der an JIefus Ehrijtus unjern Herrn in Betradt fommt. Er lebt jo 
ganz in feiner Gegenwart und betradhtet jo einjeitig alles in der Gejchichte allein 
unter den von der Gegenwart gegebenen Gejichtspunften, daß, wo in der Bibel 
einmal von Glauben die Rede ijt, er das jofort als Seugnis für jeinen Glau- 
ben begrüßt. Paulus ijt alles andere eher als ein gejchichtlich denkender, die Unter- 
ſchiede der Seiten berüdjichtigender Geiſt; die Möglichkeit, daß die Begriffe Glaube 
und Gerechtigkeit zwiſchen Abraham und Chriſtus ſich umgeſtaltet haben, fällt 
ihm nicht ein. Das iſt der tiefſte Grund für die Schwäche ſeiner Schriftbeweiſe, 
die freilich auch noch aus anderen Gründen zu dem Schwächſten in ſeiner Predigt 
gehören. Aber dem Fehler, daß ſie, für den orthodoxen Inſpirations-Glauben 
die ärgſte Verlegenheit, jeder Beweiskraft entbehren, jtellen wir mit Bewunder— 
ung den Dorzug gegenüber. — Röm.4,24f. genügt als Beleg! —, daß Paulus 
jih nie durch die Schriftbeweije verleiten läßt, fein Evangelium zu verdunfeln, 
daß er nicht das Neue dem Alten annähert, um die aus dem Alten gejchöpfte 
Beweisfraft zu vermehren. Als Beweije jchlehthin wertlos, find die betreffen- 
den Ausführungen bei Paulus um jo wertvoller als Erläuterung dejjen, worauf 
es ihm bei feinen Sägen anfommt: jo wenig Überzeugendes Kap. 4 beibringt, 
es ijt unerſetzlich durch den Reichtum von Beiträgen zum paulinijchen Derjtänd- 
nis von Anrechnung, Glauben, Werken, Gerechtigkeit, Bejchneidung. 


4. Dem Gereditfertigten fteht die Heilsvollendung in ficherer 

1 Ausfiht 5,1—11. Sind wir nun aber durd) den Glauben geredtfertigt 
worden, fo haben wir Srieden mit Gott durch unjern Herrn Jefus 
2 Ehrijtus, durd) den wir ja aud) den Zugang zu diefer Gnade erlangt 
haben, in der wir ftehen, — und rühmen uns der Hoffnung auf Gottes 

3 Herrlichkeit. Und nicht das allein, jondern wir rühmen uns aud) unfrer 
4 Leiden, überzeugt, daß das Leiden Geduld wirkt, ! die Geduld Feſtigkeit, 
5 die Sejtigkeit Hoffnung; die Hoffnung aber fann nicht trügen, weil Got— 
tes Liebe ſich in unfre Herzen ergojjen hat durch den heiligen Geijt, der 

6 uns gegeben worden iſt; ijt doch Chriſtus zur deit, wo wir noch Schwache 
7 waren, aljo für Gottloje, in den Tod gegangen! Sonjt wird faum je 
einer für einen Geredten fein Leben lafjen! [für einen Guten fein Leben 

8 zu laffen, mag einer fid) wohl entjchliegen;] Gott aber erweijt die Größe 
feiner Liebe zu uns dadurd, daß, als wir nody Sünder waren, Ehrijtus 

9 fein Leben für uns gelafjen hat. Um wieviel ſicherer werden wir dann, 
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wo wir jeßt durch fein Blut geredhtfertigt find, dur ihn vor dem Sorn 
errettet werden! Denn wenn wir, als wir Seinde waren, mit Gott 10 
verjöhnt worden find durch den Tod jeines Sohnes, um wieviel jiherer 
werden wir nun, wo wir Derjöhnte jind, durch Ehrijti Leben errettet 
werden; und nicht das allein, jondern wir werden uns Gottes rühmen 11 
dur unfern herrn Jejus Chriftus, durd) den wir jetzt die Derjöhnung 
zum Geſchenk erhalten haben. 

Die Sujammenfafjung von 3,21—4,25 in den erſten Worten 5,1 zeigt, daß 
hier ein neuer Abjchnitt beginnt und zwar die Durchführung der Zweiten Hälfte 
des Themas 1,16f., wonah das Evangelium nit blog Geredhtigfeit aus 
Glauben, jondern auh Errettung jedem Glaubenden und Leben dem Ge— 
rechten zuſichert. Paulus prägt für den allgemeinen Begriff „Heil“ oder Er: 
rettung, der D. 9f. mit der Täherbejtimmung „aus dem göttlihen Sorngericht 
heraus” wiederfehrt, 5,1 einen zarteren Ausdrud: Frieden haben im Derfehr mit 
Gott. Das ijt weniger als das „errettet werden”, es ijt aber auch mehr; weniger, 
injofern es ja ein vorübergehender Sujtand, eine Einbildöung jein könnte, während 
die Errettung unter allen Umjtänden endgültig ijt, mehr aber, injofern es als 
unmittelbares Dorgefühl der Errettung jofort nach der Rechtfertigung einjegt und 
das Bangen und Grauen, mit dem der natürliche Menſch an Gott und jein Ge- 
richt denkt, in fröhliche Sidyerheit verwandelt: der Kriegszujtand zwijchen dem 
jündigen Menſchen und dem gerechten Gott ijt aufgehoben; als Gerechte treten 
wir vor unjern himmlijchen Richter wie ein Freund zum andern. Wir vergefjen 
nie, daß wir diefen Umjhwung Chrijto verdanken, ihm, der uns den Sugang zu 
diefer Gnade, in der wir jet (3,24;4,16) jtehen, eröffnet hat: er läßt ein jo er- 
habenes Werf, wie er es an uns mit der Sühne unjrer Sünden begonnen, nicht 
unvollendet. Wir genießen des Stiedens und rühmen uns, troß 3,27;4,2 — 
aber nicht Gott gegenüber, jondern wir jind jtolz darauf, daß er uns bejchentt hat, 
und auf das, was er uns geſchenkt hat, insbefondere darauf, daß wir eine 
freudige Hoffnung haben auf das höchſte Gut, das uns noch fehlt, feine Herrlichkeit 
(2,7 $f.;3,25). Näheres darüber in Kap. 8 und 2.Kor.3—5. Dorzüglid) hat Pau- 
lus diejen Gedanken vorbereitet durch die Bejprehung der fejten Derheißung 
Gottes an Abraham A,13 ff. Denn der Chriſt deutet jene Derheigung darauf, 
daß er jeinem himmlijchen Dater einjt im Weſen gleich werden, ewiges Leben haben 
wird gleich wie er: „aus dem Sorngericht errettet werden” ijt nur ein jchwächerer 
Ausdrud für diejelbe Sache, weil Paulus beim Ende der Dinge feine Swijchenzus- 
jtände Tennt, nur entweder Dernihtung oder Aufgehen in Gott (vgl. 1.Kor. 
15,28). 


- 
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Dieje Hoffnung macht den Chrijten fröhlich, und, was erjt recht den Unter- 
ſchied zwiſchen ihm und andern Menjhen Tennzeichnet, auch die Leiden, die ihm 
nicht erjpart bleiben, ja nad} feiner Überführung in eine neue Dajeinsform ji um 
ihn her anhäufen, regen ihn an zum Stoß, weil er weiß, daß jie Schritte dar— 
jtellen auf der Linie, die zur Heilsvollendung, zum Erwerb des Erhofften führt. 
Die ſchöne Steigerung, die Paulus hier andeutet von Leiden über Geduld und 5 4 
Sejtigfeit bis unmittelbar an die Hoffnung heran, an die einzige, die nicht trügen 
fann, verrät fein Interejje auh an einem fittlihen Wachstum des Gerechtfertig- 
ten: doch verfolgt er diejen Weg jet nicht weiter. Er betont nur lebhaft, was 
diefe Hoffnung bei den Gläubigen jo unerjhütterlih macht, das Bewußtjein, im 
Gemüt einen unerfchöpflihen Scha von „Liebe Gottes“ zu bergen, die ihnen der 
von Gott gejchenfte heilige Geijt vermittelt. Da lernen wir das Siegel fennen, 
das für Paulus die Echtheit feiner Heilserfahrung gewährleijtet, den heiligen 
Geijt: er jelber und, wie er meint, alle Gläubigen wijjen, daß, jeit jie gläubig 
wurden, von draußen her, d.h. von Gott aus, ein andrer Geijt in ſie eingezogen 
it und zunächſt ihr Inneres, ihr Fühlen, Erkennen, Wollen mit Bejchlag belegt 
hat, ein Geijt der. Kraft, der Liebe, wahrer Größe. Diefer Geijt ijt die Liebe 
Gottes in Perfon. Die Buchſtaben des Tertes könnten hier aud) „Liebe zu Gott” 
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bedeuten, aber der Sujammenhang D.6f., vollends D.8 verbietet jene von den 
Katholifen bevorzugte Safjung; und weld) dürftiges Fundament für unfere Hoff» 
nung würde doc immer unjre Liebe zu Gott darjtellen! Wie groß die Liebe 
Gottes zu uns ijt, beweijt der Tod Chrijti, den ja Gott veranlagt hat (3,25f.); 
was anders als unendliche Liebe konnte ihn bewegen, feinen Sohn zu opfern 


für Menjchen, die jo wenig liebenswert waren, damals ſchwach, unfähig zu irgend 
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welchem Guten, ja geradezu Gottloſe (vgl. 4,5). Wären es Gerechte geweſen, 
dann begriffe man joldhen Opfertod eher, obwohl auch das unter Menſchen bei— 
nahe unerhört iſt, daß Jemand für einen Gerechten ſtirbt: Gott aber, jo wieder: 
holt fih Paulus in D.8, hat Chrijtum für uns, die wir Sünder waren und weiter 
nichts, jterben laſſen — dafür verjagt jede andere Erklärung als die aus einer 
Liebe, wie nur Gott fie fennt. V.7b jagt fait dasjelbe wie D.7a mit etwas 


anderen Worten, der eine Sat jteht dem andern jo peinlich im Wege, daß jie 


nicht beide von Paulus herrühren fönnen; D.T7b ijt vielleicht die Randbemerfung 
eines alten Lejers, der die Opferfreudigkeit menjchliher Liebe höher einjhäßte, 
und an den Eifer der hrijtlihen Märtyrer, für ihren Herrn Chrijtus „den Guten“ 
zu jterben, erinnern wollte. 

Durch einen Schluß vom Schwereren auf das Leichtere jtellt Paulus die Theje 
fejt, auf die er ſchon 5,1 hinausgewollt: jest, wo wir durch Jeſu Blut geredit, 
Gott wohlgefällig find, muß feine Liebe es dahin bringen, daß für uns auch das End- 
gericht alle Schreden verliert, zumal wieder Chrijtus da ijt mit feiner Hilfe. Wir haben 
ihlechterdings nichts mehr zu fürdten, nur zu hoffen; ununterbrohen aufwärts 
führt unfer Weg, wenn auch bisweilen durch Schluchten, der Sonne zu. D.10f. 
wiederholen den Gedanken D.8f. in einer an den Schluß von Kap.4 erinnernden 
Sorm. Wo durd; den Tod des Sohnes Gottes unjre Derwandlung aus Seinden 
Gottes in Freunde bewirkt worden ijt, wird doch wahrhaftig durch das Leben 
diejes Sohnes die Derwandlung von Freunden Gottes in Erben feiner Herrlichkeit 
bewirkt werden Zönnen! 3war braudt Paulus nie den Ausdrud „Freunde“, er 
jagt beide Male „Derjöhnte”; und damit ijt unentjchieden gelajjen, ob der zürnende 
Gott der Derjöhnung bedurft hat, oder die Gott hajjenden Menſchen mit Gott 
ausgejöhnt worden jind. Das Richtige ijt wohl, zumal bei Paulus, gar feine 
ſcharfe Unterfcheidung vorzunehmen; Paulus fann recht gut an beide Parteien 
gedaht haben. Wir lagen mit Gott im Krieg, durch Chrijti Tod ijt Friede ge: 
ſchloſſen worden; wo das gelungen ijt, jollte die Bejhaffung des ewigen Lebens 
für die in den Sriedensjtand Eingetretenen zu ſchwierig erjheinen? — Wenn das 
Sich - Gottes - Rühmen eine Steigerung zu „Derjöhnte” D.10 fein joll, wiegt doch 
wohl das Moment menjhliher Sreudigkeit in dem Begriff der Derjöhnung vor; 
nicht bloß ohme Sucht jind wir, wäre die Meinung des Paulus, jondern wir 
rühmen uns Gottes, jo nahe und herzlich jtehen wir zu ihm jhon heut — wem 
fönnte da nod) vor dem Kommenden bangen? Aljo: geredit gemacht, in das Ders 
hältnis des Sriedens zu Gott gejett, von jeiner Liebe überjtrömt, im jtolzen Beſitz 
dieſer neuen Würde das Letzte, die Dollendung der Gotteskindſchaft, erhoffend — 
jo jtehen wir: jegt da durch den Glauben, nein, durch unſern Herrn Jejus Chrijtus: 
ihm verdanken wir den Anfang unſrer Erlöfung, ihm ihren Sortgang, ihm, der ja 
nun ewig lebt, werden wir auch das Ende verdanken. 


5. Ehrijtus der Anfänger einer neuen Menfchheit 5,12 =21. 
Darum, gleihwie durch einen Menjhen die Sünde in die Welt hinein 


J gefommen ift, und durch die Sünde der Tod, und jo der Tod hindurd 


gedrungen iſt zu allen Menjhen, weil alle gejündigt haben — denn 

Ihon vor dem Gejeg war die Sünde da in der Welt; die Sünde wird 

nur nicht angerechnet, wenn fein Gejeß da ijt; aber der Tod hat dennod 

jeine herrſchaft ausgeübt von Adam bis Moje aud über die, die nicht 

gefündigt hatten in ähnlicher Übertretung wie Adam, der das Dorbild des 

zufünftigen Adam: ift: allein nicht wie bei dem Sall geht es bei der 
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Gnadengabe, jondern wenn dort durd den Hall des Einen die Unzähligen 
dem Tode erlegen jind, jo hat ſich um vieles gewijjer die Gnade Gottes 
und das Gnadengeſchenk des einen Menſchen Jejus Chriſtus für Unzählige 
verſchwenderiſch reich erwiefen. Und nicht wie da, wo Einer durch feine 
Sünde den Anlaß gab, verfährt die Gabe; dort hebt das Gericht bei Einem 
an und das Ende ijt lauter Derdammnis, hier findet die Gnadengabe viele 
Sehltritte vor, und das Ende ijt lauter Gerechtſprechung. Und wenn durch 
den Fall des Einen der Tod zur Herrjchaft gelangt ijt durch jenen Einen, 
jo müjjen erjt recht die, welche den Reichtum der Gnade und das Geſchenk 
der Gerechtigkeit empfangen, ihre Königsherrſchaft im Leben führen durch 
den Einen, Jejus Chritus. 

Aljo: wie es durch einen Fall für alle Menjchen zur Derdammnis 
gefommen ijt, jo muß es auch durch eine Gereditigkeit für alle Menſchen 
zur Gerechtſprechung ins Leben fommen. Gleihwie durd) den Ungehorfam 
des einen Menſchen die Unzähligen als Sünder hingejtellt wurden, jo 
werden auch durd; den Gehorjam des Einen die Unzähligen hingejtellt 
werden als Geredyte. Das Gejeß aber ijt nur daneben hinein gefommen, 
damit die Übertretung ins Ungeheure wachſe; und wo die Sünde jo ge- 
wachſen war, it die Gnade noch reicher geworden: denn wie die Sünde 
geherrjcht hat im Tode, jo follte die Gnade zur herrſchaft gelangen durch 
Gerechtigkeit, einführend in ewiges Leben, durch Jejus Chrijtus unjern 
herrn. 


Dieſem, durch ſeine rabbiniſche Beweisführung uns fremdartig berührenden 


Abſchnitt wird man nur gerecht, wenn man bedenkt, daß Paulus hier einen be— 


geijterten Lobhymnus auf Chrijtus jchreiben wollte. Sein Ausdrudsmittel hierfür 
it eine Art religionsphilojophijcher Gedanfen-Parallelismus: er feiert Chrijtus 


als Gegenbild von Adam; denn wie diejer über die ganze alte von ihm ab- 
jtammende Menſchheit den Fluch der Sünde und das Gericht des Todes gebradjt hat, 
fo hat Chrijtus über die ganze neue, duch den Glauben gleichſam aus ihm gebo- 
tene, ihm angegliederte Menjchheit den Segen der Gerechtigkeit und die Gnaden— 
herrjchaft ewigen Lebens gebraht. Dies Gedanfen-Gefüge dient dem Paulus aber 
auch als ein Beweismittel für die Gewißheit des Heils, vgl. D.10f. Denn der 
Adam der Endzeit muß dem der Urzeit genau entjpredhen; es müſſen ſich die Er- 
eignijje des Anfangs am Ende wiederholen — freilid in umgefehrter Weife. Wie 
aljo Adam der Menjchheit den Tod gebradjt hat, jo muß und wird ganz ſicher 
Ehrijtus der neuen Menjchheit das ewige Leben bringen. Schade, daß Paulus 
den grandiojen Gedankenzug, der ihm vorjchwebte, durch die peinlicd, genaue Ein- 
fügung von allerlei Nebenzügen überfüllt und dadurch feine Wirkung beeinträd)- 
tigt hat. 

Die erjte Hälfte der Dergleihung liegt D.12 vor; was für ein Nachſatz dazu 
gehören jollte, errät man aus D.18f. Nach der Unterbrehung des Gedanfens 
durch die Parentheje DI3f. hebt Paulus D.15—17 lieber erjt den gewaltigen 
Unterjchied hervor, der zwijchen Adam und Chrijtus bejteht, um dann D.18f. den 
Saden wieder aufzunehmen. D.20f. bilden eine Art Nachtrag, der dem Gejeß jeine 
bejcheidene Stelle in der Geſchichte zuweiſt. 

Der eine Menſch ijt Adam, nicht Eva, die zwar nad} 2.Kor.11,3 die zuerſt 
Betrogene war; aber als für den Fall verantwortlich gilt dem Paulus wie der 
rabbiniſchen Theologie Adam. Durch Adams unſelige Tat hatte die Sünde den 
Menſchen in ihre Gewalt bekommen, ſie war dadurch „eingezogen in die Menſchen— 
welt“ und, wie Gott es 1.Moje2,17 vorausverfündigt hatte, mit ihr der Tod: und 
zwar ijt der Tod zu allen Menſchen ausnahmslos durchgedrungen — weil alle 
gejündigt haben. Die Allgemeinheit des Todes bedurfte Feines Beweijes, doch auch 
die der Sünde hat Paulus ja bereits 3,9.19 f. fejtgejtellt. Er denkt hier feinenfalls 
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an ein Sündigen aller Nachkommen in Adam, freilih auch nicht an die Möglid- 
feit eines Sündigens der gleich nach der Geburt jterbenden Kinder: die Gerechtig— 

feit Gottes jchließt für ihn die Dorjtellung, als könnte einer jterben, ohne den Tod 
verdient zu haben, jchlehthin aus. Die Kirche hat mit ihrer Idee von der Erb- 

jünde ungefähr getvoffen, worauf Paulus hinaus wollte; er würde die Sache etwas 
majjiver dargejtellt haben: durch Adams Fall ijt die Sünde wie ein Gift auf das 

Menjchenwejen gefallen und wie ein zwar unjichtbarer, aber um jo gefährlicherer 
Swingherr hat jie den Menjchen, das ijt für Paulus die Menjchheit, in ihre Ge— 
walt gebradt. Der Tod aber ijt, weil das Weſen der Sünder den reinen Gegen- 

jag zu Gott, dem ewigen Leben, darjtellt, von ihr unzertrennlid, jodaß es D.21 

heißen fann, fie habe ihre Herrjchaft im Töten geführt, d.h. rings um ſich her Tod 

verbreitend; denn wo Sterben uns begegnet, verrät jid) daran die Spur des Re- 
giments der Sünde. Dor dem Tod hat Paulus fajt noch tieferen Abjcheu als vor 
der Sünde; man könnte etwa jagen: das Graujige, das dem Tod unter allen Um- 
jtänden eigen ijt, joll nad Paulus der menjhlihen Natur die Graufigfeit der Sünde 
veranjhaulichen, die ja mandmal heiter erjcheint: der Tod ijt der König der 
Schreden (vgl. aud) 1. Kor. 15,26). D.13 jagt dem Heiden, daß die Sünde in der 
Welt auch jhon vor Moſe und der Deröffentlihung feines Geſetzes da war, troß-. 
dem Gott die Welt gut gejhaffen hatte: die Sünde wird zwar in Rechnung gejtellt 
bloß mitteljt Gejeges: Adams Sünde war ja eine Gejeßes-Derlegung, Übertretung 
gewejen 4,15b. Aber, wie wir aus 2,12a wijjen, vor den Solgen der Sünde jhüßt 
Niemanden der Michtbeji des Gejeßes; daß die Menjchen zwijchen Adam und Moje 
alle gejtorben jind, wie die zwiſchen Mofe und Chriftus, ijt allbefannt. Aljo 
braucht man nicht ähnlich wie Adam mit Bewußtjein ein göttliches Gebot übertre- 
ten zu haben, um, wie er, dem Tode verfallen zu fein; das bloße Sündigen genügt, 
um das Derderben herbeizuführen, und feit die Menjchheit in Adam das Sündi- 
gen angefangen hatte, gab es fein Innehalten. Hier fliht nun Paulus die Hotiz 
ein, Adam ſei der „Cypus“, die in Gottes Weltplan aufgenommene Doraus-Dar- 
jtellung eines zufünftigen Adam — eines natürlidy nur von Adams Standpunkt aus 
zufünftigen, denn für Paulus ijt ex teils vergangen, teils ewig gegenwärtig. Da= 
raus, daß Chrijtus das Gegenbild Adams ijt, ergibt jich für das Denken eines Pau— 
lus die Notwendigkeit, daß jeine Wirkungen auf die Menſchheit denen Adams 
entjprehen. Aber jofort drängt jid) die Erkenntnis dazwiſchen, daß doch anderer- 
jeits jeine Wirkungen die Adams bei Weitem übertreffen müjjen, ſchon deswegen, 
weil Adams Tat ein „Sall”, Chrijti Werk eine „„Önadengabe” war. Worin Paulus 
nun den Unterjchied findet, das ijt nicht jehr Har. D.15 jcheint zu jagen: wenn 

der Fall Adams an Millionen Menjchen den Tod vermittelt hat, jo ijt es doch 
viel gewifjer, da das von Gottes Gnade eingerichtete Heilswerk Chrijti feinen 
überjchwenglihen Segen auf ebenjoldye Millionen ausgejtreut hat. Warum ge- 
wijjer? Wir dürfen wohl ergänzen: weil nad} der Überzeugung des Paulus Gottes 
Gnade ſtärker iſt als die Sünde. Adams Wirkungen werden wieder aufgehoben wer— 

den, jind ja bei uns Gläubigen jchon aufgehoben; dagegen, was Chrijtus erwirkt 
hat, jteht fejt in Ewigkeit. D.16a wiederholt in veränderter Form die Behauptung 
D.15a, daß das Werf Ehrijti mit dem, was unter dem Einfluß Adams geworden it, 

Taum zu vergleichen jei; zweiter Beweis: dort beginnt das Richten Gottes an 
Einem, nämlich Adam, und nichts als Derdammnis (vgl. 2,1b), nämlich von Milli- 
onen, ijt das Ergebnis. Hier findet die Gnadengabe viele Sünden gleich der des 
Adam vor und aljo eine unendlich ſchwierigere Aufgabe, und doch endet ihre Arbeit 
mit nichts als Gerechtſprechung. Aber noch ein weiterer Beweis liegt vor: der Tod 
iſt dort zur Herrſchaft gelangt infolge von Adams Sünde (—=D.14), hier gelangen 
die von Gott Beſchenkten zur Herrjhaft im Beſitz ewigen Lebens durch Chriſtus. 

Daß dies Letzte unendlich viel ſicherer ſei als jene Todesherrſchaft nach Adam, 

iſt wie D.15b bloß Glaubensurteil; fühlbarer wird der Unterſchied dadurch, daß 
bei Adam die Menſchen die vom Tod beherrjchten jind, bei Ehrijtus dagegen wer- 
den jie nicht etwa wieder von einem neuen, wenn aud milden Herren beherrſcht, 

ſondern erlangen ſelber königliche Würde (D.2 die Herrlichkeit Gottes!) in dem 
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Leben, das aus Gott kommt: und der Armlichkeit der einen Übertretung Adams 
tritt ſogleich eine Überfülle von Gnade und Geſchenken entgegen: Adams Sall wirkt 
aus der Ferne auf Individuen, die nichts von ihm ahnen; die Gerechtigkeit, die 
Gott uns durch Chriſtus ſchenken läßt, wird uns in die Hand gereicht, von uns 
freudig entgegengenommen: nicht mehr wie ehedem jtumpfes Exleiden, ſondern 
freies Aneignen! Don diejen Unterjhieden lenkt Paulus zu feinem Ausgangs- 
puntt, der Ähnlichkeit Adams mit Chrijtus, gejchidt zurüd, indem er D.17b betont, 
daß auf beiden Seiten alles „durch den Einen“ gekommen jei, den er bei dem Fall 
nicht exit zu nennen braucht, bei der Rechtfertigung nennt er dankbar den Namen 
Jejus Ehrijtus. — D.18 zieht das Ergebnis aus D. 16f.: dort dur einen Fall 
Derdammnis, hier durdy eine Gerechtigkeit Gerechtjprehung und Leben; die Be- 
griffe Gerechtjprehung und Leben werden von Paulus jo nahe wie möglid, ver- 
bunden, ein Urteil Gottes, das auf „gerecht“ Tautet, ijt ja faktijc eine Derjegung 
ins ewige Leben! D.19 wiederholt den Gedanken von D.18, jest auch in der Sab- 
form genau D.12 entjprechend; daß es ſich um ein richterliches Derfahren handelt, 
deutet der beide Male gebrauchte Ausdrud an: fie werden hingejtellt als Sünder 
und als Geredhte; über den Seitpunft, zu welchem Paulus die Gerechtſprechung der 
Gläubigen erwartet, enthält der Sat feine Andeutung. Wohl aber bejtätigt er 
fräftig, daß Paulus ſich nicht mit einer zugerechneten Gerechtigkeit zufrieden gibt 
(j. zu 3,21—26 die Ausführung über „Redtfertigung“); die Gerechten in D.19b 
müfjen ebenjo wirkliche Gerechte jein wie die Sünder D.19a wirkliche Sünder waren, 
großenteils ja ohne jede Anrechnung von Schuld. Endlich ijt auch das nicht zu⸗ 
fällig, daß die Wirkung des zweiten wie die des erjten Adam D.19 und D.15 auf 
„die Dielen“, D.18 aber unzweideutig auf alle Menjhen ausgedehnt wird.. Hat 
wirklich Paulus eine dereinftige Errettung aller Menjchen, auch der vor Moje und 
Chrijtus in Sünde dahingegangenen, in Ausjiht genommen? Oder hat er ji 
D.18b, um das Gebiet des Einflujfes Chrijti nicht dürftiger als das Adams erjheinen 
zu laſſen, eines unforreften, hier geradezu täuſchenden Ausdruds bedient? Keines 
von Beiden! Sondern wie 11,25 f.32 bejtätigt, hat er ſich die Sache jo gedacht, daß 
am Ende der zweiten Weltperiode nur Gläubige als Gerechte übrig find, daß aljo 
der Tag fommt, wo das Leben durchgedrungen ijt zu allen Menjchen (wie einjt un- 
jelige Jahrtaufende hindurch der Tod), zu allen Menjchen, die es dann noch gibt. 

Bei diefer Seichnung des Plans der Weltgejhichte von Adams Fall bis zu 
dem Derjhwinden auch des legten fündigen Menſchen vermißte der Jude erjtaunt 
jede Berückſichtigung des Gejeges: fpielte denn in dem Kampf, der zwijchen Gott 
und der Sünde um den Bejit des Menſchen entbrannt war, das Gejeß feine Rolle? 
Paulus anwortet: es jpielt eine Rolle, aber nicht eine epochemachende, es ijt neben 
der Sünde in die Menſchheit hinein gefommen, um die Sünde zur Steigerung zu 
bringen. 7,7 ff. erklärt den Sujammenhang näher. Erſt nad) ſolchem durd das 
Geſetz bewirkten Aufjhwung der Sünden konnte die Gnade ihren Überreichtum in 
vollem Glanz erweijen. Und diejer Sieg über die üppig aufgeblühte Sünde hatte 
zur Solge, was Gott gewollt, daß an Stelle des Reichs der Sünde und des Todes 
ein neues Reid, trat, wo alles aus Gnaden, alles durch Gerechtigkeit, alles auf 
ewiges Leben hinflutet: wiederum ſchließt Paulus (wie 5,11.21) mit gerührtem 
Dantesbli& zum Heiland: durch Jejus Chrijtus unjern Herrn. 

Die beiden Adam und der Menſch, Sleiſch und Geift bei Paulus. Wie 
Röm.5 jo hat Paulus auch 1.Kor.15,22 Adam und Chrijtus in Parallele gejtellt 
und ähnlih wie Röm.5,18 behauptet, daß, wie in Adam alle jterben, jo in 
Chriftus alle das Leben erlangen werden. 1.Kor.15,45 unterjcheidet er von dem 
erjten Menjhen Adam den Ietten Adam oder (D.47) von dem erjten Menjchen den 
zweiten Menjchen; jener nur eine lebende Seele, diejer lebendig machender 
Geijt; jener aus Erde und von Staub, diefer aus dem Himmel. Durch unjre Geburt 
tragen wir das Bild und Wejen des Staub-Menjhen an uns, unſre Bejtimmung 
iſt es, das Bild des Himmels-Menjhen zu tragen, ihm: gleid; zu werden. Dazu 
gehört aber das Abwerfen von alledem, was den erjten Menſchen vom letzten unter- 
jcheidet, „das Dergängliche“ nennt es Paulus oder „Sleifh und Blut“. Nehmen 
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wir noch aus D.46 hinzu, da nicht das Geijtartige den Anfang madıt, jondern das 
Seelijche, jo haben wir die Hauptelemente beifammen, aus denen ſich der paulinijche 
‚Begriff vom Menjchen überhaupt, von dem Urmenjhen (Adam) und von. dem 
zweiten oder letzten Adam zujammenjeßt. 

Ein lebendiger Menſch bejteht aus Leib und Seele; wenn bisweilen auch 
von jeinem Geijt die Rede ijt, jo jtellt diejer nicht ein drittes Stüd in feinem Wejen 
dar, jondern ijt wie der Derjtand oder die Dernunft eine Art der Betätigung jeines 
Seelenlebens. Der natürliche Tod, der den Sujammenhang von Leib und Seele 
zerreißt, vernichtet das Sein des Menjchen; wenn ihm feine Auferwedung folgt, 
it er eins mit dem ewigen Tode, ijt er die Dernichtung. Ob die Seele ſolch eines 
Menſchen vom Leibe getrennt etwa in der Unterwelt ein jchattenhaftes Daſein 
führen fönnte, hat den Paulus nicht intereffiert, in fein Syjtem paßt die Dorjtellung 
ichlecht hinein; die Unterwelt ijt Röm.10,7 die Stätte der Toten, nicht der Seelen 
von gejtorbenen Menjhen. Auferwedung heißt ihm die Wiederherjtellung dejjen, 
was der Tod zerjtört hat, aljo von Seele und Leib; Röm.8,23 jehnt er jic nicht 
etwa nad) Erlöjung vom Leibe, jondern nad, Erlöfung feines Leibes, der noch immer 
die Ketten fremder Knechtſchaft trägt. Aus Leib und Seele hat demnach, jo gut 
wie wir heute, der erjte Menjch, den Gott jchuf, bejtanden, hat auch Jejus „der eine 
Menſch“ (Röm.5,15) bejtanden, werden auch wir einjt im ewigen Leben beitehen. 
Nach 1.Kor.15,47ff. kann man kaum bezweifeln, dag Paulus aud) ‚den in die Herr- 
lichfeit Gottes erhobenen Chrijtus als Menjchen denkt. Sreilich wie jich die „Gejtalt 
Gottes“, die er (Phil 2,6—11) zum mindejten wiedererhalten haben mußte, durch 
einen menſchen aneignen läßt, iſt ſchwer zu ſagen; eine Ahnung deſſen, was Pau⸗ 
lus hoffte, gewinnt man 2.Kor.5,1 ff. 

Aljo der Form nad) ijt der Menſch des ewigen Lebens dem Staub-Menjhen 
gleich, der Stoff aber, aus dem fie bejtehen, ijt grundverjchieden, hier vergänglich, 
jterblih, dort unjterblih und unvergänglih, und — ethiſch angejehen: hier 
fündli und voller Begierden, dort gerecht und frei von allem böjen Trieb; die 
entjcheidende Rolle aber jpielt das Fleiſch. Der natürliche Menſch bejteht aus 
Sleijch, das bei Paulus nicht den Gegenjag zu Knochen oder Haut bildet, jondern 
eine überjinnlihe Subjtanz darjtellt; das Fleiſch ijt jo wenig wie der Staub fähig, 
in die Ewigfeit einzugehen (1.Kor.15,50), es ijt jeinem Wejen nad) dem Tode aus- 
geliefert; und da Tod nicht ijt ohne Sünde, jteht für Paulus feit, daß alles Fleiſch 
Sũndenfleiſch ift, jelbjt das Fleiſch Chrijti ijt hiervon nicht ausgenommen (Röm.8,3). 
Den Gegenjag zu Sleijch bildet Geijt, d.i. der Stoff (Subjtanz), aus dem alles im 
Himmel, auch Gott jelbjt bejteht; denn Gott ijt ſowohl jelber heiliger Geijt, wie er 
heiligen Geijt hat zur Derteilung an die von ihm geliebten Menjhen. Wenn wir 
beobadjten, wie nahe Paulus ſchon einer Perfjonifizierung diejes Gottesgeijtes 
fommt (3.B. Röm.8,26.27), werden wir verjtehen, daß er auch das Fleiſch fajt wie 
eine perjönlich geartete, mit einem gewijjen Bewußtjein ausgejtattete Macht be- 
tradhtet, — man möchte jie die Macht der Ohnmacht, nämlich zu irgendwelchem 
Guten, nennen, — eine Macht, die in allem der Sünde zujtimmt und ji aus- 
lebt in einer Sülle von böjen Begierden und jchändlichen Werfen (Röm.7,18). 
Selbjtverjtändlih muß der Menſch, der das ewige Leben genießen joll, aus der 
Gewalt des Sleijches herausgehoben jein; das geſchieht denn auch durch eine Der- 
wandlung des Menjchen, die bald plöglich, bald allmählich fortjchreitend gedacht 
tft, in ein vom Geijte beherrjchtes Wejen; grundſätzlich ijt jeder Gläubige durch die 
Gemeinjchaft mit Ehrijtus jchon vom Sleijch befreit, jodag Paulus von der Seit 
des Unglaubens zu reden wagt als einer, wo wir noh im Sleijhe waren (3.B. 
Rom.7,5). Wenn er indes ruhig das Wirkfliche erwägt, weiß er, daß wir troß des 
Glaubens immer noch im Sleijche wandeln, aber in jtetem Kampf wider das Sleiſch, 
und, joweit Gott hilft, immer mehr den Geijt als Maßjtab und Kraft unjers 
Handelns gewinnend. So fühlt der Chriſt in fich ein Ringen zwijchen dem alten, 
fleijchlichen, der Sünde zugeneigten Menjchen und dem neuen, in dem alles dur 
den Geijt auf Gott hin gerichtet ijt. 

Das Ideal ſolch eines neuen Menjhen ſchaut Paulus in Chrijtus, und zwar 
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in dem von den Toten auferjtandenen Chrijtus. Der Sohn Gottes (vgl. oben zu 
1,3 die Ausführung über „Sohn Gottes“) war ja einjt, um uns durch fein Blut zu 
erlöjen, als Menſch nad) dem Sleijch geboren worden, aus Davids Nachkommenſchaft; 
das war feine ungeheure Erniedrigung, daß er ſich auch in die Sleifchlichkeit hinein» 
jtelen mußte; es hat einen Chrijtus von Sleijhesart gegeben (2.Kor.5,16): aber 
der Sünde iſt er nicht anheimgefallen, troß jeines Sleijches, er it gehorjam und 
gerecht geblieben und hat darum auch nicht wegen eigner Schuld den Lohn empfangen, 
den Gottes Gerechtigkeit allem Fleiſch der Sünde wegen zugejchrieben hat, den Tod. 

Durch diefen großartigen Sieg ijt er geeignet, ein neuer Menjch, der zweite 
zu heißen, und da ein herrlicherer als er nicht vorzujtellen ijt, aud der letzte. 
Die Dergleihung mit dem erjten Menſchen, der durch feinen Ungehorjam ſich das 
Paradies verjcherzt hatte, lag dem Glauben nahe genug, der ſich bewußt war, 
von Ehrijtus das Gegenteil von all dem gejchentt zu befommen, was Adams Fall 
über die arme Menjchheit gebracht hatte. Allein nicht erjt Paulus hat die Idee 
eines zweiten Adam gejchaffen, er hat jie aus der jpätjüdijchen Theologie bezogen, 
die jie ihrerjeits wiederum orientaliiher Mmthologie verdankt. Der „Mejjias” der 
jüdiſchen Hoffnung hatte die Aufgabe, das wiederzubejchaffen, was Adam verloren 
hatte; diePhantajie freute ſich daran, daß 1.Mojel,26f. dieSchöpfung eines Menjhen 
nach Gottes Ebenbild erzählt wird und 2,7 die eines Menjchen aus Staub ohne 
jeden Rüdbli€ auf 1,26: war nicht jonnenklar, daß 2,7 zuerjt Adam auftaucht, 
während es längjt vorher einen JIdealmenjchen gegeben hatte, natürlich mit dem 
Wohnfis im Himmel, da er ja vorderhand in der Gejchichte nicht wieder begegnet? 
Auch Paulus mag ji die Sache jo zurecht gelegt haben, wenigjtens jpricht die 
Betonung der Reihenfolge 1.Kor.15,46: „erjt der jterbliche, dann der unjterbliche" 
nicht dagegen. Denn damit wird nur wie Röm.5 dem jterblichen Menjchen die erjte 
Periode in der Gejchichte, dem andern die zweite als Wirfungsgebiet zugewiejen; 
daß aber der Himmels-Menjd überhaupt erjt in der Seit nah Adam erjhaffen 
jein jollte, ijt an ſich kaum glaublich. 

Daß nun jener himmels-Menſch das Fleiſch nur — angenommen 
hat, um Gottes Pläne darin auszuführen, iſt ſicher, aber es bleibt die große 
Stage: ob denn der andre Menſch, Adam, aus Gottes Händen auch ſchon jo hervor: 
gegangen ijt, wie wir auf die Welt fommen, mit einer Fleiſchesnatur, demnad) 
zur Sünde vorherbejtimmt und dem Tode verfallen. Die Seierlichkeit, mit der 
Paulus (Röm.5,12) hervorhebt, wie erjt durch Adam die Sünde und durch dieje 
wiederum der Tod in die Menſchenwelt eingezogen ſei, dazu Stellen wie Röm.7,7f. 
hindern uns, die Stage zu bejahen. Adam ijt nicht jo gejhaffen worden, daß er 
jündigen mußte, nur fo, daß er fündigen fonnte, wozu es bloß der Glieder 
des Leibes und einer Erregung von jündhafter Luft in ihnen bedurfte. Demnad 
hat Adam niht von Anfang an die Sleifchesnatur bejejjen, allerdings auch nicht 
die des Geijtes — denn dann wäre jein Fall nicht erfolgt — jondern er war mit 
einer Sreiheit des Willens ausgejtattet, wie fie der Fleiſchesmenſch jeitdem nicht 
mehr befißt. Adam hat jeine Sreiheit mißbraucht, hat Gottes Gebot übertreten; 
damit war die Sünde, war der Tod eingeführt in die gut gejchaffene Welt, und die 
Dertreibung aus dem Paradies fönnte ſich Paulus gedeutet haben als die Unter- 
werfung unter das Joch des Sleijhes (Röm.8,7.8.21), das von Adam forterbte auf 
alle jeine Nachkommen, ſelbſt den Menjhen Jejus nicht ausgenommen. 

Woher aber kam das Fleiſch? Woher die Sünde und der Tod? Durd; den 
Hinweis auf den Satan, den Paulus übrigens jelten nennt, erleichtert jid Paulus 
das Problem nicht; es würde damit ja auch bloß um ein Geringes zurückgeſchoben. 
Die Sünde und das Sleiſch find für ihn fo zu jagen perjonifizierte Weltmächte, 
Gott ſchlechthin entgegengejegt und erjt durdy langen Kampf von Gott zu über- 
winden. Bier ragen Stüde einer fremden, „dualijtiihen“ Weltanjhauung in die 
paulinijche hinein, und zu einer befriedigenden Derbindung der entgegengejeßten 
Gedankenfreije gelangt er nicht. Auch das Böſe zeitweilig von Gott gewollt, aljo 
die Sünde von Gott gejhaffen zu denken, wagt Paulus, jo nahe er Röm.11,32 
diejem Gedanken fommt, noch nicht. Seine Dorjtellung von dem Sleiſch als einer 
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ſchlechthin der Sünde dienjtbaren, auf den Tod hinjtrebenden, unerlösbaren, über- 
finnlihen Macht hat in der Kirche verhängnisvolle Folgen gehabt, indem jie half, 
die jittliche Arbeit der Chrijten zu bejchränfen. Allein was er Röm.5,12ff. vorträgt, 
it troß aller Wunderlichkeiten im einzelnen eine großartige Gejchichts-Philofophie. 
Zuerjt eine Periode der Sünde, des Elends, der Not, die Menjchheit durch ihre 
Schuld immer tiefer in Unfeligfeit verjinfend, dann ein Eingreifen der Gnade von 
oben; durch eine Liebestat ohnegleichen, die aber auch das Werk eines Menjhen 
iſt, eröffnet ji ein Sugang zu Gerechtigkeit, Friede und Leben; und jo fejt wie 
die Sündenwelt durch die Gemeinſchaft des Sleijches mit dem Urvater der Sünde, 
Adam, zujammenhängt, eben jo fejt hängt die Schar der Chrijtus-Öläubigen mit 
ihrem Führer und Stifter durch die Gemeinjhaft des Geijtes zufammen. Die Ab- 


wärts-Bewegung hat der umgefehrten Pla gemacht, wo alles aufwärts führt, zurüd 


zu den göttlichen Urjprüngen, zum Urzujtand! 


6. Die neue Menjchheit hat durch die Taufe jede Beziehung 
zur Sünde gelöft 6,1—14. Was nun weiter? Sollen wir etwa in der 
Sünde verbleiben, damit ſich die Gnade vervielfältige? Nimmermehr! 
Wir, die wir der Sünde geftorben find, wie follten wir noch in ihr leben 
föonnen? Nämlih — ihr wißt es ja — wir alle, die wir auf Chrijtus 
Jeſus getauft worden find, find in feinen Tod eingetauht worden; und 
zwar find wir durch dieje Taufe in feinen Tod mit ihm begraben worden, 
damit, wie Chriftus von den Toten auferwedt worden iſt durd die 
Berrlichfeit des Daters, jo aud wir in neuem Leben wandeln. Denn 
wenn wir mit ihm durch die Gemeinjhaft mit feinem Tode verwadjen 
find, fo werden wir es nicht minder fein durch die mit feiner Auferjtehung. 
Wifjen wir dod, daß unſer alter Menſch darum die Kreuzigung miterlebt 
hat, weil der Leib der Sünde vernichtet werden und wir nicht mehr der 
Sünde Stlavendienit leiſten follten. Denn wer gejtorben ijt, ijt dadurch 
losgefprohen von der Sünde. Sind wir nun aber mit Chrijtus gejtorben, 
fo jagt uns der Glaube, daß wir auch mit ihm leben werden, | jo gewiß 
wie Chrijtus, nachdem er einmal von den Toten auferwedt worden it, 
nicht wieder jtirbt; der Tod hat fein Herrjherrecht mehr über ihn. Denn 
fein Sterben, das hat er der Sünde entrichtet ein für allemal, fein Leben 
aber gehört allein Gott. Geradejo müßt aud) ihr eud; fühlen als tot für 
die Sünde und Iebendig für Gott in Chrijtus Jeſus. Alfo laßt nicht die 
Sünde herrſchen in eurem ſterblichen Leibe, daß ihr euch jeinen Begierden 
unterwürfet, und gebt eure Glieder nit an die Sünde hin zu Werf- 
zeugen der Ungeredtigfeit, fondern gebt euch an Gott hin als aus Toten 
lebendig Gewordene, und eure Glieder an Gott als Werkzeuge der Ge- 
rechtigkeit: | die Sünde darf über euch fein Herrſcherrecht üben: ihr jteht 
ja nicht unter dem Geſetz, jondern unter der Gnade! 

Daß Kap. 6 einen neuen Hauptteil in der Darlegung des pauliniſchen Evan- 
geliums einleitet, fann ich nicht finden. Nicht bloß der Sujammenhang mit 5,12 ff- 
ijt ein viel zu enger — jo eng, daß man jagen fönnte, 5,21. jei die Überjchrift über 
Kap.6.7 mit „durdy Gerechtigkeit”, über Kap.8 mit „in ewiges Leben“ —, jondern 
6,1—8,11 entwideln die andere, die jittliche Seite der Heilswirfung von Chrijti 
Tod, nachdem Kap.5 die rein religiöfe bejchrieben hatte. Für einen Mann von 
dem Ernjt des Paulus war die „Kraft Gottes" im Evangelium 1,16 troß aller 
Wunder der Rechtfertigung und Königsherrjchaft in ewigen Leben doch nicht ge- 
nügend erwiejen, jolange er nicht auch fejtgejtellt hatte, daß die Sünde tatjächlic 
bei den Gläubigen verſchwunden war. Er war zu ehrlih, um an jein Ideal von 
der neuen Menſchheit zu glauben, wenn er die Neuheit nicht an der wichtigſten 
‘Stelle, im Derhältnis des einzelnen Menjhen zur Sünde, nachweiſen fonnte.. Mit 
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»dem einen Sehler wäre feine ganze Rechnung durchſtrichen gewejen. Und find 
denn wirklid, die Gläubigen, war auch er der Sünde jo vollfommen entrüdt wie 
Chrijtus? Mußte auch der widerwillige Gegner des Evangeliums, wenn er den 
Wandel der Ehriften mit dem Wandel ernjter Juden oder Heiden verglich, befennen: 
Ihr jeid aus einer anderen Welt? Schwärmer haben zu allen Seiten gegen die 


Wirklichkeit, die hier dee Idee jo gefährlich widerjprad, das Auge zu fliegen 


verjtanden; es ijt ergreifend zu jehen, wie hart Paulus Röm.6 mit der Schwierigkeit 
ringt, weder von feinem Jdeal 5,12—21, das einen abjoluten Gegenjag zwijchen. 
den Nachkommen des erjten Adam und den Brüdern des zweiten aufitellte, etwas- 
preiszugeben, nod} die Gläubigen durch Bejhönigung ihrer Sündhaftigkeit über die 
mangelhafte Durdyführung des Neuen in ihrem bisherigen Chrijtenleben hinweg- 
zutäufchen. Nirgends im Römerbrief jo viele Worte über die gleiche Sache, ein. 
jo unflarer Sortjhritt der Gedanken wie in Kap. 6: lauter Anzeichen einer gewiſſen 
Derlegenheit; Paulus fonnte auf der Höhe von 5,12—21, die feine Übergangs- 
werte, feine Dermittelungen zwiſchen ehedem und jegt Tennt, das löjende Wort 
nicht finden, daß dem Menjchen zu der fittlichen Erneuerung die Seit jeines Erden- 
lebens bewilligt ijt, und daß der Unterfchied zwijchen ehemals und heut nicht auf 
„eitel Sünde” und „eitel Gerechtigkeit" Taute, jondern dort „immer tiefer in die 
Sünde hinein“, hier „immer mehr los von der Sünde und hinein in die volle Ge— 
rechtigfeit.“ Um den unbedingten Gegenjaß fejthalten zu fönnen, benugt er zwei 
Begriffe, die er freilich weniger folgerichtig als wahrhaftig jo biegt, daß fie jtatt 
eines Beweijes für das wirkliche Dorhandenjein der neuen Gerechtigkeit bei den 
Ehrijten nur einen Appell an den Stolz des Chrijten, an fein Ehrgefühl zur Be- 
lebung jeiner ſittlichen Energie darjtellen. Paulus beruft jich auf die Taufe, durch 
die wir der Sünde abgejtorben jeien, und auf die Freiheit, die uns das Evangelium 
gebracht hat, und die doch nichts andres jein wolle als Sreiheit von der Sünde. 

Die Stage D.1 hat einen bitteren Ton; im Ernſt hätte ſich Paulus jo nie 
zu fragen brauchen, aber von feindlicyer Seite (vergl. 3,8) war jeine Gnadenlehre 
als Dedmantel für jittlihe Gleihgültigfeit verdächtigt worden; und dieje Anklage 
formuliert er in Anfnüpfung an 5,20: jollen wir vielleicht immer noch mit dem 
Sündigen fortfahren, damit die Gnade überſchwenglich viel zu vergeben befommt? 
Daß er den Gedanken empört zurüdweijt, verjteht ſich von ſelber; wir können nicht, 
wie ehedem, ein Leben in Sünde, falls der Ausdrud „Leben“ dafür überhaupt 
erlaubt ijt, führen — denn wir find der Sünde gejtorben, d.h. wir haben einen 
Tod durchgemacht, durd) den das alte, freilich ganz unter der Sünde (3,9) geführte 
„eben“ für immer abgejchlojjen jein muß. Wann? Als wir getauft wurden auf 
Chrijtus, den Gefreuzigten. Den Braud, die Chriſtus-Gläubigen durch eine feier- 
lihe Handlung, die Taufe, in die chriftliche Gemeinde aufzunehmen, hat Paulus 
von der Urgemeinde überfommen; die Betreffenden wurden, wo es anging, in 
fliegendem Wajjer untergetauht und über ihnen von den fie geleitenden Glaubens- 
genojjen der Name Chrijti ausgejprocdhen (1.Kor.1,13.15;10,2), jodaß für die Dor- 
jtellung, die bejonders Paulus dann ausgebildet hat, der äußerlich in Waſſer Ein— 
getauchte in den Namen Ehrijti oder in Chrijtus jelber hineingetaucht erjhien, in 
ihn verſank, zum Glied an jeinem reinen Leib gemacht wurde. Was uns heute bloß. 
Sinnbild ijt, vermiſchte ſich dem Orientalen mit der Wirklichkeit; daß die Korinther 
der Taufe jchon geradezu magijhe Wirkung, eine Übertragung fremden Wejens auf 
die Perjon des Getauften zujchrieben, verrät ſich 1.Kor.1,14ff. (vgl.3.d. Stelle). Auch 
Paulus jcheint Gal.3,27 „in Chrijtus getauft werden“ (der Grieche hat nur einWort 
für taufen und eintaudhen) und „Chrijtus anziehen”, d.h. ſich mit Chrijti Wejen 
befleiden, für gleichbedeutend zu nehmen (ſ. zu Gal.3,25—29). (Dergl. Heit- 
müller: Im Namen Jeju S.319—329.) Im allgemeinen widerjtrebt Paulus zwar 
energijch jener magijhen Einſchätzung von Seremonien, deren üble Folgen er an: 
der Bejchneidung Tennen gelernt, aber, wie 1.Kor.12,13 zu andrem öwed, jo 
benugt er fie hier, um für den Chrijten eine fittlihe Grundpflicht aus der Taufe 
abzuleiten. Paulus fieht aljo in der Taufhandlung, bei der der Täufling für 
eine Weile ganz unter dem Wajjer verjchwindet, eine Machbildung des Sterbens, 
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wie in dem Wieder-emportauchen aus der Slut eine Nadbildung der Auf- 
erjtehung, und in feinem lebhaften Drängen auf Realitäten und in leijer, jicher 
unbewußter Abhängigkeit von damals allgemein herrjhenden „myſtiſchen“ Seit 
vorjtellungen jchaltet er den Begriff der Nachbildung alsbald aus: die Taufe 
iſt Sterben und Auferjtehen. Sreilih nicht im gewöhnlichen Sinne: der Name 
Chrijtus Jejus, der dem Täufling in das Wajjer mitgegeben wird und bei jeinem 
Emporfommen ihn wieder begrüßt, ijt mehr als ein Name, ijt eine Wirklichkeit; 
der Gefreuzigte ijt es, der ihn hinabgeleitet. In Chrijti Tod wird er durch die 
Taufhandlung verjentt, mit Chrijtus-begraben, um dann, wie Chrijtus auferwedt 
worden ijt (4,25), alsbald aufzuerjtehen zu neuem Leben, zu einem Wandel, 
der mit dem ehemaligen nichts mehr gemein hat. Dieſe Wendung jtatt der er- 
warteten: „damit auch wir auferjtünden” kennzeichnet glüdlid den fittlichen 
Sinn, den Paulus der Nachbildung von Jeju Sterben und Auferjtehen bei der 
Taufe des Chrijten beigelegt wijjen will. D.5 wiederholt den Gedanfen von 
D.4, um es dem £efer unvergeßlich einzuprägen, da die Taufe nicht bloß ein 
Sterben, fondern auch ein Auferjtehen darjtellt; Paulus rechnet auf die Su— 
jtimmung aller Chrijten, wenn er den Swed jenes Sterbens, das er hier ein Mit- 
gefreuzigt-werden des alten, von Adam ererbten Menſchen nennt, in einer „Der- 
nichtung des Sündenleibes” erblidt, die zur Folge hat, daß wir nicht mehr wie 
in der Periode Adams der Sünde Knectsdienjte leijten. „Der Leib der Sünde” 
ijt der Leib des Täuflings, injofern er ſich durch das Fleiſch ausgejtaltet hatte 
zu einem Werkzeug der Sünde. Hur als folder ijt er in der Taufe vernichtet 
worden (das Jdeal jtatt der Wirklichkeit!), er hat als folder feine Erijtenz- 
berehtigung verloren; die Sünde hat fein Reht mehr, über uns zu verfügen, nachdem 
wir „gejtorben” jind: Paulus fann ſich auf einen allgemein gültigen Recdtsjaß be- 
rufen, wonach der Tod alle Derpflichtungen aufhebt. Wenn das ſchon vom Tod über: 
haupt gilt, wieviel mehr wird dann für den, der mit Chrijtus, nicht bloß neben ihm, 
jondern, weil durdy den Glauben ihm zugewadhjen, in ihm gejtorben ijt, gelten, 
daß er aud mit Ehrijtus leben wird, und zwar jo wie Chrijtus auf ewig, ohne 
daß der Tod ihn noch irgendwie behelligen fönnte! Bei Chrijtus handelt es ji 
nämlich nicht um eine Auferwedung, wie etwa bei dem Jüngling zu Hain, auf die 
jpäter doch wieder der Tod folgte: Ehrijtus kann nie wieder jterben. Er hat mit 
jeinem Tode ein für allemal der Sünde abgezahlt, was jie fordern durfte; fein 
Leben gehört Gott, und Gott allein. Das Letzte hat fein Chrijt bezweifelt, dunkler 
ijt der Sinn von D.10a, namentlich ob Paulus damit auf die unjre Sünde jühnende 
Kraft des Todes Chrijti anjpielt oder bloß das allgemeine, uns Menſchen auferlegte 
Schidjal im Auge hat: in unjerm Sujammenhange hat bloß das zweite einen Wert. 
D.11 ermahnt dann Paulus die Römer, demgemäß aud) über jich, die jie mit 
Chrijtus gejtorben jeien, zu urteilen: ebenjo tot für die Sünde wie er, ebenjo lebend 
für Gott wie er — und wiederum (wie 5,11.21) durch oder freier: in Chrijtus Jejus. 

Sweifellos handelt Paulus hier nicht von der Sicherheit ewigen Lebens für 
den Getauften, weil Chrijtus ewig lebe, jondern er will bei den Gläubigen das 
„Leben“ jittlich gewendet haben wie das Sterben auch: das „für Gott“ und drüben: 
„für die Sünde“ ijt der Dergleihyungspunft. Daß der Vergleich jonjt recht gefünftelt 
ift, verrät Paulus durch die Ancufung: „Ihr müßt euch fühlen” ; unwillfürlic, gleitet 
er von dem Boden der Beſchreibung dejjen, was beim Heilsprozeß Stufe um Stufe 
vor ji} gegangen ijt, auf den der Ermahnung, die durch Gottes Gnade uns neuge- 
jtellten Aufgaben zu erfüllen: das Auferjtehen ijt aljo mit der Taufhandlung feines- 
wegs jo jicher vollendet wie die Auferwedung Jeju, wahrjcheinlich das Gejtorbenjein 
auch nicht. Darum bittet Paulus noch dringender, daß doch Fein Gläubiger durch 
Gehorjam gegen böje Begierden die Herrſchaft der Sünde in jeinem Leibe fortdauern 
laſſe — d.h. lebe, wie wenn er noch nicht getauft wäre! Dielmehr joll der Chrijt den 
jhroffen Gegenjaß zwijchen dem ehemaligen Sujtand und dem neuen vor aller Augen 
vorleben: wie damals unfre Glieder als Soldötruppen im Dienjt der Sünde jtanden, 
jtets bereit, böje Werfe auszuführen, jo müfjen fie jet (angejichts dejjen, daß wir 
ans jet wie Lebende zu ehedem Toten verhalten) allein in Gottes Dienjten jtehen, 
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zum Schuße der Gerechtigkeit. Daß er D.13 die Glieder, die einzelnen Bejtandteile 
des Leibes, als das in den Dienjt Gottes Überzuführende nennt, paßt zu D.12, 
dort hat er den Leib nicht mißbräuchlich jtatt des Sleifches eingejet, dem doch 
jonjt die böfen Begierden zur Lajt fallen, jondern weil der immer noch jterbliche 
Leib des Wiedergeborenen aus der Dergangenheit am meijten Shwacdheits-Elemente 
in die neue Seit mit hinüberbringt, während es dem Geijt Gottes raſcher gelingt, den 
inwendigen Menjchen, Seele und Dernunft ſich gleichzugejtalten (j. auch 8,25). Die 
Begierden des Leibes find nicht joldhe, die er feinem Weſen als Leib gemäß not- 
wendig haben müßte, jondern die, die er in der vorchrijtlihen Seit in jeinen 
einzelnen Gliedern ſich angeeignet hat, 3.B. Wollujt, Graujamfeit, Habgier: ſolche 
überbleibjel aus dem Seitalter der Sünde müjjen verjhwinden. Bleibt es doch bei 
dem Wort: Ihr habt Jejus Chrijtus und nicht mehr die Sünde zum Herrn, denn 
— ihr feid unter der Gnade und nicht unter dem Gejeg. Allerdings für jüdiſche 
Ohren eine merfwürdige Begründung! Als ob nicht das Gejeh die Sünde am 
ichroffjten bedrohte! Wir wijjen aber aus 5,203 ſchon, was Paulus meint; die 
Zeit des Gejeges war doch gerade die Seit der wildejten Entfaltung der Sünden- 
tyrannei gewejen, erſt die Seit Chrijti hat ein anderes Regiment aufgerichtet, und 
wo die Gnade herrſcht, bleibt fein Pla (wie unter dem Gejeß nur zu reichlich) 
für die Sünde. D.14b ijt ein fühner Schlag gegen die Derleumder von 3,8 und 
6,1: die Gnade, die ich meine, ijt nicht wie bei euch Nachſicht gegen die Sünde, 
jondern Befreiung von der Sünde: das Überfluten meiner „Gnade Gottes“ ſchwemmt 
die Sünde hinweg und füllt ſtolze Kraft in die Herzen der Begnadeten. Der Saß 
aljo, den man mir unterfhob: in der Sünde verbleiben, um der Gnade freien 
Spielraum zu lajjen, oder: Böſes drauflos treiben, damit das Gute von droben 
fomme, enthält reinen Unfinn: der Menſch hat bloß die Wahl zwijchen lauter Sünde 
und lauter Gnade, und dieje jtehen einander jo fern wie Leben und Tod. 

Im nädjten Abjchnitt führt Paulus dies noch etwas weiter aus, indem er 
das Stehen unter der Gnade als eine Befreiung des Menſchen von der Sünde 
bejchreibt, nit etwa zu völligem Herrenlosjein — das würde über den Befreiten 
nur nochmals das Schickſal Adams heraufführen — jondern zur Bürgerjchaft in dem 
Reid, wo die Gerechtigkeit auf dem Thron ſitzt. Dienſte leijten, arbeiten heißt 
es auch da, aber die Arbeit dort bringt edle Frucht jtatt der jhändlichen Leiltungen 
von ehedem, und der Lohn, der bei Gott in Ausjicht jteht, bejtätigt Jedem, daß 
er einen guten Tauſch gemacht hat. 

7. 3u dem Gnadenftand des neuen Menjchen gehört untrenn- 
bar der Gehorfam gegen Gott 6,15--23. Wie heißt es nun? Laßt 
uns fündigen, da wir ja nit unter dem Gejeß jtehen, jondern unter der 
Gnade? Yimmermehr! | Ihr wißt doh: wem ihr euh als Knedte 
zum Gehorjam hingebt, dejjen Knedte feid ihr dann auch, und habt ihm 
allein zu gehorhen, entweder der Sünde — und das führt zum Tod — 
oder dem Gehorjam — und da iſt das Siel die Gerechtigkeit! Dank ſei 
Gott, daß ihr, troßdem ihr einjt Knechte der Sünde waret, von Herzen 
gehorfam geworden ſeid gegen das Mujter von Lehre, an das euch Gott 
überliefert hat! Und befreit von der Sünde feid ihr als Knechte ein- 
getreten bei der Gerechtigkeit. Ich braude da menjhlide Ausdrüde um 
der Schwachheit eures Sleifches willen. Nämlich wie ihr einjt eure Glieder 
zum Dienft an die Unreinigfeit und das Derbrehen hingegeben habt, 
wobei nichts als Derbrehen herausfam, fo jollt ihr jegt eure Glieder 
zum Dienft an die Geredhtigkeit hingeben, wo nur Heiligkeit das Ergebnis 
fein fann. Denn als ihr Knete der Sünde waret, wart ihr freie Männer 
gegenüber der Gerechtigkeit. Was hattet ihr aber damals für Srudt? 
Dinge, deren ihr euch jet jhämt, weil ihr Ende der Tod ijt! | Jebt da- 
gegen, wo ihr frei geworden feid von der Sünde und Knechte bei Gott, 
da habt ihr eine Frucht zu erwarten, die heißt Heiligkeit, und das Ende 
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23 ijt ewiges Leben. Denn Tod ijt der Sold, den die Sünde zahlt; Gottes 
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Gnadengabe aber ijt ewiges Leben in unferm Herren Chrijtus Jejus. 

Da er die Gnade D.14b erwähnt hatte, wiederholt Paulus hier, nur in der 
Sorm abweichend, noch einmal den nidtswürdigen Dorwurf D.1, den man an feine 
Gnadenlehre gefnüpft hatte. Er weilt ihn endgültig zurüd. Seine Lejer willen, 
daß Niemand zwei Herren dienen kann (Ck.16,13), daß für alle Sflaven, der ſich 
an einen Herrn verkauft hat, nur noch der Wille diejes Herrn maßgebend ijt; jener 
allein hat zu befehlen, er bloß zu gehorchen. Und zwar ijt dem Menjchen die Wahl 
gejtellt zwijchen Sünde und — wir erwarten nah D.13: Gott, aber Paulus jeßt 
dafür „Gehorjam“, jest natürlich nicht als leeren Sormbegriff, jondern im Gegenjaß zu 
„Ungehorſam“ (vgl.5,19a) im Sinne von 5,19b als die religiöfe Grundtugend, die jitt- 
lihe Erjheinungsform des Glaubens. Im Dienjt der Sünde zielt alles Handeln auf 
den Tod ab, im Dienjte des Gottes-Gehorjams dagegen, nun nicht gleich auf ewiges 
Leben, fondern dem ethijchen Thema angemejjen: auf Gerechtigkeit, wieder nicht (ſ. 
0. zu 3,21—26 die Ausführung über „Reditfertigung”) angerechnete, jondern Redit- 
ihaffenheit, wie12,2 „was Gottes Wille ijt“. Aber nur zwijchen diejen beiden Herren 
fann der Menſch wählen, wenn man von Wahl jpredhen darf, wo jeit Adam doch Alle 
in die Herrjchaft der Sünde hineingeboren werden. Darum dankt Paulus Gott nicht 
etwa dafür, daß die Römer die Sünde auch aus eigener Anjchauung fennen, jondern 
daß die Seit ihrer Sünden-Knechtſchaft vorbei ijt (vergl. 5,8), und fie übergetreten 
jind in den Dienjt Gottes. „Knechtſchaft“ möchte er dieſen Dienjt hier nicht 
nennen, es ijt nad feiner Erfahrung ein lieber, beglüdender Gehorjam; wer 
würde einem Evangelium jid) nicht gern unterwerfen? Und nur das Evangelium 
fann gemeint fein mit der „Lehre“ (vergl. 16,17), an welche die Lejer (von 
Gott) überliefert worden jind. Paulus jagt umjtändliher: Typus, Horm, Mujter 
von Lehre, um nebenher das Evangelium in jeinem Unterjhied von Sünde und 
Gejeg zu harakterifieren als einen Herrn, der einem das Gehorchen jo leicht macht! 
Statt jtrifter Befehle, graufamer Drohungen wird hier freundlich unterwiejen und 
dadurch Sejtigkeit und Klarheit erzielt, wo bei der Sünde gröbjte Rüdjichtslojigkeit 
das menjhlihe Tun bejtimmte. Was bringt aber das Evangelium? Durch die 
Befreiung von der Sünde die Gerechtigkeit (S D.16). Allein nun hat Paulus da- 
für das Wort gebraudit: „ihr jeid als Knechte eingetreten bei der Gerechtigkeit". 
Eine unmißverjtändlihh würdige Bejchreibung des Chrijtenjtandes war es ja nicht 
(vgl. Gal.5,18: ihr ſeid zur Sreiheit berufen worden!), darum entſchuldigt er id, 
daß er menſchlich (vgl. 3,5) rede mit Rüdjiht auf die Schwachheit ihres Sleijches, 
aljo die Worte mehr ihrem Bedürfen als der vollfommenen Wahrheit gemäß 
wähle: dieje uns aus 5,6 befannte Schwachheit wird in Mangel an Derjtändnis 
wie an jittlicher Kraft und Selbjtändigkeit bejtehen; Paulus will feine Lejer jo be- 
lehren, daß jie trog der aus dem alten Leben mitgebrachten Überbleibjel von Schwach— 
heit den Weg zur Stärke finden. D.19b wiederholt die Aufforderung von D.13 
mit Hereinziehung des Knedhtsbegriffs: alle Glieder eures Leibes müjjen jegt — 
dafür habt ihr jelber zu ſorgen — im Dienjt der Gerechtigkeit jtehen. Ehedem 
haben jie der Gemeinheit Dienjte geleijtet; die hier gebrauchten Worte beweijen, 
daß Paulus in feinen Lejern ehemalige Heiden vor Augen hat (vgl. 1,24 ff.): das 
Siel ihres früheren Treibens war Gejeglojigfeit; jo würde er jich gegenüber Ju- 
denchriſten (vgl. 10,2) nicht ausdrüden. Das Stel alles hrijtlichen Arbeitens aber 
heißt: Heiligfeit, nicht bloß Gejeßes-Erfüllung, viel mehr als das, Aneignung gött- 
liher Art, die höchjte Höhe der Gerechtmachung. Dieje Pflicht des Chrijten kann 


"in bezug auf jedes jeiner Glieder nicht ernjt genug genommen werden — wir 


wiſſen aus den Korinther-Briefen, wie wenig genau es die heidenchriſten 3.B. oft 
mit der Keujchheit nahmen — deshalb begründet jie Paulus nod einmal feierlid: 
in jener vergangenen Periode waret ihr zwar freie Männer gegenüber der Gered}- 
tigkeit, brauchtet euch von ihr, die ihr überhaupt nicht Tanntet (1,18—32), nichts 
jagen zu Tajjen, aber die Frucht war auch demgemäß: ihr ſchämt euch heute, wenn 
ihr nur daran denkt, und das Ende von allem war Tod. Dagegen jegt im Dienite 
Gottes, da habt ihr Frucht — welch jeliges Gefühl, daß ihr fie eure Frucht nennen 
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dürft, nicht bloß wie ehedem Frucht eures Swingheren. Swar ijt eure Frucht noch 
nicht Heiligkeit, aber jie liegt auf dem Wege dahin, und als Siel winkt euch ewiges 
Leben. Denn jo gewiß die Sünde nie andern Lohn austeilen fonnte als Tod, jo 
gewiß jpendet Gott, freilich nicht als Lohn, denn verdienen kann Niemand etwas 
„unter der Gnade”, jondern als Gnadengejchent, das ewige Leben — und das alles 
verdanken wir Chrijto Jeju, unjerm Herrn (vgl. 5,11.21;6,11). 

Auf die Schwäche der Beweisführung in Kap. 6 braudyen wir nicht nodj- 
mals einzugehen; Paulus hat nicht, was nach 5,12—21 erwartet wurde, das Auf- 
hören der Sünde in den neuen Menſchen, ein jündlojes Sein bei den Gerechtfertigten 
nachgewieſen, fondern nur die Motive für ein „Sollen“ neuer Art eindringlich 
vorgeführt; die Sragejtellung D.1.15 war für diefe Wendung jo günjtig, daß der 
logijche Mangel leicht verborgen blieb. Immerhin werden wir, die wir von den 
Beweijen des Paulus uns ehrlicherweije doch jo weniges aneignen Fönnen, gerade 
an diejem Abjchnitt bejondere Freude haben, weil ſich in ihm der tief jittliche 
Charakter des Paulus unverfennbar ausprägt und damit jeine nahe Verwandtſchaft 
mit Jejus in der religiöfen Grundjtimmung. Als Überjchrift über Röm.6 Fönnte 
itehen: An ihren Srüchten jollt ihr fie erfennen. Durch das Gewirr dialektijcher 
Sormeln hindurch ſchimmert die Überzeugung, daß nur der zu Chrijtus gehören, 
ein Untertan der neuen Weltorönung der Gnade fein Tann, der der Sünde den 
Krieg erflärt hat und mit Seele und Leib ein Förderer all dejjen geworden it, 
was gerecht, heilig, rein und göttlich heißen darf. In der Tat, die Lehre des 
Paulus von der Rechtfertigung duch den Glauben allein ohne Werfe, von der 
Doraus-Bejtimmung eines Teils der Menſchen zu Gerechtigkeit und Seligfeit konnte 
jittenverderbend wirten. Aber Röm.6 genügt, um die von den Phantasmen der 
Beilsgewißheit Beraufchten zu ernüchtern; wer unjer Kapitel mit dem Gewiſſen 
lieſt, der hört heraus: ob du unter der Gnade jtehjt, ob du zu den Genojjen des 
neuen Adam gehörjt, kannſt du nur daran erfennen, daß über dich die Sünde nicht 
mehr herrjcht, daß du in neuem Leben wandeljt, daß deine Glieder als Werkzeuge 
des Guten im Dienjte Gottes jtehen. Nicht einmal der Lohn-Gedante ijt vollfom- 
men verworfen, er ijt nur verfeinert zu der Form D.22f., dag wir der Früchte 
unfers Arbeitens auf gottgewiejener Bahn uns erfreuen, jtatt wie ehedem uns all 
unſers Tuns jchämen zu müfjen, und daß, wenn die Arme erlahmen und unjre 
Dienjtzeit abgelaufen ijt, diefelbe Gnade, die uns auf Erden gelehrt hat, wie wir uns 
für Gottes Sache nüglich machen können, uns einen Pla& im Himmel zu ewigem Leben 
offen hält. Das ijt das Evangelium Jeju, troß aller jüdiſchen Schriftgelehrjamteit 
des Paulus nicht verdorben: das jittliche Ideal fällt mit dem religiöjen zujammen. 

8. Mit dem Regiment der Sünde ift auch das Gejeh ab: 
getan 7,1—6. Ihr wißt dod, Brüder — id) rede ja zu Gejeßes- 
fundigen! — daß das Gejeg über einen Menjhen Gewalt hat nur, jo 
lange er lebt? Die verheiratete Srau ift durchs Gejet an den Mann für 
feine Lebenszeit gebunden; jobald ihr Mann jtirbt, ijt ſie jeines Gejeßes 
ledig. Demgemäß heißt fie bei Lebzeiten des Mannes Ehebrederin, wenn 
fie einem andern Mann zu eigen wird; jobald ihr Mann jtirbt, ijt jie frei 
von dem Geſetz, ſodaß fie nicht Ehebrederin ijt, wenn jie einem andern 
Mann zu eigen wird. Nun denn, liebe Brüder, aud) ihr jeid mit dem 
Leibe Ehrifti für das Gefet getötet worden, um einem Andern zu eigen 


zu werden, dem von den Toten Auferwedten — wo wir Frucht bringen, 


follen für Gott. Denn als wir im Sleifh waren, da wirkten die jünd- 
haften Leidenfchaften, wie fie durch das Geſetz kommen, in unjeren 
Gliedern dahin, dag wir Frucht braten für den Tod. Jetzt aber jind 
wir des Gejeßes ledig, weil wir unjerm Swingherrn abgejtorben jind, und 
leiften unfern Dienft in dem neuen Geift, nicht in dem alten Budjtaben. 

Der Übergang von 6,23 zu 7,1 erjcheint uns unvermittelt; für das Emp- 
finden des Paulus ijt er es nit. Don dem Entweder— Oder, das für ihn zu einem 
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jeligen Einjtmals— Jet geworden war, der Sünden- und der Gottes-Knehtihaft 
hatte er immerfort geſprochen; 6,14. hatte er jtatt Sünde und Gott (Gerechtigkeit) 
Gejeg und Gnade gegenübergeitellt. Daran erinnerte ihn jhon das Wort Gnaden- 
gabe (6,23) wieder und erjt recht die Berufung auf Chrijtus, die für ihn immer 
ein jtilles „und Niemand außer Chrijtus“ enthielt: war denn aber nicht (7,10) 
ewiges Leben auch im Geſetz verſprochen worden? Wenn Paulus von einem Dienjt 
der Gerechtigkeit redete, konnte er des Gejeges gar nicht vergejjen; hatte er es jeit 
6,16 nicht genannt, jo hatte er es mit Abjicht als für den neuen Stand unwejent« 
lih übergangen. Und das verlangte eine gründlichere Rechtfertigung, als der 
flüchtige Singerzeig 5,20 ſie lieferte; Kap. 7 ijt diejer Aufgabe gewidmet. An die 
Spige jtellt Paulus den Haren Sag: das Geſetz ijt duch das Evangelium 
aufgehoben, oder richtiger: er begründet ihn D.1—6, indem er ihn als im Kap.6 
indirekt ausgejprochen vorausjegt. Mit fait humoriſtiſch Elingender Berufung auf 
die jurijtijche Bildung der durch „das römijhe Recht" weltberühmten Römer ruft 
ex fie jelber zu Zeugen dafür an, daß ein Menſch immer nur bei Lebzeiten unter dem 
Geſetz jteht. Natürlich gilt dies von jedem Geſetz; daß Paulus hier die Anwen- 
dung auf das moſaiſche Gejeg wünjche, braucht er den Römern nicht zu jagen. Als 
Beijpiel für den Grundſatz wählt er das Ehereht. Da ijt die Ehefrau durch 
das Geſetz — ob es eine Ehe zwijchen Juden oder Heiden ijt, macht feinen Unter- 
jchied — an ihren Mann gebunden auf Lebenszeit; den Fall der Scheidung hat 
Paulus nit in Betracht gezogen. Der Tod des Mannes löjt das Derhältnis auf; 
die Frau hat ſich um fein Ehegejeg mehr zu fümmern, fie ijt quitt mit dem Geſetz, das 
treffend als Geje des Mannes bezeichnet wird, weil es im Altertum in der Ehe 
ja im Grunde nur Rechte des Mannes über die Srau gab. Der Unterſchied, den der Tod 
des Mannes für ihr Handeln mad, ijt jo groß wie möglich; was ihr bei Leb- 
zeiten ihres Mannes die Anklage wegen Chebruchs zuzieht, ijt nach jeinem Tode 
ihr gutes Redt: fie ift frei, Tann heiraten, wen fie will, ohne daß das Geſetz 
ihr etwas in den Weg legt. 

Mit auffälliger Wärme belehrt Paulus feine Lejer, daß auch fie dieje Srei- 
heit genöffen; fie jeien zwar nicht im buchſtäblichen Sinne gejtorben, aber mehr 
als das, ducd den Leib Chrijti, wie fein Ausdrud wörtlich überjegt werden müßte, 
d.h. durch die Hingabe des Leibes Jeju Chrijti in den Tod, jeien jie mit ge- 
tötet worden (im Sinne von 6,5f.), und Gott habe ihr Sterben darum veranlaßt, 
weil jie Eigentum eines anderen, eben diejes ihres Erlöſers Chrijtus werden jollten. 
Natürlic will diejer nicht Gewinn für fi von ihnen haben; Früchte tragen für 
Gott ijt fein, euer und unfer aller Ideal! So jeien jie quitt mit dem Gejeg von 
ehedem. Schärfer als Röm.7,4 hat Paulus nirgends den Gegenjag zwijchen Geſetz 
und Chriſtus formuliert: die Dorjtellung, daß man zugleic dem Gejet und Chrijtus 
dienen kann, vielleicht nad, judenchrijtlicher Lehre durch Chrijtus gerade erjt dem 
Geſetz recht zu dienen lerne, ijt durch dieje Seilen des Paulus unbedingt aus- 
geſchloſſen. Das Mangelhaftejte in diefem Abjchnitt ijt der Dergleih. Die Frau 
‚ bleibt leben, ihr Mann jtirbt, und durch feinen Tod wird fie, die Weiterlebende, 
frei vom Geſetz. Auf der anderen Seite dagegen jterben die Gläubigen, eben die, 
welche durch diejen Tod frei werden jollen von dem Gejeß, fie jterben — und doch 
find fie zugleich auch die Lebenden, die ähnlic wie drüben die Frau, nun in den 
Bejit eines Anderen übergehen, merfwürdigerweije eines Mannes, der vor ihnen 
gejtorben ijt. Das Gleichnis ijt, wie gewöhnlich bei Paulus, wenig glüdlih durch⸗ 
geführt, es iſt überhaupt nicht aus Anſchauung, ſondern nur aus Reflerion er— 
wachjen, darum haben wir die Ausdeutung auf das zu bejchränfen, was Paulus 
uns an. Deutung aufdrängt. i 

Ein ſtolzes Wort: „Als wir im Sleijh waren“ neben 6,19a; Paulus meint 
die vochrijtliche Seit, wo alles in uns und um uns her das Wejen des Sleiſches 
trug, da gab es nur eine fchaffende Kraft in unjern Gliedern (vgl. 6,13.19), die 
Leidenjhaften, deren Ergebnijje die Lajter-Kataloge 1,24—31 enthüllt haben, und 
deren Frucht (vergl. 6,21) vom Tod eingeheimjt worden ijt. Jet dagegen  (jubelnd 
wie 3,21) jind wir dies alle böſen Triebe in uns aufreizende, anfeuernde Geje los, 
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weil wir dem abgejtorben jind, worin wir gefangen gehalten wurden: Paulus 
fann wohl bloß das Sleijc meinen; der Tod, der uns vom FSleiſch befreit hat (6,5), 
hat zugleih dem Geſetz jein Recht über uns entzogen. Und jo dienen wir nun 
im Geijt, dem uns von Gott gejchenkten (5,5), dejjen Neuheit Paulus wie 
6,4 jtark betont, um die 5,12—21 entworfene Scheidung der Weltzeitalter nicht in 
Dergejjenheit geraten zu lajjen. Aller Dienjt vorher war einer in altem, d.h. jeßt 
veralteten, bejeitigtem, ungültigem Budjtaben. Offenbar hat das Wort Budjtabe, 
womit das moſaiſche Gejet gemeint jein muß, einen geringſchätzigen Klang (vergl. 
2,29, vollends 2.Kor.3,3.6ff.).. Der Inhalt des in Budjtaben, d.h. in dem ge- 
ichriebenen Gejeg, den Menſchen geoffenbarten Willens Gottes joll nicht befrittelt 
werden, nur darauf weit der Gegenjag von Budjtabe und Geijt hin, daß dort 
eine tote Urkunde, hier eine lebendige perjönliche Kraft im Felde erjcheint, darum 
dort feine Hilfe für uns, die von der Sünde Tyramnijierten, wo hier der glorreiche 
Sieg zu erwarten jteht. 


9. Das Gejet eine göttliche Einrichtung, um die Sünde zu ent- 
larven 7,7—13. Wie jteht es denn nun? Da ijt wohl das Gejeß Sünde? 7 
© nein! Aber id, hätte die Sünde nie erfannt außer durd das Gejeß, 
und idy wüßte von der Begierde nichts, wenn das Geje nit ſpräche: 
du ſollſt nicht begehren! Die Sünde hat durch das Gebot eine Waffe 8 
gegen mid) befommen und nun allerlei Begierde in mir zujtande gebradit: 
denn ohne Gejeß ijt die Sünde Ieblos. Ich dagegen war einmal, als es 9 
fein Gejet gab, Iebendig, dann kam das Gejeß: da lebte die Sünde auf, | 
id} jtarb. So hat das Gebot, das auf das Leben hinwies, mid hinein= 10 
getrieben gerade in den Tod. Denn die Sünde, die durch das Gebot 11 
eine Waffe gegen mid) befam, hat mid) betrogen und durd) das Gebot 
mid) um mein Leben gebradt. Sonach bleibt es dabei: das Gejeg an und 12 
für ſich ijt heilig, das Gebot ijt heilig, gereht und gut. — Dann wäre 13 
aljo wieder etwas Gutes Todesurjahe für mich geworden? O nein! 
Sondern die Sünde war es. Die jollte, indem fie dur Gutes mir den 
Tod erwirkte, ji} als Sünde enthüllen: durch Mißbrauch des Gebots jollte 
die grenzenloje Sündigfeit der Sünde herausfommen. 

Die Derje 4—6 hatten das Gejeß aus dem neuen Ehrijtenjtand jo energiſch 7a- 
hinausgewiejen, daß es fajt jehien, als jähe Paulus es als einen Bundesgenojjen 
der Sünde an, als unjern gefährlidjten Feind. Dieje Folgerung, die chrüjtliche 
Gnojtifer jpäter gezogen haben, indem fie das A.T. vom Teufel oder doch einem 
niedrigeren Gott herleiteten, weijt Paulus empört zurüd. Das Gejeß, ein Haupt- 
jtüd der wahrhaft göttlihen Offenbarung, fann mit der Sünde nichts gemein haben. 
Und dennod gehört es ausjhlieflih in die Seit hinein, die unter dem Seichen 
der Sünde jteht; es hat der Sünde Dorjpann-Dienjte geleijtet, durch fein Erjcheinen 
ijt der Menjc mit der Sünde befannt geworden.; Die „Erkenntnis“ der Sünde ijt 7b 
hier nicht der Sortjchritt aus der fittlichen Gleichgültigfeit zu einem Urteil über Gut 
und Böje (vergl. 2,18), jondern wie 2.Kor.5,21 (vergl. Röm.3,20b) praktiſch gemeint, 
das jih auf Sünde Einlajien. Das Gleiche gilt von der Begierde, diejer 7c 
Wurzel aller Sünde (vergl. D.5). Indem das Gejeß jie verbot wie in den zehn 
Geboten (2.Moje20,17), aber auch ſchon in jener Urform des Gejehes, dem an 
Adam erlajjenen Derbot (1.Moje2,17), reizte es den Menjchen zum Widerjtreben; 
gegen das: du darfſt nicht, bäumte ſich fein Selbjtgefühl auf; und mit der erjten Luft 
zur Übertretung hatte er die Unſchuld verloren. Diejer Dorgang wiederholt ſich viel- 
leiht in jedem Menjchenleben, auch Paulus kennt ihn aus eigener Erfahrung. 
Dennod; ijt das „Ich“ D.7 nicht auf ihn oder auf die Juden zu beſchränken; Paulus 
redet im Namen der Menjchheit, deren Übergang aus dem Urjtande paradiefijcher 
Unſchuld in die Sünden-Knehtjhaft er, am deutlichjten D.11 auf Adams Fall an- 
ipielend (vgl. 2.Kor.11,3), bejchreibt. Es ijt nicht ein perjönliches Befenntnis, das 
Paulus hier ablegt, jondern eine gejchichtsphilofophijche Betradhtung, die auch erjt 
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D.25 endet; daß wir unter den gleihen Ausdrüden bald das Moje-Gejeb, bald das 
Adams-Gebot zu verjtehen haben, ijt ein harafterijtijches Merkmal diejer Gejchichts- 
fonjtruftion. 

Dor Adams Fall befam die Sünde, die Paulus in der Schlange (1.Moje3,1) 
erfennt und darum wie eine übermenjchliche Perjönlichfeit betrachtet, einen An- 
griffspunft gegen den Menjchen, bei dem fie äußerjt flug einjeßte. Wie D.11 näher 
bejchreibt, betrügt fie den Menjchen (1.Moje3,4f.) zuerjt, indem fie ihm vorjpiegelt, 
das Ejjen von der verbotenen Frucht werde ihn Gott gleih machen, und führt 
dadurd; die von Gott auf die Übertretung gejeßte Strafe, den Tod des Menjhen 
herbei (1.Moje3,19). Su behaupten, daß alle Begierden mit Hilfe des einen Gebots 
1.Mofe2,17 auf einmal entfejjelt worden wären, ijt natürlich dem Paulus nicht 
eingefallen; nur war hier mit dem Anfang alles Weitere gegeben, ganz wie 5,12ff. 
mit dem Sall des einen Adam das Sündigen aller jeiner Nachkommen. Ohne Gejeß, 
d.h. jolange es noch feins gab, war die Sünde „tot“, nicht: „gejtorben“, jondern 
in dem bildlihen Sinn von 4,19: kraftlos, ohnmächtig und für den Menjchen jo 
gut wie nicht vorhanden. Was damals zutraf, daß der Sünde erjt das Geſetz 
zum Leben verhilft, gilt nad Paulus für alle Zeiten, er folgert jtill auch hier 
daraus: und wo die Sünde wieder tot jein joll, darf es auch fein Gejeg mehr 
geben. Der Menjd dagegen hatte doch jein Leben eine Zeitlang, ohne daß es ein 
Geje gab, nämlid; in der Seit von 1.Mofe2,7 bis 2,16 — und das genügt zum 
Beweije dafür, daß er auch jpäter wieder einmal ohne Geje wird leben Fönnen. 
D.I9b 10a jehildern die durch das Dazwiſchenkommen des Gebots veranlafte Um- 
fehrung: die Sünde lebt auf, der Menjc verfällt dem Tod, den ihm die Sünde, 
als das Seichen ihrer Herrjchaft über ihn, einimpft; jo ijt gerade das Gebot, das 
dem Menjchen durch wohlmeinende Warnung das Sortleben im Paradieje jichern 
wollte, ihn aljo auf die Dorbedingung des Leben-fönnens hinwies, infolge des 
Mißbraudjs, den die Sünde damit trieb, die Deranlajjung geworden, daß der Menſch 
das Leben einbüßte. Und wiederum ijt das fein zufälliger Sufammenhang, jondern 
ein ewiger: Gebot (Gejet, Buchſtabe) ijt für die Sünde Sufuhr von Lebenskraft 
(5,01), für den Menjchen Derjuhung, in der er nie bejteht, die ihn zulegt 
notwendig umbringt. 

Da drängt ſich noch einmal die gottesläfterlihe Stage auf: jo ijt wohl das 
Gejeg Sünde? Aber D.12 jtellt ihr in fnappjter Sajjung die richtige «Antwort 
entgegen: das Gejeß ijt heilig, und was man nur Großes von einer Sache aus- 
jagen fann, trifft auf jedes Gebot Gottes zu; es iſt gereht und gut. Aber — 
gedachte Paulus fortzufahren — es befißt nicht die Kraft, gereht und gut zu 
machen, im Gegenteil, es befördert bei dem fleifchlihen, zur Sünde raſch geneigten 
Menſchen das Böfe. Doch erjt D.14a nimmt Paulus den Gedanken von D.12 nod} 
einmal auf, um ihn in der geplanten Richtung D.14b—25. fortzuführen. Dorher 
ſchiebt er einen Saß ein, der Gott gegen den Verdacht [hüten ſoll, als jei er von 
der jchlauen Sünde jemals ähnlich überrumpelt worden wie Adam. Etwas jo Gutes, 
wie das Gebot, darf nicht einfach „mein Tod“ genannt werden, jo wenig wie das 
Gejeg Sünde, jondern die Sünde allein ijt an all dem fittlihen und phyſiſchen 
Unheil Schuld. Sie ijt mein Derderben, jie allein; und Gott hat das zugelajjen, 
ja jo geordnet, weil auf dieje Weife, duch den gemeinen Migbraud des Gebots 
zu meiner Dernichtung, fie ſich ſogleich als Sünde, als gottfeindlich, als betrügerijch, 
als unjer Todfeind offenbaren follte. Adam und Eva wußten nun, was jie in ihr 
vor ji hatten; allein auch in Gottes Augen, vor feinem unparteiiihen Gericht, 
deſſen Spruch wir ja aus 1.Moje3,14 fennen, war die Sünde durch dieje Schandtat 
ſogleich als die ärgjte Verbrecherin hingetreten, fie hatte jich ihre zufünftige Der- 
nihtung ſchon gleich beim erjten Aufleben — nicht etwa erſt durch die an Jejus 
verübten Schandtaten — verdient. Die Seltjamfeit des Gedankens, daß die Sünde 
überhaupt erjt des Unrechts überführt werden müfje, um dem Strafgericht Gottes 
(von 8,3!) zu unterkiegen, darf nicht hinweg gedeutet werden; jo ernjt nimmt es 
Paulus mit der Gerechtigkeit, daß er es jelbjt bei der Sünde nicht ertrüge, jie 
ohne ein ordentlihes Redhtsverfahren, ohne ar nachgewieſene Schuld bejtraft zu. 
finden. 
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Das Gejet in der Theologie des Paulus. Weil Röm.7 mit einem Blid 
auf das Gejeg anfängt und endet und, wie es jcheint, ganz einer Auseinander- 
jegung des Apojtels mit dem Geje gewidmet ijt, wollen wir verjuchen, dieſem 
pauliniihen Hauptbegriff im Sujammenhang feiner Theologie gerecht zu werden. 
Es ijt die weltgefhichtliche Tat des Paulus, mit dem Gejeg aufgeräumt zu haben; 
nur dadurch konnte das Ehrijtentum Weltreligion werden, daß es die Forderungen 
des jüdiſchen Gejeges fallen ließ, über deren Gültigkeit oder Ungültigkeit Jejus 
feine Bejtimmungen getroffen hatte (j. zu Mtth.5,17ff.).,. Für Jejus war das 
Gejeß nie der Mittelpunft feiner Srömmigfeit gewejen, Paulus hat fich jelbjt unter 
jchweren Kämpfen vom Geſetz losgerungen (Phil.3,7f.), um das Evangelium zu 
gewinnen; darum kann er das Evangelium nie verfündigen ohne Auseinanderjegung 
mit dem Geſetz. Im Römerbriefe, wo er die eignen Kämpfe weit hinter ſich hat, 
und wo auch nicht, wie in Galatien, gefährliche Irrfümer in der Gemeinde betreffs 
der Stellung der Ehrijten zum Geſetz ihn zu leidenjhaftlicher Polemik reizten (vgl. 
namentlih Gal.3,19f.), hat er die Gejeges-Srage volljtändig und ruhig unter den 
verjchiedenjten Gejichtspunften behandelt. 

Wir lajjen hier die wenig zahlreichen Stellen beijeite, wo Paulus den Be 
griff des Gejeßes jo verwendet, wie jeder andere es auch getan hätte, wo er eine 
Rechtsordnung oder aud ein Regierungs-Syjtem damit bezeichnet: 3,27;7,1f.;7,21 
bis 8,2. 

Sonjt verjteht er unter Gejeg — zur Abwechslung nennt er es aud 
„Gebot“ (3.B. Röm.7,12) — das, was der Jude mit Stolz als jein Geſetz pries 
(2,17;9,4 „die Gejeggebung”) und in fait abgöttiiher Derehrung beinahe über 
Gott gejtellt hatte. Es war die Offenbarung des göttlichen Willens an fein Dolf 
über die Gejamtheit der Werke, die Israel tun oder laſſen mußte, falls es gerecht 
und heilig jein, Gottes Wohlgefallen verdienen wollte. Ein Gejet der Werfe 
nannte Paulus (3,27) dies Gejeg mit Recht; und an dem Namen des Moje, den er 
faum je hinzufügt, liegt ihm ſchon darum recht wenig, weil er das Gejet nicht 
etwa auf die durch Mofe vermittelten Kundgebungen in den fünf Büchern Mloje 
bejchränft; jondern wo irgend in der hl. Schrift etwas geboten oder verboten oder 
auh nur im Ton des Gejeßgebers feierlich angekündigt wurde, in Pfalmen und 
Propheten (3,10—19), das redynet er zum Gejeg. Und längjt vor Moje (ſ. oben 
zu 7,7c) iſt das Gejeg ſchon da, die Gebote 1.Moje3,16;2,17;17,10f. jind für 
Paulus, obwohl jie Jahrtaujende vor Moſe erlaſſen jind, Stüde des Geſetzes 
(1.Kor.14,34; Röm.7,7ff.;4,13—16). Mag unfre gejchichtliche Betrachtung, die das 
Geje lediglich als Juden⸗Geſetz kennt, es ſchwierig finden, in dies Juden-Geſetz 
Derfügungen hineinzunehmen, die an Adam, den Stammvater aller Menjchen er- 
gangen find: für Paulus erijtiert ſolch ein Hindernis nicht, weil er größer von dem 
Gejee denkt. Eine Gerechtigkeit, die allein auf das Dolf Israel zugejchnitten 
gewejen wäre, während die Gerechtigkeit anderer Dölfer anders ausjehen mochte, 
it für ihn eine unvollziehbare Dorjtellung: wenn auch Gott nur einem Kleinen Teil 
der Menjchheit direkt offenbart hat, duch was für Werke Gerechtigkeit verdient 
werden Zönne, jo war das doch eine für die geſamte Menjchheit gültige Willens- 
tundgebung; in diejem Sinne ijt das Gejeß auch den Heiden auferlegt (6,14f.), ſie 
haben ſich bloß nicht darum gefümmert, weil fie jie dem wahren Gott ja jhon 
längjt zuvor den Rüden gekehrt hatten (1,21.28). Nicht für die Juden als Juden, 
jondern für die Gottesfürdtigen war das Gejet erlajjen worden; und wer dem 
Gejege Genüge geleijtet hätte, der wäre von Gott gerecht geſprochen worden 
(2,13ff.), auch wenn er fleifchlich mit Abraham gar nicht zujammenhing. 

Und dennod, dieje jo ernjt gemeinte Offenbarung des Willens Gottes ijt 
heute ungültig; Chrijtus hat jie aufgehoben. Das Siel, die Gerechtigkeit, wird auf 
einem anderen als dem im Geſetz gezeigten Wege der Werke erreicht, nämlich durch 
Glauben an Jejus (3,21f.); „ohne Gejeg” betont Paulus nit nur, als. wenn 
es zur Not anginge, die Gejeges-Werfe erlajjen zu befommen, jondern (vgl. 10,4 
und den ganzen Galaterbrief) es wird erreicht nur von jolden, die auf dem 
Geſetzesweg grundjäglich verzichten. . Paulus iſt nicht jo fanatiſch antijüdiſch ge— 
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worden, daß er die Geſetzes-Beobachtung unter Strafe jtellte; er verjperrte feinem 
Bejchnittenen, feinem, der die Reinigfeitss und Sabbatsgebote aud als Chriſt 
halten wollte, den Weg zur Seligfeit (14,5f.), ja nach 1.Kor.9,20 hat aud er uns _ 
bedenklich dem Geſetz noch als freier Chriſt wieder Genüge geleijtet, um bei feiner 
Mijfionsarbeit zunädjt das Dertrauen von gejegesjtrengen Juden zu gewinnen. 
Aber unerbittlih war er, jobald er einen Gläubigen ſolchen Gejegesdienjt aus 
den Motiven eines Juden üben jah. Man hat es oft als Mangel an Solges 
richtigfeit getadelt, wenn Paulus einerjeits in Korinth und Rom jüdiſchen Chrijten 
gejtattete, ihren jüdiſchen Bedenklichteiten Folge zu geben, wenn er jelber unter 
Juden wie ein echter Jude auftrat und andrerjeits dem Petrus Gal.2,14ff. den 
bitteren Dorwurf madıte, er habe durch Aufgeben der Tijchgemeinjhaft mit Heiden- 
Krijten die Wahrheit des Evangeliums verraten: gleichwohl hat Paulus richtiger 
gedaht als jeine Kritifer. In Taktfragen ijt es ſchwer, zumal aus der Ferne, 
eine Entjcheidung zu fällen; vielleicht verdiente Petrus in Antiodjien ein milderes, 
die Glaubensjhwahen in Rom ein härteres Urteil als das ihnen von Paulus 
zugebilligte. Aber der Grundjas, von dem Paulus ſich beim Urteilen leiten läßt, 
it jo klar und einfad wie möglich: jeitdem es eine Gerechtigkeit aus Glauben 
allein gibt, ijt jede Tat, die dem Streben nad) einer Gerechtigkeit aus Werfen ent» 
jpringt, eine Deradjtung der Glaubens-Geredhtigkeit, ein Derrat an ihr. Wenn zwei 
dasjelbe tun, ijt es nicht dasjelbe; die Derjchiedenheit des Sweds macht das gleiche 
Derhalten hier jittlich, dort verwerflih: das Gejeg beobachten anderen Leuten 
zulieb, dem Evangelium zulieb, dejjen Ausbreitung mit Dorjicht betrieben werden 
wollte, jelbjt alter Gewohnheit zulieb, mit der zu brechen man jih noch nicht 
ſtark genug fühlt, ijt entjchulöbar, unter Umftänden lobenswert. Aber das Gejeß 
beobachten um feiner jelbjt willen, ihm als einem Wegweijer zur Gerechtigkeit 
damit eine Huldigung darbringen, das ijt eine ſchwere Sünde bei dem, den die Er— 
fahrung gelehrt hat, daß es nur einen Weg zur Geredjtigfeit gibt, den in Chrijtus. 

hierdurch ijt die praftiiche Frage nad der Stellung des Gejeges unter den 
Chrijtus-Gläubigen für Paulus entjchieden; das Gejeg als Gejeß ijt mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet, es gibt fein einziges Stüd darin, dejjen Nichtbefolgung den 
Derlujt der Gerechtigkeit nad) jich ziehen könnte. Und großartig hat Paulus durch 
diefe Löſung den Grundgedanken der chrijtlihen Religion im Unterjchied von der 
jüdifchen fejtgejtellt: im Judentum wurde das Höchſte, Gerechtigkeit und ihr Lohn, 
das ewige Leben, abhängig gemaht von eignen Leijtungen, von den 
Werfen, welche die treue Erfüllung aller Gebote des Geſetzes darjtellten — allerdings 
ein unerreichbares Siel! —; im Ehrijtentum ijt das Gleiche abhängig von dem 
Derziht auf alles eigene Derdienen, von dem vertrauensvollen Anz 
nehmen der Gnade, die uns Gott infolge des Heilswerfes Chrijti anbietet, als 
Gerechtigkeit, Frieden und heiligen Geiſt. 

Es ijt wahrlich feine eigenjinnige Konjequenzmaderei, wenn Paulus ein 
Hebeneinander von Gejeges-Werfen und Glauben jchroff verwirft, das doch der 
Jafobusbrief und im Grunde die ganze katholiſche Chrijtenheit, dem Beijpiel der 
ältejten Judenchriſten folgend, gern ertragen hat. Wie er die Gejeges-Werfe vers 
jtand, als Betätigungen eigener Kraft, und den Glauben, als die Annahme gött- 
Ticher Kraft an Stelle der eignen Ohnmächtigkeit, durfte er nicht das Ja und das 
Hein zujammen pflegen. 

Die gejhichtlihe Redtfertigung diejes feines Standpunftes, die ihm nicht 
leicht geworden ijt, müjjen wir überbliden und uns durch das verjchlungene Ge— 
jtrüpp feiner metaphyſiſch-juridiſchen Dialektik Hindurcharbeiten, ehe uns die wunder 
bar weiten Ausblide von der vollen Höhe jeines Idealismus erfrijchen können. 

Sür Paulus bejtand die große Schwierigkeit darin, daß er das Geſetz als 
Kern der hl. Schrift, der göttlihen Offenbarung hochgeachtet haben wollte und 
ihm dod) aud) wieder jeden Sutritt zu der Welt des Evangeliums verjagen. Der 
Ausweg jpäterer Gnojtifer, das Gejeg und damit das A.T. Gott abzuſprechen, fam 
für den bibelgläubigen Paulus gar nit in Betracht; für den Denter Paulus no 
weniger der Ausweg des Barnabas-Briefs (Hennede, S. 151ff.), wonach das alt» 
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tejtamentliche Gejeß feine jüdiſche Farbe nur menjhlihem Mißverjtändnis verdanke: 
es wolle geijtig umgedeutet jein, dann enthalte es lauter tiefjinnige Gebote hrijt- 
liher und ewiger Sittlichfeit auch in den wunderlichſten Seremonial-Dorjcriften. 
Paulus behilft ji nicht mit Ausflüchten, jondern rüdt dem Problem gerade auf 
den Leib. Das Gejeß hat Werfe gefordert, die niemals von einem Menſchen außer 
Jejus vollbradht worden jind; wenn Gott der Urheber des Gejeges ijt, jo kann 
ihn dies Ergebnis nicht enttäujcht haben, er hat es vielmehr gewollt, mithin: das 
Gejeß ijt von Gott gegeben worden, damit es nicht erfüllt würde. Als legter 
Swed aber wäre dies „damit“ eine Gottes unwürdige Graujamfeit oder Spielerei. 
Aljo war die Erfüllung diejes Swedes nur die Dorbereitung für Höheres: die Un- 
erfüllbarfeit des Gejeges jollte die Menjchen von ihrer Unfähigkeit, aus eigner 
Kraft gerecht zu werden, überführen (3,19f.) und jomit fie in die geeignete Der- 
fajjung bringen zu danfbarer Aufnahme des für eine jpätere Weltperiode geplanten 
Gnadenwerfes Chrijti. Das jonjt fajt frivol Elingende Wort (5,20), daß das Gejeß 
neben hinein gefommen jei, damit die Sünde fich vervielfältige, wird in diejem Su- 
jammenhange verjtändlid: wenn doch einmal in der Gejchichts-Konjtruftion des 
Paulus, die nur zwei Weltzeiten fennt — eine unter dem Seichen der Sünde, eine 
unter dem der Gnaden-Gerechtigkeit —, das Gejet in die erjte zu liegen kommt, 
muß es mitgewirkt haben zu der immer zunehmenden Ausbreitung und Erjtarfung 
der Sünde, heiljam natürlich injofern, als es die Sünde durch Steigerung ihres 
Übermuts ihrem Fall näher brachte. Denn dem Paulus jteht die Dorausjegung feit, 
daß der geredyte Gott jogar der Sünde in gewijjen Grenzen ihr Recht auf Leben 
und Wirken wahrt; je gründlicher und früher fie ſich austoben darf, um jo eher 
it dies Maß erfüllt. Hat aber das Gejet in all den Jahrhunderten jeit Moſe 
feine Gnade und feine Gerechtigkeit bejchafft, jo hat es nach Gottes Willen von 
Beiden auch nichts bejchaffen jollen; 3,20 jagt Paulus es klar: nichts andres als 
Sünde hat das Gejeg uns fennen gelehrt! Und er nimmt von diefem Verdikt 
feinen Teil des Gejeges aus; das erſte Gejeg, das dem Adam gegeben wird, hat 
die Sünde nicht vermehrt, wohl aber die bis dahin nicht erjchienene Sünde auf 
den Schauplaß gebradht 7,7; ja 7,5 Elingt, als wenn alle argen Leidenjchaften in der 
Menſchheit nur dem Geſetz, das jie hintanhalten will, ihren Urjprung verdanften. 

Id) verliere fein Wort über die Einjeitigfeit diejer Betrachtung. Daß etwa 
das dem Abraham gegebene Gebot der Bejchneidung Übertretung bewirkt hätte, 
wagt auch Paulus nicht zu behaupten, und völlig verjagt der Nachweis dafür, daß 
das Gejeg nur die Sünde vergrößert hat; in Wahrheit hat es unzählige Sünden 
verhindert, die Selbſtzucht gefördert und der fittlichen Derderbnis Dämme entgegen 
geworfen. Auch Paulus ijt jo jtarf, um alle Ketten der Gejeglichkeit zu jprengen, 
nur geworden, weil die langen Jahre feines pharijäijchen, aber tief treuen Be— 
mühens um Öejeges-deredhtigfeit jeine Muskeln jtahlhart gemacht hatten. Wir 
Heutigen haben die Empfindung, daß es für den Segen des Gejeges, auch gerade 
des jüdijchen, feinen gewaltigeren Seugen gibt als den Heidenapojtel. Aber 
Paulus ijt nicht, wie wir es durd) ihn find, frei zu unbefangenem Urteil; er hat 
im Gejeß die jchwerjte Gefahr feiner neuen Religion der Gnade zu befämpfen. So 
achtet er der Kleinen Erfolge, die das Gejeg bei ihm (Phil.3,6) wie beim jüdiſchen 
Dolf zweifellos gehabt hat, nicht, er fragt nur, ob das Gejet alles erreicht, ob es 
Gerechtigkeit gebracht hat; und auf diefe Frage hat er ein Recht, mit lautem 
Hein zu antworten. Die Gegenfrage, ob denn Chrijtus und das Evangelium die 
volle Gerechtigkeit gebracht haben, läßt jein Glaube gar nicht zu, da nimmt er 
naiv und fühn das Ideal für die Wirklichkeit, während er dem Juden 
Gleihes verſagt. 

Aber zurüd zu der vorchriſtlichen Seit, der Seit „unter dem Geſetz“! Paulus 
ift doch nicht jo unbillig, audy nur einen Augenblid Geſetz und Sünde zu ver- 
miſchen, nicht jo töricht zu meinen, was jchon 5,12 ausjchließt, es würde auf Erden 
feine Sünde geben, wenn fein Gejet da wäre. Schon die Perjon Jefu, der ja als 
Menſch mit einem Sündenfleijch „unter dem Geſetz“ gewandelt und doc jündlos 
geblieben ijt, beweijt, daß das: Gejeg Niemanden zum Sündigen zwingt. Der 
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Menſch darf die Schuld feiner Sünde ja nicht auf das Geſetz jchieben, fie liegt in 
ihm, indem beim erjten Auftreten des Geſetzes die Sleijchesnatur, der Hang zum 
Sinnlihen ſich durchſetzte. Das Gejeg hat den Menjchen nicht jittlich ſchlecht ge— 
macht, jondern nur jeine jittliche Mangelhaftigfeit aufgezeigt. Auch das ijt ein 
Sortjhritt, weil eine unerfannte Krankheit lebensgefährlicher it als eine befannte. 
Und jo jtellt ſich Paulus die Geſchichte vor: der Menſch ijt aus Gottes Hand ge- 
fommen, weder Geijt noch Sleijch, weder gerecht noch fündig; fähig Geijt, ebenjo 
fähig Sleijch zu werden. Was er werden würde, mußte ſich bald entjcheiden. 
Gott hat vorausgewußt, daß des Menſchen Weg nur durch das Böſe zum Guten 
führen Tann; darum hat er duch das erjte Gejet die Sünde ſich entzünden lajjen, 
duch weitere Gejege ihre Slammen genährt. Diejer Weg war der einzige, der 
jiheren Erfolg verjpradh, der Menſch mußte das Sleijch aus eigener Erfahrung 
fennen gelernt haben, um den Geijt zu würdigen und nicht etwa, wenn der 
Geijt zu früh fam, ſich nad) einem bequemen Leben im Sleijch zu jehnen. 

So hat das Gefeß, troßdem es der Sünde zahlreiche Opfer zugeführt und 
jtolge Triumphe bereitet hat, für den Tieferjchauenden auch wieder die Pläne 
Gottes verwirklichen helfen und dem Heil vorgearbeitet. Der einzige Dormwurf, 
den man ihm machen fönnte, wäre der, daß es das Heil nicht gebradyt hat. Aber, 
fragt da Paulus: fann denn das Gejet das Heil jein? Solche allerdings echt 
jüdische Schätzung des Gejeges erjcheint ihm als ein Widerjprud in ſich. Das Geſetz 
hat nicht die Kraft zu heilen, zu helfen, es ijt ohnmädtig gegenüber Fleiſch und 
Sünde (8,3), darum ohnmädhtig, weil es nur ein toter Buchſtabe ijt (7,6;2,27). Der 
fagt mir zwar, was id} tun und was id} meiden joll, aber er lehrt mid) nicht, wie ih 
dies Tun fertig bringe, er kann gegenüber den gewaltigen Mächten der Begierde 
und des Böjen in mir nichts ausrichten. 

Diejen lebendigen und von Paulus geradezu perſönlich vorgeitellten ſinnlich— 
überjinnlihen Mächten Tann nur ein Lebendes, ein Perjönlihes das Feld abge- 
winnen, und das ijt der Geijt Gottes; Gott jendet ihn aber bloß denen, die fich im 
Glauben an Chrijtus unter jeine Gnade jtellen, oder eigentlich Chrijtus jelber; der 
Auferjtandene reißt jeine Gläubigen aus den Swingburgen von Sünde und Tod 
heraus; unfichtbar wirkt er in uns als heiliger Geijt ein neues Leben. 

Und hier haben wir eine Höhe erreicht, wo wir nur noch die Großartigfeit 
der Gedanken des Paulus bewundern werden. Nicht Sünde und Gerechtigkeit 
unterjcheiden charakterijtich die Menjchheit vor und die in Ehrijtus — Gerechte in 
bejcheidenerem Sinn wie Abraham hat es auch ehedem gegeben, und als der Sünde 
abgejtorben jollen ji die Chrijten zwar fühlen (6,11), jie jind es aber leider noch 
reht wenig. Dagegen „Buchſtabe und Geijt”, „Gejeg und Chrijtus”: das jind 
die zutreffenden Stichworte für ehedem und jet. Dort nur ein „du ſollſt“, gewiß 
wahrhaftig, göttlich, gut — aber nur Drohung an den Übertreter, Derheigung an 
den Täter, ohne Ausfüllung der ungeheuren Kluft zwijchen dem Angerufenen und 
dem Rufer, vielmehr das Gebot in diejer jhroffen Kälte eine immer neue Derleitung 
zum Ungehorjam; darum wagt Paulus A,15a zu jagen: wo Geſetz, da Sorn! Bier 
dagegen, unter dem Geſetz Ehrijti, wie er ſich (Gal.6,2) geradezu ausdrüdt 
(vgl. 1.Kor.9,21), jtatt diejes „du jolljt”" ein warmes „du darfit, du kannſt“; die 
Stätte, darin einjt die Sünde gehaujt hatte, umgejchaffen zu einem Tempel des 
Geiſtes Chrijti, Gott verjöhnt, die Übertretungen vergeben, die Sünde nieder- 
gejchlagen, der Tod außer Kraft gejegt — der Mann aus Tarfus, der den Um— 
ſchwung aus dem vergeblichen Gejeges-Dienjt zu dem Leben in Chrijtus mit jeiner 
Fülle von neuen Kräften an jich beobachtet hatte, durfte für die „neue Kreatur” 
(Gal.6,15;2.Kor.5,17) feinen Rejt des alten Wejens, des Gejeges bewilligen: das 
Gejet wirft den göttlichen Willen als einen fremden einem feindfelig gejtimmten 
Menjhen entgegen; Chrijtus erzeugt in dem Herzen des Gläubigen, das ihm allein 
gehört, einen neuen Willen, der fein anderer als der göttliche ijt, und zugleich 
eine frijche freie Kraft, ſolch gottmenſchliches Wollen in Tat umzujegen: dort die 
Bitterfeit des zur Maſchine herabgewürdigten Sklaven (7,14f.), hier die lichte Freude 
des freien Mannes, des Königs (5,17 vgl. Jaf.1,25;2,12;2,8). 
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Es bleibt immer noch eine Stage: unterjcheidet fi denn nun der vor 
Chrijtus der Menjchheit im moſaiſchen Geſetz geoffenbarte Wille Gottes inhaltlich 
von dem duch CEhrijtus in den Gläubigen verwirklichten Willen Gottes? Kann 
Gott denn über Gut und Böje zu verjchiedenen Seiten verjchiedenen Urteils ge— 
wejen jein? Wenn aber nicht, was bringt denn das Evangelium andres als die 
Erfüllung des Gejeges? Dieje Fragen waren für Paulus „Steine des Anjtoßes“, 
ihwere Derlegenheiten: wir würden jie jo leicht erledigen durch Unterſcheidung 
von Seremonial- und Sitten-beboten im Geſetz, erjtere nur unter gewiljen Be: 
dingungen und für Israel gültig, die legteren allgemein verbindlich, wie die zehn 
Gebote und das Doppelgebot der Liebe; wir würden auch auf die Entwidlung, 
von der nichts JIröifches ausgenommen it, uns berufen, jodaß nad dem Mujter 
der Bergpredigt allmähli das WMangelhafte verdrängt wird von dem Doll: 
fommeneren. Eine Ahnung hiervon hat audy Paulus. Wenn er das Gejet Gal. 
3,24. den Suchtmeijter auf Chrijtus hin nennt, jo denkt er an Gebote, die hinfällig 
werden, jobald der Swed der Erziehung erreicht ijt; und 3.B. 1.Kor.9,9 verlangt er 
auch vom Ehrijten die Erfüllung eines mojaijchen Gebots nach der „richtigen“, d.h. 
der allegorijhen Auslegung (vgl. 1.Kor.14,34). Aber er geht noch weiter; er 
jtellt in Röm.13,8—10 geradezu das Ideal einer Erfüllung des Gejeges auf. Und 
wer mag glauben, daß die wehmütige „Freude“ des vorchrijtlichen Menjhen am 
Gejeg Gottes (Röm.7,16.22) im Augenblid feiner „Wiedergeburt“ vergejjen ijt? 
Kein, nichts Tiegt dem Paulus ferner, als bei den Chrijten etwa in fanatijchem 
Gejegeshaß jede Übereinjtimmung zwiſchen dem Tun der Gläubigen und dem 
alttejtamentlihhen Gejeg zu beargwöhnen; im Gegenteil, recht weite über- 
einjtimmung ijt ihm von Herzen willfommen. Nur ijt nah Paulus der Unter- 
ſchied zwiſchen dem Chrijten und dem Juden, auch wo fie im Sittlichen überein- 
jtimmen, der, daß der Jude jittlich handelt, weil das Gejet es jo vorjchreibt, der 
Ehrijt, weil der Geijt ihn dahin leitet. Und weil ihm der Geijt Chrijti Alles 
allein entjcheidet, jo fürchtet Paulus feine ernitliche Schädigung des Evangeliums 
von dem gelegentlihhen Wiederauftaucden von Bejchneidungs-, Sabbats- und Reinig- 
feits-Angjt in chrijtlihen Gemeinden (vgl. Kap.14f.); alles Tun, das mit Angjt 
verbunden ijt, verrät ſich jelber als dem Evangelium fremd, und er hat das 
Dertrauen, daß Keiner, der den Geijt bejigt und durch Chrijtus gerecht gemacht 
worden ijt, in fol äußerm Werf, woran das Herz, das Gewiljen, die Dernunft 
feine Steude haben fönnen, eine Erfüllung von Gottes Willen finden werde. 

Seine ganze Ethit, beinahe feine ganze Religion hat Paulus auf den Geiſt 
gegründet, den der Gläubige in ſich trägt, und der ihn ficherer führt als je eine 
Budjtaben-Offenbarung es fonnte: es ijt eine eigentümliche Tragif, daß die Briefe 
gerade diejes Geijtes-Propheten in feiner Kirche, in allen Kirchen mit am meijten 
haben herhalten müjjen, um ein neues Regiment des Budjtabens aufzurichten, 
daß man uns durch Glaubens-Gejege paulini,er Farbe den Sugang zu dem Geijte 
Jeſu, der für Paulus der Inbegriff all jeiner a war, zu verjperren ver- 


ſucht! 


10. Das Geſetz unfähig, der Sünde die herrſchaft über die 
Menihen zu entreißen 7,14—25. Denn das Gejeg, wir wijjen es 
wohl, jtammt aus dem Geijt; ich dagegen bin ein Sleifheswejen und 
verfauft in die Sklaverei der Sünde. All mein Tun begreife ih gar nit; 
denn ich tue, nicht was id) will, fondern gerade was ich verabſcheue, das 
tue id. Wenn aber das, was id} tue, etwas ijt, was idy nit will, jo 
ergibt ſich doch: ich Stimme i in meinem Innerften dem Gejeße zu: es ijt gut. 
Dann bin aber nicht mehr ich der Täter, jondern die in mir wohnende 
Sünde. Ich weiß wohl, was in mir, das heißt in meinem Sleiſch wohnt, 
iſt das Gegenteil von Gutem; das Gute zu wollen bringe ich wohl fertig, es 
zu tun aber nicht; id tue eben nicht, wie ic es will, Gutes, ſondern 
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gerade, was ich nicht will, Böfes, das tue id. Wenn idy aber tue, was 
gerade id} nicht will, jo bin nicht mehr id) der Täter, ſondern die in mir 
wohnende Sünde. So jehe ich denn, wie mir, der id) das Gute tun will, 
das „Geſetz“ auferlegt ijt, nichts fertig zu bringen als immer nur Böjes. 
Id) habe in meinem inneren Menjchen volle Sreude an dem Gejeß Gottes, | 
ih erblide aber in meinen Gliedern ein anderes Geſetz, das im Kriege 
liegt mit dem Geſetz meiner Dernunft und mid) gefangen einjhließt in 
dem Gejet der Sünde in meinen -Gliedern. O id} unfeliger Menſch, wer 
wird mid; erlöjen aus diefem Todes-Leibe? Dank ſei Gott durch Jejus 
Ehrijtus, unfern Herrn! [So gilt es denn von mir für meine Perfon: ich 
diene mit der Dernunft dem Geſetze Gottes, mit dem Fleiſch aber dem 
Geſetz der Sünde. 


D.14 iſt die Einleitung eines weiteren Beweiſes für die Verworfenheit 
der Sünde. D.14a ijt nur verjchoben und dem Sinne nad; dem Folgenden 
untergeordnet; während das Gejet, wie fejtgejtellt, des Geijtes Wejen trägt, ijt 
mein Wejen Fleiſch. Daß Paulus das Geſetz als Budjtaben dem neuen in die 
Herzen der Gläubigen ergojjenen Geijt entgegengejtellt hat, hat er D.14a ver- 
gejjen; ähnlich wie D.12 denft er nicht mehr an die Form, in der das Gejeg an 
die Menjchheit herangetreten ijt, und die wenig Erfolg verſprach, jondern an feinen 
Urjprung und Inhalt. Es enthält eine Offenbarung göttlihen Willens, und da 
Gott Geijt iſt, kann feiner Offenbarung das Wejen des Geijtes nicht abgejproden 
werden. Der Menjch dagegen bejteht aus Fleiſch, zwar nicht ausjchlieglicy, wie 
D.15—25 in immer fräftigeren Tönen verfündet, aber die Subjtanz des Sleijches, 
die Sinnlichkeit, ijt die für fein Dajein bejtimmende (vgl. D.5), und bei dem innigen 
Sujammenhang zwijchen Fleiſch und Sünde bedeutet „aus Sleijc fein“ ſoviel wie 
der Sünde leibeigen geworden jein. Die Stage, wer den Menjchen unter die 
Sünde verfauft habe, jtellen moderne Pedanten; Paulus brauchte fie nicht zu be- 
antworten, weil bildlihe Worte nicht ausgepreßt werden dürfen. Nur auf das 
Ergebnis fommt es ja an: der jchroffe Gegenjag zwijchen dem Gejeg und dem 
Menſchen, der das ganze Wehe der Menjchheit jeit Adam erklärt, ijt fein anderer 
als der zwijchen dem Gejeg und der Sünde; das menſchliche Ic in feiner Sleijches- 
natur jtellt ja nichts weiter dar als eine Figur in dem Kriegsjpiel der Sünde: 
im Grunde ijt aljo fie verantwortlid, für all fein böjes Tun. Der Menſch jelber 
weiß von jeinem Tun eigentlidy gar nichts (D.15a): dies ijt eine zugeſpitzte Über— 
treibung, denn was er D.15b jo jcharf von feinem Wollen unterjcheidet, das müßte 
er doch fennen, aber es ijt ohne fein Wijjen und Begreifen zujtande gefommen, 
ihm jelber ein Rätjel. Sein Wollen ijt feinem Tun jtrads entgegengejeßt; jein 
Wollen bleibt um jo fejter, je härter die Sünde ihren Sklaven zwingt, nur ihren 
Willen zu tun. Paulus darf demnach verfjichern, er jtehe mit dem Gejeß in völligen 
Einvernehmen und wijje wohl, daß es gut fei: fein perjönlicher Wille und die gute 
Abjicht des Gejeges jtimmen überein. Aber in feinem Tun erjcheint der Menſch 
ausſchließlich von der Sünde abhängig, vor allem dadurd, daß die Sünde nicht 
bloß wie ein ferner Despot von Seit zu Seit ſchamloſe Gebote an ihre Unter-. 
tanen erläßt, jondern im Menſchen wohnt und ihm feinen freien Augenblid und 
feine jelbjtändige Bewegung übrig läßt. Das ijt feine Selbjttäufhung. Paulus 
wiederholt D.18a, daß der Menſch ſich bewußt ijt, bewohnt zu fein von einer 
fremden Macht, die alles andere ijt als gut; nur ſchränkt Paulus hier das „Ic“ 
ein; genauer jollte er jagen: im Sleijhe des Menſchen. Aljo bleibt doch im 
Menjchen immerhin etwas übrig, was troß D.14b nit in ſolcher Sündenknecht— 
ſchaft jteht; es dauern fort ein guter Wille und der Haß gegen das Böfe. Paulus 
bezeichnet als dieſen unverlorenen Rejt von Eigentum „den inneren Menſchen“, 
jein unfichtbares Teil, wofür nachher „die Dernunft” eintritt (D.23a 25b), d.h. 
das, was der Menſch an Organen geijtiger Betätigung bejigt; jagen‘ wir einfad 
mit 2,15: das Herz, in dem ein Empfinden für den Unterjchied von Gut und Böje 
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lebt, die Freude am Guten, der Wunjch, Gutes zu tun. Aber diejes Herz findet 
feine Mittel, ſich nad) außen durchzujegen, weil es überall auf die Sünde jtößt, 
die es einjchließt, die jogar in den Gliedern des menſchlichen Leibes ihr Selölager 
aufgejchlagen hat. Getreu jeinem Bilde von einem in fremde Leibeigenjchaft ver- 
fauften SElaven, der wohl jein inneres Leben von jeder Beeinflufjung durd den 
Blutjauger freihalten fann, während er mit feinem Leib und dejjen Gliedern 
dem Tyrannen unbedingt zu Willen ijt, malt der Apojtel den Sujtand des der 
Sünde anheimgefallenen Menſchen jo aus, daß dejjen Körper, unfähig zum Wider- 
jtand gegen den fremden Gewalthaber, nur als Sündenwerfitatt erjcheint, jein 
Geijt aber, freilich dadurch nun doppelt unglüdlich, ſich jeine Ideale bewahrt. 

Ohne Mitwirkung des Leibes bringt es der menſchliche Geijt nie zum Tun, 18b 
aljo bleibt jeine Freiheit bejchränft auf Wollen des Guten; die Ausführung kann 
er nicht durchſetzen. Für das Tun gilt das furchtbare Wort von D.15b, das Paulus 
noch einmal wiederholt, nur die Pein verjhärfend durch die Sujäge „gut“ und 19 
„böſe“ zu „Wollen“ und „Hichtwollen“. Nachdem D.20 durch die gleiche Schlup- 20 
folgerung wie D.168 17 die gwaufige Allgewalt der Sünde über den von ihr 
bewohnten Menjchen als unangreifbare Tatſache hingejtellt worden iſt, nähert ſich 
von D.21 an Paulus dem Ton refignierter Klage. Sreiheit habe ich nur zum 21 
Böfen; im Herzensgrund habe ich meine Luſt am Geſetz des Herrn, aber ein anderes 22 25 
Geſetz herrjcht in meinen Gliedern, jhlägt mein inneres Sehnen nad dem Guten 
nieder und jperrt mid) als Gefangenen ein in jeinen Kerfer, den der Sünde. Die 
verzweifelte Seele bricht in den Weheruf aus: gibt es denn für mid, feine Er= 24 
rettung aus diefem von der Sünde bewohnten und darum für den Tod be- 
jtimmten Leibe? 

Eine gröbere Derfennung des Paulus ijt nicht denkbar als die, die in D.14 14-24 
bis 24 das Befenntnis des in der Gnade jtehenden Apojtels fand und ji no 
freute, hier die Unvollfommenheit alles menjhlichen Tuns, das es auf Erden nie zu 
Bejjerem als Sünde bringt, ergreifend gejchildert zu jehen. Paulus rede doch, 
jagt man, von gegenwärtigen Erfahrungen, immer wieder betone er, daß er für 
ſich jpreche; und darf denn ein Heide, auch nur ein Jude ſich der Freude am Gejeß 
Gottes und feines guten Willens jo uneingejhränft rühmen, wie es hier gejchieht? 
Wahrlich, wenn Paulus hier den Sujtand des neuen Menjcen bejchriebe, dann 
wäre der neue nicht bejjer als der alte in Wejen und Schidjal: hinter 3,21 ff-, 
hinter 6,14.22, hinter 7,6 müßte diejes Selbjtbefenntnis eines Chrijten als einfacher 
Widerruf der dort vertretenen Wahngebilde erjheinen. Nein, im Namen der vor- 
hrijtlichen Menjchheit redet Paulus, wie er in deren Namen ſchon von D.7 an 
ſprach, aber jegt in der Seitform der Gegenwart, weil es ſich nicht mehr um 
Daritellung eines verhängnisvollen Moments in der Gejhichte handelt, jondern 
um etwas äeitlojes; die vorrijtlihe Menjchheit, die Schar des erjten Adam iſt 
doch noch nicht ausgejtorben? Daß diefe Menjchheit in Sünde und Schande ver- 
funfen ijt, Juden wie Heiden, wijjen wir längjt, ebenjo, daß jie ihre Sünde mit 
dem Tode büßen muß; das Neue an diejem Abjchnitt ijt der Nachweis, daß die 
Sünde dem Menjchen aud nicht einmal ein vorübergehendes Glück gebracht hat: 
vielmehr in einen Abgrund von Unglüd und Jammer — ganz abgejehen vom 
Tode — hat jie ihn geftürzt. Diefer fürchterliche Swiejpalt zwiſchen Wollen und 
Tun, dem der jündige Menjc unterliegt, diefe Ausübung von Werfen, gegen die 
mein Gewiſſen protejtiert, und die id} mir nur erklären fann als mir aufgezwungen 
durch einen fremden Willen, ijt ſchrecklicher noch als Sterben: es müßte feinen 
barmherzigen Gott geben, wenn er uns Menſchen in ſolcher Qual ohne Hilfe ließe! 

Aber entjpricht nun dies Bild des natürlichen Menjchen, das Paulus zeichnet, 
der Wirklichkeit? Kühlen ich die Heiden nicht zumeijt ganz wohl bei ihrem Aber- 
glauben und ihres Sleifches Lüften? Und erjt recht der Jude, der allzeit zum 
Richten und Sichrühmen geneigte, erkennt der ſich in diefem Spiegel wieder? Wir 
können nicht leugnen, daß die Seihnung ſchlecht auf die Heiden von 1,52 und auf 
die Juden von 2,17ff. paßt. Sie ijt nicht einmal eine getreue Wiedergabe der 
Grundftimmung des Paulus in feiner vorhrijtlichen Seit; laut Phil.3,6f. it er 
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da im ganzen wie ein echter Pharijäer ziemlich zufrieden mit ſich gewejen. Man darf 
aljo wohl jagen: 7,14ff. jhildert Paulus den vorKriftlihen Menjhen, wie er, 
vom Krijtlihen Standpunkte her gejehen, erjheint; wenn ein Gläu- 
biger ſich zurüdverjegen könnte in die Seit vor feiner Erlöjung, jo würde er emp- 
finden, was Paulus jo erjchütternd als hoffnungslojen Kampf des Gewijjens gegen 
die Allmadıt der Sünde im Menſchen hier abbildet. Und doch ijt auch das noch 
nicht das lebte Wort zu diefer Sache. Paulus hat hier nicht bloß idealijiert, 
vielleiht gar mit Bewußtjein, um von dem dunklen Hintergrund möglichſt wir- 
fungsvoll in Kap.8 die Wonnen des neuen Lebens ſich abheben zu lajjen. Paulus 
hat außer der landläufigen Dorjtellung von Heiden, die 1,18ff. zum Ausdrud ge- 
langt, und der von hochmütigen Juden, die uns auf allen Blättern des N. T.’s 
begegnet, noch eine andere, ih möchte jagen, eine Dorjtellung vom Menſchen, 
für die der Unterjchied von Jude und Grieche ganz verjunfen ijt, von dem Menſchen, 
wie er als ein gutes Gejhöpf des guten Gottes dod fein mußte: 
mit einem Sug nad) oben, einer Sreude am Guten, mit Heimweh nad, Gott. 
Sol ein Menjd war uns unter Heiden 2,14f. begegnet (j. zu 1,24—32 die Aus- 
führung über „das Heidentum bei Paulus“), wir werden ihm unter "Juden 9,31;10,2 
begegnen. Es ijt der Menſch, der es „im Derborgenen iſt“ 2,29. Ob es dem 
Paulus ganz Elar war, daß diejer Menſch eine andere Gattung von Menjchen 
darjtellte als die mit groben Strihen in Kap.1—3 gezeichneten, weiß ic nicht; 
dem Dorwurf der Derworrenheit brauchte er nur entgegenzuhalten, daß er 7,14ff. 
nicht den Durchſchnittsmenſchen vor Augen habe, jondern von denen abjehe, denen 
nicht zu helfen fei, weil jie Hilfe gar nicht verlangten; er jchildere nur die Aus- 
lefe von Menſchen, die, für den Glauben vorherbejtimmt, dur die Erfahrung 
ihrer Ohnmacht und ihres Elends dem Evangelium zugeführt würden. Nur im 
Namen jolcher, die erlöjt fein möchten, kann er 7,24 gerufen haben; daß das Er- 
löfungs-Bedürfnis infolge der jittlihen Nöte des Menjchen jo brennend wird, daß 
jeine tiefjte Qual nicht Angjt vor dem Tod oder ewigen Höllenjtrafen ijt und nicht 
die Unzufriedenheit mit feinen Wahngöttern, jondern die Empfindung der Scham 
darüber, daß das unvergänglich Edle in feiner Bruft ſich den gemeinen Injtinkten 
des Sleijches unterwerfen müjje — in diejem Gedanken beruht die Größe unjers 
Abjchnitts. Er befreit das pauliniihe Gnaden-Evangelium endgültig von dem 
Derdadt, daß es die fittlichen Interejjen zugunjten der religiöjen vernachläſſige. 
Man zerreiße nur nicht die innige Derfettung von Kap. mit Kap.7, jo jieht man, 
daß die Menjchen, die durch Chrijtus Jeſus der Derdammnis entgehen und Ge- 
rechtigkeit und Herrlichkeit gejchenft erhalten, nicht eine bunt zufammengewürfelte 
Schar von heidniſchen Lajterfnehten und neuerungsluftigen Juden waren, geijtiges 
Proletariat aller Arten, daß es Menſchen jind mit einem troß aller Sündenjhuld 


reinen Herzen und zarten Gewiljen: unbewußtes Chrijtentum. 

Der Zujammenhang mit dem Solgenden ijt durch ein ungünftiges Schidjal verdorben worden. 
Der Dantesruf D. 25a (vgl. 6,17) würde feine Erklärung verlangen; au daß Paulus Jejus Chriſtus 
als den Dermittler in den Danf einjchliegen mußte, leuchtet ein: durch Ehriftus hat Gott den tröftenden 
Beicheid an die Menjchheit gejandt, ſodaß jie weiß, wer jie erlöjen kann, ja ſchon erlöjt hat. Allein 
D.25b fährt num in einem Tone, der von Dantesitimmung nichts übrig läßt, fort, das Schlußergebnis 
aus 7,14ff. zu formulieren: was mid; allein angeht, — d.h. jolange nicht von Gott Hilfe fommt — 
fo diene ich mit meinem Herzen dem Guten, mit meinem Sleijh der Sünde. Das paßt hinter den be⸗ 
geijterten Ruf: Danf jei Gott, noch ſchlechter als vor den Sa 8,1: Sonagch gibt es feine Derdammnis 
für die, die in Chrijtus Jefus find. Das letzte aus D.25b zu folgern, iſt ſchlechthin unmöglih. Der 
Tert in 7,25 jcheint verdorben, obwohl jedes Wort gut pauliniſch Zlingt. D.25& ließe ſich leicht als 
Randbemerfung eines alten Lejers begreifen, die verjehentlih in den Tert gedrungen wäre, aber 
25b ijt unmittelbar Hinter dem Weheruf 24 auch unerträglih. Man hat vorgejälagen, D.25 von 
7,14—24 Ioszulöfen und als Einleitung von 8,1.—11 zu fajjen: 25b verhindert das; 25b fönnte bloß 
vor 7,24 geitanden haben. Und zur Not wäre 25a als Übergang von 7,24 zu 8,1 ohne Ergänzungen 
verſtändlich. 


11. Die Gemeinſchaft mit Chriſtus macht frei von Sünde und 
Tod 8,1—11. Da gibt es feine Verdammnis mehr für die, die Chriſti 
Jeſu Eigentum find. Denn das Geſetz des Lebens-Geijtes hat did im 
Chriftus Jejus frei gemacht von dem Geſetz der Sünde und des Todes. 


3 Wozu nämlid das Geſetz außerjtande war, worin es bei dem Widerjtand 


des Sleijches feine Ohnmacht zeigte, (das hat Gott vollbradit) — Gott 
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hat feinen Sohn als Menjhen mit Sündenfleifcdy) [und um der Sünde 
willen] gejandt und dadurd die Sünde im Fleiſch zum Tode verurteilt, 
jodaß nun die Reditsforderungen des Gejeßes ihre Erfüllung finden in 
uns, die wir nit nad) dem Fleiſch, jondern nad dem Geijt wandeln. 
Denn wie die Sleijhes-Menjhen den Injtinkten des Sleifches folgen, jo 
die Geijtes-Menjchen dem hochflug des Geijtes.! Und nit wahr? Des 
Sleijhes Triebe enden in Tod, der Geilt aber erhebt zu Leben und 
Stieden. Iſt doch alles Dichten und Tradten des Sleifhes Feindſchaft 
wider Gott; denn das Fleiſch unterwirft ji dem Gejege Gottes nicht — 
das Tann es ja gar nit —, und die im Fleiſch zu Haufe find, fönnen 
Gott nicht gefallen. Ihr dagegen jeid nicht im Fleiſch daheim, fondern 
im Geijte, wenn doch der Geijt Gottes in euch wohnt — und wer den 
Geiſt Chriſti nicht hätte, wäre niht Eigentum Chrifti. Iſt dagegen 
Chrijtus in euch, jo mag es beim Leibe heißen: tot, um der Sünde willen, 
noch gewijjer aber beim Geijt: Leben, von wegen der Gerechtigkeit. Und 
wenn der Geijt dejjen, der Jejus von den Toten auferwedt hat, in euch 
wohnt, jo wird er, der Chriſtus Jejus von den Toten auferwedt hat, 
aud eure jterblihen Leiber in Leben verwandeln dur feinen Geilt, 
der in euch wohnt. 

Wie auch der Übergang von Kap.7 zu 8 urjprünglicy gelautet haben mag, 
mit 8,1 beginnt die Schilderung der feligen Gegenwart — nichts ijt mehr übrig 
von dem Jammer, den 7,14ff. jo erjhütternd vor die Augen führte. Eigentlich 
nimmt Paulus in 8,1 den Saden von 7,1—6 wieder auf, doch nicht ohme auf 
7,7—25 nod; mehrfach zurüdzubliden. Seit Chrijtus da war, gibt es fein Der- 
dammungsurteil mehr für die, welche in Chrijtus geborgen, durch den Glauben 
mit ihm eins geworden find. Kein Gejeg kann ihnen mehr etwas anhaben (vgl. 
6,21f.). Chrijtus hat fie von Sünde und Tod befreit durch den Geijt des Lebens. 
Das Gejet des Geijtes ijt jo wenig wie das der Sünde" von dem moſaiſchen Gejeß 
zu verjtehen; über dieje bildlichen Bezeihnungen für „Regiment“ oder „Reich“ 
j. 0. zu 3,21—26 und 7,7—13 die Ausführungen über „Gnade und Glaube“ und 
„Geſetz“. Die Befreiung bewirkt der Geijt, der das Leben ijt, genau 7,6 ent- 
Iprehend; und in der Perjon Chrijti ijt diejer Geiſt aus der Höhe zu uns 
herabgeitiegen. Wenn wir nun Chrijtus, wenn wir den Geijt bejigen, wenn durch 
ihre Arbeit Tod und Sünde fern hinter uns liegen, wie jollten wir dann noch ein 
Strafurteil fürdten? Und die Befreiung von der Sünde bedeutet hier mehr als 
eine Gnadentat, Straferlag, Dergebung; bei den Gläubigen ijt es zu wirklicher 
Gerechtigkeit, zum Tun des Guten gefommen (f. zu 3,21—26 die Ausführung 
über „Kechtfertigung“); Gott hat fein Heilswerf jo eingerichtet, daß der Erfolg 
bei uns der ijt: wir erfüllen mit einem Wandel, wie ihn der Geijt be- 
wirkt, die Rectsforderung des Gejeges. Was die vorchriſtliche Menjchheit nie 
fertig gebraht, das it bei uns — in uns, jagt Paulus mit feiner Ab- 
weiſung menjhlichen Dünfels — die Regel; dem Willen Gottes, der im „Gejeß“ 
(j- zu 7,14) ausgejprodhen war, tut der Chriſtenmenſch Genüge, der jtatt des 
Sleijhes jih den Geijt zum Führer erforen hat. Niemals war das in der Seit 
der herrſchaft des alttejtamentlichen Gejeges gelungen. Das Gejeg war unfähig 
geblieben, dem Fleiſch mit feinen Leidenjchaften gute Taten abzutrogen, darum 
hatte Gott eingreifen müjjen, der Allgewaltige. Er hatte feinen Sohn gejandt 
und am Sleiſch in der Perjon Chrijti ein Derdammungs-Gericht über die Sünde 
vollzogen. Gott erjcheint hier als der allein Handelnde, der Gottesjohn nur als 
ein Mittel; im Stande tiefjter Erniedrigung hat er auf Erden Gottes Pläne durch— 
geführt. Es bedurfte dazu feines Erjcheinens im Sündenfleifch, in einem Menjchen- 
leibe, der aus Sündenfleijh — und anderes gab es nie — bejtand. Daß Chrijtus 
als ein Menſch wie wir erjchienen iſt, nicht bloß etwas Ähnliches wie unfer 
Sündenfleijch getragen hat, war zur Seit des Paulus noch von Niemand bejtritten, 
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er jelbjt bezweifelte es am wenigſten (j. zu 5,12—21 die Ausführung über „Fleiſch 
und Geijt“). Nur aus einer Art frommer Scyeu vermeidet es Paulus, Gottes Sohn 
geradezu „im Sündenfleijch” gejandt zu nennen; darin bejtand ja eben jeine Ernie- 
drigung (Phil.2,5ff.), daß er, der Himmlijche, ſich dies elende Kleid wenn aud) nur 
zeitweilig umlegen ließ: getan hat er nie eine Sünde (2.Kor.5,21), aber das ändert 
nichts daran, daß jein Fleiſch wie das unjre ein unter die Sünde verfauftes (7,14) 
war, im Dienjt der Sünde unabläjjig bemüht, ihn zum Böſen zu verführen. Die 
Anjtrengung war allerdings gegenüber dem Sohne Gottes vergeblich, und jo wurde 
der Kreuzestod Chrijti, der ja für Paulus der legte Swed jeiner Sendung ijt, eine 
Hintihtung, die grundjägliche Vernichtung von Sleifh und Sünde. Und zwar ijt 
das jo gedacht: während bei anderen Menſchen ihr Sterben einen Triumph der Sünde 
darjtellt, die ihre durch das Sleijch allzeit dienjtwillig gehaltenen Sklaven endgültig 
ihrem Spießgejellen, dem Tod ausliefert, daß er ihnen den verdienten Lohn auszahle, 
it bei dem ſündloſen Chrijtus diefe Erklärung jeines Sterbens ausgejhlojjen. Da 
aber alles Sterben eine Strafe darjtellt, muß der Bejtrafte in diefem Falle ein 
Anderer fein als der im Sleijch gefommene Chrijtus: für Paulus bleibt fein Objekt 
übrig als das Fleiſch und in dem Sleijch wieder und vor allem die darin wohnende 
und regierende Sünde. Nicht bloß Chriſti Sleijch, weil es fonjt ja auch Chriſti 
Sünde jein müßte, die hingerichtet wird, jondern das Sleijh überhaupt und 
die Sünde überhaupt. Denn was dem „Fleiſch“ an einem Menſchen widerfährt, 
it nad den majjiven Begriffen des Paulus ein Erlebnis alles Sleijches; das 
Sleijh der ganzen Menſchheit bildet vor feinen Augen eine zujammenhängende 
Majje oder Macht; wird das Fleiſch in einem Eremplar zum Tode verurteilt, 
jo ijt ihm damit überhaupt das Endurteil der Ausrottung gejprohen. Bisher 
war nie das Fleiſch gejtorben, jondern einzelne Sleijches-Menjhen: in Chrijtus 
hat der Geijt das angenommene Sleijdh an das Fluchholz geheftet, zum Seichen, 
daß er es überwunden habe. Genau ebenjo die Sünde. Das ijt der Sieg, den 
Gott über Sleijh und Sünde durch die Sendung jeines Sohnes und dejjen Hingabe 
in den Tod davonträgt, daß er ihre eignen Waffen wider fie wendet, daß er 
jie in den Tod — und zwar auf Grund gerechten Urteils (vgl. 7,13) — hinab- 
jtürzt, in welchen fie vorher Millionen armer Menjchen, die das Gute gewollt, 
hinabgejtürzt hatten. Eigentlih müßte ſich nun allerdings die Hinrichtung von 
Sleiſch und Sünde, wenn fie wirklich gelungen wäre, bei allen Menjhen zeigen: 
wie gern hätte Paulus das behauptet! Aber er darf nur, wie 5,12ff. bei der Wirk— 
jamfeit des zweiten Adam, einen zunädjt langjam fortjchreitenden Erfolg für einen 
Teil der Menjchheit fejtjtellen: er überläßt die Ungläubigen ihrem Schidjal. Was 
er 8,3 ausjpricht, ijt das Siegesbewußtjein der Chrijtus-Gläubigen, aller derer, 
die, in Lebensgemeinjchaft mit Chrijtus jtehend, mit ihm den Segen feiner Siege 
teilen: jie fühlen, jie wiſſen ſich als Herren über Sleijh und Sünde, während 
das Gejeß jie immer nur vor dieſen Tyrannen erzittern lehrte. 

Eine bloß der Phantajie erreichbare Dorjtellung mit einem Stich ins Mytho— 
logijche; wie riejige überirdijche Perjonen treten vor uns auf: Fleiſch, Sünde, 
Tod, und fajt ebenjo Geijt und Gejeg auf der anderen Seite. Aber die religiöjen 
Interejjen leiden unter diejen Einkleidungen feinen Schaden; fejt fundamentiert find 
das fröhliche Heilsvertrauen, ein hoher Stolz, der jich nie wieder zum Sleijches- 
Stlaven erniedrigen wird, endlich das Bemußtjein, daß ich getragen werde von 
einer übermenjhlihen Macht, ohne deren Eintritt in mein Inneres ich dem Böjen 
ebenjo jicher wie jeder Lajtermenjcd neben mir erliegen würde. ‚ 

Die Worte D.3 „und um der Sünde willen” dürften ein nad) Gal.1,4 zu erflärender Zujag 


eines alten Leſers fein; hier im Terte fönnten fie höchitens — aber wenig alüdlid — den Swed haben, 
das Entwürdigende der Fleiſchwerdung des Gottesjohnes ned, jtärfer zu unterjtreichen. 


D.5 Elingt wie aud) noch D.6 beinahe „Öualijtijch” ; als wäre die Menjchheit 
in zwei in allem einander entgegengejegte Hälften zerlegt, dort nur Fleiſchliches, 
hier nur Geijt und Geijtesfrucht, darum auch dort nur Tod, hier nur Leben und 
Friede, das Gegenteil von aller Schwäche und Hinfälligfeit wie von allem Unglüd 
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und Unbehagen, furz das, was die Kirche jpäter ewige Seligfeit nannte. Allein 
Paulus hält uns feinen Dortrag über Metaphnjik, jondern er will eine Willens- 
entjcheidung herbeiführen, eine Wahl zwijchen oben oder unten; da gedenkt er nur 
der letzten Siele: daß einer ehemals Fleiſchesmenſch gewejen, jegt aber Geiſtesmenſch 
geworden jein fann, wußte Paulus von ſich jelber gut genug. So wenig ängit- 
lich verfährt er hier mit den Ausdrüden, daß er D.8.9 „im Sleijch fein“ jagt für 
„nad, dem Sleijc (in Fleiſches Art) fein” — als ob nit auch Chrijtus auf 
Erden „im Fleiſch“ gewejen wäre, als ob nicht auch die Gläubigen (3.B. Gal.2,20) 
Jahrzehnte hindurch „im Fleiſche“ wären und doch Gott zu Gefallen lebten. Nicht 
an den Einzelausdrüden haftet jein Interejje: nur die Notwendigkeit, das Fleiſch, 
das jündige, als abgetan zu behandeln und fein Leben jo einzurichten, daß Jeder- 
mann den jtärfjten Eindrud von der Neuheit diejes Seins erhält, ſoll wuchtig 
heraustreten. Seit Chrijti Tod und Auferjtehung find für uns Fleiſch, Sünde, 
Tod grundjäglic überwundene Dinge. Insbejondere aud) der Tod D.6, auf den, 
zwar unbewußt, das fleijchliche Treiben immer hinausläuft; notwendig, denn das 
Sleijh, zum Guten, wie es in Gottes Gejet ihm entgegentritt, unfähig, und aljo 
gar nicht imjtande Gottes Sorn von jid) abzuwehren, verjteift ji in Haß gegen 
alles Göttliche, und, da das Göttliche Leben ijt, wirft es ſich jelber dem Tod in 
die Arme. Demgegenüber darf Paulus beglüdt feinen Römern zurufen, daß fie 
Geijtesmenjchen jeien, als Chrijten im Beji des Geijtes Gottes; damit aber jei 
ihnen das Leben gejihert. Gern würde er jagen: für alles, was an euch ift, 
denn den Rejt von Fleiſch rechnet er nicht zu ihnen; aber die Erfahrung zwingt 
ihn, zuzugeben, daß der Leib der Chrijten noch der Sünden wegen, die ihn bei 
Jedem von uns (vgl. D.13) belajten, dem Tode entgegengeht; dagegen der Geilt, 
von dem (entſprechend D.4) bloß noch Gerechtigkeit ausjtrömt, ijt ein Quell unver- 
gänglihen Lebens. Und zwar jo jtarfer Lebenskraft, dag durch ihn auch unjern 
Leibern das Leben wird zuerteilt werden, mögen jie auch jet noch ſterblich fein: 
oder jollte Gott, was er in der Auferwedung Chrijti vermocht hat, bei uns nicht 
vermögen? Man beadjte, daß die Leiber D.10 tot, D.11 bloß „ſterblich“ heißen, auch 
D.11 nicht geradezu Erwedung, jondern Ausjtattung mit Leben (vgl. 1.Kor.15,22) 
ihnen zugejagt wird; der Prozeß der Ausjcheidung aller Todes-Elemente in den 
Gläubigen geht jeinen ruhigen Weg und kann duch ein furzes Schlafen derer, 
die Ehrijti Wiederfunft nicht mehr erleben, nicht behindert werden. Das Sterben 
ijt für Einzelne noch ein von Adam ererbtes Schidjal, aber nicht mehr ein lebtes; 
der Tod nur Übergangs-öujtand: Alles bei uns jteht bereits unter dem Seichen des 
Lebens. Das FSleiſch freilich nicht; eine Lehre von der Auferjtehung des Slei- 
ſches dem Paulus in den Mund zu legen wäre ungereimt, die Seligkeit bejteht ja 
für uns in erjter Linie in der Befreiung vom Fleiſch, das mit Sünde und Tod 
in unlösbarer Gemeinjhaft jteht. Aber das Sleijc gehört gar nicht zum Wejen 
der Menjhen, jondern hat unjer urjprüngliches Wejen gründlich zerjtört. 


12. Der Geijtesbejiß ift die Gewähr ewiger Seligteit für die 
Kinder Gottes 8,12—17. Demnad), liebe Brüder, jind wir verpflichtet 
— nidt dem Sleiſch, etwa nad) des Fleiſches Art zu leben; denn wenn 
ihr nad) des Sleijches Art lebt, wartet euer der Tod. Wenn ihr dagegen 
durch den Geijt die Werke des Leibes tötet, jo werdet ihr leben. Sind 
ja dod} Alle, die durch den Geijt Gottes ſich treiben laſſen, Gottes Söhne; 
und der Geijt, den ihr empfangen habt, ijt nit ein Geiſt von Sflaven, 
wo immer wieder Angjt das Ende ijt, jondern ihr habt den Geilt von 
Söhnen empfangen, den Geijt, in dem wir beten: Abba lieber Dater! 
Und eben diejer Geijt bejtätigt es unjerm Geijte, daß wir Gottes Kinder 
ind. Wenn aber Kinder, jo auch Erben: Erben Gottes, das heißt Mit- 
erben Ehrijti; denn wir teilen jeine Leiden, um darnach teilzunehmen 
aud an feiner Herrlichkeit. 

Der Blid des Apojtels hat ſich D.10.11 auf das große Siel gerichtet, das 


12 
15 


16 
17 


14 


12 


13 


15 


16 


17 


18 
19 
20 
21 


22 


25 


Römer 8,18-30: Unjere Gelajjenheit während des Wartens auf das Heil. 283 





aller Todesmaht zum Troß uns gejtedt ijt, die Erhebung unfers ganzen Menjhen 
aus Schwachheit und Gemeinheit in die Sphäre des Lebens, unvergänglider Kraft. 
Bat er nit gar zu kühn den Wunjcd an die Stelle der Wirklichkeit gerüdt? Er 
jelbjt fühlt das Bedürfnis, Beweije beizubringen für feine Heilsjiherheit. In der 
jittlihen Erneuerung, die der Chrijt jeit dem erjten Tage jeines Chrijtenjtandes 
an ji} beobachtet, findet Paulus den wertvolliten Beweis für die noch ausjtehende 
Erneuerung der Natur. Don diefer Erneuerung redet er halb jhüchtern, wie 
es ji} angefichts eines noch feineswegs vollendeten Prozejjes gebührt, aber Grund- 
lage für alles Weitere bleibt ihm die Überzeugung, da uns Gläubige Teinerlei 
Band mehr mit dem Sleijh, dem Sündenelement verfnüpft: wäre das anders, jo 
jtünde uns freilid, nichts als Tod bevor. Allein wir haben ja angefangen, jtatt 
uns töten zu lajjen, vielmehr jene unjre Seinde zu töten, und am Ende diejes Weges 
winft uns das ewige Leben. Was wir zu töten haben, ijt nicht der Tod — den 
wird erjt der wiedergefommene Chrijtus als legten Feind 1.Kor.15,26 töten —, 
nicht die Sünde oder das Fleiſch — die find durch das Heilswerf Chrijti D.3 ge- 
tötet —, auch nicht der Leib jelber — denn der ijt laut D.11 für das Leben bejtimmt 
—, jondern die Werke des Leibes, d.h. all das, was bisher, wo das Gejeß der Sünde 
in meinen Gliedern das Regiment führte, der Inhalt meines Tuns, wenn auch 
nicht meines Wollens, war. „Ihr werdet Ieben“ darf aber Paulus den Chrijten 
nun, wo der Geijt Gottes als treibende Kraft an die Stelle der Sünde getreten 
it, zurufen, weil diejer Geijt, das gerade Gegenteil von allem SElavenhaltertum, 
in jeder Äußerung, in den erhabenen Offenbarungen verzüdter Propheten, in den 
Leiltungen einer unwiderjtehlichen jittlihen Energie, und jelbjt in der bejcheidenen 
Anrede, die er den chrijtlihen Beter gegenüber Gott gebrauchen lehrt, dem Chrijten 
das Bewußtjein jtärkt, daß er von dem väterlihen Gott als fein liebes Kind an- 
genommen (adoptiert) worden ijt. Micht durch Unterweijung verſchafft der Geijt 
von oben meinem Geijt, d.h. meinem inwendigen Menjchen, jene neue jelige Ge— 
wißheit; Unterricht erteilt er jo wenig wie ehedem die Sünde, die er von ihrem 
Thron in meinem Innern (vgl. 7,17.20) verdrängt hat, jondern der Geijt Chrüti, 
der mich erfüllt, ſeit ich „in Chrijtus bin“, vereinigt ſich mit meinem Ich und teilt mir 
jein Selbjtbewußtjein mit (vgl. D.27); dieſen Geijt Chrijti bejigen und ji als 
Gottes Kind wiljen, jind nur zwei Ausdrüde für diefelbe Sache. Kinder haben 
aber Anſpruch auf das Erbe ihres Daters, und von Gott fann man nur ewiges 
Leben erben; dies werden wir denn auch einjt jo gewiß erben, wie es Gottes 
Sohn Chrijtus jchon geerbt hat. Freuen wir uns darum der Ähnlichkeit mit 
ihm in Leiden, die uns als Chrijten vielleicht härter als je zuvor bedrüden vgl. 
5,3f. — ſie haben ihn auf Erden ebenjo bedrüdt: aber wie er durch fie hindurch 
zur Herrlichkeit aufgejtiegen ijt, werden auch wir hindurchdringen. 


13. Unfere Gelafjenheit während des Wartens auf die Heils- 
vollendung 8,18—30. Alle Leiden der Gegenwart, dächte id, wiegen 
doch nichts gegen die Herrlichkeit, deren Offenbarung an uns nahe iſt. 
Seht nur, wie alle übrigen Geſchöpfe in jehnfühtiger Spannung auf die 
Offenbarung der Söhne Gottes warten. Denn der Dergänglidkeit ijt die 
ganze Welt einjt unterworfen worden, nicht freiwillig, jondern um eines 
Anderen willen, der an der Unterwerfung Schuld ijt, und mit der Hoff- 
nung, daß auch diefe Welt wieder befreit werden ſoll von dem Sflaven- 
tum der Vergänglichkeit zu der ewigen Sreiheit der Kinder Gottes. So 
finden ſich denn aud) alle Gejchöpfe in Jammer und Wehe zujammen: 
wer von uns hörte ihr Seufzen nit? Aber nicht bloß jene — aud) wir, 
troßdem wir den Geijt als Erjtlingsgabe ſchon bejigen, jeufzen, in Er- 
wartung des Tages, der uns als Söhne offenbart, der unjern Leib erlöft. 


24 Hoffnung ijt das Siel unfrer Erlöfung, Hoffnung aber kann nicht ſogleich 


jihtbar fein: was einer jieht, das nennt man nicht feine Hoffnung. 
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Wenn wir jest auf das noch Unſichtbare hoffen, jo erwarten wir es in 
Geduld. 

Und nicht minder fommt der Geiſt unſrer Shwadheit zu Hilfe: 
wir jelber wijjen ja oft nidt, was wir recht beten jollen, aber eben dann 
tritt der Geijt für uns ein mit wortlofem Seufzen; und der Gott, der die 
Herzen erforſcht, verjteht die Sprache feines Geijtes und weiß, daß er für 
heilige jo eintritt, wie Gott es haben will. Denen, die Gott lieb haben 
— wir wijjen es wohl! — läßt er Alles zum Bejten dienen, weil jie nad) 
jeinem Katſchluß berufen jind. Denn, die er ſich zuvor erwählt hat, die 
hat er auch zur Gleichheit mit dem Bilde feines Sohnes vorausbejtimmt, 
jo daß Er nur der Erjtgeborene ijt unter vielen Brüdern. Und die er 
vorausbejtimmt hat, die hat er aud) berufen, und die er berufen hat, 
die hat er auch gerecht gemadt, und die er geredht gemadıt hat, die hat 
er auch mit Herrlichkeit bejchenft. 


richt ſowohl zu tröjten — über die Unvollftommenheit der bisherigen Er- 
löjung —, als die Siegerjtimmung wegen der bevorjtehenden Derflärung gewaltig zu 
jteigern, ijt die Abficht von D.18. Die Herrlichkeit, der ideale, der gottähnliche 
Sujtand der Menjchen, der Eintritt in jene volle Gottesjohnjhaft, die vorläufig 
bloß ein Geheimnis unſres Herzens ijt, wird bald über uns enthüllt werden, 
wiederum nicht etwa bloß zum Kennenlernen, jondern zu unvergänglichem Genuß 
(vgl. 1,18;3,21). Schon wittert Paulus die Morgenluft diejes ewigen Tages, vor 
jeinem verzüdten Auge jinfen die Mebel der Hadıt. Und er hört rings um fid 
zahlloje Stimmen dieje erjten Strahlen begrüßen: alle Kreatur, hier natürlidy den 
Menjhen ausgenommen, freut ji auf jenen Tag und fann feinen Anbruch faum 
noch abwarten. Entjeglich hat jie an dem Jod) des Sterbenmüfjens zu tragen ge— 
habt; es ijt ihr auferlegt worden ohne eigne Schuld, nur um des Menſchen willen, 
jein Fall hat auch jie hinabgerijjen in die Sflaverei der Derwejung. Hängt ſomit 
ihr Schidjal ganz von dem des Menſchen ab, jo wird jih das auch im Guten 
zeigen: wenn die gottähnliche Herrlichkeit der freien Gotteskinder in der Menjchheit 
den Sflavenjtand der Sleijchesleute ablöjt, muß auch die Schöpfung ihren Teil 
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von dieſer Freiheit abbekommen, ſie kehrt zurück in den paradieſiſchen Urſtand, wo 


es in ihr fein Sterben, fein Abnehmen gab. Daß gerade in dieſem Augenblid 
in der ganzen Welt nur die eine Stimme bitterlichen Entbehrens dem Apojtel ent- 
gegenflingt, bejtärft in ihm die Suverjicht, dag der Wendepunkt, die Erlöjung 
nahe ijt: der barmherzige Gott fann dies Wehgejchrei unjchuldig gequälter Wejen 
nicht überhören. Wir Gläubigen jtimmen übrigens in ſolches Seufzen nad} Hilfe 
ein, trogdem wir ja ſchon einen gewaltigen Dorjprung vor der Kreatur haben, 
nämlidy den Beji des Gottesgeijtes in unjerm Innern; aber unfer Leib ijt doch 
noch (j. D.10.11) hinfällig, jterblih: an dem hat die Erlöfung wie bei all den 
bloß aus Leib bejtehenden Geſchöpfen noch nicht begonnen. Um jo größer unjre 
Hoffnung, um jo glühender unjer Hoffen! Wollen wir der Hoffnung etwa ihren 
Pla im Werk unjrer Erlöfung rauben? Nun, Hoffnung fann nur fein, wo 
noch unjihtbare Güter find. Weil wir das anerkennen, fügen wir uns geduldig 
und lernen im tiefjten Sinn des Wortes aus der Not eine Tugend machen. Dabei 
fommt uns ja der Geijt Gottes, der in Jedem von uns wohnt, zu Hilfe; wenn 
wir in unſrer Shwachheit manchmal jelbjt nicht zu beten wijjen, betet er für uns 
in einer nur Gott verjtändlihen Sprache. Seinen Geijt läßt Gott aber noch 
weniger unerhört bitten, als die arme fic nad) ewiger Jugend jehnende Schöpfung 
und als die durch das Geſchenk feines Geijtes ſchon ausgezeichneten Menjchen. 
So jteht denn fejt, daß er uns immer, auch wenn der Weg durch wilde Schluchten 
geht, nur aufwärts führt: Liebe belohnt Gott nicht anders als durch Segnen. 
Und ſchließlich — jelbjt wenn all die aufgerufenen Seugen verjtummten, 
jo bleibt doch Eines als unerſchütterliches Fundament unjrer Heilsgewißheit: Gott 
jelber und fein heiliger Wille. Sind wir denn nicht Berufene auf Grund eines 
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29 30 ausdrüdlihen Entjchlujjes von ihm? Bei ihm ijt jede Wanfelmütigfeit ausge: 
ſchloſſen; wo er ein Werk anfängt, da führt er es auch Zug um Sug durch bis 
zum Ende. Don der vorzeitlichen Gnadenauswahl bis zu der den Abjchluß der 
Gejhichte bildenden Derflärung läuft eine jchnurgerade Linie. Ein Sehlgreifen, 
ein JIrrewerden, ein mit halbem Erfolg Dorliebnehmen darf man Gott nicht zu— 
trauen; feine einzige Seele, die er für das Heil vorgejehen hat, fann ihm verloren 
gehen. Paulus bejchreibt hier fünf Stufen in dem Heils-Prozeß, deren 
mitteljte die Berufung (j. 1,1.6.7) ijt; dieſe erjcheint ihm als eine durch das Bes 
wußtjein des Gläubigen über jeden Sweifel erhabene Tatjahe: aber jo gewiß 
folgt ihr die Ausjtattung mit Gerechtigkeit (1,17;3,21ff.) und darauf wieder die 
Derjegung in die göttliche Herrlichkeit, daß der Apojtel auch dieje Herrlichkeit ſchon 
als etwas der Dergangenheit Angehöriges einzuführen wagt, den Verſen 17—27 
zum Troß. Da der Derherrlihungs-Progeß in unjerm Innerjten doch ſchon an— 
gefangen hat (vgl. D.15.23 und 2.Kor.3,18), ijt es mehr als bloß enthuſiaſtiſche 
Übertreibung, wenn Paulus jagt: Gott hat mir jchon die Herrlichkeit gejchenft. 
Grundjäglich hat er es in der Tat jo gemadt, nur ijts nad außen noch nicht 
offenbar und nicht fertig geworden (vgl. Kol.3,3). Wie unerträglich in der Sprache 
des Paulus ein Sag wie Mith. 22,14 wäre: „Diele jind berufen, aber wenige 
auserwählt”, wird hier recht klar; feine „Berufenen“ jind eben andre als die 
bei Matthäus, denen das Evangelium bloß angeboten worden ijt (j. die Erklärung 
zu Mith. 22,14). Die Berufenen des Paulus find zugleich die Auserwählten, was 
durch die beiden in D.29 vor die Berufung gerüdten Stufen erhärtet wird. Be— 
rufen werden von Gott alle die (aber auch nur die), die er zuvor, d.h. längſt 
ehe jie ins Leben traten, jeit Ewigfeit, bejtimmt hat, feinem Sohne, d.h. dem 
einzigen, der es von Ewigkeit her ijt, dem in Jejus Menſchgewordenen, wejens- 
ähnlich zu werden. Dies „Bild“ des nunmehr Erjtgebornen unter vielen — durch 
Adoption ihm zugejellten — Brüdern bejteht natürlich nicht in Einzelzügen feiner 
irdiſchen Erjcheinung, jondern in dem, was er jet wieder und jest im volliten 
Map mit Gott gemein hat, der göttlihen Herrlichkeit. Dor die Dorausbejtimmung 
ihiebt aber Paulus noch eine Auserwählung, erſt recht vorzeitlich zu denken, 
im Grunde eins mit dem zweiten Aft, wie ja auch Berufung und Gerechtmachung 
zujammenfallen. Unmöglich fann die Auserwählung, wofür Paulus D.29 leider 
ein zweideutiges, aber nad D.28b nicht mißzuverjtehendes Wort gebraudt hat, 
als ein Dorauswijjen erklärt werden; denn das Dorauswijjen Gottes erjtredt 
jih auf alle Menſchen in ganz gleicher Weije. Es ijt vielmehr ein Entjchluß Gottes 
gemeint, durch den er einen Teil der zukünftigen Menjchen ſich zuerfennt, gleichjam 
mit Bejchlag belegt. Die Dorausbejtimmung zu Miterben Chrijti ijt eine aus 
Gottes Heilsplan jo notwendig folgende Ausführung der Erwählung, wie die 
Gerechtmachung untrennbar an der Berufung hängt. Unter den fünf von Paulus 
hier ohne allen Anjprud; auf dogmatijche Bejtimmtheit genannten Stufen find 
unentbehrlicy nur die erjte, dritte und fünfte: der Chrijt weiß ſich 1) vor aller 
Seit von Gott erwählt, 2) in der Seit von Gott berufen, 3) nad) dem Ende 
der Seiten von Gott verkflärt; er weiß jih aber auch jonjt mit allen Gnaden- 
gütern von Gott ausgejtattet, die zwijchen diejen Hauptpunften liegend fein Heil 
je gefördert haben. 

Bier offenbart jih Paulus als jtrengen Dertreter des Gedankens der 
Prädejtination; wir jehen zugleich bis auf den tiefjten Grund jeiner Weltanjhauung. 
Die große Maſſe der Millionen Menjchen, die jeit Adams Sündenfall gelebt haben, 
verfällt rettungslos dem Tode; da jie ihn durch Sündigen verdient haben, 
dürfen fie ſich nicht beflagen. Eine fleine Minderheit dagegen wird durch den 
zweiten Adam von Sünde und Tod erlöjt und dem ewigen Leben in der 
Gemeinjhaft des auferjtandenen Chrijtus zugeführt. Dod nicht etwa, weil jie 
weniger Sünde als die Andern getan hätten; der Glaube, der jie in die jonjt 
unerreichbare Derbindung mit dem Sohn Gottes jeßt, ijt auch nur die Wirkung 
von Gottes Berufung; und jene Kraft zum Gutestun, die ſich bei ihnen nad) 

. der Dergebung ihrer früheren Sünden einjtellt, erzeugt der in das Herz jedes 


286 Römer 8,31 —39: Die Seligfeit des Bewußtjeins, auf ewig mit Gott eins zu fein. 





Gläubigen gejandte Geijt Gottes. Alſo ijt es nicht ihr Derdienjt, wenn fie ge— 
rettet werden, jondern allein Gottes Gnade — die aber niemals ein Spiel treibt 
oder halbe Arbeit tut. Das religiöje Motiv, das den Paulus beherricht, findet 
in diejer Theorie großartigen Ausdrud: das Interejje Gottes wird ebenjo genial 
gewahrt wie das des Gläubigen, dem jein Sortjhreiten auf der Bahn zum. Heil 
gar nicht bejjer gejichert werden könnte. In Augenbliden dankbar jeliger 
Bejhauung wie Röm.8 Tann Paulus den Rüdblid auf das tragijche Schickſal der 
hoffnungslos dem Tod Derfallenen unterlajjen, Kap.9—11 Holt er das nad). 
Daß aber für ewige Höllenqualen der Nichtauserwählten und ſonach auch Un- 
gläubigen bei ihm fein Raum bleibt, zeigen jeine Dorjtellungen über das ſchließ— 
liche Los der außermenſchlichen Schöpfung. Sie wird mit den Kindern Gottes 
erben, was fie an Sreiheit und Herrlichkeit zu erben fähig iſt; die Sleijchesnatur, die 
Ohnmadıt, das Sterbenmüjjen wird aus ihr verjchwinden; fie wird wieder jein wie 
einjt, da jie aus Gottes Händen hervorging, und er fand: „es war alles jehr gut.” 

Die Stage, woher denn nur Sünde, Sleijch, Tod in die Welt gefommen 
jind, wenn fie zu der „Schöpfung“ D.19—22 jchlehhterdings nicht gerechnet werden 
fönnen und doch auch an den von ihnen vergifteten Teil der Menſchen als Sremdes 
herangetreten jind, hat jich hier dem Paulus nicht aufgedrängt. Und fein Ideal 
einer von dem Sklaventum der Dergänglichkeit, d.h. von dem Gejeg der Ent- 
widlung, befreiten Schöpfung, jpottet jedes Verſuchs, von unſrer Dernunft ergriffen 
zu werden. Aber man darf an den Dichter nicht mit den Maßjtäben des Gejeh- 
gebers und des Philofophen herantreten. Die Mijhung von Phantafjie und Ge- 
müt, aus der heraus das Bild 8,19—22 geboren ijt, gehört zu dem Kojtbarjten, 
was die alte Welt an Dichtung uns hinterlajjen hat. Paulus hört draußen in 
der Natur, auf hohen Bergen wie in der jtürmenden See, beim Wandern durd) Blüten- 
haine wie in der trojtlofen Einjamkeit der Wüjte immer nur eine Stimme: nicht 
etwa wie wir Lebensfreude, Jubel, Kampflujt, nein bloß: Hüter, ijt die Nacht 
bald hin? Er neigt fein Ohr teilnehmend zu der Kreatur hernieder und hört 
da erklingen, was in Wirklichkeit aus feiner Brujt herauftönt, das Seufzen nad) 
Erlöjung; weil aber jeine goldige Glaubenszuverficht fein ſolches Seufzen für 
» ausjihtslos halten fann, bejtärft ihn dieſe an ſich traurige Erfahrung in jeiner 
Hoffnungsfreude. Ganz ebenjo vermögen die kümmerlichſten Erfahrungen von 
Schwachheit des Leibes (D.23), von einer jo tief gedrüdten Stimmung, daß der Geijt 
jidy nicht einmal zu einem einfachen Gebet mehr aufſchwingt (D.26) und jeine 
Gebetstegungen als halb von außen her, durdy Gottes Geijt in ihn hineingebracht 
empfindet, diejen Propheten der fejten Burg nicht irre zu machen: gerade umgefehrt 
benußt er fie, um die Siegeszuverjidt des Gläubigen zu jtärfen. In diejem 
Abſchnitt des Römerbriefs, in dem das Wort „Glaube“ niemals vorkommt, wird 
das Wejen dejjen, was für Paulus Glauben ijt, wundervoller als je entfaltet. 


14. Die Seligfeit des Bewußtjeins, auf ewig mit Gott eins zu 
fein 8,51—39. Was werden wir nun darauf jagen? Iſt Gott für uns, 31 
wer Tann wider uns fein? Er, der feinen eigenen Sohn nicht gejchont, 32 
jondern für uns alle in den Tod gegeben hat, wie jollte er uns mit 
ihm nicht Alles ſchenken? Wer will Anklage erheben gegen Auserwählte 33 
Gottes? Gott ift da, der gerecht ſpricht! Wer will verdammen? Chrijtus 34 
Jeſus ift da, der gejtorben ift, nein, der auferwedt worden ijt, der zur 
Redten Gottes fißt, der für uns Sürfpradhe einlegt! Wer will uns 35 
trennen von der Liebe Chrijti? Leiden oder Bedrängnis oder Derfolgung 
oder Hunger oder Froſt oder das Henferbeil — wie es in der Schrift 36 
heißt: „um deinetwillen werden wir gemordet den ganzen Tag, jind 
wir behandelt worden wie Schlachtſchafe“ —? Allein in dem Allen über- 37 
winden wir glorreid; durch die Hilfe dejjen, der uns geliebt hat! Ich bin 38 
gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel nody Mädjte, weder 
Gegenwärtiges nod) Sufünftiges lnoch Gewalten],! weder Höhe noch Tiefe, 39 
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noch jonjt irgend etwas in der Welt uns jemals wird jheiden Tonnen 
von der Liebe Gottes in Ehrijtus Jejus, unſerm herrn. 
V.36 vgl. Ps. 44, 23. 


Don dem entzüdten Anjchauen diejes Triumphzuges der Glaubenden aus 
einer Ewigfeit in die andere jammelt jih Paulus für einen Augenblid zu be- 
jorgtem Nachdenken durch eine Frage wie 6,1;7,7, gleichjam des Sinnes: ijt das nun 
auch unjer letztes Wort? Ja wohl, darf er antworten und den enthufiajtiichen 
Ton von vorher in noch höherer Lage wiederaufnehmen, es ijt das letzte: wir 
haben Gott auf unjrer Seite (D.28—30) und fürchten uns darum vor Niemand 
mehr in diejer Welt. Seinde fönnen wir freilih nod in großer Sahl haben, 
aber jie jhaden uns nicht! Und jeden Sweifel daran, daß wir Gott für uns haben, 
daß er uns liebt, erjtidt die dankerfüllte Erinnerung an das große Opfer, das 
er uns gebracht durch die Hingabe jeines Sohnes zu unſer aller Erlöjung (j. 3,25) 
— jeder Einzelne von uns war ihm jo teuer, da er um jeinetwillen allein 
den Sohn in den Tod gegeben hätte —: wer uns feinen Sohn jchenft, der kann 
uns nichts mehr verjagen. — Sehr unangebradit ijt das Herumdeuteln an dem: 
„Alles”, wie überhaupt in dieſem Abjchnitt an den einzelnen Wendungen; des 
Dichters Worte jind fein Material für Eritijche Übungen. Gottes Liebe ſchenkt 
ihren Geliebten jicherlich alles, was für ſie ein Gnadengeſchenk jein würde: ob es 
das ijt, weiß jie am bejten, weiß jie allein. Der jittlich denkende Menſch fürchtet, 
im Gefühl jeiner Unfähigkeit zum Guten, nichts jo jehr wie Anklage auf Sünde 
und die dadurch geredhtfertigte Derurteilung: wir, die Gott (8,29f.) auserwählt 
hat, jind auch von diefer Furcht befreit. Da jteht in unfrer Mitte die pberjte 
Injtanz in allen Progejjen, Gott, der gerecht jpricht, nad) wie vor — nicht 
als ob er nicht auch verdammen fönnte, aber wir fennen ihn jeit unjrer Be- 
rufung nicht mehr als Derurteiler; und von Derdammnis darf nicht die Rede 
fein (ogl. 8,1) bei Menjchen, für die Chrijtus gejtorben, und nicht bloß gejtorben, 
jondern auferjtanden ijt, d.h. fein Heilswerf vollendet hat, für die er, in den 
Himmel an Gottes rechte Seite erhoben, liebevoll, wie der Geijt in unſern Herzen 
(9.26), unjere Sache führt, während wir ſchweigen. So fann uns denn Niemand und 
nichts herausreißen aus der Liebe Chrijti, auch nicht die bitterjten Nöte, von 
denen Paulus einige nad) eigener Erfahrung (vgl. 2.Kor.11,26f.) aufzählt, zumal 
wir auf ſolche Leiden im Chrijtenjtand längſt durch die Schrift vorbereitet find. 
Den ganzen Tag werden wir hingemordet, d.h. feinen Augenblik jind wir unjers 
Lebens jiher — auch wieder nicht proſaiſch als Schilderung der bedrängten Lage der 
römiſchen Chriſten zu nehmen, vielmehr hyperboliſche Beſchreibung der Leiden, die 
ein Chriſt ſtolz iſt für jeinen Herrn tragen zu dürfen. Allein, jo ſchwer das 
ſein mag, trogdem gehen wir jiegreid aus der Anfechtung hervor, und mehr 
als fjiegreich, weil Chrijtus uns hilft, der uns (D.34) den Tatbeweis grenzenlojer 
£iebe erbraht hat. Man könnte wegen dieſes Ausdruds: „wir überwinden“, 
der einen Kampf in unjerm Innern zwijchen Derzweiflung und Hoffnung voraus- 
zujegen jcheint, und unter Rüdjicdytnahme auf D.28 geneigt fein, die Liebe Chrijti 
in D.35 als Liebe zu Chrijtus zu fajjen, die wir uns troß alles Leidens um 
feinetwillen nicht nehmen lajjen. Aber nicht bloß die Parallele D.39, die feine 
Sweideutigfeit übrig läßt, zwingt uns ſchon in D. 35 Chrijtus als den Liebenden 
(der jelbjtverjtändlich auch wiederum der Geliebte ijt) zu nehmen; wenn Paulus 
betont, daß wir durch nichts in der Welt irre gemacht werden fönnen an Chrijti 


Liebe, geſchweige jie verlieren, jo ergibt das einen weit feineren Ton, als wenn 


er die Hoffnung ausjpräde, wir würden nicht aufhören Chrijtus zu lieben. In 
Kap.s wird das höchſte religiöje Gut der Gläubigen gejchildert, nicht ihre Pflichten; 
und diefes Gut ijt umjchrieben in dem Pfalmwort: „Herr, wenn ih nur 
dich habe, frage ich nichts nach Himmel und Erde” (Pj.73,25). D.38f. wiederholen 
den Gedanten von D.35ff. jet in pofitiver Form: nidyts Tann uns je trennen 
von der Liebe Gottes, wie fie in Chriſtus Jejus ijt, d.h. wie wir jie in der Liebe 
feines Sohnes bejigen, nichts dieje Liebe uns entziehen — und wenn fich die 
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ganze Welt zu jolhem Raub zujammentäte. Die größten Gegenjäte, welche die 
Phantajie des Apojtels herausfindet, führt er als Beijpiele dejjen vor, was da etwa 
in Betraht fäme; Tod und Leben, Gegenwart und Sufunft, Höhe und Tiefe, 
— dies vielleicht ajtronomijche techniſche Ausdrüde — jelbjtverjtändlic, nicht als Be— 
griffe, jondern als wirflihe Mächte zujammenfajjend: Totes und Lebendiges, Ge— 
genwärtiges und Sufünftiges, das Höchſte und das Tiefite; überhaupt feine Kreatur 
— das Wort im jtrengjten Sinn: was irgend es außer Gott gibt oder geben könnte 
— wird Gottes Heilswerf jtören dürfen. Daß er in diefer Reihe aud) die Engel 
ausdrüdlih nennt, kann ſchon wegen Gal.1,8 nicht wundernehmen; leider ijt 
nicht Elar, woran er bei den neben die Engel gejtellten „Mächten“ gedacht hat. Die 
„Gewalten” als drittes Glied hinter „Sufünftiges“ find entweder durch einen alten 
Sehler in den Tert gelangt, oder bilden den Rejt eines weiteren Doppelgliedes: 
„weder Gewalten noch Herrjchaften“. Durch 1.Kor.15,24, wo dieje drei Gruppen: 
Mädte, Gewalten, herrſchaften unter den legten Seinden begegnen, mit denen 
Ehrijtus bei jeiner Wiederfunft aufräumt, erhalten wir das Recht, in Röm.8,38 eine 
ähnliche Dorjtellung anzunehmen; in jener dämonenfürcktigen Seit wäre es fait 
wunderlid, wenn Paulus die ärgjten Störenfriede des normalen Derhältnijjes 
zwijchen Gott und Menſchen unerwähnt gelajjen hätte; er wird aljo, gleichviel ob 
in zwei, drei oder vier Gliedern, unter den Mächten, die von Gottes Auserwählten 
nicht mehr gefürchtet werden, auch die guten und die böfen Geiſter genannt haben. 
Er jhaut eine Seit, wo der Chrijt feine Religion unabhängig weiß von Teufel 
und Engeln: auch troß denen allen überwinden wir glorreich als Gottes liebe Kinder. 

Gottestindfchaft und Erwählung bei Paulus. Den Begriff der Gotteskind⸗ 
ihaft-hat Paulus wie die meijten in feiner Theologie nicht neu gejhaffen, er hat 
ihn aus dem Judentum mitgebracht, aber unter dem Einfluß des Evangeliums mit 
neuem Inhalt erfüllt. Wir fennen die alttejtamentliche Grundvorjtellung von dem 
Dolf Israel als dem Sohn Gottes, Paulus hat fie (Röm.9,4) nie aufgegeben. 
Schon die Propheten hatten die einzelnen Glieder diejes Sohnes Gottes jeine Söhne 
genannt (3.B. Jej.1,2; H0j.2,1; Pj.29,1;82,6), und Hojea hatte die Söhne Israels 
als die von Gott Geliebten (3,1) gepriejen. In der Weisheit Salomos ijt die Idee 
des Sohnes Gottes jogar nahe daran, ihres nationalen Charakters entkleidet zu 
werden (j. 2,13—18;5,5: Kaugjch, die Apokryphen und Pfeudepigraphen des A. T.’s 
1483.486). A 

Obwohl Jejus das Bejte getan hat, um die Loslöfung der Gottesjohnjhaft 
von dem nationalen Boden vorzubereiten, finden wir jie in den älteren Evans 
gelien nicht Har vollzogen. Gleichnis-Worte wie Mtth.21,28ff.; LE.15,11ff. — aud 
Mtth.17,26f. gehört hierher — reichen nicht aus, um uralte Dorurteile zu zerjtören, 
vielmehr klingen diefe ME.7,27f. jogar im Munde Jeſu noch nah. Und das Inter- 
ejfe der Evangelien, vor allem die Anerkennung Jeju, ihres „Menſchenſohnes“, als 
des Gottesfohnes durchzuſetzen, lähmt naturgemäß ihren Eifer, diefe Würde auch 
für andere Menjhen ohne Rüdjiht auf Rein und Unrein zur Anerkennung zu 
bringen. Mitth.5,9 wird den Sriedebringern der Ehrenname von Söhnen Gottes 
verheißen; der Evangelijt, der dieje Derheifung zwijchen die des Gottjchauens und 
des Bejiges des Himmelreichs jtellte, war gewiß der Meinung, dag Sohn Gottes 
und Sohn des Reichs (8,12), aljo Empfänger der höchſten Gnadengüter im Welt- 
gericht, das Gleiche bedeute, und nur an einzelnen Stellen wie Mtth.5,45; Kap. 
6;7,11. bricht mächtig eine Stimmung durd), die die Gotteskindſchaft nur da, aber auch 
überall da anerfennt, wo ein Menjc in Wejen und Tun als Gottes Abbild erjcheint, wo 
das Streben nach Dollfommenheit, nach Gottähnlichkeit jpürbar wird. Weil Gott der 
Dater ijt, darum wiljen wir uns als feine Kinder, fofern wir uns Mühe geben, jeinen 
Willen zu erfüllen: die Daterjhaft Gottes, jeine väterliche Gejinnung, fein Derlangen, 
wie ein Dater den Menjchen zu helfen, Liebe zu beweiſen, jteht als Erjtes fejt, und 
die Söhne finden ſich hinzu; aber Gottes Datergüte würde da jein, audy wenn fein 
Menſch ſich um die Sohnjchaft bewürbe (Mtth.5,45), während im A. T. von Däter- 
Tichfeit Gottes immer nur joweit etwas zu verjpüren ijt, wie Söhne da find, denen 
gegenüber Gott die Pflichten des Daters erfüllen muß. 
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Der Plaß des Paulus läßt fich klar bezeichnen zwijchen dem A. T. und dem, 
was die Evangelien wollen. Er fennt den einen Sohn Gottes, der es von 
Ewigfeit her ijt, und neben ihm Millionen von Söhnen, die aus Gnade zu Söhnen 
angenommen werden — jeitdem Ehrijti Tod und Auferjtehung die Bahn zur Gnade 
frei gemadt hat! er kennt den Gott, der der Dater Chriſti ijt, in diefem Sinne _ 
„der Dater“ jchlehthin (1.Kor.8,6; Gal.1,1; Röm.15,6; Kol.1,3), und den Gott, der 
unfer Dater ijt (Röm.1,7; 1 ‚Kor. 1,3; Phit. 4 ‚20). Aber die Zahl der Menjchen, die 
Gott ihren Dater nennen dürfen, ijt eine beſchränkte; wie Abraham (Röm.4,11) nur 
Dater aller derer heißt, die Glauben haben, jo betrachtet Paulus audy Gott als 
Dater nur für die, welhe durch den Glauben gereht und jelig werden. Es it 
sem Paulus voller Ernjt mit der Datereigenjchaft Gottes; er hat gute Gründe, ihn 
2.Kor.1,5 als Dater des Erbarmens und Gott alles Trojtes zu rühmen; Gottes 
Liebe, die uns das Recht gibt, ihn als Dater anzurufen (vgl. Gal.4,6), hat Paulus 
Röm.8,31—39 ergreifend geſchildert. Aber es ijt ihm nicht minder Ernjt mit der 
Beſchränkung diejer väterlihen Gefinnung bei Gott auf den Teil der Menſchen, der 
‚glaubt; Röm.9,13 bringt Paulus es fertig, neben Menjhen, die Gott liebt, auch 
von Gott gehaßte zu jtellen. 

Die Daterliebe Gottes fennt feine Grenzen; wenn jeinen Kindern gegen- 
wärtig viel Leid und Qual bejchert iſt und fie beinahe als von Gott im Stich 
gelafjen erjheinen, jo bietet Gottes pädagogijhe Weisheit dafür eine genügende 
Erklärung (3.B. Röm.b,3ff.; Gal.4,1ff.): wir müjjen erjt hoffen lernen (Röm.8,24). 
Aber der Tag ijt nicht fern, wo wir in die volle Herrlichkeit von Söhnen Gottes 
eingejegt werden, d.h., von Gott für würdig und veif erkannt, in den Genuß aller 
Sohnestehte einrüden (Gal.4,5b; Röm.8,23). Dieje Rechte, die fajt zu Unrecht 
„Rechte“ heißen, werden in ihrem Umfang bejtimmt durch das, was Chrijtus, der 
Sohn Gottes im eigentlichen Sinne, der es von Natur ijt, empfängt: Chriſti Mit- 
erben jind wir (Röm.8,17), und die Gemeinjchaft mit dem Sohne Gottes, in die 
hinein uns Gott berufen hat (1.Kor.1,9), erjtredt ji) auf alles. So werden wir 
auch das legte jelige Schidjal des Sohnes (1.Kor.15,28), das Aufgehen in Gott, 
mit ihm teilen. 

Der Gedanfengang des Apojtels ijt in diefer Stage ein lückenlos ges 
ſchloſſener: die Chrijtus-Mpjtif beherricht ihn; weil die Gläubigen mit dem Sohne 
Gottes zu einer Einheit des Willens und Wejens verjhmelzen durd den ihnen 
‚gejpendeten Sohnes-Geijt, fönnen jie in dem Urteil Gottes nur genau jo dajtehen 
wie er, der Sohn jelber; jie find als Nachkommen des neuen Menſchen, der die 
Steiheit. und Sohnjhaft gebraht hat, ebenjo jicher freie Söhne, wie die Nach— 
fommen des erjten Adam, der durch feinen Fall Knehtihaft und Sorn über die 
Welt gebradt hat, unter Sorn und Knedtjhaft dahinleben müjjen. Aber als 
Glaubens-Menjhen werden jie nie daran denken, ſich gegen Gott ihrer Rechte zu 
rühmen; jie willen, daß jie von ſich aus, gleichviel ob von Geburt Juden oder 
‚Heiden, nur im Sleiſch, nur Knechte waren, und daß jie — im jtärfjten Gegenjat 
zu dem Sohn Gottes — erjt durch einen Gnadenaft aus Knecdhten in Kinder 
verwandelt worden jind. Daß jie in jedem Augenblick auch nur durch die Sortdauer 
gleicher Gnade vor dem Rüdfall in das alte Stlaventum bewahrt werden, ſchärft 
Röm.11,21f. noch ſonderlich ein. 

Bier ijt der jüdijche Gejichtsfreis völlig verlajjen. Die Idee eines Redits- 
vertrages, der Gott und einen Teil der Menjchen gleihmäßig bindet, dort Daterz 
pflichten, hier Sohnesrechte jagungsgemäß feitlegt, ijt bis auf den legten Reit ver- 
Ihwunden, und dadurd einem weit wärmeren Kindjhaftsgefühl Pla gemacht. 
Die Religion Jeju brauchte nicht zu verfümmern auf dem Boden, den Paulus mit 
jeinem Evangelium von der Gotteskindjchaft abgejtedt hatte. Aber an einer anderen 
Stelle fommt etwas von dem altjüdiihen Recdtsgedanfen bei Paulus doch zum 
Vorſchein, injofern ein unbedingtes Müſſen an die Stelle eines frei von Fall zu 
Sall ſich entjcheidenden Wollens tritt; die Erwählungs-Lehre des Paulus bringt 
etwas Starres und Kaltes in die Anfchauung von dem Heilsprozeß hinein, und jie 
iſt unbedingt ein Ausflug jpezififch jüdiſcher Logif. 
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Gottes Allmacht ijt über jeden Sweifel erhaben, fie wird aber nidyt nad) 
Willfür geübt, jondern nad) einem zwedvollen Wollen. Diejer Wille ijt, weil göttlich, 
unveränderlich, jeit Ewigkeit fejtjtehend; da Niemand von den Gläubigen Gottes 
Kind ohne Gottes Willen werden fann, ijt Jeder von ihnen jeit Ewigfeit von Gott 
dazu bejtimmt, dereinjt Gottes Kind zu werden. In dem präerijtenten Gottesjohn 
(j. die Ausführung zu 1,7 „Sohn Gottes“) find gleihjam aud die jpäter zuwach— 
jenden Glieder vorher da, Gott kennt jie und den Pla eines Jeden, Ewigfeiten 
bevor jie da jind und dem Leibe feines Sohnes zuwachſen; wenn er jie nicht 
fännte, wäre für fie nichts zu hoffen. Das ijt das Geheimnis der Röm.s, — 
entwidelten Vorherbeſtimmungs-CLehre. 

Das leiſe Gefühl von Schauder, das wir angeſichts ſolcher ve 
nach dem Grundſatz der Auswahl Röm.9,11 nicht los werden, zu beſchwichtigen, 
iit das von Paulus 8,29 gebrauchte Wort „vorauserfennen“ bejonders geeignet. 
Gott hat die zahllofen dem Derderben verfallenen Menſchen nit im Unmut oder 
aus Unfähigkeit ihnen zu helfen, verlajjen, noch weniger jie in die Sünde gejtürzt: 
nur für feinen bejonderen Gnadenwillen find jie nie dagewejen, anders aus- 
gedrüdt: er hat fie nicht eigentlich „kennen“ gelernt, weil nur Emwiges wert ijt, 
einen Inhalt feines Wijjens zu bilden. Er hat jie von Haus aus nicht ſchlechter 
ausgejtattet als die Andern; Mahnung und Warnung hat er aud) ihnen reichlich zu— 
fommen lajjen. Bloß das Übermaß von Liebe, auf das auch Niemand Anſpruch hat, 
ift über fie nicht ausgegofjen worden, er hat fie nicht als Blätter jeinem Bud) 
des Lebens eingereiht, — aber beflagt jidy denn die Kreatur darüber, daß ſie nicht 
Menſch geworden iſt? 

Großartig iſt der Zug der Erwählungs-Lehre wahrhaftig, auch darin noch, 
daß Paulus für das Ende Röm.11 bloß noch Erwählte, ganze Völker gläubiger 
Heiden und ein bis auf den legten Mann gläubig gewordenes Israel auf der Erde 
ſchaut: die unzähligen Menſchen, die in dem Denten des Emwigen nie eine Nummer 
erhalten haben, find in das ewige Nichts verjunfen, auf das jie ja lebenslang 
hinjtrebten. Aber ein unüberwundener jüdijcher Rejt jtört dod} den vollen Genuß. 
Um die Gerechtigkeit Gottes aufrecht zu erhalten, die ihm über alles ging, hat 
Paulus diejes Syjtem erbaut. Indes jein Begriff von Gereditigfeit läßt ein Auf- 
gehen derjelben in der Liebe nicht zu. Er ijt nody zu jehr Jude, um alles Tun 
der Geredhtigfeit unter den Slügeln der Liebe ſchützend unterzubringen; troß er- 
habenjten Ringens um eine freie, evangeliihe Sajjung des Begriffs Gerechtigkeit 
fommt er nicht los von der doppelten, der richterlichen Geredtigfeit. Er Tann ein 
Seligmadyen ohne ein Derdammen jich nicht denfen, wo doch Gott nun einmal nicht 
ohne die Sünde, das Leben nicht ohne den Tod jih gegenüber zu haben vor unjere 
Augen tritt. Es zudt ihm wohl in den Singern, wenn er Gottes Erbarmen ver- 
heißt, das Erbarmen auf alle Menjchen zu beziehen und den alten Gegenjat von: 
Gottlofen und Gerechten wie den von Juden und Heiden in einer himmliſchen 
Einheit zu überbrüden. Soweit ijt er aber nicht gelangt; und darum war es nur Ehr= 
lichkeit, wenn er ſich auch nicht jo jtellte, als ob er Gott als den Dater aller Menſchen 
in gleihem Sinn und gleichem Maß predigte: jein Evangelium behält den Charakter 
einer Menjheits-Religion — für eine Minderheit von Menjchen; jein Gott iſt 
zwar Schöpfer und Herr von Allen, Dater aber nur von Wenigen. Und jelbjt 
Paulus hat ſich zu freudigem, reinem Kindesgefühl gegenüber dem unerreihbar 
hohen gerechten Gott nur in einzelnen Augenbliden aufzujhwingen vermocht. 
Daß er den erhöhten Chrijtus übereifrig zwijchenhineinfchiebt zwijchen Gott und 
die Gläubigen und nicht genug dies „durch Chrijtus Jejus” betonen Tann, ja jelbit 
8,26.34 noch ausjhaut nach himmlijchen Sürfprehern vor Gottes Thron, ijt be- 
zeichnend für feine Religion; er fühlt wohl, wie das Ideal des religiöjen Derhält-- 
niſſes beſchaffen jein muß, aber er hat es „noch nicht ergriffen“; die Furcht vor. 
dem Gott des Gejeßes ijt in ihm nicht gänzlich abgetan. Wie anders Jeſus! 
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11. Hauptteil: Die Derwerfung der Juden 
und der Heilsplan Gottes 9,1 - 11,36. 


1. Der Tatbeitand — die Derwerfung der Juden 9,1—5. IN 
jage die Wahrheit in Ehrijtus, ich lüge nicht, denn das bezeugt mir mein 


‚Gewijjen im heiligen Geijt: id) habe einen Kummer und für mein 


herz eine unausgejeßte Qual. Gern wäre ja ich jelber fortgebannt von. 
Chrijtus für meine Brüder, meine Stammverwandten nad) dem Fleiſch, 
die den Kamen Istaeliten tragen, denen die Sohnſchaft gehört, die Herr- 
lifeit, die Bündniffe, die Gejeßgebung, der Gottesdienjt und die Der- 
heißungen, denen ‚die Däter“ gehören und aus denen der Mefjias dem 
Fleiſche nad) ſtammt, — der Gott, der über allem it, jei hochgelobt in 
Ewigkeit! Amen. 


Paulus redet plötzlich in einer Ertegtheit ganz andrer Art als in Kap.8, er 
beteuert leidenjhaftlic unter Berufung auf Chrijtus, fein eignes Gewiſſen und den 
Geilt Gottes — das alles, wenn auch nit Eidesformeln, um ſo jicherer Erſatz 
für den Schwur, den er ſonſt gern geleijtet hätte: was folgt, ijt ihm ſonach uner- 
meßlich wichtig; wer ihn nicht für ‘den gemeinjten heuchler und Lügner halten 
will, muß ihm jest glauben. Glauben joll man ihm, daß es für ihn ein Herze- 
leid furdtbarer Art gibt, jo bitter, daß er nicht fertig bringt, es auszuſprechen, 
er deutet es nur mittelbar an durd einen Ausdrud tiefjter Teilnahme für feine 
jüdijchen Dolfsgenojjen. Er hat fie zuerſt feine Brüder genannt, damit bezeichnet 
er ſonſt die Chrijten, ‚leider gehören jie zu denen aber nicht; darum fügt: er er- 
Härend hinzu, feine Dolfsgenojjen „nach dem Sleijch”, denn Dolfsgenojjen jind nun 
auch Heiden ihm geworden, auf Grund des gemeinjamen göttlichen Geiſtes, 
während die, von denen er hier reden will, nur durch Bande des Bluts mit ihm 
verbunden find. Er meint die jüdijche Nation; die hat er jo lieb, daß er wünjhen 
würde, ihr zuliebe von Chrijtus fort ein Gegenjtand des Banns, d.h. erfommuni- 
ziert, aus der Gemeinjchaft mit Chrijtus ausgejtogen zu jein, — wenn er ihr da— 
duch den Plaß in Chrijti Gemeinjhaft frei machen könnte. Ein leidenjhaftlid) 
übertreibender Ausdrud feines Schmerzes über die Tatſache, daß Israel jo gut wie 
ganz — darum einfach „meine Brüder”, nicht bloß „viele“ oder „die meijten“ 

im Unglauben gegenüber Jejus Chrijtus verharrt. Und das, trogdem jie jo groß- 
artig vor allen übrigen Nationen bevorzugt worden find, und vorbereitet, das 
Heil zu empfangen! Das Thema, das er 3,1 angegriffen, aber bald hatte fallen 
lafjen, nimmt Paulus nun auf; er gibt eine volljtändige Überjiht über das, was 
der Jude „voraus hat”. Suerjt einen Ehrennamen, wie es laut 1.Moje32,28f. 
„Israel“ ja war (vgl. auch 2.Kor.11,22), jodann eine Reihe von Gejchenfen der 
göttlichen Huld, nämlich: 1) Die Sohnjhaft: 2.Mofe4,22 hatte Gott feierlich das 
Dol£ Israel jeinen erjtgeborenen Sohn genannt, hatte damit aus der Sahl der 
Dölfer fich dies Dolf zum Lieblingsvolf und Sonder-Eigentum auserwählt. 2) Die 
Herrlichkeit: die in der Stiftshütte (2.Moje40,34f.), nachher im Tempel zu Jerujalem 
von Gott zurüdgelajjene Glorie (bei den Rabbinen: Schehina), das Seichen der 
Gegenwart Gottes an diejer einzigen Stätte auf Erden. 3) Die Bündniſſe: die 


Gaott mit den Erzpätern und mit Moje gejchlojjen hatte — wobei Paulus an den 


„neuen Bund” nicht gedacht hat, jowenig wie bei der Herrlichkeit und der Sohn- 


ſchaft an die Kap. gejchilderten Stufen von Gottestindfchaft und Derflärung. 


4) Die Gejeggebung: die auf dem Berge Sinai, der Sache nach nicht unterjchieden 

von „Geſetz“, nur daß der Ausdrud erinnern will an die unvergleichliche Geſchichte 

von der Auslieferung der Gejegestafeln an Moſe unmittelbar aus Gottes Hand. 

5) Der Gottesdienjt: der Kultus (vgl. Phil.3,3), der Tempel mit all feiner Pradt 

und Würde, die dem Juden jo vornehm abzujtehen ſchien von dem Unfug an den 

heiönifchen Gößenopfer-Stätten — die Wirklichkeit entjprad) dem zwar wenig (vgl. 
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ME£.11,15—17). 6) Die Derheigungen, wie jie dem „Samen Abrahams” (vgl. 
2.Kor.11,22) jeit Abrahams Seiten immer und immer wieder in bezug auf die 
mejjianijche Endzeit gegeben worden waren; in dieje Abteilung werden wir das 
„Wort Gottes“ von 3,2, das hier nicht nochmals auftritt, einordnen dürfen. Aber 
7) aud der Bejiß „der Däter“, der Patriarchen, gehört nad) Paulus zu Israels 
Ruhmestiteln; welches andere Dolf hätte an den Anfängen feiner Geſchichte ſolche 
Mujter von Gerechtigkeit und Treue aufzuweifen? Und über mehr als ein Jahr: 
taujend hinwegjpringend nennt er die noch in jüngjter Seit dem Volk widerfahrene 
Auszeihnung: 8) der Mefjias jtammt aus Israel, joweit die fleijchliche Seite 
jeines Wejens in Betraht fommt, d.h. als Menſch ijt er Israelit gewejen, als 
Israelit geboren worden: über feine geijtige Seite, wonad; er aus Gott ijt vgl. die 


Ausführung zu 1,7 „Sohn Gottes”. Hier wallt das Herz des frommen JIsraeliten 


über vor Entzüden ob jo vieler Gnadenerweije an fein armes kleines Dolf, ex erhebt 
ji) zu einem Lobpreis des allmächtigen Gottes, dem man Danf und Preis dafür in 
alle Ewigkeit nicht genug ausrichten fann. — Die Hinzunahme von D.5b als 
Appofition zu „der Meſſias“ ijt zwar ſprachlich unanfehtbar und durch alte Autori- 
täten vertreten; aber Paulus hat niemals Chrijtus „Gott“ genannt, noch weniger 
„ven über alles erhabenen Gott“, was ganz zweifellos den allmächtigen Welt: 
ſchöpfer bezeichnet. Auch Phil. 2,10f. unterjtüßt jene Erklärung nicht; jie wäre 
bei Johannes natürlidh, bei Paulus ijt jie unmöglih. — 

Der neue Abjchnitt ijt ohne jede Andeutung eines Sujammenhanges hinter 
Kap.8 gejchoben, noch loſer als 2.Kor.10—13 hinter Kap.9. Die Stimmung ijt aud 
völlig verändert, die aufgeregte Leidenjchaftlichkeit von Y,1ff. jtiht wunderjam ab 
von der unerjchütterlihen Freudigkeit in 8,51—39. Und dody bejteht ein innerer 
Sujammenhang von 9,1 mit dem Dorhergehenden, die drei nächſten Kapitel jind 
für Paulus ein wichtiges Stüd feines Evangeliums 1,16f. (ſ. am Schluß d. Einl.): es 
gilt, den Einwurf zu bejeitigen, der lich gegen jeine Lehre von der abjoluten Heils- 
jiherheit aller Berufenen 8,29f. aus dem Unglauben und aljo der Derwerfung der 
großen Mehrheit von Israel ergab: enthielt Israel nicht „Auserwählte Gottes“, 
die doch von der Liebe Gottes hoffnungslos gejchieden waren? Allerdings blidt 
Paulus in der breiten Widerlegung diejes Einwurfs nirgends, auch am Schluß nicht, 
deutlich auf Kap.8 zurüd; aber daß er auf das gleiche Siel, wie das 8,30.35—39 er= 
reichte, in dem neuen Abjchnitt wiederum hinitrebt, zeigt ſich 11,29.32. Ja, das legte 
Wort 11,33 wiederholt nur für den weitejten Kreis das alles, was 8,39 für uns 
Ehrijten verjichert hatte; Röm.9—ı11 find eine geſchichtsphiloſophiſche Betrachtung 
des gleihen Themas, das in Kap.8 die rein religiöjfe Behandlung erfahren hatte. 
Und den erregten Ton tiefer Befümmernis preßt Paulus jih 9,1—3 nidht ab, um 
den Dorwurf wütender Gegner, er ſei ein herzlojer Renegat, abzuwehren, jondern 
er Tann als echter Jude von Israels Derjtodtheit in der Tat nicht ohne Qualen 
ſprechen; bei ſolcher Herzenspein aber jinnt er nicht auf glatte Derbindung der 
Gedanten. In Wahrheit ijt es auch fünjtlerijch nur fein, daß uns feine Brüde 
von dem jeligen Entzüden 8,39 zu dem düjteren Bilde 9,1 ff. herüberführt.. 


2. Die Derwerfung des Judenvolles ift nicht wider Gottes Der: 


heißung 9,6—13. Derjteht mid) aber nicht jo, als ob Gottes Wort hin- © 


fällig geworden wäre. Hein, nicht alle, die aus Israel jtammen, die find 


„Israel“! und nit find „Abrahams Same“ alle, die feine Kinder find; 7 
jondern: „bloß auf Iſaak foll der Name Same Abrahams ruhen.“ Dies 8 


bedeutet: Micht die Kinder des Sleifches find Gottes Kinder, jondern die 


Kinder der Derheißung werden zum „Samen“ gerehnet. Denn ein Wort 9 


der Derheißung ijt das: „Um dieje Seit werde ich (wieder-Jfommen, da 


wird Sara einen Sohn haben.“ Und nicht bloß hier, jondern erjt recht 10 


(zeigt ji) uns das bei) Rebeffa, die von einem Manne, unjerm Dater 


Iſaak jhwanger war: als die (Kinder) nod nicht geboren waren. und 11 


nichts Gutes oder Böſes getan hatten — weil Gottes Dorherbejtimmung 


— — 
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aus freier Wahl beitehen bleiben follte,! ganz unabhängig von Werfen, 
abhängig allein von feiner Berufung — wurde ihr gejagt: „Der Ältere 
wird des Jüngeren Stlave werden”, wie es aud in der Schrift heißt: 
„Jakob habe ich geliebt, den Ejau aber gehaßt.” 


V.7 vgl. 1. Mose 21,12. V.9 vgl. 1. Mose 18,10.14. V.12 vgl. 1. Mose 25,23. 
V.13 vgl. Mal. 1,2.3. 


Paulus fnüpft an ein hinter D.5 unausgejprohen gebliebenes entjegtes 
„und dennod) find fie fortgebannt von Chriſtus!“ den Troft: Gottes Wort, wie es 
in den Bündnijjen, in den Derheißungen vorliegt, ijt dadurch nicht hinfällig gewor- 
den. Die Sadıe liegt nit jo, daß Gott auch nur an einem jeiner Worte des Irr— 
tums, der Ohnmacht oder der Untreue überwiejen wäre. Denn man hat zu unter- 
jcheiden zwiſchen dem, was die Menſchen „Istaeliten” nennen, weil es Leute jind, 
die von Israel-Jafob abjtammen, und dem, was in Gottes Mund Israel bedeutet, 
mit anderen Worten: Gottes Derheigungen gelten nur einem idealen Israel (vgl. 
das Israel Gottes Gal.6,16). D.7a bringt eine Parallele zu diejer Unterjcheidung, 
Kinder Abrahams und Same Abrahams fallen nad) menjhliher Redeweije wohl 
zufammen, nad) göttliher durchaus nicht. Deutlih hat Gott 1.Moje21,12 den 
„Samen“ auf Ijaaf, den Sohn der Sara bejhränft, obwohl Abraham doch aud 
von Hagar und von Ketura Kinder hatte. Same Abrahams ijt als bejonderer 
Ruhmestitel der Juden durch 2.Kor:11,22 bejtätigt, es war der techniſche Aus- 
drud für die Träger der alttejtamentlihen Derheißungen; von 1.Moje12,7 an hatte 
ja aud Gott des „Samens Abrahams” immer wieder gnädig gedadt. Natürlich 
meinte er dort ganz einfach leibliche Mahfommen. Paulus verwirft aber dieje 
ihm unbequeme Deutung und belehrt uns in Anwendung einer rabbinijhen 
Methode der Schriftauslegung über das „bloß auf Iſaak“, dag nicht die auf natür- 
liche Weiſe erzeugten Kinder Abrahams deshalb jchon „Kinder“ feien, wie Gott 
jie meine und haben wolle, — man gedenfe der „Sohnjhaft“ D.4 — jondern 
als „Same“ Abrahams würden angerechnet (vgl. 4,4—6) bloß die aus Derhei- 
Bung jtammenden Kinder, wie Iſaak eins war. Denn eine Erinnerung an 1. Moſe 
18,10 genügt, um zu beweijen, daß Iſaak nicht durch fleifchlihe Dereinigung 
von Dater und Mutter, jondern durch die Kraft des göttlihen Derheigungs-Wortes 
erzeugt worden ijt (vgl. Gal.4,28ff.). 

Schon hiermit hat Paulus die Dorrehte des Judenvolfes D.4 eigentlid) 
außer Kraft gejegt. Eine Sohnſchaft und Derheigungen, die nicht mich betreffen, 
jind doch nicht mein Beſitz; für die Heidenwelt iſt durch die Theorie D.8, wenn 
auch nicht geradezu anjtelle der Juden, jo doch neben ihnen der weiteſte Raum be= 
Ihafft und die bloß fleijchliche Sugehörigkeit zur Nachkommenſchaft der Erzpäter, 
wie jie jedem Mitgliede der jüdiſchen Nation zujteht, für ſchlechthin wertlos erklärt. 
Hat Gott aber den Nationaljuden als ſolchen nichts verjproden, jo ijt aud der 
Dorwurf, er habe fein Wort jchleht gehalten, finnlos; Paulus fonnte mit feiner 
Theodizee hier abbrehen. Zunächſt jteigert er die Schroffheit feiner Theje aber 
noch in einer bejtimmten Richtung, indem er auf die Rebeffa-Gejhichte verweilt, 
wo wir von zwei Kindern hören, die gleihen Dater und gleihe Mutter — das 
war bei Iſaak und Iſmael ja nidyt jo —, ſogar noch die gleiche Erzeugungs- und 
Geburtsjtunde hatten, und deren Schickſal doc jo ungeheuer verjchieden ſich ge— 
italtete, Ejau und Jakob. Noch vor ihrer Geburt, als von irgend einem Tun, 
gutem oder böfem, bei ihnen feine Rede jein Tonnte, hatte Gott entſchieden, daß 
der Ältere, jonjt Bevorzugte, in den Sklavendienſt beim Jüngeren eintreten jollte; 
und durch ein Wort des Propheten Maleahi wird dieje Entiheidung als Haß 
wider den Einen, als Liebe zu dem Anderen erwiejen. Bei diejer Gelegenheit hat 
Gott unjerem Apojtel zufolge jein Grundprinzip, das in alle Ewigkeit bejtehen 
bleibt (vgl. zu 8,29.30.), geoffenbart: er bejtimmt die Menſchen zum Heil (vgl. 
8,28) auf Grund einer Auswahl, aljo eine Minderheit, und maßgebend ijt 


12 dabei einzig jein, des Beyufenden, Wille; Werfe der Menjchen haben feinen Ein- 


fing, aljo aud) nicht etwa von Gott vorausgefehene gute. Das „aus Gnaden 


294 Römer 9,14-29: Die Auswahl Einzelner zum Beil ijt nicht ungeredt. 








allein” wird in der jhärfjten Form durchgejegt, und rüdjichtslojeren Prädejtina= 
tianismus als den in diejen Worten ausgejprodhenen gibt es nit. Wohlgemerft, 
Paulus äußert jih nicht über die Lehre vom freien Willen; es ijt ihm gleichgültig, 
wie weit die Philofophie für die guten oder böjen Taten eines Menjchen ihn 
jelber oder Gottes Dorausbejtimmung verantwortlid mahen würde; er hat nie 
aufgehört, 3.B. Kap.i12ff. und in all feinen Ermahnungen, recht Eräftig an den 
Willen der Gläubigen zu appellieren und ſcharfe Dorwürfe wegen unerfüllter Pflicht 
zu maden. Hier handelt es ſich um das Endſchickſal, und das wäre bei allen 
Menjhen der Tod, das ewige Derderben, wofern Gott nicht einen Teil, einen 
„Samen“, einen JIjaaf, ein „Israel” in Gnaden ſich auserwählt hätte zur Er- 
rettung. Warum er mich hinzugenommen hat, dic nicht, dafür liegt der Grund 
allein in Gottes Willen — bei Menjhen würden wir es Willfür nennen. Paulus 
verliert ji} hier jo in die Strafpredigt gegen das hodhmütige Werf-Dertrauen 
des gewöhnlichen Judentums, daß er auch wieder D.10 von Iſaak unjerm Dater 
(vgl. 4,1) ſpricht — er hätte den Ausdrud zwar durch die Berufung auf feinen 
„wealen Iſaak“ auch vor Heiden rechtfertigen können, aber er hat ihn unverjehens 
gebraucht, weil er im Geijte nur die jüdifchen Gegner vor ſich jieht. Und gerade 
weil er fie troß alledem als feine Dolfsgenojjen lieb hat, muß er ihnen noch 
härter zu Leibe gehen, um jie vielleicht zur Selbjtbejinnung zu bringen. In der 
Praxis hat er nicht jo gehandelt, als wäre von Ewigkeit her jchon über jede Seele 
entichieden, jondern, wie alle Prädejtinatianer nad) ihm in der wunderbaren Kraft, 
die jie aus dem Glauben an die ewigen Grundlagen ihrer Erlöjung zogen, mit 
einem Eifer um die Menjhen geworben, als fönnte und müßte er ihnen allen 
die Seligfeit verſchaffen. Wie infonjequent Paulus gerade in der unerbittlichjten 
Konfjequenz feines Denkens jein fonnte, zeigt er ja auch dadurch, daß er D.13, um 15 
Gottes Gerechtigkeit zu retten, ihn der Ungerechtigkeit zeiht — oder wäre die 
willkürliche Verteilung von Licht und Schatten an zwei gleich Schuldige oder Un- 
jhuldige gerecht? 

3. Gott hat durch die Auswahl Einzelner zum Heil fein Recht 
verlegt 9,1429. Was werden wir nun jagen? Etwa, daß es bei Gott 14 
Ungerechtigkeit gibt? Nimmermehr!| Sagt er doch zu Mofe: : „Weſſen id) 15 
mid) erbarme, dem werde id) Erbarmen ſchenken, und mit wem idy Mit- 
leid habe, dem werde idy Mitleid beweiſen.“ Mithin liegt es nidt an 16 
Jemandes Wollen oder Laufen, jondern an Gottes Erbarmen. Denn zu 17 
Pharao jagt die Schrift: „Gerade dazu habe ic) dich aufitehen laſſen, um 
an dir meine Macht zu erweijen und meinen Hamen auf der ganzen Erde 
verfündigen zu laſſen“. Demnad) erbarmt er ſich, wejjen er will, und 18 
verjtodt, wen er will. — Da wendejt du nun ein: Wie fann er dann 19 
noch tadeln? Dermag denn feinem Willen Jemand zu widerjtehen?! O 20 
du Menjd, wer biſt du denn, um Gott zur Derantwortung zu Ziehen! 
Sagt etwa ein Gefäß zum Handwerker: Warum hajt du mid) jo gemacht? 
Bat nicht der Töpfer Vollmacht über feinen Ton, aus demjelben Teig 21 
hier ein fojtbares Prunfgerät, dort gemeine Schleuderware zu verfertigen ? 
Und (da wagjt du Anklage zu erheben), wenn Gott, obgleidy er jeinen 22 
Sorn erweijen und feine Macht kundtun will, in großer Langmut die Ge— 
räte des Zorns, die für den Untergang gefertigt find, ertragen hat, weil 23 
er den Reichtum feiner Herrlichkeit kundtun wollte über I Geräte des 
Erbarmens, die er zur Hherrlichkeit voraus zubereitet hat, die er denn 24 
aud berufen hat, uns nämlid), nicht aus den Juden bloß, jondern aud) 
aus den Heiden? Wie er aud im Hhoſea(buch) jagt: „Ich werde den, 25 
der nicht mein Volk war, zu meinem Dolf berufen und die Nichtgeliebte 
zur Geliebten.” ‚Und anftatt daß nod weiter zu ihnen gejagt wird: 26 
Nicht mein Dolf feid ihr, werden fie Söhne des Tebendigen Gottes ge: 
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27 nannt werden“. Jejaja aber verfündet von Israel: „Wenn die Zahl 


28 
29 


14 
15 


16 


18 


der Kinder Israels wäre wie der Sand am Meer, ſoll doch nur der Rejt 
gerettet werden. Denn fein Wort ausführend und fharf abſchneidend 
wird der Herr handeln auf der Erde”. Und wie Jeſaja vorausgejagt 
hat: „Wenn uns der Herr der Heerfharen nicht „Samen“ übrig gelaſſen 
hätte, wären wir wie Sodom geworden und glei dem Bilde von 
Gomorrha”. 
V.ı5 vgl.2. Mose 33,19, V.17 vgl. 2. Mose 9.16. V.25 vgl. Hos. 2,25. 
V.26 vgl. Hos. 2,1. V.27.28 vel. Jes. 10.22f. V,29 vgl. Jes. 1,9. 

Das Gefühl, in D.13 Gott eine Ungerechtigkeit nachgejagt zu haben, über: 
kommt auch den Paulus. Kühn gibt er diefer Regung Ausdrud, natürlich um (wie 
3,5f.) fie defto entfchiedener zurüdzumeijen. Ein Wort aus 2.Moje33,19, das doppelt 
mädtig wirft, weil es dem großen Gottesfreunde Moje zugerufen worden, genügt 
ihm zur Begründung. Er legt den Gedanken hinein, daß Gottes Erbarmen (oder 
Mitleid) in feinen Objekten auf nichts weiter als eben auf fein Erbarmen adıtet; 
er hört aus dem: „wefjen iſt mich erbarme” die Derneinung des für menjchliches 
Erbarmen fo naheliegenden: „wer meines Erbarmens wert ijt“ heraus; Gott hat 
dem Geſetzgeber des Alten Bundes den Plan mitgeteilt, daß feine Liebe (vgl. 
D.13.12) ſich von feinerlei Rüdjichtnahme auf die Bejchaffenheit der Menſchen 
leiten läßt, ausfchlieglich ihrem eigenen Triebe folgt. Dies leidet Paulus in die 
Sormel: Ob ich Gottes Erbarmen finde, hängt nit von meinem Wollen oder 
Micanjtrengen ab, jondern nur von dem Gott, der fich eben erbarmt. . Übrigens 
ſoll nad D.16a nicht etwa das Wollen und Laufen (vgl. hierzu Phil.2,16) den 
Menſchen, die hier in Betracht fommen, zugeſprochen werden, 9,350 bezeugt eher 
das Gegenteil; nur in jchrofferer Form wiederholt Paulus, was er D.12a gejagt 
hatte: meine Werke, ob es nun ein ernjtes Streben, heiße Wünſche, ungeheure 
Anitrengungen im Wettlauf nach dem Siel der Gerechtigkeit wären, oder Trägheit 
und ein Wandel in Sünde und Schande — wiegen nichts: alles hängt ab allein 
von Gottes Gnadenwillen. 

Für unjer Empfinden ijt das eine ſeltſame Widerlegung des Dormwurfs der 
Ungerechtigkeit. Wir würden ihn dieſen Sätzen gegenüber verjhärft erheben. 
Aber für Paulus ijt ein Schriftwort feiner Natur nad göttlich, und was die 
Schrift als göttlichen Grundſatz bejtätigt, fann nicht mangelhaft oder gar unge» 
recht fein. Der Gedante, daß er jenes Schriftwort faljch gedeutet habe, oder, wenn 
das nicht, daß es eine unvollfommene Dorjtellung über Gottes — wiedergeben 
fönne, ijt dem Rabbinen-Schüler Paulus nicht gefommen. 

Sur Ergänzung für die andere Hälfte der Menjchheit, ‚die vom Erbarmen 
Ausgejchlofjjfenen, bringt er D.17 ein ähnliches Schriftzeugnis bei, aus der Pharao- 
Geſchichte. Es bejagt nach ihm, eben dazu habe Gott den Pharao aufjtehen laſſen, 
um durch feine Unterwerfung die eigene Allmadıt wunderbar glanzvoll zu erweijen, 
mit andern Worten: die frehen Angriffe des Ägnpter-Königs auf Gottes Dolf habe 
Gott gerade im Interejje Gottes herbeigeführt, nicht bloß jie nicht beim erjten 
Auftauchen unterdrüdt, fondern vielmehr jie herausgefordert. Nun ijt das gejamte 
Derhalten Gottes gegenüber den Menjchen gerechtfertigt: das Erbarmen bei den 
Einen, das Derjtoden — und dadurch dem Derderben Ausliefern — bei den 
Andern hat nur eine Norm, feinen Willen. Es ijt ein fümmerlicher Trojt, wenn 
man das Wort verjtoden (wörtlich: verhärten, hart, d.h. Antrieben zur Buße un- 
zugänglich machen) als Beleg dafür benußt, daß bei dem Derhärteten doch jhon 
Sünden ‚vorgelegen haben müjjen, denn bei Niemandem fange die fittlihe Ent» 


' widlung mit der Derhärtung an. Ganz gewiß, aber die gleihen Sünden wie bei 


dem Derhärteten, dem von Gott Gehaften (D.13), dem „Gerät des Sornes“ (D.22) 
liegen bei. den Geräten des Erbarmens vor, die Gott geliebt hat. Das „allein 
Gottes Wille“ D.18 verträgt feine Verwäſſerung durch Bedingungen, an die Gottes 
Wille ji bände; denn alles, was hinterdrein die Berufenen von den Derdammten 
unterjheidet, hat erſt Gottes Wille in ihnen gewirkt. Daß Gottes Wille nicht 
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gedanfen-, nicht planlos, nicht mit der Willfür eines Tyrannen vorgeht, verjteht 
ſich von felbit, weil es eben Gottes Wille ijt; aber für menſchliches Derjtehen iſt 
das Gefühl, daß da Ungerechtigkeit vorliege, nicht zu entfernen, kann aud nicht 
entfernt werden, weil die für Gott bejtimmenden Gründe uns dunkel bleiben. Un- 
gerecht geht für uns in ungeredhtfertigt oder unbegründet über, und ein „weil er 
will“ fann unſre Dernunft nicht als Begründung annehmen. Paulus hat einen 
engeren Begriff von Ungerechtigkeit, fie bedeutet ihm: Rechtsverlegung, und daß 
eine ſolche Gott bei feinem Auswahlverfahren nicht vorgeworfen werden kann, 
hit er jih D.19 an nidyt bloß mit Autoritäten, jondern mit vernünftigen Be- 
weisgründen zu belegen. Er läßt jich den Einwand madyen: wenn Gott verhärte, 
folle er doc; auch die unverbefjerlichen Sünder, die ja durch feinen Willen gebunden 
ſeien, aljo eher wegen Ausführung jeiner Abjichten Lob verdienten (vgl. 3,5f.), 
nicht mehr tadeln; und wieviel Tadel, harte Drohung unnd bittre Klage laſſe 
doch Gott in der Schrift über die Derjtodten ergehen! Damit jtreift Paulus fajt 
das bedenklihe Problem der Willensfreiheit des Menjhen. Aber er verliert ſich 
nicht in das ihm fremde Gebiet der Pſychologie; er antwortet D.20 vom Boden 
des religiöjfen Bewußtjeins mit ironijhem Hinweis auf die Lächerlichkeit ſolcher 
Szene, wo ein Menſch mit Gott in die Debatte treten will, und benugt ein ihm 
von den Propheten her geläufiges Bild, um durch eine Art Gleichnis fejtzu- 
itellen, daß Gott das Recht hat, ſowohl zu begnadigen wie zu verwerfen. Kann 
ein Gejchöpf feinem Schöpfer Dorwürfe machen, daß er es jo, wie es ijt, geſchaffen 
hat? Der Töpfer formt aus dem gleichen Teig, dem aufgeweichten und durch— 
gefneteten Ton, ganz verjchiedene Geräte, koſtbare und die allerbilligjten, wört- 
lih „das eine zur Ehre, das andre zur Unehre*, d.h. jenes zur Derwendung 
im föniglihen Prunkgemach, dies für den alltäglihen Gebrauch in der Hütte des 
Armen. Wer wird ihm daraus einen Dorwurf machen, da er jein Gejchäft doc) 
nicht betreiben könnte, ohne ſolche Auswahl zu treffen und Waren für die ver- 
ſchiedenſten Bedürfniffe bereit zu halten? Paulus erblidt in dem Töpfer Gott, in 
den „Geräten zur Ehre” die von Gottes Erbarmen Bevorzugten wie Jakob, in 
den „Geräten zur Unehre” Derjtodte, Derworfene wie Pharao und Ejau. Wir 
werden die Vollmacht des Töpfers D.22 unbedingt anerkennen, er tut damit 
wirklich Niemandem ein Unreht — die Anwendung auf Gott hat jedoch ihre 
Schwierigkeiten. Exjtlic fällt es dem Töpfer nicht ein, jeine Geräte zu tadeln, 
wenn fie ihm wenig einbringen: für die Stage D.19 trägt das Gleichnis nichts 
aus. Deren Beantwortung hätte dem Apojtel übrigens feine Derlegenheit be- 
reitet: Gott tadelt immer wieder, damit die Derlorenen nicht die Entjchuldigung 
haben, fie feien nicht rechtzeitig gewarnt worden. Aber auch wenn wir jene Stage 
als eine Abſchweifung auf ein Nebengebiet beifjeite lajjen, bleibt eine jtarfe Diffe- 
tenz zwiſchen dem Bilde und dem Abgebildeten. Der Gegenjaz von Ehre und 
Unehre bei den Geräten des Töpfers ijt nur ein relativer, es fehlt ja aud nie an 
Swilhenjtufen, und „zur Vernichtung“ formt der Töpfer nichts: Gott dagegen 
führt die Einen zu ewigem Leben, die Andern in den ewigen Tod, und das iſt 
ein abjoluter Gegenjag. CLogiſch überzeugend kann aud der Scharfjinn eines Pau— 
lus das erhabene Geheimnis von der Gnadenauswahl Gottes nicht machen. Aber 
eigentlid; wollte er ja zufrieden fein mit dem bloß negativen Ergebnis, daß Gott 
feinerlei Recht verleßt. Dies hat er in der Tat D.22—-24 gewonnen, obwohl 
er das Möglihe tut, um der Dernunft die Sujtimmung zu jeinen Süßen 
zu erſchweren. An das Bild D.22 anſchließend, nennt er die Menjchen, die wie 
Pharao oder Eſau von Gott verworfen worden find, Geräte des (göttlichen) 
öornes, die Berufenen Geräte des Erbarmens; um jeden Zweifel daran auszu= 
ihliegen, daß es fi} da um endgültige Gegenjäge handle, fügt er hinzu, hier 
daß Gott fie für die Herrlichkeit (die von 8,30) zuvor zubereitet habe, — gleich— 
viel ob jeit Ewigfeit, ob ſchon jeßt, ob demnächſt noch, jedenfalls vor Anbrud der 
Seit der Herrlichfeit —, dort (D.22) daß jie zum Derderben, d.h. zur Vernichtung 
hergerichtet worden ſeien, jelbjtverjtändlich von demjelben Gott wie jene (D.23). 
Wir erfahren ferner, daß Gott die Abjicht hat, über die Auserwählten den Keich— 
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tum feiner Herrlichkeit zu offenbaren, ähnlich wie es D.22 in deutlicher Anleh- 
mıng an das Wort über Pharao D.17 heißt, daß er an den Übrigen die Gewalt 
feines Sornes erweijen wolle: ein ganz neues Moment aber tritt ein durd die 
Betonung der Tatſache D.22, daß Gott die Derworfenen in größter Langmut 
getragen habe — obwohl fein Sornes-Wille ihnen gegenüber fejtjtand. V. 23 
nennt einen bejonderen Grund für diefen Aufſchub der Strafvollſtreckung; es follte 
dadurch Zeit gewonnen werden, um auch den letten der zum Heil Bejtimmten, 
deren Plat ohnehin überwiegend nahe am Ende der Weltzeit gelegen war, das. 
Siel erreihen zu laſſen. Paulus Eonjtatiert beglüdt, — das zwiſchengeſchobene 
„uns“ ijt auch ein Jubelruf! — wie jegt diefer Reichtum ſich entfalte durch die 
Berufungen, die Gott vornimmt wie aus Juden jo aud; aus Heiden, und wie hier- 
durch klar werde, daß es nicht an den Menjchen liegt, wenn jie troß jo ver» 
ichiedener Herkunft und Bejhaffenheit die gleihe Würde erlangen. 

Aber der D.22 begonnene Sa ijt durch die vielen Anſchiebſel jo lang ge- 
worden, daß Paulus den Faden verliert und den Nachſatz fortläßt: nach dem Su— 
jammenhang war jo etwas beabjihtigt wie: kann dann noch von einer Unge- 
rechtigfeit bei Gott die Rede fein? Eine jolde war ſchon D.21 durd die Ver— 
gleihung mit dem Töpfer abgewiejen, aber D.22 verſucht dasjelbe noch Fräftiger: 
Gott hat die heillofen Sünder nicht jofort gejtraft, wozu er das volle Recht ge= 
habt, da jie (vgl. 5,12;3,23) alle gejündigt und nur den Tod verdient haben, 
jondern hat ihnen die Strafe, nämlich das Weltgericht, welches das „Derderben“ 
befiegelt, immer wieder hinausgejhoben (3,25f.): er hat aljo gar nicht bloß Sorn, 
jondern reihlih Güte ihnen gegenüber bewiejen! Allerdings wäre das als letztes 
Motiv für jenen Aufſchub faſt ein bedenkliches Zeichen von jittliher Unjicherheit, 
als wenn Gott etwas gut zu machen gehabt hätte — darum enthüllt D.23 den 
Swed, den er mit der Hinausjchiebung des Gerichtsaftes verfolgt, eine neue 
Gunjterweifung für die Begnadigten, die aber fein Menſch Gott verübeln wird, 
wo es ſich um Betätigung feiner Majejtät handelt. Und ijt nicht ſchließlich der: 
fräftigjte Beweis für Gottes Gerechtigkeit der, daß er die Geräte des Erbarmens. 
aus allen Teilen der Menſchheit erwählt hat? Kann einer ji nun über Surüd-- 
jegung beflagen? Er fönnte es noch, wenn ein Dolf ganz, andere bloß in ein- 
zelnen Dertretern berufen würden: eben darum hat Gott bei Juden wie Heiden 
itreng das Auswahl-Derfahren befolgt. Dieje Theje unterjtügt Paulus durch Schrift- 
Stellen, die zum Teil fühn umgedeutet werden: zuerjt durch Hojea-Worte, unter: 
deutlicher Anjpielung auf die D.24 verfündigte Berufung, das „aus den Heiden”, 
dann nad) Jejaja das „aus den Juden“, wobei naturgemäß der ganze Ton auf das- 
„aus“ zu liegen fommt, bloß ein Teil, ein „Rejt“, „ein Same“ wird gerettet: 
D.28 ijt ſchlecht überliefert, für den Sinn des Ganzen ohne wejentlihe Bedeutung; 
nur fann darin nicht von Abjchneidung eines Wortes Gottes, — ein für Pau- 
lus unerſchwinglicher Gedanke — die Rede gewejen fein, jondern gerade die Der-- 
fürzung, die Israel dur die Auswahl wider fein Erwarten erlitt, wird als Er- 
füllung von Gottes Wort gepriejen. D.29 war bejonders geeignet, gegenüber den 
Bejhwerden der Juden zum Schluß herauszuheben, daß jie es lediglich gött— 
licher Gnade verdanfen, wenn überhaupt einer von ihnen troß ihrer Untreue jelig: 
wird: wo ein fo herrlich und in voller Übereinjtimmung mit alten Derheigungen 
durchgeführtes Gnaden-Werf an der Heidenwelt wie am Judenvolf zu jhauen iſt, 
wagt noch eine Seele Gott auf Ungerechtigkeit zu verklagen? 

Wenn wir das zeitlid Bedingte an den Ausführungen des Apoitels ab-- 
jtreifen und uns nicht bemühen, unjre Dogmatif in jeine Worte hinein zu deuten, 
jo bleibt ein Meiſterſtück durchſichtiger und tiefer religiöſer CLogik übrig, die nur 
das eine Interejje hat, dem jüdijchen Derdienjt-Dünfel auch das letzte Pfört- 
hen zu verſchließen und das: „aus Gnaden allein“ grandios zu behaupten. 
Was wir Gläubigen haben und hoffen, ijt nicht unſer Derdienjt, das ja gerade 
das Gegenteil bringen würde, fondern jtammt aus Gottes Erbarmen. Wenn Andre 
dies nicht haben und nicht erhoffen dürfen, jo ijt die Urjache davon nicht, daß wir 
bejfer waren als jie, fondern allein, daß Gottes Gnade ſich mit ihnen nicht: 
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eingelajjen hat. In jedem ſolchen Fall hat Gott natürlich nicht vergejjen, jondern 
«er hat nicht gewollt. In Gottes Willen jind aber Änderung und Schwanfen aus» 
geſchloſſen; was er heut vollführt, hat er jeit Ewigkeit auch jo gewollt: aljo jind 
von ihm die Einen vorausbejtimmt zum Beil, die Andern zum Derderben, und 
daß wir heute Juden in Majjen wie auch Heiden dahinjterben jehen, ohne daß 
‚sie durch Glauben eine Hoffnung erworben haben, beruht auf ewigen Ratſchluß 
Gottes, an dem zu mäkeln des armen Menſchen unwürdig iſt! 


4. Die Zurüdjegung der Mehrheit von Israel iſt ihre eigene 
Schuld 9,30—10,21. a) Der Tatbejtand 9,50—10,35. Was werden 
wir nun jagen? Heiden, die ji nicht um Geredhtigkeit mühten, haben 
Gerechtigkeit empfangen und zwar die beredtigfeit, die aus dem Glauben 
fommt; Israel dagegen, das ſich um das Geſetz der Gerechtigkeit müht, 
hat dies fein Siel nit erreiht!! Und warum nit? Weil es nit aus 
Glauben, fondern mit Werfen es (erreichen) wollte. Sie haben jih an 
dem Stein des Anjtoßes geſtoßen, wie es in der Schrift heißt: „Siehe ich 
fege auf den Sion einen Stein des Anjtoßes hin und einen Seljen zum 
Sallen; wer an ihn glaubt, wird nit zu Schanden werden“. Brüder, 
ihr Beil ift wahrhaftig die Sehnſucht meines Herzens und meine Sürbitte 
bei Gott. Denn idy muß ihnen bezeugen, daß jie Eifer für Gott haben, 
nur mit jo geringem Derjtändnis! Unbefümmert um Gottes Geredtig- 
feit, bloß darauf bedacht, eine eigene aufzuridhten, haben jie der Ge⸗ 
rechtigten Gottes den Gehorſam verweigert. 

V. 32f. vgl. Jes. 8,14. V.33 vgl. Jes. 28,16. 

Auf die ungeheure Wandlung, die das Eintreten von Heiden mit mindejtens 
‚gleihem Recht neben Juden in der Heilsgejchichte herbeigeführt hat, Tann Paulus 
nicht nahdrüdlih genug aufmerfjam machen, denn er will nichts verdeden und 
nichts bejhönigen. So bitter es den Juden ijt, dabei bleibt es: Heiden — nicht 
die Heiden, jondern einige von ihnen, wie auch D.31 nicht ganz Israel verloren 
ijt, jondern Israel, Istaeliten, dort allerdings die große Mehrheit! — find geredht 
geworden, laut 8,30 in notwendiger Folge ihrer Berufung (9,24f.), und zwar aus 
«Glauben, weil es eine andere echte Gerechtigkeit für Menjchen nicht gibt (1,17). 
Dabei haben ſie jih gar nicht um Gerechtigkeit gemüht, gehören nicht zu den 
Wollenden und Laufenden (D.16), was natürlich ernjteres jittlihes Streben bei 
Einzelnen (vgl. zu 2,13f.) nicht ausjchließt; aber die Mehrheit der Heiden, die Paulus 
als Apojtel für das Evangelium gewonnen hat, ſchien zu den in 1.18—32 be» 
jchriebenen, die weder von Gott wußten nod) ſich um fittliche Ideale kümmerten, 
‚zu gehören. Israel dagegen bejaß jolche Ideale, oder wenigjtens eins, jein Geſetz, 
dem auch Paulus, entjprehend 7,7.12, das Prädikat der Gerechtigkeit nicht ab- 
.ertennt. Bei ihnen nun vergeblicdes Laufen! Doch nidyt durch graujame Unge— 
rechtigfeit des Schiedösrichters: ſchon D.31 deutet den Grund des Mißlingens an, 
indem das Siel der Juden nicht Gerechtigkeit, jondern das gerechte Gejeß heißt. 
Ehrlihes Streben nad! Gerechtigkeit hätte Gott nicht unbelohnt laſſen dürfen, aber 
den Juden war es mehr um das Gejet als um die Gerechtigkeit zu tun; nicht 
weil etwas gereht war, jtrengten jie ſich an, es zu erfüllen, jondern weil es in 
ihrem Geſetz jtand; aus National-Eitelfeit verhimmeln jie das Geſetz, dejjen 
Schwachheit (8,3) fie bei ſolch unbefangener Selbjtprüfung, wie fie bei Heiden 
(2,15) vorkommt, hätten bemerken müfjen. D.32 jagt ganz deutlich, was ihnen 
den Weg verjperrte, die Einbildung, aus Werten (vgl. D.12.16) könnte erworben 
werden, was doch nad göttlihem Willen nur dem Glauben gejchenft wird. So 
ſperrten fie ji gegen den Glauben, gegen Chrijtus, der für ſie der bei Jejaja ge- 
weisjagte Stein des Anjtoßes geworden ijt, denn Enttäuſchung bleibt bloß dem 
‚erjpart, der auf ihn, den Stein, an dem jich die Anderen itogen, fein Dertrauen 
jegt. — Ohne eine Äußerung feiner wehmütigen Stimmung (ähnlich 9,1—3) fann 
auch hier Paulus von dem Unglauben Israels — jegt braucht er das Wort wieder 
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im gewöhnlichen Sinne, als Name des Judenvolks — nicht reden. Er hört nicht 
auf, Gott um ihre Errettung anzuflehen. Die unzarte Schlußfolgerung, daß dieje aljo 
doch noch im Bereich der Möglichkeit liege, zu ziehen, werden wir uns hüten. Pau— 
lus verliert feine Dolfsgenofjen mit Redht nicht aus dem Herzen, weil fie mit ihm, 
dem Gläubigen, eins gemein haben: ein Eifern um Gott, d.h. ein Stüd wahr» 
haftiger Religion. Aber es fehlt ihnen das Derjtändnis. Sie juchen Gott, wo er 
nit zu finden ijt. Der Beweis für ihre Derjtändnislojigkeit ijt ihr Ungehorjam 
gegen die in Chrijtus dargereichte, ja perſönlich erſchienene Gerechtigkeit Gottes: 
ihr zum Troß handeln die Juden nad) wie vor, als gäbe es nur die Aufgabe, 
eigene Gerechtigkeit durch Geſetzes-Werk zu bejchaffen. Und dieje abjolute Der» 
fennung der Gerechtigkeit Gottes, die doch etwas jo viel erhabeneres als jede 
Menjchen-Geredtigfeit ijt, offenbart eine Derblendung, die durch nichts gut gemacht 
werden fann, auch nicht durch den jüdijchen Eifer um die Ehre deilelben Gottes, 
dem man hodhmütig den Rüden fehrt. 

b) Gott hat nichts unterlajjen, um den Wahn Israels 
zu heilen 10,4—15. Das Gejeß ijt jeit Chrijtus ungültig, jodaß 
Gerechtigkeit Jedem zuteil wird unter der einzigen Bedingung, daß er 
glaube. Moſe jhreibt nämlidy: die Gereditigfeit aus dem Gejeg „muß 
der Menſch tun, um — durch fie — das Leben zu haben“. Dagegen jagt 
die Gerechtigkeit aus Glauben: „Du darfit nit in deinem Herzen |preden: 
Wer kann in den Himmel hinauffahren?” nämlid um Chrijtus herab- 
zuholen, oder: „Wer fann in die Unterwelt hinabfahren ?" nämlich um 
Ehriftus von den Toten heraufzuholen. Dielmehr jagt jie: „Hahe ijt dir 
das Wort, in deinem Munde und in deinem Herzen“, nämlidy das Wort 
vom Glauben, wie wir es verfündigen. Denn wenn du „mit deinem 
Munde“ Jejus als Herrn befennit und „in deinem Herzen“ glaubt, daß 
Gott ihn von den Toten auferwedt hat, jo wirt du errettet werden. 
Auf den Glauben des Herzens folgt Geredtigfeit, auf das Bekenntnis 
des Mundes die Errettung; jagt doc die Schrift: „Jeder, der an ihn 
glaubt, wird nit zu Schanden werden“. Da gibt es feinen Unterjdied 
zwifhen Juden und Griedhen; fie alle haben einen und denjelben Herrn, 
jeine Reihtümer gehören allen, die ihn anrufen. Denn „Jeder, der den 
Namen des Herrn anruft, wird erretteı werden”. Hun jet jold Anrufen 
aber den Glauben an ihn voraus, das Glauben ein Hören, das Hören 
eine Derfündigung. Derfündiger wieder gibt es nur, wo jolhe ausgejandt 
find — wie es in der Schrift heißt: „Wie lieblid find die Süße derer, 
die das Evangelium bringen!“ 

V.5 vgl. 3. Mose 18,5. V. 6—8 vgl. 5. Mose 30,12—14. V. 11 vgl. Jes. 28,16. 
V.13 vgl. Joel 3,5. V.15 vgl. Jes. 52,7. 

Den Einjchnitt vor D.4 und nah D.15 machen wir, Paulus hat hier in 
der Rede nirgends innegehalten, aber D.A—15 find eine Art Abjchweifung; D.16 
könnte in der Form: „Das hat aber die Schrift längjt vorausgejagt, daß nit alle 
Gehorjam leijten würden“ unmittelbar auf D.3 folgen, ohne daß wir viel ver- 
mißten. Dem Apojtel war der D.A—15 vorgenommene Schriftbeweis für das un- 
ausgejegte Bemühen Gottes, jedem Menjhen den Sugang zum Heil leicht zu 
machen, ein wichtiges Anliegen. 

Sunädjt betont Paulus jtarf die Unvereinbarfeit von Gejeg und Chrijtus 
als Heilsprinzipien (vgl. 7,1—6). Das Geiet ijt ungültig, wo Chrijtus etwas gilt. 
Und die Gerechtigkeit, die unter dem Geſetz hoffnungslos erjehnt wurde, bietet 
Chrijtus jedem Glaubenden an. In dem Wort „jedem“ jtedt hier freilich eine 
antijüdifche Spige: diefe Bedingung wird Niemandem erlajjen, und weil glauben 
joviel heißt wie auf eigene Derdienjt-Gerechtigfeit verzichten, ijt eine Derbindung 
von Chrijtus-Glauben mit jüdijhem Gejeßeseifer unmöglih. Dies nicht erkennen 
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(0.3) jest mehr als Schwachheit, jet böjen Willen voraus. Sumal die hl. Schrift 9 


den Gegenjaß jo jonnenflar enthüllt hat, indem jie Gerechtigkeit aus dem Gejeß 


allein dem Täter zufpricht, für die neue Gerechtigkeit aber ausdrüdlic alle Leitungen 6-8 


zurüdweijt und bloß Mund und Herz bei dem Eyrettungswerk in Anſpruch nimmt. 
Die abenteuerliche Ausdeutung der noch dazu naiv als Kundgebung des Evangeli- 
ums ausgegebenen Stelle in 5.Moje 30,12ff. bejagt: entjchuldige ſich Keiner mehr 
damit, daß zu ſchwere Forderungen gejtellt würden; es ijt von Gott alles gejchehen, 
was zu deinem Heil gejchehen fonnte. Chrijtus ijt aus dem Himmel herab gefommen, 
um für uns zu jterben; er ijt aud; wieder auferjtanden (vgl. 8,54), um als unjer 
gnädiger Hern feine Reichtümer (D.12) über uns auszujchütten. Der entjegliche 
Suftand, wo troß alles Laufens das siel immer weiter in die Serne ver- 
ſchwindet, ijt vorbei: das Wort ijt dir nahe, ja jogar jchon in deinem Mund und 
Herzen! Was fann damit andres gemeint fein als das Evangelium vom Heil aus 
Glauben, das Wort vom Kreuz? D.9f. fünjtelt Paulus an den Ausdrüden diejes 
Tertes herum, um Mund und Herz als Organe für chrijtliches Befennen und 
hrijtlihen Glauben mit Bejchlag zu belegen; den Jubelton in dem: „Hahe ijt dir 
das Wort“ verdichtet er flugs zu einem: „Du wirjt errettet werden“, und D.11 
weiß er noch die Gerechtigkeit, ohne die es freilih für Paulus feine Errettung 
gibt, hineinzudeuten. Die Stelle Jej.28,16 bejtärft ihn in feinem Dertrauen, weil 
er fie gar nicht anders als von feinem Chrijtus verjtehen fann. Ein allerdings 
erjt von ihm eingejchobenes „Jeder“ gejtattet ihm die Erklärung, daß jenes Wort 
gleihermaßen von Juden wie Griechen gelte: jahlih zu Recht, denn fie alle, die 
gläubig geworden find, haben einen und denjelben Herren Chrijtus, den jie als 
jolhen (vgl. Phil.2,10f.) ehrfürdhtig und hoffnungsvoll anrufen: wiederum be— 
jtätigt Joel 3,5, daß joldyer Anrufung das Heil gefichert ſei. Durch einen künſt— 
lihen Kettenjhluß bringt Paulus enölidy noh das Anrufen in Derbindung mit 
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dem Derfündigen der Apojtel, das er wiederum in Jej.52,7 bejchrieben findet. - 


Ihm ijt audy das feine Spielerei, jondern der Abjchluß des Beweijes, daf das in 
5.Moje 30 genannte Wort das von ihm und feinesgleichen verfündigte Evangelium 
vom Glauben jei: es wird verfündigt, um gehört zu werden, Hören erzeugt 
Glauben, Glauben äußert ji) in Anrufung. Was iſt bewundernswerter, Gottes 
Güte oder Weisheit, wenn die herrlichſten Güter jedem Menjchen jo jorgfältig 
vorbereitet, jo klar umjchrieben, fo leicht zugänglich dargereicht werden, und nur 
ein Einziges von ihm gefordert wird, der Derzicht auf fein hochmütiges Sichjelber- 
helfenwollen ? 
ec) Die Unentjduldöbarfeit des ungläubigen Judentums 
10,16— 21. Allein nit Alle find dem Evangelium gehorfam gewejen. 
Sagt doch Jefaja: „Herr, wer hat unfrer Predigt geglaubt?“! Danadı 
fein Glaube ohne Predigt, keine Predigt ohne das Wort Chrifti. 
Aber, jage id}, ijt es ihnen vielleicht nicht gepredigt worden? Ad 
gerade: „In die ganze Welt ijt ihre Stimme hinausgedrungen und ihre 
Worte bis an die Enden der Erde“. Aber, jage ich, hat Israel es viel- 
leiht nit verftanden? Schon Mofe jagt: „Ich werde euch eiferſüchtig 
machen auf ein Dolf, das gar keins ijt, und eure Leidenjchaft erregen wider 
ein unverjtändiges Volk“. Und Jeſaja jagt kühn heraus: „Ic habe mid) 
finden laſſen von Leuten, die mid) nit fuchten, und habe mid; offenbart 
an ſolche, die nicht nad) mir fragten“. Dagegen von Israel jagt er: „Den 
ganzen Tag habe idy meine Hände ausgeitredt nad} einem Dolf des Un- 
gehorfams und Widerſpruchs.“ 
V.16 vgl. Jes. 53,1. V.18 vgl. Ps. 19,5. V.19 vgl. 5. Mose 32,21. 
V. 20 vgl. Jes. 65,1. V.21 vgl. Jes. 65,2. 
Troß alledem hat das Evangelium nicht bei Allen Gehorjam gefunden (vgl. 
D.3); Paulus denkt an die Juden, und, verdedt durd; dies: „nicht Alle“ das jchmerz- 
liche: „nur zu Wenige!” Dgl. umgekehrt 3,5 Einige im Sinn von Alle. Jejaja 
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hat bereits darüber geflagt, in einer Form, die dem Paulus, weil er D.14f. noch 
nicht vergejjen hat, Anlaß gibt, auf den unlöslihen Sujanımenhang von Glaube, 
Predigt und Wort Chrijti zu weijen. Das Wort Chrijti fann hier nur der Auf- 
trag zur Derfündigung des Evangeliums jein wie D.15: er hört ihn heraus 
aus der Anrede des Propheten an Chrijtus, die er als Berichterjtattung an den 
Auftraggeber faßt. Nun fönnte gerade D.17 eine Entjhuldigung der ungläu- 
bigen Juden nahe legen, die Paulus denn aud in Sorm einer Selbjteinwendung 
vorträgt: fönnte ihnen nicht die Predigt gefehlt haben? Entjchieden lehnt er jie 
ab, da das Evangelium in aller Welt (vgl. zu dem übertreibenden Ausdrud 
1,8 und 16,19) verfündigt werde. Mit einem zweiten Einwand, es möchte ihnen 
an Derjtändnis gefehlt haben, redynet Paulus noch gründlicher ab, indem er 
5.Moje 32,21 „das unverjtändige Volk“, das in feiner Barbarei faum den Ehren: 
namen „Dolf“ verdient, auf die (bekehrten) Heiden deutet; wenn Israel ihnen jo 
jhroff gegenübergerüdt werde, meint Paulus, könne fein Mangel doch nicht der 
an Derjtändnis fein. Sumal durch Jejaja flar gejagt jei, daß Gott gar feinen 
Derjtand forderte, nicht einmal guten Willen, wie er durch Sragen und Suchen nad) 
Gott betätigt wird (vgl. 9,16.30). Aber woran es in Israel fehlt (9,27), 
wenigjtens einer jo großen Mehrheit von Israel, daß der gläubige Reit außer Be- 
tracht bleibt, das hat Jejaja enthüllt: Israel will nicht gehorchen, kehrt dem es 
umwerbenden Gott trogig den Rüden. 

Damit find allerdings die Entjhuldigungs-Derjuche abgetan; wer nicht gerettet 
werden will, darf jich nicht bejchweren, wenn er verloren geht. Gegen die Summa 
der Ausführungen des Paulus in unjerm Abjchnitt 9,50—10,21 werden wir nichts 
einwenden, obgleidy wir für viele einzelne JIsraeliten die Entihuldigungen von 
D.18 und 19 gelten lajjen müßten. Für einzelne Heiden wäre ja aud die 
Charafterijtif von D.19 und 20 jo faljch wie möglich; Paulus jhaut hier nur aus 
weitejter Entfernung zwei Teile der Menjchheit, jo ungenau, daß eine Unterjcheidung 
der Individuen unmöglid; ijt, hüben JIsraeliten, gotteifrig und doch widerjpenitig 
gegen das Evangelium, drüben Heiden, verjunfen in Gößendienjt und Stumpfjinn. 
Aber der Botihaft vom Heil in Chrijtus ijt es ein Leichtes, die Schäden der 
Beiden auszubejjern; unheilbar ijt nur der bewußte Widerjtand der Juden. Troß- 
dem warten die Evangelijten auch bei ihnen unermüdlich ihres Amts; wenn um— 
jonjt, dann trifft die Schuld allein die Juden, nicht etwa den herrn, in dejjen 
Auftrag die Predigt erjchallt. 

Beadtenswert ijt hier noch das Urteil des Paulus über das Derjtändnis 
der Juden; ein joldhes wird ihnen D.19—21 offenbar zugejprohen, während wir 
aus D.2 das Gegenteil ſchließen müßten — was übrigens fein unüberbrüdbarer 
Widerfprud; ijt, denn ein unverjtändiger frommer Eifer fann neben richtigem Der- 
jtändnis der Botſchaft von Chrijtus jtatthaben; und wie dicht beieinander liegen 
auch bei uns vielfach Derjtändnis religiöfer Dinge und Unverjtand! Das unermüd- 
li} liebevolle Bemühen Gottes um Israel D.21 paßt noch weniger zu der Dor- 
itellung, die wir 9,13.17f.21.27f. von Gottes Stellung zu den Geräten des Sorns 
gewannen. Aber die große Langmut (9,22) erhält hier frijchere Farben: Gott 
hat die Kinder des Derderbens nicht bloß ungejtraft gehen lajjen, jondern 
ihnen wieder und wieder das Heil angeboten; er hat alle Deranftaltungen (10,6 ff.) 
getroffen, um jie zu loden. Soweit unſer Auge reicht, hat er ſich um jie genau jo 
viel gemüht wie um die Geretteten, es wäre eine Frechheit, wollten jie ihn ver- 
lagen: vor jedem menjchlichen Gerichtshof ijt jeine Ehre, jeine Gerechtigkeit glän- 
zend fejtgejtellt. Daß alle Deranjtaltungen und alles Werben freilich bei denen nicht 
helfen konnten, die fein Wille nicht zur Rettung auserjehen hatte, wijjen wir 
duch 9,175. Und die Geheimnifje jeines Willens bleiben unergründlid. 


5. Die Derwerfung Israels trifft nur einen Teil 11,1—10. 
Hun frage ih: hat etwa Gott fein Volk verjtogen? Wahrhaftig. nicht! 
Ic bin doch auch ein Israelit; aus Abrahams Samen, vom Stamme Ben- 


2 jamin! Gott hat fein Dolf nicht verjtoßen, das er ſich zuvor erwählt 
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hatte. Wißt ihr nit, was die Schrift da jagt, wo Elia vor Gott Klage 
erhebt wider Israel: „herr, fie haben deine Propheten erſchlagen, deine 
Altäre zertrümmert; nur ich bin nod) übrig, aber fie tradıten mir nad) 
dem Leben.“ Wie lautet da der göttlihe Bejheid an ihn? „Id habe 
mir 7000 Mann übrig behalten, die ihre Knie niht vor dem Schand- 
gögen gebeugt haben.” Nun, geradejo hat ſich auch jet Gott etwas 
übrig behalten mitteljt Gnadenauswahl. Wenn aber aus Gnade, dann 
nicht aus Werfen, ſonſt würde ja Gnade zum Gegenteil'von Gnade gemacht 
Wie ſteht es alſo? Was Israel erſtrebt, das hat es nicht erreicht, die 
Auserwählten aber haben es erreiht. Die Übrigen find verjtodt worden! 
wie es in der Schrift heißt: „Gott hat ihnen einen Geijt der Betäubung 
gegeben, Augen, um nidyt zu jehen, Ohren, um nicht zu hören, bis auf 
den heutigen Tag.” Und David jagt: „Ihr Tiſch joll ihnen zur Schlinge 
werden und zum Strid und zur Falle — und zur Dergeltung. Derfinjtert 
jollen ihre Augen werden, daß jie nicht jehen, und ihren Rüden joll man 
frümmen immerdar.“ 
V.1.2 vgl. Ps. 94,14. V.3 vgl. 1. Kön. 19,10 V.4 vgl. I. Kön. 19,18. 
V.8 vgl. 5. Mose 29,3; Jes. 29,10. V.9. 10 vgl. Ps. 69,23.24. 

Sür einen jo warmherzigen Patrioten wie Paulus (9,2f.;10,1) Tonnte 10,21 
nicht das legte Wort in der Srage nach Israels Stellung in der Heilsgejchichte 
jein; es mußte noch Trojt, neue Hoffnung gefunden werden. Er formuliert die 
Stage, die jich dem Leſer von 10,21 aufdrängt, möglichſt jchroff, mit den Worten 
des Pjalms, um fie D.2 mit denjelben Pfalmmworten ausdrüdlich zu verneinen. 
Derjtogung wäre gewiß eine verdiente Strafe für Ungehorjam und Widerjprud). 
Aber handelt Gott jo an jeinem Dolf? Sum Beweije dafür, daß nicht alle Juden 
verjtoßen jind, genügt ein Blid auf jeine eigene Perjon; es ijt nad! wie vor jein 
Stoß, zu Israel, zum Samen Abrahams zu gehören; wie Phil.3,5 fügt er noch 
hinzu, daß er Benjaminit fei, aljo aus einem der Jojeph-Stämme, dem Genojjen des 
Gott treu gebliebenen Stammes Juda. Ob Paulus jeinen Stammbaum urfundlid) 
belegen Tonnte, ijt für uns recht gleichgültig; es iſt von pſychologiſchem Interejje, 
aus diejem für jein Thema ganz überflüfjigen Sufag zu jehen, wie der Jude in. 
ihm nicht erjtorben war; wichtiger noch, zu beadten, daß Paulus nun wieder, 
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Israel und Same Abrahams, als ob er von 9,6—8 nichts mehr wüßte, in üblichem 


Sinne von „Jude der Abjtammung nah“ gebraudt. Einer judenchrütlichen Ge— 


meinde gegenüber hätte Paulus übrigens mit joldyem Hinweis bloß auf feine Per- 
jon zum Beleg für eine Berufung aud) von Juden eine Taftlojigfeit begangen; 
vor Judenchriſten hätte er dieje Antwort nur geben dürfen, wenn feine Stage 
lautete: habe id} je gelehrt, daß Gott jein Volk verjtogen hat? Aber davon jteht 
nichts in dem Derje. Wenn Paulus in diejen Kapiteln nicht ganz vergejjen hat, 
an wen er jchreibt, wenn er nicht bloß ein Mujterjtüf aus feinen Disputationen 
mit ungläubigen Dolfsgenojjen vorführt, jo liefert 11,1 den jicheren Beweis für eine 
ganz überwiegende heidendrijtliche Mehrheit in Rom. D.2 wiederholt nachdrücklich 
das Nein aus D.1, mit einem wertvollen Sufjag, „jein Dolf, das er fi Zuvor 
erwählt hat“. Wie 8,29 bejagt dies „Dorauserfennen“ auch hier nichts von 
einem Dorhermwifjen Gottes, das ihn vor empörter Überrajfhung durch Israels Un— 
gehorjam gejhüßt hätte, jondern bezeichnet einen Willensaft, eben den, durd den 
das Dolf Israel jein Dolf geworden iſt. Und feinen Beſitz gibt Gott nicht preis. 
Wenn es einmal jo jcheint, als hätte er fich anders bejonnen, liegt menſchlicher 
Irrtum vor. Die Elia-Gejhichte dient zur Betätigung. Wo Elia, in grimmigen 
Sorn über das gögendienerijche Dolf, Gott zur Rache aufruft, weil er als einziger 
Getreuer übriggeblieben und fein Leben für feinen Augenblid mehr gejichert ſei, 
da belehrt ihn Gott feierlichſt, 7000 folder Getreuen habe er ſich in Israel aufge- 
hoben: aljo ein nicht ganz geringer Teil des Dolfs ijt jein Dolf geblieben, ——— 
nicht aus eigner Uraft, wiederum durch Gottes väterliche Fürſorge. 
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Unwillkürlich würden wir ſchon hiernach D.1 dahin vervollſtändigen, der 
Apojtel Paulus jei nicht der einzige aus Israel zum Glauben Berufene; D.5 führt. 
die Dergleihung von „damals und jet” durch: gerade jo ijt auch jeßt ein Über- 
bleibjel (vgl. 9,27) zujtande gefommen, hat Gott ſich Taujende übrig behalten, die: 
nicht dem Ungehorjam und Widerjprud) verfallen find — ob fie es nicht aud) ein-- 
mal waren, nur von Gott rechtzeitig herausgeholt worden jind, wie doch ſicher 
Paulus, bleibt unerörtert; worauf alles anfommt, ijt die Betonung der Gnaden— 
auswahl, der man dies Ergebnis zu verdanten hat, Paulus liejt die Gnadenauswahl-. 
in den Bibeltert D.4b audy hinein. D.6 beleuchtet das religiöje Intereſſe an diejer 
Tatjache noch fräftiger; wenn, was Miemand leugnen werde, die nicht verjtoßenent: 
Juden dieje Auserwählung der Gnade zu verdanken hatten, jo jei ein. Derdienen 
bei ihnen ausgejchlojfen, weil verdiente Gnade nicht mehr Gnade heigen dürfe. 
Diejer Logik werden wir nichts entgegenjegen; wie Paulus Gnade und Werfe ver-- 
iteht, jchließt ein Heilsprinzip das andere jchlehthin aus, freilid würden wiv 
ſchwerlich aus der Elia-Stelle eine Derherrlihung der Gnade heraushören. D.7 
ichließt den Abjchnitt ab: Israel hat fein Siel nicht erreicht, nämlidy das ganze 
Judenvolf, dejjen Schuld 10,21 ‚jo handgreiflich klar geworden; nur die Leute: 
der „Auswahl“ haben es erreicht. Ob das öiel der „Auserwählten“ von vornherein 
ein anderes gewejen als das von „Israel“, das wir aus 9,31;10,3 fennen? Don 
vornherein jchwerlich, aber hier redet Paulus nicht mehr von Dergangenem, jondern 
von der Gegenwart, und da bejteht der jchroffe Gegenjag zwijchen der Mehrheit. 
der Juden, die die eigene Gerechtigkeit erreichen wollen, und dem Häuflein, das. 
ſich nach Gnade jehnt. 

Der Reit des Abjchnitts D.7b-—-10 liegt anſcheinend nicht in der Linie von: 
D.1—-7a, jondern wiederholt bereits in Kap.9 Sejtgejtelltes. Mit drei Bibelworten. 
wird die Sorm bejchrieben, in der Gott an dem nicht auserwählten Teil des Juden— 
volfes die Derjtogung vollzogen hat: ihre Derhärtung zeigt jid in ihrem jtumpfen. 
Drauflosleben, in der Sunahme der Derblendung und Taubheit ihres Geijtes, und 
wie ſelbſt das Harmlofejte ihnen Anlaß zum Straucheln wird, eine ſchwere, aber 
von Gott unerbittlich fejtgejegte Dergeltung für ihren Ungehorjam. Sajt Elingt 
das, als weidete ſich der Apojtel, der dann 9,2f.;10,1 geheuchelt hätte, an diejer 
Derelendung jeines Dolfs, die hier noch einmal fo fraß zu jhildern gar nicht an— 
gebracht war — mitten in einer Trojtrede? In Wahrheit zeigt er hier geradezu.. 
fünjtleriijhen Sinn: von dem furdtbar dunklen Hintergrund D.I—10 joll die: 
Morgenröte, die von D.11 an leije heraufzieht, ſich um jo entzüdender abheben; 
„die Übrigen find, wie längjt vorausgefagt war, von Gott verjtodt worden“ ijt 
noch weniger als 10,21 eines Paulus Iegtes Wort. Auch für die Übrigen weiß er 
einen Troft. 


6. Die Derwerfung Israels nicht zwedios und nicht unwider⸗ 
ruflich 11,11—24. Nun frage id: Sind fie etwa gejtraudelt, weil jie 
dahinfailen jollten? Himmermehr! Hein, vielmehr iſt durd) ihren Fall 
das Beil zu den Heiden gefommen, damit wiederum in ihnen Eiferjudt 
erwedt würde. Und wenn ſchon ihr Hallen Keichtum über die Menſchen— 
welt bringt und ſchon ihr Dahintenbleiben Reichtum über die Heiden, 
wieviel mehr dann ihr vollzähliges Eintreffen! 

Da rufe id) eud) Heiden zu: gerade weil ich Heiden-Apojitel bin, Tann 
ih meinem Dienft gar nit genug Ehre antun,! in der Hoffnung, id 
mödte die von meinem Sleijch zur Eiferjudt reizen und Einige von ihnen 
zum Heil bringen. Denn wenn ihre Derwerfung der Welt Derjöhnung. 
gebradht hat, was fann ihre Annahme dann bringen als Leben für die 
Toten? Und wenn das Erftlingsbrot heilig ijt, fo ijt es aud) der Teig, 
— ijt die Wurzel heilig, fo find es aud) die Sweige. 

Und wenn von den Sweigen mande herausgebrohen worden find, 
dägegen du, der wilde Ölbaum, als Sweig dafür eingepfropft worden biſt 
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und Teil befommen hajt an der jaftigen Wurzel der Olive, jo überhebe 
dich nicht wider die Sweige! Überhebſt du dich dennoch, (jo laß dir jagen:) 
nit du trägjt die Wurzel, jondern die Wurzel trägt did. Da wendejt 
du ein: es jind doch aber Zweige ausgebrodhen worden, weil id) einge- 
pfropft werden jollte? Gewiß: Sie jind ausgebroden worden — infolge 
ihres Unglaubens. Und du ſtehſt aufreht — infolge deines Glaubens. 
So meide Hoffärtigfeit und empfinde Surdt:!denn wenn Gott die natür- 
lihen Sweige nicht gejhont hat, jo wird er dich erjt recht nicht ſchonen. 
Adte ja darauf, wie Gott gütig und jtrenge fein fann, jtreng gegen die, 
welche gefallen jind, gütig gegen did! — falls du in feiner Güte ver- 
bleibit; ſonſt wirjt auch) du wieder herausgejchnitten. Jene dagegen wer- 
den, wenn jie nicht in ihrem Unglauben verbleiben, eingepfropft werden; 
Gott hat die Macht, fie wieder einzupfropfen. Wenn du aus dem wilden 
Ölbaum, zu dem du von Natur gehörjt, herausgejchnitten und wider die 
Natur in einen edlen eingepfropft worden bijt, wie viel leihter werden 
dieje, die von Natur dem edlen zugehören, in ihren eigenen Olbaum ein- 
gepfropft werden! 

Das Straucheln oder Sallen der jüdiſchen Mehrheit ijt nicht Selbjtzwed. 
Gott hat es zugelajjen, ja, unbejchadet der Derantwortlichkeit der Gefallenen, jogar 
gefördert (vgl. D.7—10), indejjen bloß, weil er höhere Swede dadurch erreichte: 
das Heil, das die Juden fait einmütig abwiejen, fam nun zu den Heiden, aber 
damit erwedte Gott (vgl. 10,19) wiederum bei den Juden eine heiljame Eiferjucht. 
Wir ahnen deren Erfolg: daß zulegt Israel ſich fein Erbe zurüdholt. Die Eifer- 
ſucht wird den fonjt unbezwinglihen Ungehorjam und Dünfel von 10,21 ablöjen. 
Ein entjhlojjener Leugner der menſchlichen Willensfreiheit hätte dieje Konjtruftion 
nie gewagt: die Umwege, die Gott einjchlägt, um gejunde Regungen in den von 
ihm Derjtoften zu erzeugen, erhalten einen Sinn nur dadurch, daß Gott auf den 
eignen Willen der Menſchen Rüdjicht nimmt. Aber dieje Seite der Stage be- 
ihäftigt den Apojtel hier nicht: er ftellt eine große Offenbarung neu hin — die 
Befehrung der Heiden dient Gott als Mittel, um aud) Israels Unglauben.zu be- 
jiegen — und preijt den Segen, den diefe Wendung der ganzen Welt verheißt: 
wenn jie ſchon reich geworden ijt durch Israels Fall und Sernbleiben, wie unaus- 
jprechli groß muß der Gewinn fein, wenn einjt Israel in ganzer Fülle zu den 
Begnadigten zählen wird! Eine Schlußfolgerung, gegen die ſich an jich recht viel 
einwenden läßt, aber D.15 lehrt uns, fie bejjer verjtehen. Die Derwerfung der 
Juden hat der übrigen Menſchheit das Evangelium, dadurch (5,11) die Der- 
jöhnung gebradt; ihre Annahme — durch Gott, vermöge derjelben Gnade, die die 
bereits Berufenen in Chrijtus angenommen hat, — muß noch Herrlicheres bringen: 
das fann bloß die Auferjtehung der Toten und das ſich daran anjchliegende Leben 
in ewiger Seligfeit jein. Ich jage, wir verjtehen den Paulus immer bejjer, ob— 
wohl er einen Beweis nicht erbringt: für fein Empfinden war dem Dolfe Gottes 
nun einmal die führende Rolle im Heilswerf zugedadht, dann muß alles in jeinem 
Derhalten und Scidjal, der Glaube Weniger, der verjtodte Ungehorjam Dieler, 
aber erjt recht die Befehrung Aller dem Sortjchritt des Heils dienen, und mit 
dem Tage, wo Israel in Gottes Augen „vollendet“ ijt, hat die Geſchichte der 
Menſchheit ihr Ende erreicht, das Heil ijt fertig. 

Doch jchiebt Paulus zwijchen D.12 und 15 noch eine Swijchenbemerfung, die 
einen etwaigen Einwurf jeitens jeiner (geradezu als ehemalige Heiden bezeichneten) 
Lejer zurüdweijt. Ihr denkt vielleiht: was gehen denn did, den Heiden-Apoitel, 
die Schidjale der Juden noch an, daß du endlos darüber nahjinnjt; haft du denn 
deinen Beruf vergejjen? Paulus antwortet: im Gegenteil, ich werde doppelt eifrig 
gemadt in der Ausübung diefes meines Berufs durch die jtille Hoffnung, auf 
dem D.11 angedeuteten Wege durch Erregung ihrer Eiferfuht Einige von meinen 
Dolfsgenofjen zum Heil, d.h. zum Glauben zu bringen. In dem Munde des Mannes, 


18 


19 


20 


21 


22 


25 


24 


11 


12 


15 


16 


ENT 


18 


19 


20 


21 


22 


Römer 11,11—24: Die Derwerfung Israels ijt nicht unwiderruflih. 3505 


der 1.Kor.9,20 gejchrieben hat, war das feine Phraje; vielmehr die rührendſte 
Widerlegung des Dorwurfs, er wäre ein herzlojer Renegat. So völlig überein: 
jtimmend find die Interejjen der Heiden- und der Juden-Apojftel, daß jeder Erfolg 
auf der einen Seite auch der anderen zugute fommt — eine Sriedensbotjchaft, 
für die allerdings die Welt noch lange nicht reif war! 

Wir merfen gleich bei D.13, daß Paulus einer Geringjhäßung des Juden- 
volfes, jelbjt wo jie ji nur auf deſſen Ungläubigfeit jtügte, entgegentreten möchte. 
Das wird D.16 nody deutlicher; Paulus beanſprucht das Prädikat der Heiligkeit 
für den ganzen Teig, für alle Sweige (das heißt natürlich: für das ganze Juden: 
volf), wenn doch Erjtlingsbrot und Wurzel heilig (vgl. 1,7) — Gottes Eigentum 
jeien. Daß er bei der Wurzel an die Erzväter (9,5), vor allem an den Patron des 
Glaubens Abraham (Kap.4) gedacht hat, ijt unzweifelhaft ſicher; bei „Erjtlings- 
brot“ würden wir ohne das Dorige lieber an die Auserwählten (®.5.7) denfen. 
Unpafjend wäre der Ausdrud ja auch für Abraham nicht, zumal wir ihn (und den 
Elia jamt Genojjen) ſchwerlich von der Schar der Erwählten ausjhliegen dürfen. 
Aber die Logik iſt auch hier nicht einwandfrei, D.16a jogar ein recht unvorjictiger 
Schluß. Genug, daß wir klar jehen, um was es dem Paulus zu tun ijt, nämlid) 
Rejpeft für ganz Israel, für fein geliebtes Dolf, zu bejchaffen. 

D.17—24 verwendet er das D.16b benußte Bild von der Wurzel und den 
Sweigen — er hat einen edlen Ölbaum vor Augen —, um in breiter Ausführung 
neue Ausjichten für den Hinzutritt von bisher ungläubigen Juden zur Gemeinde 
der Gläubigen zu eröffnen und zugleih den Dünfel in heidendrijtlihen Kreijen, 
dejjen religiös und fittlich bedenkliche Solgeerfcheinungen ihm nicht verborgen ges 
blieben waren, jcharf zurechtzuweiſen. 

D.17 jtellt zunächſt fejt: die Sweige des edlen Ölbaums, d.h. des heiligen 
Dolfes Gottes, jind zum Teil — hier bleibt unberührt, zu wie großem Teil — ab- 
gehauen worden vom Stamm, ein wilder Ölbaum oder äweige von einem ſolchen jind 
dafür eingepfropft und jo durch gärtnerifche Kunjt, die ſie mit der edlen 
Wurzel in Derbindung bringt, fähig gemacht worden, Olivenfrüchte zu tragen. 
Die auf D.17 gegründete Mahnung in D.18 ijt ohne weiteres einleuchtend: den 
Charakter des Baumes bejtimmt die Wurzel, nicht das eingepfropfte Reis. Dün— 
felhafte Überhebung der Heidendrijten über das Judentum, die jüdiſche Chrijten 
ſchmerzlich berühren mußte, jheint hiernach ſchon damals nit ganz ſelten ge— 
wejen zu fein: 80 Jahre jpäter hat fie bei Marcion ja geradezu zur Bildung einer 
antijüdiſchen Kirche geführt — und das im Namen des Paulus! Der Einwand 
des Heidendrijten, Gott müſſe ihn doch viel höher einjhägen als den Juden, 
wenn er jenen fallen lajje, um ihm das Heil zu bejhaffen (= D. 11), wird von 
Paulus D.20 halb angenommen, halb berichtigt. Nicht weil fie weniger wert 
waren als du, find jene Juden verworfen worden, jondern weil jie ungläubig 
waren; und du „jtehjt“, während jene leider „gefallen“ heißen müjjen, nicht weil 
du Heide, jondern weil du gläubig biſt. Das bietet dir wahrhaftig feinen Anlaf 
zum Übermut, jondern gerade zur Furcht, d.h. zu bejtändiger Dorjicht und demütiger 
Bejheidenheit: denn wenn ihr Jude-Sein die Juden nicht vor Gottes Sorn er- 
rettet hat, jo wird dich dein Heide-Sein, auf das du dir ſchon förmlich etwas ein- 
bildejt, erjt recht nicht davor retten. Beides immer unter der Dorausjegung, daß 
der Glaube fehlt, — denn der braudt nie vor Gottes Zorn zu bangen. Aber 
iſt hochmütiger Glaube überhaupt denfbar? Natürlich nicht; der jüdiſche Grund- 
fehler, der Übermut, das faljche Dertrauen auf eigene Kraft, eigenen Wert und 
eigene Unfehlbarfeit wird dadurch, daß er ſich bei heidenchriſten zeigt, nicht gott- 
wohlgefälliger; er fann hier wie dort nur das gleiche Derhängnis herbeiführen. 
D.22 erinnert an die beiden Grundeigenjhaften Gottes, die uns die Heilsgejchichte 
fennen lehrt: jeine Strenge laut D.7b—10 an den Gefallenen, feine Güte an uns, 
die wir jtehen; eine Güte, die wir aber nicht mißbrauchen, d.h. verfennen dürfen, 
wenn wir nicht das Los der ungläubigen Juden teilen wollen. Der Ton der un: 
erjchütterlichen Heilsgewißheit von 8,28 ff. Elingt hier nicht gerade nad: die 9 
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Grund göttliher Erwählung Berufenen jollen ji nun doch wieder fürdten, ver— 


worfen zu werden? Troßdem verfennt man den Paulus gründlid, wenn man. 
bei 11,22 jubelt, von einer unwiderjtehlichen Gnadenwirfung, auf der der Glaube 
ruhe, und darum von einem unverlierbaren Gnadenjtand habe Paulus nichts 
wijjen wollen. Sie bleiben das Sicherjte auf der Welt, was er weiß (8,38), aber 
die Erfahrung zwang ihn, in der feeljorgerijchen Praris andere Mittel als jene 
Theorie zu verwenden: jollte er einen zuchtlojen und dünfelhaften Chrijten, der 
auf jeinen Glauben pochte, etwa dadurch rühren, daß er ihm verjicherte, das 
Heil fönne ihm nie und nimmer verloren gehen? Aud das ijt Rüdjichtnahme 
auf menjhlihen Hochmut, daß Paulus nicht ein Derbleiben im Glauben, jondern 


nur das in der Güte nennt; dadurd; wird noch einmal der Derdienjtgedanfe be— 


tämpft, der auch auf das Gläubigbleiben noch jeinen Stolz ſetzt. Ob Gott did) 
lieb behält, entjcheidet über dein ewiges Los; vergig nicht, dag du von ihm ab- 
hängig warjt und immer fein wirjt. Bei den Juden dagegen jpricht Paulus von 
einem „nicht im Unglauben bleiben”, ohne daß er damit die entjcheidende Be- 
teiligung Gottes bei ihrem Umjhwung von Unglauben zu Glauben bejtritte; war 
Paulus nidyt auch einjt ungläubig gewejen, aber durch Gottes Gnade es „nicht 
geblieben”? Den Hoffnungsjtrahl, den er für das bisher ungläubige Israel D. 
11.f.;14f. hatte aufleuchten lajjen, bringt D.23f. zu hellem Scheinen; ein Ge— 
danke an Gottes Allmadıt genügt neben dem Wort von Gottes Güte, um ihm das 
Redht jeiner Hoffnung zu verjihern. Gewiß, beim Gärtner ijt es unerhört, daß 
ausgejchnittene Sweige, die ja raſch vertrodnen, nachher wieder eingepfropft wür- 
den; aber Gott kann mehr als der Gärtner, und D.24 erläutert die Wahrjcein- 
lichfeit der Wiedereinpfropfung von ausgejchnittenen Olivenzweigen durd die Be- 
merfung, daß doch wohl Sweige des echten Ölbaums leichter zur Wejenseinheit 
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mit der Olivenwurzel gebradht werden, als Sweige eines fremden Baums. Die 
Anſchauung wird ſich diefem Schluß widerjegen, aber Paulus jpricht nicht aus der: 
Anſchauung gärtnerifcher Technik heraus; Oleajter und edlen Ölbaum herausſchlagen 


und einpfropfen find ihm bloß Bilder für ganz andersartige Begriffe, und daß 
ihm, der D.16 eine naturhafte Heiligkeit vom ganzen „Teig“ und allen Sweigen 
ausgejagt hatte, es leichter erſchien, — menſchlich gejprohen! — ungläubige Juden 
doch noch für den Glauben zu gewinnen als gottloje Heiden, das darf uns nicht 
mwundernehmen. 

Indejjen, Paulus ijt jogar im Ton bei D.23f. ſchon über das bloße Dermuten 
hinausgefchritten, er hat etwas verjprohen, ein Gelingen des auh von ihm als 
heiden-Mifjionar geförderten Werkes der Befehrung von Juden. Es bleibt nur ein 
Schritt nody übrig, der von der Ankündigung, dag „Einige“ und immer wieder 
„Einige“ von den widerjpenjtigen Israeliten errettet werden, zu der bejtimmten 
Derheifung der Befehrung von ganz Israel. Und diejen Schritt tut Paulus im 
legten Abjchnitt des elften Kapitels. 


7. Die Derwerfung Israels nur eine zeitweilige; das lebte 


Wort Gottes heißt bei Allen: Erbarmen 11,25 —56. Ih will euh 


nämlich, liebe Brüder, nod; eine Mitteilung maden über das Geheimnis 
— damit ihr die Weisheit nicht bei euch felber jucht: eine teilweije 
Verſtockung iſt über Israel gefommen, bis die Fülle der Heiden einge- 
gangen fein wird; alsdann wird ganz Israel errettet werden, wie es in 
der Schrift heißt: „Kommen wird der Erlöjer aus Zion, abtun wird er 
die Gottlofigkeiten von Jakob. Und darin zeigt ſich mein Bund mit ihnen”: 
„wenn id) wegnehme ihre Sünden“. Auf das Evangelium gejehen jind 
lie ja Seinde um euretwillen, auf die Erwählung gejehen aber Geliebte 
um der Däter willen: ſind doch unwiderruflid Gottes Gnadengaben und 
feine Berufung! Und wie ihr einjt ungehorfam waret gegen Gott, jest 
aber infolge ihres Ungehorjams Erbarmen erfahren habt, jo jind auch 
jie jeßt ungehorfam gewejen, — damit fie infolge eurer Erbarmung 
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gleihfalls Erbarmen erführen. Denn Gott hat Alle in Ungehorjam hin- 
ein gezwungen, um Erbarmen zu üben an Allen. 

Weld eine Tiefe von Reichtum, Weisheit und Klarheit bei Gott! 
Wie unerforſchlich find feine Gerichte, wie unergründlic feine Wege!! 
„Wer hat des Herrn Sinn verjtanden? Wer ijt fein Ratgeber geweſen?“ 
„Wer hat ihm etwas gegeben, das ihm zurüderjtattet werden müßte?" 
Hein, von ihm und durd ihn und zu ihm find alle Dinge: Ihm fei Eaee 
in Emwigfeit. Amen. 
V.26f. vgl. Jes 59.20. V.27. vgl. Jes. 27,9. V.34 vgl. Jes. 40,13. V.35 vgl. Hiob41,2. 


Seierlid; leitet Paulus die Derfündigung eines Geheimnifjes an feine Lejer 
ein, das, Heiden und Juden unbefannt, ihm durch göttliche Offenbarung enthüllt 
worden iſt ſodaß er hier als Seher Dinge kündet, die über menſchliches Ergründen 
hinausliegen. Sie jind vortrefflich geeignet, eine vorwigige Selbjtüberfhäßung zu 
bejhämen, wie jie auch den römischen Heidenchriſten (D.13ff.) nahe lag: Israel hat 
die D.7 zugegebene Derjtodung, die ja ohnehin nur einen Teil des Dolfes traf, von 
Gott auferlegt befommen, aber nicht endgültig, jondern bis jein Werf an den Hei- 
den vollendet jein wird. Diejer Seitpunft wird gefommen fein, wenn die Dollahl 
(vgl.D.12b: vollzähliges Eintreffen) der Heiden in die Gemeinde Gottes eingetre- 
ten, zum Heil gelangt ijt, wenn aljo die Erde feinen ungläubigen Heiden mehr birgt. 
Schon daß dies ficher bevorjteht, ijt ein Stüd des Geheimnijjes, bisher war nur von 
Berufenen aus den Heiden die Rede geweſen; aber „die Fülle der Heiden” wäre 
eine des Paulus unwürdige Phraje, wenn er darunter nur Dertreter jeder heid- 
nijhen Nation oder die Dölfer im Ganzen oder die von Gott zum Heil vorherbe- 
itimmten Heiden verjtünde. Jede Einjhränfung wird durch D.26 verboten, wo 
„ganz Israel” den deutlihjten Gegenja zu dem teilweis verjtodten Israel bildet, 
im Sinne von „ausnahmslos“. Und dies ijt der Hauptpunft in dem Geheimnis 
des Apojtels, die frohe Botjchaft, daß nach der Heidenwelt aud) noch ganz Israel 
zur Derjöhnung (vgl. D.15), zur Annahme gelangt, offenbar in unmittelbarer Solge. 
Das bejtätigen die Worte aus Jejaja, auf den Meſſias gedeutet und zugunſten 
eines „ganz Israel” jtarf gepreßt. Ob Paulus an den zum erjten Male auf dem 
Boden von Judäa auftretenden Mefjias oder an den vom Himmel wiederkehrenden 
gedacht hat, bleibt unklar, ijt auch nebenjählih. D.28 hebt hervor, daß diejer 
Erfüllung ein Kampf zwijhen Haß und Liebe in Gott vorausgeht, ein Ausdrud, 
der natürlid; nicht gepreft werden darf, fondern nur für Menjchen den jcheinbaren 
Wechſel im Derhalten Gottes zu veranjhaulichen bejtimmt ijt. Gott haft Israel 
(vgl. 9,13) zugunjten der Heiden, denen darum das Heil jogleidy) angeboten wird 
(D.11), aber er liebt Israel auch, weil es die heiligen Däter beſitzt (D.16; 9,5); und daß 
bei Gott die Liebe den Sieg davontragen wird, würden wir ohme D.29 glauben, 
wonad er feine Gnadengabe je zurüdnimmt, am wenigjten die höchſte von allen, 
die Berufung. Gottes Liebe, die jein Streben nah Erfüllung des Derheißenen in 
wahrhaft göttlicher Großartigfeit unterjtügt, wird in dem Augenblid jiegen, wo die 
Rückſicht auf Heiden, die noch vorher gewonnen werden follen, nicht mehr im Wege 
iteht. Die beiden Perioden, in denen ſich die Juden als Gottverhaßte und als 
Gottgeliebte darjtellen, bezeichnet D.28 — die „jegige”, der Seit-Ordnung entgegen, 
voranjtellend — als Evangelium und als Erwählung; in den Anfängen der Gejhichte 
des Evangeliums jpielt das hrijtusmörderifche Judentum eine traurige Rolle, eine 
um fo jtolzere in der hI. Gejchichte der Däter, wo die Erwählung, hier ganz deut- 
li} jo viel wie Berufung, jtattfand, die Adoption (9,4) und die Auszeichnung mit 
dem Ehrennamen. Den Ungehorfam der Juden in Glauben zu verwandeln, wie 
er es der Erwählung nah vorhat, ijt für Gott feine unlösbare Aufgabe. Er 
handelt an ihnen genau wie an euch Heiden, nur daß euer Ungehorjam (1,18 — 32) 
in der Seit vor dem Evangelium ſich jo grauenhaft entwidelt hatte und ihr jet, 
wo der Ungehorjam Israels euch das Evangelium zufallen ließ, es gläubig an- 
nahmt, d.h. euch der erbarmenden Gnade Gottes hingabt, während die Juden 
ihren Ungehorjam in der Seit des Evangeliums pflegen, doc nach Gottes Fügung 
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jo, daß das Ende bei ihnen das gleiche jein wird, wie jchon heut bei euh. Und 
zwar wird eben durch euer aller Begnadigung bei ihnen das erwirft werden, was 
ihr Ungehorfam bei euch bereits erwirft hat. Daß diejer legte Akt in Gottes 
Heilswerf, die Begnadigung von ganz Israel, „jeßt“ gerade beginne, hat Paulus 
wohl nicht jagen wollen; denn, wenn er den Tag aud nicht mehr ferne glaubte, 
jo fann er doch den Ungehorjam der Juden in der Gegenwart nody nicht als 
vergangen oder im Dergehen begriffen bezeichnen. — D.32 deutet den tiefjten 
Grund diejes göttlihen Ratjhlufjes: Alle follen duch Ungehorjam hindurchge— 
gangen fein, damit Alle das Heil durd) Gnade, nicht aus eigenem Derdienjt erlan- 
gen. Wiederum der Kern des paulinijhen Evangeliums mit dem Rejultat: es 
it ſchließlich kein Unterjchied 10,12, einſt allefamt Sünder, dann allefamt aus 
Gnaden jelig geworden. 

Im verzüdten Schauen diejes herrlihen Tages, wo man nur noch von Er- 
barmung Gottes in der Welt wijjen wird, bricht Paulus in den Hymnus D.35—36 
aus: unergründlich tief ijt Gottes Reichtum (vgl. 9,23; 10,12) wie feine Weisheit 
und Klarheit, feine Gerichte und alle jeine Maßregeln find für Menfchenaugen 
unzugänglich erhaben. Man zerreibt den Duft diejer Poejie, wenn man die ein- 
zelnen Begriffe zergliedert, um jie genau gegen einander abzugrenzen; alle be— 
ziehen ſich auf die im vorigen enthüllten Pläne Gottes, im Strafen wie im Erbar— 
men zeigt ſich gleid) bewunderungswürdig die Erhabenheit feiner Machtmittel wie 
jeiner Siele und aller Einrichtungen, um das Größte zu erreichen. Einige Schrift- 
worte belegen, daß Gott von Niemandem begriffen wird, gejchweige Jemandes 
Rat gebraucht, am allerwenigjten Tann ihm ein Menſch helfen, jodaß er Anjprud 
auf Lohn bei Gott erwürbe. Hein, endet der Apojtel, alles, was es gibt und 
was ſich erdenfen läßt — in unumjchränftem Sinne „alles“ — hat in Gott jeinen 
legten Grund, feine Dermittlung, jein Siel: an ſolch ein Bekenntnis zu dem Jdeal, 
daß Gott ijt alles in allem (vgl. 1.Kor.15,28), fliegt jich die Lobpreijung noch 
ungezwungener an als in 9,5 — und zunädjit folgt ein andädhtig-jeliges Schweigen. 

Allein ein jtarfer Anjtog muß dem aufmerfjamen Lejer gerade hier auf die 
Seele fallen, wo Paulus das größte Wort zur Redtfertigung Gottes in jeinem 
Derhalten gegen fein Dolf und das Eöjtlichjte zur Bejtärfung der Auserwählten in 
der Heilsgewißheit von 8,31ff. gejprohen hat. Wenn beim Weltende nur noch 
Begnadete, Heiden und Juden, auf Erden übrig find, was iſt aus den im Uns 
glauben gejtorbenen Heiden und Juden geworden? Iſt auch ihre Derjtodung nur 
eine zeitweilige, jind 3.B. Ejau oder Pharao noch in der Unterwelt oder auf einer 
Seelenwanderung zum Glauben geführt worden? Der furdtbare Ernjt, mit dem 
Paulus feine Lehre von der Gnadenauswahl verfündigt, die Sorge, die er felbit 
um gläubige Heiden noch hat (11,21 ff.), ſchließen bei ihm eine derartige Dorjtellung 
ihlehthin aus. Auch 1.Kor.15,22 verheißt er nicht eine Austeilung des Lebens an 
alle Adams-Kinder, jondern an alle Genojjen Ehrijti; gerade jo wird Röm.11,15 die 
Auferjtehung aus dem Tode zu ewigem Leben nur der zuvor verjöhnten Welt 
angekündigt. Hätte Paulus an eine „Wiederbringung Aller“ geglaubt, jo wäre es 
unglaublihe Seitverjhwendung gewejen, was er Röm.9.10 zur Rechtfertigung 
Gottes wegen jeines Hajjens und Derjtodens vorbringt. Mein, das „Wenige jind 
auserwählt” der Evangelien bejteht auch für Paulus zu Recht, und von der Der- 
nichtung, dem Derderben redet er nicht bloß in Anpajjung an einen weitverbreiteten 
Brauch. Eine Ausgleihung ijt nur jo möglich: die Menjchen, die in der Derjtodt- 
heit, im Ungehorjam jterben, verichwinden eben damit ins Nichts; die im Glauben 
Entſchlafenen ruhen, um bei Chrijti Wiederfunft neu erwedt zu werden. Ihre 
Erwedung findet jtatt, nachdem das Evangelium allen Widerjtand auf der Erde 
überwunden hat; es wäre geradezu ungereimt, wenn Chrijtus die Millionen von 
Ungehorfamen auch noch einmal erwedte, wie um die Ohnmacht des guten 
Willens Gottes darzutun: denn ein fittlicyes Bedürfnis liegt nicht vor, ſie haben 
ja im ewigen Tod empfangen, was ihre Taten wert find. Und das wäre eine 
wunderbare Erfüllung des „ganz Israel wird gerettet werden“, wenn vor dem 
jüngjten Gericht die zehnfache Sahl ungläubiger Juden neben einem Häuflein von 
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Gläubigen erſchiene, als ob auf ſolch ein „ganz Israel“ nur die letzte Generation 
vor dem Weltende einen Anſpruch hätte. Freilich redet Paulus ganz unzweideutig 
von einem Endgericht, vgl. 3.B. 2,5ff.;14,10;2.Kor.5,10. Und der Derf. von 2.Chejj.2 
jieht vor der „Wiederkunft“ eine jchauerlihe Ausbreitung des Böſen im Reid 
des Antichrijten noch einmal um ſich greifen; ähnlich den Evangelien 3.B. ME.15 
jcheint er auch jonjt ein Wachſen der böjen Mächte zu ahnen. 

Da jtoßen ſich eben zwei verjhiedene Weltanfhauungen, die eine 
runde Derjöhnung nicht vertragen und bei Paulus denn auch unausgeglihen neben 
einander auftauchen, abhängig von jeinen Stimmungen: eine pejjimijtijche, die die 
höllifchen Kräfte im Kampf mit dem Evangelium gerade immer gewalttätiger werden 
jieht, bis der Allmächtige es nicht mehr erträgt und das faſt erjtidte Samenforn 
durch Gewalt errettet, und eine optimijtijche, die einen Siegeszug des Guten, des 
göttlihen Erbarmens von Chrijtus an, jolange bis auf der Welt nichts Böjes mehr 
übrig iſt, jchaut. Die erſte ijt echt jüdijch, die zweite ein Erzeugnis der neuen 
Religion, darum auch in unjerm Brief mit dem Gefühl ihrer Heuheit auftretend: 
fie ijt exjt ein jüngerer Bejtandteil in des Apojtels Theologie. Für den ſchweren 
Anjtoß, den wir an ihr nehmen, daß fie nämlich eine Ungerechtigkeit bei Gott 
vorausjegt, infofern die jpäter geborenen Menjhen vor den früheren doch unge- 
mein bevorzugt erjcheinen, hat Paulus wohl ein Empfinden; denn Hap.9.10 erweilt 
er Gottes unbedingtes Recht zu handeln, wie er gehandelt an einem jeden; gewiß, 
ein jeder habe fein Derderben jelbjt verjchuldet. Aber das Denken des Altertums fand 
einen Ausweg aus dieſer Schwierigkeit, der für uns nicht mehr gangbar ijt: „alle 
Beiden“ und „ganz Israel“ jind dem Paulus nicht die Summe der Individuen, 
die je unter Heiden oder als Bejtandteil von Israel gelebt haben, er denft da- 
runter nur die Gejamtheit, die nationalen Einheiten; nicht der Einzelne, jondern 
das Volk, der Staat, die Stadt haben Pflichten und Rechte: der einzelne Israelit 
geht unter, aber Israel bleibt; die Gejamtheit wird errettet, geht in den Gott 
zurüd, aus dem jie gefommen iſt — die Einzelnen haben fein Kecht zur Klage, 
denn nie ijt einem Unrecht gejchehen; fie fallen ab wie vertrodnete Blätter von 
einem immergrünen Baum. Erjt in Chrijtus jind auch die Einzelnen zu gleicdyem 
Rechte gelangt, da gibt es fein Dorreht des Früheren vor dem Späteren, der längit 
Derjtorbenen vor denen, die die Wiederfunft erleben. Die Menjchen, die dem Tode 
doc; verfallen find, nach Gottes Dorherbejtimmung, gelten als aus hohen Wällen 
gefallene und durch bejjeres Material erjegte Steine: Paulus ijt zufrieden, dem 
Wall ewige Dauer zu verheißen. 


III. Hauptteil: Ermahnungen 12,1 - 15,13. 
1. Der Ausgangspunkt chriftlicher Sittlichkeit: eine Umwandlung 


ı von innen heraus 12,1.2. So ermahne ich eudy denn, Brüder, bei 


Gottes Barmherzigkeit, eure Leiber darzubringen als ein Opfer, das le— 
bendig, heilig und gottgefällig ijt: das fei euer vernünftiger Gottes- 
dienst! Und laßt nichts von der Art diefer Welt in euch beitehen, viel- 
mehr verwandelt euch durdy Erneuerung der Gejinnung, dak ihr das 
ſichere Gefühl habt für das, was Gottes Wille ift: das Gute, Schöne, 
Dollfommene. 

Nachdem Paulus in Kap.8 und wieder 11,22.25—32 die grenzenloje Güte 
und Barmherzigkeit Gottes ergreifend gejdildert hatte, durfte er wohl an die mit 
jo reihen Wohltaten Begnadigten auch eine Sorderung jtellen. Eigentlich ijt es 
feine Sorderung, denn Gott dienen zu dürfen jehnt ſich das Herz, und die Bot- 
ihaft von einem vernünftigen Gottesdienjt Elingt wie ein Evangelium. Freilich 
vor allem für Heiden, denn den Gottesdienjt der Juden hätte der Paulus, der 
9,4 gejchrieben, nicht als vernunftwidrig bezeichnet: der Kultus der Heiden aber 
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ging nad) jeinem wenn auch etwas unbilligen Urteil in Darbringung von Opfern 
auf, die Gott nur verachten fann. So ruft Paulus den Heiden zu: jorgt für ein 
Opfer, das Gottes Wejen, d.h. Leben und Heiligkeit, zeigt, das fein Wohlgefallen 
verdient. Es gibt nur ein jolches: ihr felber. „Eure Leiber“ jagt Paulus zwar, 
doch nicht um die Seelen oder Geijter auszujhliegen, jondern in dem Bild des 
Opfers verbleibend,; den Ton trägt das: „eure“. Aber es war wohlangebradt, 
die Leiber ausdrüdlich zu erwähnen; denn wie ſehr dieſe an die Herrjhaft der 
Sünde gewöhnt waren, wijjen wir aus 7,23. Trogdem wird nicht eine Dernihtung 
der Leiber gefordert, fondern ihre Derwandlung aus Werkzeugen der Nichtigkeit zu 
Derförperungen ewiger Güte. Die Gejtalt „diefer Welt“, d.h. der bis zur Wieder- 
Zunft Chrijti immer noch unter dem Seichen des Salles Adams verlaufenden, geht 
dahin (1.Kor.7,31); wer Gott gefallen will, darf von diejer Gejtalt nichts mehr an 
ſich tragen, muß ſich fort und fort der Gottähnlikhfeit nähern (2.Kor.3,18), neue Denf- 
art und neue Geſinnung muß fid) bei ihm einjtellen. Sie erweijt ſich durch den 
Befiß eines ficheren Tafts in fittlihen Sragen. Der wahre Chrijt bedarf für -jein 
Bandeln feines Gejeßes, auch nicht eines neuen, jondern er findet ſelber aus 
jeinem von Gottes Geijt erleuchteten Herzen heraus in jedem Sall eine Entjcheidung, 
die Gottes Willen entjpricht (vgl. zu 7,13 „das Geſetz in der Theologie des Paulus“), 
und diejer Wille Gottes ijt nichts andres, als was die Menjchen gut oder ſchön (wört- 
lih: wohlgefällig, d.h. des Beifalls aller Urteilsfähigen im Himmel und auf Erden 
jiher) oder vollfommen nennen. Sonder-bebote für einzelne Stände und Dölfer und 
Religionsgemeinjchaften jind abgetan; wieder einmal fommt das grobe Wort 3,22 „Es 
ijt hier fein Unterjchied“ zu feinem Recht; der Todfeind alles Sondertums in der Religi- 
on befennt ſich aud in der Ethik (vgl. Phil.4,8!) zu einem Ideal, dat nicht bloß alle 
Menſchen unter einander, das fie auch mit Gott vereint. Gottes Wille ijt einfach 
das, was ein Menjcd vor jeinem Gewiſſen als gut rechtfertigen Tann. So ijt die 
Derjöhnung von Religion und Sittlichfeit gefunden: die einzige religiöje Pflicht, 
die im Chrijtentum übrig bleibt, ijt der Wandel im Stil der zufünftigen Wett; 
fromm fein heißt nichts weiter als gut jein in Denken und Tun. 

Hun weiß Paulus, daß diejer Gottesdienjt mit ſchweren Opfern erlernt jein 
will, er täufcht feine Leſer nicht über die Wirklichkeit hinweg, daß fie in dieje 
neue Welt erjt eben eingetreten find; daher hilft er ihnen denn auch, was bei voll- 
tommenen Chriften überflüjjig wäre, durch gute Ratſchläge ein wenig vorwärts 
12,3ff., fogar (11,22) mit vorfihtigem Hinweis auf die Gefahr, daß jie des Heils 
wieder verlujtig gehen Eönnten. Die Ermahnungen, die nunmehr in Kap.12.13 folgen, 
hat Daulus gewiß nicht alle im einzelnen, noch weniger ihre Reihenfolge, genau nad) 
dem Bedürfnis der römijchen Gemeinde zugejchnitten; das meijte davon waren feſte 
Beitandteile feiner Predigt, 3.B. 12,9.14.15;13,10.12b.13. Aber bloß zufällig her- 
ausgegriffene Stüde aus einem Katehismus der Sittenlehre des Paulus haben wir 
auch nicht vor uns; ihn leitet, vielleiht halb unbewußt, das Streben, den Römern 
gerade die Tugenden zu empfehlen, durd) die fie die Achtung der Nichtchriſten ge— 
winnen jollten, bejjer noch: fie zu warnen vor einem Derhalten, das den Un: 
gläubigen Anlaß zu ungünjtiger Kritit am Chrijtentum geben mochte. Er zeigt 
der Gemeinde der Welthauptjtadt, wie jie ausjehen müjje, um fich vor aller Welt 
als Trägerin eines guten und vollfommenen Geijtes zu erweijen. Paulus hat eben 
durchgefühlt, daß die Welt nicht duch ein neues Dogma, auch nicht durch neue 
Hoffnungen, fondern nur durch neue fittliche Kraft, durch das Gute (12,21) über- 
wunden werden fönne. 


2. Die Selbſtbeſchränkung erfte Pflicht jedes Gliedes chriſtlicher 
Gemeinden 12,5—8. So rufe id) denn fraft der mir verliehenen Gnade 
einem Jeden von euch zu: nit hoch hinauswollen über Gebühr, jon- 
dern ſich nüchtern jelbjt beurteilen, wie einem Jeden Gott das Maß des 
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Glaubens zuerteilt hat! Wie wir nämlidy an einem Leibe viele Glieder * 
haben, von denen jedes feine befondere Verrichtung übt, ſo jind aud wir > 


Dielen zufammen in Ehriftus ein Leib, an dem jeder Einzelne ein Glied 


6 


7 
8 


3 


45 


Römer 12,3-8: Die Selbjtbejhränfung Hauptpflicht jedes Gemeindegliedes. 311 


des Andern ift. Und da wir verſchiedene Gnadengaben beſitzen, je nad) der 
uns verliehenen Gnade, etwa prophetifche Rede: nad Maßgabe des Glau— 
bens;loder Dienftleiftung: im Dienen; oder wer Lehrgabe hat: im Lehren; 
oder wer zu ermahnen verjteht: im Ermahnen; wer Wohltätigfeit übt: 
in Einfalt; wer zu den Leitern gehört: in Eifer; wer der Barmherzig- 
feit obliegt: in Sreudigfeit. 


Unter Berufung auf fein Apojtel-Amt, das ihm Pflichten auch in bezug auf 
die römijchen Chrijten (vgl. 1,6) auferlegt, gebietet Paulus jedem Mitglied diejer 
Gemeinde — in der Sormsmöglihjt anjpruchslos, darum gebraudt er auch D.6 
von dem Beruf jedes Chrijten denjelben Ausdrud „Gnade“ wie von dem jeinigen 
D.3 —, daß es fi) der gebührenden Selbjtzuct befleigige. Das etwas Eünjtliche 
Wortſpiel des Urtertes läßt ji im Deutjchen nicht wiedergeben, das Bemerfens- 
wertejte ijt, daß Paulus dem Sinnen und Tradten der Chrijten jtatt der den 
Anhängern einer jungen Religion mit ihren neuen Kräften bedenklich naheliegenden 
Selbjtüberjhägung die „Bejonnenheit” empfiehlt, eine der berühmten vier Kardinal» 
tugenden der Griehen. Das ijt nicht bloß eine Tätigkeit des Derjtandes, das jittliche 
Element ijt darin nicht minder wejentlich, der Wille nämlich und die Kraft der Selbit- 
beherrfchung: der Apojtel des Überjhwenglihen in Glauben und Schauen, in Lieben 
und Hoffen weiß nichts Wichtigeres an die Spiße feiner Mahnungen zu jtellen als die 
griechiſche „Bejonnenheit“ im Sinne von bejcheidener Selbjtprüfung! Sreili nicht 
ohne religiöfe Begründung: was jene vergebens anjtreben, das hat uns Gott in 
Gnaden gejhenkt; einem Jeden von uns jein Maß an Glaubensfraft (vgl. 1. Kor. 13,2 
und Rön.14,1), jo daß wir, was wir jind und rühmend von uns halten dürfen, 
doch nur ihm verdanken. Aber dag wir uns nun aud mit dem begnügen, was 
er uns verliehen hat, und nicht aus Eitelkeit und faljhem Ehrgeiz uns Gaben 
andichten, „über Gebühr“! Mit einem im Altertum vielgebrauchten und bei Paulus 
auch 1.Kor.12,12 begegnenden Bilde veranjhauliht Paulus die richtige Stellung 
jedes Einzelnen zum Ganzen. Wie der menſchliche Körper aus vielen Gliedern 
zujammengejegt ijt, und feine Einheit gerade durch die Derjchiedenheit der Der- 
richtungen diejer vielen Glieder die Bewunderung wedt, jo jind auch wir Chrijten 
in Chrijtus, d.h. durch den Anſchluß an ihn als den neuen Mittelpunkt unjers 
Lebens, gleihjam ein Leib, ohne daß der Einzelne an diejem Leibe mehr wäre 
als ein Glied mit einer bejonderen Funktion. Es ijt ein Stilfehler, daß Paulus D.5 
die Bildworte (Leib, Glieder) in der Anwendung wieder gebraudt, die ſonach 
D.4 eigentlich, D.5 uneigentlih verjtanden fein wollen, und daß er vergißt, die 
Derjchiedenheit der Verrichtungen jedes Gemeindegliedes jogleih entſprechend 


- D.4b zu betonen. Der Gedanke aber ijt Elar; Paulus tritt mit der Wendung: einer 
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des anderen Glied, jtatt „Glied des Ganzen“ einer Selbjtüberjhägung entgegen, 
die überjah, daß das Auge des Fußes ebenjo bedarf wie der Fuß des Auges, 
und daß die Streiterei über die vornehmere Stellung des einen Gliedes vor einem 
anderen unfinnig ijt (vgl. 1.Kor.12,21ff.). D.6 geht zur Ermahnung über, leije an- 
fnüpfend an die Belehrung D.Af.; dod hat Paulus, der nun überhaupt einen andern 
Stil wählt, bloß noch einzelne Stihworte, die im Gemüt haften jollen, hingeworfen 
und die Umbildung zu volljtändigen Sägen dem Lejer überlajjen. Statt des Nach— 
jages: jo laßt uns denn auch ein Jeder in feiner Gabe dem Ganzen dienen, zeigt 
er lieber glei; eine Reihe von Beijpielen ſolcher echter Bejonnenheit auf: von der 
Prophetengabe, diejer gerade von ihm überaus hoch gejhäßten Gnadengabe (j. 
1.Kor.12—14), an bis zur Gabe der Pflege von Kranken und Elenden wird bei- 
jeder hinzugefügt, wie fie „bejonmen“ zu üben jei, jodaß der Inhaber der Gefahr 
entgeht, ſich den Bejig vieler Gaben zwar einzubilden, aber wahrjcheinlid keine 
ordentlich, d.h. zu allgemeinem Wohl, zu verwerten. 

Ein volljtändiges Derzeihnis der in der römischen Gemeinde ausgeteilten 
Gnadengaben hier zu erwarten, ijt findlih; aus dem Fehlen 3. B. der Sungenrede 
und der Heilungsgabe Schlüſſe zu ziehen, genau jo verfehrt wie aus der Reihen- 
folge — als ob Paulus hier eine Ranglijte veröffentlichte! Wertvoller iſt es zu 
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beachten, daß er den Ausdrud: Pneumatiker, Begeijtete vermeidet, obgleich er die 
„Onadengaben“ hier jo jicher wie 1.Kor.12 als auszeichnende Wirkungen des den 
Menjhen geſchenkten Gottesgeijtes anjieht; in Rom fann er den Gedanken der 
wejentlihen Gleichheit aller Gläubigen gar nit jtarf genug hervorheben, er 
handelt pädagogijch weije, indem er die Aufmerkjamfeit jedes mit einer Gnaden- 
gabe Ausgejtatteten nach Kräften ablentt von der Dergleihung mit dem Nädjiten, 
der nichts derart hat, und jie ausjhlieglich Fonzentriert auf die Pflicht, jene Gabe 
auch vollkommen auszunugen. Darauf läuft alles hinaus, was er dem einzelnen 
Begeijteten zuruft, immer wieder: bleibe in deiner Bahn, erfülle treulich die dir 
gejtellte Aufgabe! Prophetijhe Rede, Lehre, Ermahnung jind drei verjchiedene 
Sormen, wie das Wort Gottes in den Gemeinden verfündigt worden ijt; im 
Römerbrief jelbjt haben wir glänzende Beijpiele von allen: jo Kap.8 und 11 von 
Prophetie, Kap.10f., 3 und 4 von Lehre, 12—14 von Ermahnung; die „Prophetie“ 
in Inhalt und Form der Nachklang himmliſcher Stimmen, in der „Lehre“ nüchterne, 
überzeugende Beweisführung, in der „Ermahnung“ der warme, Gemüt wie Gewijjen 
fejjelnde Aufruf zum Guten. Was der Apojtel vereinigt bejigt, pflegt jonjt auf 
Einzelne verteilt zu jein; daß nun nicht der Lehrer nad dem Ruhm des Propheten 
geize und jeine Pfliht darob verjäume oder umgekehrt: wer die Gabe zu lehren 
hat, joll jie eben im Lehren betätigen, und ähnlich bei allen! Bei dem „Pro- 
pheten“ wird zwar noch genauer eingejhärft, er jolle nach dem Maß des Glaubens 
verfahren, hier wohl nicht gerade jeines Glaubens, wie D.3b nahe legt, noch 
weniger allerdings einer allgemein gültigen Glaubens-$ormel. Sondern Paulus 
wird auf Grund jeiner Erfahrungen befürchtet haben, daß auch in Rom Propheten 
ihre Gabe und ihr Anjehen gelegentlich in einer dem Glauben jhädlichen Weije ver- 
wendeten, ihre jhwarmgeijtigen Einfälle als Offenbarungen ausgaben — wiederum 
ein Mangel an „Bejonnenheit“! Unter der Sahne des „sola fide“ darf auch der 
Prophet nur einführen, was aus Glauben fommt und zum Glauben leitet. Mit 
der Gabe der Dienitleijtung ijt natürlicy nicht ein Diafonen-Amt gemeint, jo wenig 
wie der „Leiter“ D.8 als Biſchof oder Ältejter zu denken ijt, jondern neben dem 
Propheten, der jeine Brüder mit dem Wort verjieht, wird der „Diener“ (vgl. unten 
zu 16,1) einer jein, der mit Taten jih um das Wachstum der Gemeinde ähnliche 
Derdienjte erwirbt; in D.8b finden wir die wichtigjten Unterarten jolcher Derdienjt- 
leijtung aufgezählt. „Mitzuteilen“ ijt auch nicht Jedem gegeben, es gehört eigener 
Bejig dazu; „Barmherzigkeit üben“ muß neben „Mitteilen“ die Sürjorge für 
Kranfe, Derlajjene, vielleiht auch Derjtorbene, denen man ein ehrliches Begräbnis 
verjhaffte, umfajjen; der „Leiter“, wörtlich „Dorjteher“, ijt einer, dem die Gabe 
die Gemeinde zu regieren, zu organijieren und zu verwalten gejchenft ijt. Solche 
Männer haben die hrijtlihen Gemeinden nie entbehren fönnen; vgl. 1.Chejj.5,12, 
wo jie auch zwijchen den Dienern der Tat und denen am Wort ihren Ehrenplag 
erhalten. Hier legt ihnen Paulus „Eifer“ ans Herz, Unverdrojjenheit in Erfüllung 
ihres angejihts des Hochmuts vieler Gläubigen nicht immer leichten Berufs; bei den 
Kranfenpflegern ijt das Notwendigjte ein fröhlihes Auge, Sreudigfeit, die dem 
Elenden oft wohltuender ijt als hundert Dienjte an jeinem Leibe; wer „mitteilt“, 
joll es ohne Nebengedanken, ohne ein jtilles Abrechnen tun, alles um der Sache 
willen, nicht im Gedenfen an eigene Derdienjte, an Lohn oder Lob. 

Damit ijt aber Paulus nahe an die Grenze zwijchen Begeijteten und 
Gläubigen überhaupt gelangt: wo wäre ein Chrijt, der nicht öfters Gelegenheit 
fände und göttlihen Auftrag empfände, Barmherzigkeit zu üben? So fnüpft er 
denn, ohne den Übergang zu etwas Neuem hervorzuheben, Mahnungen an, die un- 
mittelbar jedem Gemeindeglied gleih jehr gelten, zunädjt allgemeinere, dann 
D.14—21 insbejondere die Stellung der Chrijten auch nach außen regelnde, übrigens 
ohne jtrenge Trennung der beiden Gebiete. 

3. Die Richtlinien hrijtlichen Gemeinjchaftsiebens 12,9 — 13. Die 
Liebe jei aufrihtig! Habt Abjcheu gegen das Böſe, Anhänglidfeit an 
das Gute! In der Bruderliebe jeid gegen einander voll herzlichkeit, in 
Ehrerbietung Jeder den Andern ſich überorönend! Unverdrofjen im Eifer, 
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feurig im Geijt, dem Herrn dienend! Seid fröhlich in Hoffnung, gedul- 
dig in Trübfal, haltet an am Gebet! Seid voller Teilnahme für die 
Nöte der Heiligen, jegt euren Stolz in Galtfreundlidteit! 

D.9b ijt nicht eine platte Erinnerung an den Unterjhied von Gut und 
Böſe, jondern in diefem Zuſammenhang eine Art Erklärung für D.9a: ungeheucdelte 
Liebe darf nie etwas Böfes gut heißen, fie verlangt vielmehr die ſchärfſten Maß- 
regeln zur Bejeitigung des Böfen, jchließt fi aber um jo williger allem Guten 
an. Die Bruderliebe jtellt die CEhrijten zu einander wie Glieder einer Samilie, 
was aber wieder nicht die Aufhebung aller Standes- und Altersunterjdiede be— 
deutet; fajt parador formuliert Paulus die Pfliht des Chrijten zur demütigen 
Unterordnung: ein Jeder joll den Andern höher als ſich achten durdy Erweijung von 
Ehrerbietung, jodaß das eiferfühtige Trachten nach Ehrenplägen in der Gemeinde 
mit der Wurzel ausgerottet wäre. Zu dem allen gehört frijhe Kraft, darum ver- 
langt Paulus auch fleigige Arbeit, wie jie dem Seuergeijt des neuen Menſchen fajt 
ein Bedürfnis ijt. Der Gläubige weiß wohl, was er zu hoffen hat, daher jeine 
unerjhütterlihe Sröhlichfeit, die auch in Trübjal fejt bleibt, durch treues Beten 
unterjtügt (vgl. 1.Chejj.5,16f.). Und er denft nicht bloß an ſich; die Hot anderer 
Heiliger, d.h. Glaubensbrüder, ijt jeine eigene. Großherzige Gajtfreundjhaft war 
ihon früh ein unbejtrittener Ruhm der chrijtlichen Gemeinden. 

Wie paßt mitten in diefe Mahnungen das „dem Herrn dienend“ D.11? Die 
von Luther bevorzugte Lesart „ſchicket euch in die Seit“ jcheint eine vorzügliche 
Dorbereitung für den Ausblid auf fommendes Ungemadh und zugleih auf den 
Trojt ewiger Seligfeit D.12, auch ein kluges Gegengewicht gegen die Seurigfeit 
des Geijtes. Aber dem Paulus fann man ſchlecht zutrauen, daß er im Ernjt dem 
Chrijten zumutete, er jolle „dem Augenblid“ jo dienen, wie ein Weltweijer unter 
jeinen Seitgenojjen es empfahl; hätte Paulus aber unter „dem Augenblick“ den 
der Wiederfunft Chrijti verjtanden, jo hätte er jich jehr unverjtändlich ausgedrüdt: 
und ji auf diejen Augenblid vorbereiten und ihm dienen find zwei verſchiedene 
Dinge. Es wird bei „dem Herrn (Chrijtus) dienen“ fein Bewenden haben. Ein 


.Bli€ auf Kol.3,24 enthüllt uns den Sinn des Wortes: der Ton liegt auf „dem 


Herrn“, ihm allein jollen wir dienen: daraus jhöpfen wir die Kraft, um den Sleif 
und den glühenden Eifer, den Paulus vorher verlangt hatte, immer glänzender zu 
entfalten, wie D.12 aus den Gebeten die Kraft zu Sröhlichkeit und Standhaftigkeit. 
In der Ethik des Paulus ijt die Mahnung, dem Herrn zu dienen, fein Fremd— 
förper: ihm find „jittli handeln“, „das Gute tun“, „den Willen Gottes erfüllen“, 
„dem Herrn Ehrijtus dienen“ lauter gleihbedeutende Dinge, der legte Ausdrud aber 
zur Mahnung am geeignetjten, weil audy von dem noch wenig vorgejdrittenen 
Chrijten ſittliche Probleme verhältnismäßig leicht gelöjt werden fonnten durch die 
Prüfung an dem, was für einen Diener Chrijti geziemend war. 

4. Die grundjägliche Stellung der Ehrijten zu den Ungläubigen 
12,14— 21. Segnet, die euch verfolgen, jegnet und fluchet nicht! Seid 
fröhlih mit dem Sröhliden, weinet mit den Weinenden! Seid gegen 
einander gleihgefinnt! Tradıtet nit nad hohen Dingen, jondern ſucht 
die beſcheidenſten Aufgaben am treuejten zu erfüllen! „Haltet eudy nicht 
ſelbſt für klug.“ Dergeltet Niemandem Böjes mit Böſem, „jeid auf das 
Gute bedacht gegenüber allen Menjhen“! Wenn möglid, jo haltet, was 
auf euch anfommt, Srieden mit allen Menjhen! Rächet euch nicht jelbit, 
Geliebte, jondern überlaßt das dem Sorngeriht. Steht doch geſchrieben: 
„Mein ijt die Kache, id werde vergelten“, jpriht der Herr.! Dielmehr 
„wenn deinen Seind hungert, jo jpeije ihn, wenn ihn düritet, jo gib ihm 
zu trinfen: mit ſolchem Tun wirjt du glühende Kohlen auf fein Haupt 
ausjhütten.“ Laß did niht vom Böſen überwinden, jondern überwinde 


das Böje durdy das Gute. 
V.16 vgl. Spr.3,7. V.17 vgl. Spr.5.4LXX. V.19vgl.5. Mose32.35. V.20 vgl. Spr.25,21f. 
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- Durch eine im Griehijchen leicht verjtändlihe Gedanktenverbindung Fam 
Paulus auf die „Derfolger” zu ſprechen; jtatt ihnen zu fluchen, wie es die Art der 
Melt ijt, joll der Ehrijt jie jegnen (ähnlic die Bergpredigt Mtth.5,44). Eigent- 
liche Derfolgungszeiten für die Chrijten brauchen noch nicht angebrodhen zu jein, 
‚als ihnen ſolche Regeln vorgejhrieben wurden; gehaßt, bedrängt, gepeinigt worden 
jind die Dertreter eines neuen Glaubens von den Anhängern des alten zu aller 
‚Seit; durfte Paulus ji nicht zu den Derfolgten rechnen (vgl. 2.Kor.6,1—10)? D.15 
gibt natürlich nicht Dorjchriften für die Seiten der Freude und Trauer, jondern 
über chrijtlihes Derhalten gegenüber fremdem Leid und fremder Stöhlichkeit: nicht 
gleihgültig daran vorübergehen, jondern herzlich teilnehmen an beidem! D.16a ver- 
langt gleihe Gejinnung Aller gegen Alle; worin oder womit „gleich“, bleibt unaus- 
gejprohen; nach dem Dorhergehenden kann fajt bloß gemeint jein „mit der Ge— 
jinnung, die man gegen ſich jelber hat“, und die Erinnerung an das Gebot der 
Nächſtenliebe Mtth.22,39 ijt angebraditer, als die an Mtth.7,12; denn nur wenn 
es die gleihe Liebesgejinnung gegen die Andern ijt, hat fie jittlihen Wert, dem 
äußerlich formellen Sinn der Worte würde auch die allgemeinjte Menſchenv er- 
ahtung genügen. Aus „gegen einander” möchte ich nicht eine Bejchränfung auf 
den Kreis der Gläubigen herauslejen, obwohl anderswo 3.B. J0h.13,34f.; 1.Chejj. 
5,15 und aud hier D.10 der engere Sinn beabjihtigt ijt. Aber will man für 
D.15 den jtillen Dorbehalt maden lajjen: wenn die Weinenden Heiden und Juden 
jind, laßt jie ruhig weinen; jie gehen euch nichts an? 

Wer es mit diejer Pflicht, jich liebevoll den andern Menſchen anzupajjen und 
hinzugeben, ernjt nimmt, der darf (vgl. 11,20 und 12,35) nicht auf Hohes hinaus 
‚wollen; der Dünfel eines Mannes, der ſich jelbjt für flug hält (11,25 und Spr.3,7 
oder ej.5,21) jhaut über die hinweg, die im jtillen Winkel Tränen vergießen. 
Darum mahnt Paulus „herunter zum Niedrigen“, — natürlich nicht im jittlichen 
oder intellektuellen Sinn, jondern jozial: nicht als eine geijtige Arijtofratie ſollt ihr 
euch fühlen, jondern als gerade gut genug für den niedrigjten Dienjt; wo etwas 
flein, arm, verachtet ijt (vgl. Mith.5,3; 11,29b; 18,6.10; 25,40.45), in dejjen Nähe 
will eud) der Herr finden, das helft in die Höhe heben. 5u D.17a vgl. 1.Chejj.5,15, 
3u 17b Spr.3,4 (griedy. Überj.); dort der Sinn: was vor Gott und Menſchen gut 
ijt, joll man anjtreben, hier, wo Paulus halb unbewußt die Worte des A. T.’s 
verwendet, jheint das „gegenüber allen Menſchen“ dem „Niemandem“ gerade jo ſcharf 
entgegengejtellt zu jein, wie das Gute dem Böjen. D.18 erfennt an, daß der 
Sujtand allgemeinen Weltfriedens eine Utopie ijt; aber wenn er das bleibt, jo joli 
die Schuld doch nie an den Chriſten liegen. Ihre jtete Bereitwilligfeit zum Frieden 
jollen jie vor allem durch den Derziht auf Rahe (wie D.17a) erweijen: dem 
Seinde wohlzutun hatte uns ja ſchon die Schrift Spr.25,215. gelehrt, und auch die 
Überwindung des Seindes uns verheißen, denn zweifellos verjteht Paulus die 
„glühenden Kohlen“ nicht von der vernichtenden Strafe, die den frehen Gewalttäter 
trifft, jondern von dem Reuejchmerz des jeines Unrehts überwiejenen Seindes. 
Aber vorher D.19a hat Paulus nod ein „dem Sorn Raum geben“ empfohlen. 
Die Berufung auf eine Schriftjtelle, in der Gott die Rache und Dergeltung ſich vor- 
behält, erhebt es über jeden Sweifel, daß „der Sorn“ hier Gottes Sorn oder Jorn- 
gericht (vgl. 2,5 „der Tag des Sorns“) jein joll: welch philijtröje Moral käme heraus, 
wenn Paulus vorjhlüge, daß man den eigenen Sorn ji jtill abfühlen lajje oder 
dem Sorn andrer Leute Flüglih aus dem Wege gehe! Der Hinweis auf Gottes 
Sorn ijt aber bei Paulus auch nicht eine Befriedigung des fleiſchlichen Begehrens 
nad) Rache, womöglid durch den Trojt für den Mißhandelten, dereinit werde es 
jein Seind im Höllenfeuer gräßlich büßen müjjen, jondern die Beſchwichtigung eines 
Bedenfens, das ſich gegen jeine Empfehlung des Duldens erhob, nämlich daß 
lie die Grundlagen aller Ordnung auf Erden zerjtöre und die Böjen, wenn feine 
Sucht vor Dergeltung jie mehr zurüdhält, zu dem jchamlojejten Treiben ermutige. 
Über Redt und Gerechtigkeit wacht Gott, ruft da Paulus aus, ihm darfjt du getrojt 
die Sorge dafür überlajjen, daß feine Schöpfung nicht der Nidhtswürdigfeit an- 
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Wort, mit dem Paulus nad den Sprihwörter=Sitaten, mit Anklängen an ähnliche 
Säße in der griehijchen Moral-Philojophie, feine ernjte Mahnrede krönt: jtatt dic 
vom Böfen bejiegen zu lajjen, bejiege du das Böſe durch das Gute. Man beadte, 
beidemal nennt er das Böje, nicht den Böjen. Ob der Böſe, weil jeine Untat 
ungejtraft bleibt, ſich Sieger zu fein dünkt, ijt gleichgültig, wenn nur das Böſe, 
die Sünde nicht triumphiert: jie würde gerade triumphieren, wenn du deinem 
Rachebegehren nachgäbeſt und dich durch erlittenes Böjes zum Tun von Böjem 
hinreißen ließejt. Auch wenn du dabei den Böjen bejiegtejt, das Böſe hätte dich 
bejiegt! Statt dejjen erwidre das Böſe mit Gutem, bleibe bei diejer deiner Waffe, 
jie ijt die bejjere und — fügt Paulus mit feinem grandiofen Optimismus hinzu, 
für den das Böje nur eine vorübergehende Störung der göttlichen Pläne (j. 1.Kor. 
15,24f.) veranlaßt — jie jichert dir den Sieg. Mit einer Derheigung ſchließt dieje 
Reihe von Ermahnungen, einem jieghaften Wort: die „Stlavenmoral”, die auf 
diejen Titel nad D.16 jtolz ijt, weiß jich der Herrenmoral überlegen; daß es nod 
nicht Jedermann glaubt, ijt nicht ihre Schuld, jondern die Schuld ihrer jo wenig 
itandfejten und jiegesgewijjen Dertreter. 


5. Die Pflichten des Chriſten gegen die Obrigkeit 13,1—-7. 
Den obrigfeitlihen Gewalten joll Jedermann Gehorjam leilten; denn es 
gibt feine Obrigkeit außer von Gott, jede Obrigkeit ijt von Gott ange- 
ordnet. Darum empört jid wider eine Anordnung Gottes, wer ſich der 
Obrigkeit widerjeßt; und ſolche Empörer müſſen ſich ihr Gericht Zuziehen. 
Denn die Regierenden find zu fürdten nicht für gute Taten, jondern nur 
für böfe. Und ſchämſt du did) der Furcht vor einer Obrigkeit, nun, jo 
tue Gutes, dann wirjt du Lob von ihr erwerben; ijt fie doch Gottes Die- 
nerin dir zum Beiten. Wenn du dagegen Böfes tuſt, jo mußt du dich 
fürdten, weil fie das Schwert nicht umſonſt trägt, jie ijt ja Gottes Diene- 
tin, zur Dolljtredung des Sorngerihts an dem Übeltäter. Daher die 
Pflicht, (ihr) Gehorjam zu leiten, nicht bloß des Sorngerichts, jondern 
des Gewillens wegen. Deswegen zahlt ihr ja auch die Steuern, weil 
es Gottes Beamte find, die eben dazu ihres Amtes walten. Gebt jedem, 
was ihr ihm ſchuldig ſeid; wo Steuer, da die Steuer, wo Soll, da den Soll, 
wo Surdt, da Surdt, wo Ehrerbietung, da Ehrerbietung. 

In dem Bilde des Chrijten, wie ihn Paulus ſich wünſcht, als eines Menſchen, 
dem jeder Unparteiiiche die Dertrautheit mit allem Guten und Dollftommenen (12,2) 
nahjagen muß, würde ein wejentlicher Sug fehlen, wenn nicht auch jeiner Bürger: 
pflichten gedaht wäre. Es gejhieht das an der pajjenden Stelle, hinter dem Ab- 
ſchnitt, der das Ideal hrijtlihen Kampfes wider das Böje beſchreibt, und es ge— 
ihieht in einer Weije, daß fein Staat die Anhänger ſolch einer Religion mit Mißtrauen 
betrachten fonnte. Paulus verlangt von Jedem ohne Ausnahme Gehorjam gegen 
die Obrigkeit, nicht troß der Religion, jondern um der Religion willen: die Obrig- 
feit hat ihr Amt und ihre Macht, auch die über Leben und Tod, von Gott emp— 
fangen. Dem Ungejtüm rijtlihen Stolges, der Niemand in der Welt außer 
Gott fürchten will, gibt Paulus mit Sreuden Recht, wenn er nur nicht jeine Spiße 
gegen die Obrigkeit kehre: die brauht man gar nicht zu fürchten, jo lange man 
recht handelt; mit dem guten Bürger ijt jie jtets zufrieden, furchtbar nur für den 
Mijjetäter, den Anderen dagegen gewährt jie in Gottes Auftrag heiljamen Schuß. 
So werden die Chrijten gute Untertanen jein, nicht aus Angjt vor den Strafen, 
jondern aus dantbarer Anerkennung der jittlihen Wirkſamkeit des Staats. In der 
pünftlihen Steuerzahlung bringen jie das aud) zum Ausdrud; jie wiljen, daß jie der 
Obrigkeit die Steuer um Gottes willen ſchuldig jind, daß die Regierenden nichts 
anderes fordern, als was jie zur Erfüllung ihrer göttlihen Aufgaben brauchen. 
Und nicht mit äußerlicher Entrihtung der Steuern und Sölle wollen wir uns ge- 
nügen lajjen, die verjchiedenen Grade von Adhtungsbezeugung jollen feinem Staats» 
beamten vorenthalten bleiben. Das Wort „Sucht“ iſt D.7 natürlich nicht zu preſſen, 
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ſodaß es den Gedanken D.3 aufhöbe, noch weniger ſoll — unter Berufung auf 
1.Petr.2,17 — die Furcht allein Gott, wie die Ehrerbietung dem König allein zuge- 
wiejen werden. Das legte Wort will nur jagen: Sorgt, daß man bei euch auch 
nicht eine einzige Form der Betätigung echter Untertanentreue vermijje. 

Das Überjüdijche in Paulus kommt faum irgendwo imponierender zum Aus= 
drud als in diefen Worten über die Stellung des Ehriften zum Staat. Eine jeit 
Jahrhunderten von fremden herrſchern mißhandelte und ausgejogene Nation wie 
die jüdiſche war geneigt, in den „Gewalten“, auch wenn fie ihr Regiment im Ganzen 
nad) Recht und Gejeß führten, Derförperungen der jatanijhen Macht zu jehen, und 
freute jih über jede Sunahme revolutionären Geijtes. Selbjt jener gebildete 
Diajpora- Jude, dem wir die „Weisheit Salomos“ verdanfen, redet die Herrjchenden, 
die Könige oder Richter 6,1—11 (Kausjch I, 488) als „Diener von Gottes Herr- 
ihaft” bloß an, um den furdtbaren Gegenjag zwiſchen ihrem Treiben und ihrer 
Pflicht herauszufehren; eben weil jie jo große Macht vom Herrn empfangen, aber 
ſchmählich mißbraudt haben, wird die härtejte Strafe jie treffen. Jejus geht 
auf das Thema faum ein; jein Grundja „Gebt dem Kaijer, was des Kaijers ijt, 
und Gott, was Gottes ijt“, jpricht zwar dem Kaijer, damit dem Staate gemilje, 
doc ſchwerlich von Jejus hochgeſchätzte Rechte zu, unterjcheidet dieje aber deutlich 
von den Rechten Gottes (vgl. zu ME. 12,17). Paulus dagegen leitet die Rechte der 
Obrigkeit aus den Rechten Gottes ab, gibt eine religiöje Begründung für die Pflicht 
des Gehorjams gegen den Staat, und nicht bloß, wie 2.Chejj.2 geſchieht, weil 
der Staat die jchlimmite Offenbarung des Böjen in der Welt noch hintanhalte, 
jondern pofitiv, weil er im Sinne Gottes auf Erden das Gute ſchütze und belohne, 
das Böfe mit verdienter Strafe belege. Nicht bloß aus Nüßlichfeitsgründen aljo, 
nicht bloß weil Auflehnung gegen die Obrigkeit ja doch mit Gewalt niedergejchlagen 
würde, fordert er eine freundliche Stellung jedes Chriſten zum Staat, jondern als 
göttliche Einrichtung will er den Staat geehrt wijjen. Manches Mal hatte ihn die 
römiſche Obrigkeit auf feinen Mifjionsfahrten vor der Wut des Pöbels gerettet; 
das erklärt in etwas jeine wohlwollende Haltung gegenüber dem römijchen Welt- 
reich, an das er hier allein denkt; zudem bejaß er als Bürger der Großjtadt Tarjus 
einen weiteren Blid als die meijten frommen Juden von damals und vermochte 
das Wohltätige eines mächtigen wohlgeorödneten Staatswejens, wie es das römiſche 
Weltreich unter Kaijer Augujtus geworden war, richtig einzuſchätzen. Aber er bietet 
hier doch mehr als eine zufällige jtaatsfreundliche Außerung, er trägt ein Stüd jeiner 
Weltanjhauung vor, wie 12,21 ein Seugnis jeines bewundernswerten Idealismus. 
Der Apojtel der Sreiheit beugt ji in Ehrfurcht vor dem Gejeß, das der Staat 
zum allgemeinen Bejten Allen auferlegt hat; und er vertraut fejt, daß Gottes Wille 
ſich überall durcjegen wird, wo eine Gewalt ſich dauernd zur Obrigkeit erhebt. 
Es ijt leicht, ihm die ſchweren Rechtsirrtümer, Juftizmorde auch in den bejt- 
geordneten Staaten, ſchamloſe Ausjchreitungen einzelner Beamten, ja die Chrijten- 
verfolgungen entgegenzuhalten, die noch unter demjelben Kaijer Nero ausbraden, 
unter dejjen Regierung der Römerbrief gejchrieben worden war. Allerdings hätte 
auch Paulus nad) der blutigen Szene in Rom vom Jahre 64 jo uneingejchränft 
die Regierenden nicht loben können, aber jeine grundjäglice Haltung würde er 
auch damals ſchwerlich aufgegeben haben. Unvollfommen ijt alles Irdiſche, und 
Menjhen werden als Gottes Diener noch lange nicht gottähnlid; jobald fie uns 
zu Böjem zwingen wollen, verjteht ji für Paulus von jelbjt, daß man Gott mehr 
gehorhen muß als den Menſchen (Apg.5,29). Denn mit ſolchen Geboten handeln 
dieje Menjchen als verblendete Menſchen und nicht als von Gott eingejegte Obrigfeit. 
Indem Paulus D.5 das Gewiljen (vgl. 2,15) als Seugen für die Pflicht des Gehorjams 
anruft, hat er den Richter genannt, der im einzelnen Fall entiheiden muß, wo das 
obrigfeitliche Recht aufhört und der Übeltäter in obrigkeitlihem Gewande anfängt. 

Es bleibt ein großer Gedanke, dieje unbedingte Aufnahme 'des Staats unter 
die jittlihen Mächte, doppelt bewundernswert bei dem Manne, der jonjt bloß den 
ausjchliegenden Gegenjag von Glauben und Sünde zu Tennen jheint. Die Obrig- 
feit und die Regierenden, von denen er 13,1—7 redet, waren jamt und jonders 
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Heiden; der Staat, auf den er jchaut, der römijche, bejaß offiziell eine heiönijche 
Religion: und dennoch fjollen die Gläubigen, die eigentlih außerhalb ihres engen 
Kreijes nur Böfes jehen möchten, in ihm ein Göttliches verehren; wie Röm.2,14—16; 
12,2; Phil.4,8f. lehrt Paulus jie, einen in der ganzen Menjchheit vorhandenen Sinn 
für das Gute und vom Evangelium unabhängig wirfjame Einrichtungen zur 
Beförderung des Guten adhten. Was wir als das höchſte Ideal eines hrijtlichen 
Staates bezeichnen würden, das billigt der Idealiſt Paulus, der übrigens 1.Kor. 
6,1—6 ſich noch längjt nicht auf der Höhe jolher Erkenntnis befand, ohne klein— 
lihe Bedenken dem Staate an und für ji zu. Wie weit ijt hinter ihm die Kirche 
zurüdgeblieben, die jelbjt hrijtlichen Staaten die Unterwerfung unter ihre Gewalt 
zumutete und weltlihen Mächten göttlihe Einjegung bloß zugejtand, wenn jie ji 
als durch die Kirche eingejegt anerfannten. 


6. Die Nädhitenliebe die Krone aller Pflichten 13,8—10. Bleibt 
nie Jemandem etwas jhuldig, einzig die Schuld der Bruderliebe ausge- 
nommen: denn nur, wer den Andern liebt, hat das Gejeß erfüllt. Denn 
das: „Du ſollſt nicht ehebrechen“, „Du ſollſt nicht töten“, „Du ſollſt nicht 
itehlen“, „Du ſollſt nit begehren” und was es fonjt an Geboten gibt, 
ijt in dem einen Wort zufammengefaßt: „Du ſollſt deinen Nädjten lieben 
wie dic) ſelbſt“. Die Liebe tut dem Nächſten nichts Böfes an, aljo findet 
das Gejeß jeine Erfüllung durch die Liebe. 

V.9 vgl. 2. Mose 20,13—17 ; 3. Mose 19,18. 

Den Gedanken von D.7 verallgemeinernd fordert Paulus D.8, dag wir über- 
haupt Hiemandem, gleichviel ob er über oder neben oder unter uns jteht, etwas 
ihuldig bleiben, daß wir uns aljo das Lob genauer, peinliher Erledigung aller 
Pflichten, wie von den Behörden, jo von Jedem, mit dem wir zu tun befommen, 
verdienen. Nur eine Pfliht kann nie in der Art wie Steuer» und Sollzahlung 
oder wie die Beweije von Pietät und Ehrfurcht erledigt werden; jie wächſt viel- 
mehr mit jedem Verſuch jie abzutragen an, die Pflicht der Nächſtenliebe. Man 
erfennt ihre Echtheit daran, daß fie jich niemals genug zu tun vermag; wo jie 
aber fehlt, fehlt dem gejamten Handeln der jittlihe Sug. Den Nädjten lieben 
heißt das ganze Gejeß erfüllen. Schon die Anführungen aus den zehn Geboten, 
die Paulus beibringt, bejtätigen, da er unter dem Gejeg nicht etwa das des 
römijchen Staates verjteht, jondern das von Gott gegebene, injoweit es noch fort: 
bejteht als ewig gültige Offenbarung des Willens Gottes (12,2); mit dem Ehr— 
geiz, der das „Geſetz“ in diejer Richtung erfüllen möchte, ijt Paulus von Herzen 
einverjtanden, jo laut er jonjt vor dem Dertrauen auf Gejeges-Werfe warnt (j. oben 
zu 7,13 „das Gejeß in der Theologie des Paulus“). D.9 nennt einige von den 
befanntejten Geboten (wobei die damals bei den Juden verbreitete Doranitellung 
des 6. vor das 5. Gebot Beadytung verdient, vgl. zu ME.10,19) und findet in 
ihnen und in allen verwandten bloß Spezialijierungen des Gebotes der Nädhitenliebe, 
das als ein „großes im Geſetz“ ja auch ME.12,31 von dem Schriftgelehrten an- 
erfannt wird. Wer den Nädjiten liebt, wird ihm überhaupt nichts Böjes, gejhweige 
jo jhlimme Dinge wie Mord, Diebjtahl ujw. zufügen, ſonach ijt durch die Liebe die 
Erfüllung des Gejeges gejichert. Denn jie begnügt jich nicht mit dem Unterlajjen 
von Schädigungen des Nächſten, jondern jucht ihn zu fördern, ihm Gutes zu fun, 
wo fie nur fann; fein Gejeß erzwingt im Interejje des Nächſten jo Hohes, wie es 
die Liebe ſich freiwillig auferlegt. 

Auffallen fönnte hier, daß Paulus die Liebe zu Gott unerwähnt läßt, die 
ME.12,29ff, der Nädhjtenliebe doch noch übergeordnet wird. Aber die Reinigfeits- 
und Speijevorjchriften, die das Geſetz enthält, bleiben ja auch unberüdjichtigt; er 
betrachtet hier das’ Geſetz eben nur als die ewig maßgebende Richtjehnur der Sitt- 
lichkeit im Derfehr von Menjh zu Menſch; die Pflicht des Menjchen gegenüber 
Gott braucht dabei nicht zu furz zu fommen, denn nur auf der Grundlage echter 
Liebe zu Gott ijt Liebe zum Nächſten möglich. Ein Rüdfall in jüdiſche Gejeges- 
Rnechtſchaft liegt nicht vor, weil Paulus ja nicht die Weijungen des Geſetzes als 
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die Hebel für das Liebeswirfen anjieht — eine Liebe, die auf äußeres Geheiß geübt 
wird, ijt feine Liebe —, jondern bloß die Tatjache feititellt, daß durch die 
Nädjitenliebe das Ideal erreicht wird, welches der Menjchheit im Gejeß vorge- 
zeichnet worden war. Und dieje Hohjhäßung der Liebe ijt dadurd jedem Ein- 
wand entzogen, daß Paulus jie ausdrüdlic für alle Menjchen in Anjprud nimmt. 
Während Jo0h.13,34 das „Einanderlieben”, das als das neue von Ehrijtus ge- 
brachte Gebot gepriejen wird, auf den Kreis der Jünger-bemeinde bejchränft 
erjcheint, während auch Paulus 1.Chejj.4,9 denjelben Ausdrud für die Bruder- 
liebe verwendet, ijt Röm.13 jolche Bejchränfung durdy den Sujammenhang ausge- 
ſchloſſen: wie 12,14.17 möchte Paulus feine Gemeinden vor aller Welt als die 
hohen Schulen einer unbegrenzten und ewigen Nächſtenliebe erglänzen jehen, die 
Ehrijten die treuejten Untertanen und die liebevolliten Nachbarn. 


7. Das nahe Weltende fordert einen Wandel im Lit 
13,11—14. Soldes müßt ihr tun, da ihr wißt, was unjre Gegenwart 
bedeutet: ijt es doch hohe Seit für euh vom Schlaf aufzujtehen; denn 
heut ift unfer Heil näher als damals, da wir zum Glauben famen. Die 
Nadt ijt vorgerüdt, der Tag nahe. So laßt uns denn die Werke der 
. Sinfternis ablegen und anziehen die Waffenrüftung des Lichts. Laßt uns 
in edlem Anjtand wie am hellen Tag einhergehen, nidht in Schwelgerei 
und Trinfgelagen, nidt in Wollujt und Unzüdtigkeiten, nit in Zank 
und Eiferfüchtelei! Dielmehr „zieht an“ den Herrn Jejus Ehrijtus und 
hört auf, dem Fleiſch zu Dieniten zu fein für feine Begierden. 

Nur leife war in den Abjchnitten von 12,3 an etwas von Kritif des Apojtels 
an den in der Römer-bemeinde bejtehenden Sujtänden durchgeflungen; bejonders 
jeit 13,1 ſchien er fajt die volle Sujtimmung feiner Lejer als ſicher vorauszujegen. 
D.11 lehrt uns, daß Paulus die dunklen Punkte in dem Leben der alten Gemeinden 
feineswegs überjieht. Wenn auch in jchonender Form, unter Berufung auf ihr 
eigenes Urteil, erinnert er jie nodymals daran (vgl. 12,2), daß fie eine gründliche 
Erneuerung von innen heraus nicht länger aufjchieben dürfen. Bisher gleicht ihr 


Sujtand noch einem behaglihen Schlaf. Aber der Tag ijt nahe, wo der Herr vom 


Himmel her erjcheinen wird, um endgültig über das Schickſal eines Jeden zu ent- 
icheiden; wehe, wen er dann unvorbereitet überrafht! Paulus nennt die Wieder- 
kunft Chrijti („Parufie”) hier das Heil, die Errettung; nach anderen Stellen, 


3.B. 8,24;11,11, hat der Gläubige ja diefe Errettung ſchon in der Dergangenheit 


erlebt; gleichwohl darf fie wie 5,9.10 auch als Gegenjtand der Hoffnung bezeichnet 
werden, weil fie ihre Dollendung erjt findet mit dem Übergang der Gläubigen in 
die himmlische Herrlichkeit. Diejes Siel feiner Sehnſucht heigt dem Paulus „der 
Tag” ; an ihm gemejjen jtellt ji ihm die ganze übrige Weltgejhichte als Nacht dar, 
ihon weil in ihr, und bei der großen Mehrheit der Menſchen ja auch nah Chriſti 
Heilswerf, die Sünde das Regiment führt und lauter „Werfe der Sinjternis“ 
hervorbringt. Leider haben die Ehrijten die Gleichförmigfeit mit der Welt (12,2) 
nod} jo wenig aufgegeben, daß fie immer wieder ermahnt werden müjjen, das 
Derjäumte endlich nachzuholen und ſich, wie der vom Schlaf Erwachende, zu befleiden, 


aber nun, wie es fih für den Tag ziemt, mit Werfen des Lichts: dem Bilde ent- 


iprechend jegt er für Werke hier „Waffen“ ein (vgl.1.Chejj.5,8 und die Bejchreibung 


der Dollrüjtung Gottes Eph.6,13ff.). Was für Werfe der Sinjternis er im Sinne 


hat, veranjhaulichen die Beijpiele D.13, drei zweigliedrige Gruppen, die ſchwerlich 
anders in innerem Sujammenhang jtehen, als injofern jie alle glei jehr dem, was 
edler Anjtand, gute Sitte heißen kann, widerjprecdhen. Das jiherjte Mittel, zu ſolch 


einem Wandel zu gelangen, der des Tages würdig ijt, jieht Paulus in einer jo 


innigen Derbindung des Gläubigen mit Chrijtus, daß er nur Ehrijti Bild und Art 
noch ausjtrahlt — das Bild vom Anziehen Chrijti lag ihm hier bejonders nahe. Wo 
aber Chriſtus wohnt, da bleibt für das Sleifc fein Pla; die dem natürlichen 
Menſchen jelbjtverjtändliche Fürſorge für fein Fleiſch, daß nur ja dejjen Gelüjte 
befriedigt werden, muß verſchwinden. 
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Was da Paulus D.14a als „Anziehen Chrijti“ von dem Gläubigen fordert, 
iſt eine für den guten Willen erreichbare jittliche Leijtung, das poſitive Gegenjtüd 
zu dem Derziht auf die D.13 und 14b angedeuteten Gewohnheiten des alten 
Hadıtlebens. 6al.3,27 jagt er von allen auf Ehrijtus Getauften, fie hätten Chriſtum 
angezogen. Es ijt der gleiche Unterſchied wie bei der Erlöjung, zwijchen dem ent— 
iheidenden Anfang und der Dollendung (f. zu 3,26 „die Rechtfertigung in. der 
Theologie des Paulus“.); nur daß hier die Dollendung, die dort ausschließlich 
von Gottes Gnade abhängt, dem Menjchen überlajjen jheint. Die Dermittlung 
geben Stellen wie 1.Chejj.4,1; 2.Kor.3,18 an die Hand, die einen allmählichen. 
Sortjhritt des Chrijten in der fittlihen Reife und in der Dergöttlichung 
lehren. Schon indem Paulus fit mit unter. die Mahnungen D.12b. 13 jtellt, 
verhindert er ein plumpes Ausnugen von D.11.14 zugunjten der Dorjtellung,. 
als hätte in der römijchen Gemeinde ſich noch feine Spur neuen Geijteslebens ge— 
zeigt, als läge da alles in tiefem Schlaf — troß des Glaubens; daß das Aufjtehen. 
vom Schlaf und das Anziehen Chrijti täglich wiederholt werden müſſe, mit. immer 
größerem Erfolg, war ihm fein Geheimnis; nur darum wählt er jo jtarfe Aus— 
drüde, weil er das Gewijjen der Römer gründlich aufrütteln möchte. Aus eigener 
Kraft gelingt weder das eine noch das andere; fleißiges Gebet und der Geijt Gottes 
müfjen helfen: aber brauchte Paulus bei jeder Ermahnung neben dem Siel aud): 
die Mittel volljtändig zu beſchreiben? 

D.11.123 enthalten wie 1.Chejj.4,15 einen unzweideutigen Beweis für den 
Glauben des Paulus an die Nähe des Weltenödes: D.11b wäre eine törichte Phraje, 
wenn er nicht meinte, daß, was noch ziemlich fern lag zu der Seit, als das Evan- 
gelium feinen Siegeszug begann, jegt nahe gerüdt jei, die Wiederfunft des Herrn, 
die Erlöjung unjeres Leibes (8,23). An das Eingehen in die himmlijche Herrlichteit- 
durch den Tod, wie vielleiht Phil.1,23, kann Paulus Röm.13,11 nicht denten, weil 
er doch über den Seitpunft, wo die römijchen Ehrijten jterben würden, nicht einmal. 
etwas ahnte. Aber dieje unerfüllt gebliebenen Sufunftshoffnungen haben ihn nicht 
zu aufgeregten Maßnahmen, zu [hwarmgeijtigem Bruch mit den Derhältnijjen der 
Gegenwart verführt; er verwertet fie entweder, um feine Getreuen zu tröften wie 
1.Chejj.4,13ff., oder um ihre jittliche Energie anzufeuern. Seine Pläne für die Sufunft 
faßte er ohne alle Einrechnung diejes unjiheren Saftors (vgl. 15,23f.), und innerlich 
ind die Mahnungen Röm.13,12ff., ganz wie die 13,1—10 oder wie die verwandte. 
1.Chejj.4,12, unabhängig von der Nähe des Weltendes, jie gelten für jede Seit und. 
für jede Gemeinde. 

8. Beilegung des Zwieſpalts zwifchen Glaubensihwachen und- 
Starfen 14,1-15, 13. In Kap.12 und 13 hatte Paulus Mahnungen an die römischen 
Ehrijten gerichtet, die er ebenjogut an jede andere Gemeinde hätte richten Fönnen; nur 
durch den jtarfen Nachdruck, den er auf all das legt, was eine gute Meinung der Nicht— 
hrijten von der neuen Religion jchaffen mußte, verrät er ein Bewußtjein um be— 
jondere Aufgaben einer auf hohe Warte gerüdten Chriſtenſchaft, wie die in der: 
Welthauptjtadt es war. Unverfennbar aber behandelt er von 14,1 an eine gerade 
unter den Chrijten Roms brennend gewordene fittlihe Srage — eine ähnliche hatte er 
ſchon 1.Kor.8—10 erörtern müſſen —, von deren bejonnener Löfung hier geradezu die 
Erhaltung des Friedens in der Gemeinde und ihr Bejtand abhing. Es gab in 
Rom „Slaubensſchwache“, die aus religiöfen Gründen jeden Sleijch-, wie es ſcheint 
(14,21), auch Weingenuß ablehnten, die Wochentage verſchieden behandelten (einzelne 
Tage für jtrenges Sajten ausjonderten oder abergläubijche, natürlich nad} ihrer Meiz- 
nung religiös begründete Tagewählerei trieben), und die darum von der Mehrheit als 
Unfreie und Schwache verachtet wurden, wofür fie ſich wieder durch ſchroffes Ver— 
dammen der Unenthaltjamen rädten. Daß der Gegenjag nicht ohne Sujammen-- 
hang mit dem Beieinanderjein von Juden und Heiden in der Gemeinde entjtanden 
war, jteht nad) 15,8 ff. fejt, darum werden wir die Enthaltjamen wohl unter den 
judenchrijtlichen Mitgliedern ſuchen. Aber nicht als Juden richteten die einen und- 
nicht: als. ehemalige Heiden veradhteten die andern; den Juden war der Wein gar- 
nicht und vom Sleijh nur einige Arten verboten, und wenn jene- „‚Shwahen” etwa- 
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wie die Irrlehrer in Galatien ihre Enthaltjamteit den Anderen unter Berufung 
auf das Moje-Gejeg hätten auförängen wollen, jo würde Paulus ſolche Angriffe 
auf den Heilswert des Evangeliums nimmermehr zur Duldung empfohlen haben: 
für feine Anjhauung wäre das nicht mehr Glaubensſchwäche, jondern Unglaube ge- 
wejen. Überbleibjel jüdiſchen Denfens jind es gleicdywohl, mit denen wir hier 
zu tun haben, die natürlich in Projelgten-Kreijen jich mit dualijtiichen, anderm Boden 
entjtammenden Anſchauungen vermijcht haben modten. Eſſeniſche Anwandlungen 
waren damals weit verbreitet, jo trank Johannes der Täufer feinen Wein, aß auch 
nit (Mitth.11,18) — Heufjchreden aß er! Daniel und feine drei Sreunde Dan. 
1,8.10.12 verabjcheuten den Wein von des Königs Tijch ebenjo wie alles Fleiſch. 
Während in Korinth die Schwachen 1.Kor.8, 1.10; 10,19 ff. von der Sucht, ſich 
des Götzendienſtes ſchuldig zu machen, beherrſcht wurden, und daher dort die Debatte: 
jih durhaus um den Begriff „Götzenopferfleiſch“ dreht, jpielt in Rom das Wort 
„unrein“ (vgl. Apg.10,14 f.) die entjcheidende Rolle (14,14); immerhin wiederum et- 
was Negatives, wie die Scheu, durh Mahlzeiten an Sajt-Tagen Gottes Mißfallen 
zu erregen, und nicht die Forderung, da „Gerechtigkeit“ in Bejchneidung, in Er- 
füllung der Reinigfeits-bebote, in Sajten und dgl. zu betätigen jei. Den Namen 
„Glaubensſchwache“ für die Minorität hat gewiß nicht Paulus aufgebradt, der 
jtammt von der römijchen Mehrheit her. Paulus würde (vgl. 1.Kor.8,7.10.12) 
von Shwachheit des Gewiljens gejprodhen haben. Doch fonnte er den Namen ſich 
aneignen, weil er ja felber verjdjiedene Grade der „Glaubenskraft“ (Röm.12,3; 
1.Kor.13,2) vorausjeßt, und weil ein religiöjer Mangel, wie er hier zweifellos vor- 
lag, für feine Auffajjung immer auf einen Mangel an Glauben zurüdging, aud) 
wenn das, was jid) darjtellte, nur ein Mangel des Intellefts, allenfalls religiöjer 
Erkenntnis war. Dgl. zu dem paulinijchen Glaubensbegriff zu 3,21—26. Paulus jelbjt 
jtellt jich D.14 offen auf die Seite der „Starken“, und den Eindrud, daß er eine ge- 
fährliche Differenz in der römijchen Gemeinde nur diplomatijch Elug verhülle, laſſen 
jeine ernjten Ausführungen nidyt zurüd; jene Schwachen werden durch ihre Son- 
derbräuche nicht „das Gejeß“ haben erfüllen wollen, jondern ihrem Glauben, wie 
ſie ihn nun einmal noch verjtehen, gehorchen: das erklärt die Nachſicht des Apojtels. 

Paulus verlangt nämlich, daß jede Partei die andere unbehelligt bei ihren 
Grundjägen belajje. Daß die Freien der Minderheit zulieb die Freiheit verlören, 
fürchtet er ja nicht, er ſchützt aber die Schwachen, indem er ihre „Ausjchliegung” ta— 
delt, wie jchon jeden Verſuch, einen Schwachen wider jein Gewiſſen zum „Eſſen“ 
oder Trinken zu veranlajjen. Die dadurch entjtehenden Unbequemlichkeiten im 
Sujammenleben von Schwachen und Starten — 3.B. wenn jie einer Familie ange- 
hörten! — follen die Starken im Blid auf Chriſti Dorbild freudig tragen. So hofft 
er, daß die Gemeinde des Herrn, die ſich mit dem Gegenjag von Toten und Leben— 
den abfindet, aud) den von Juden und Heiden, den von Schwachen und Starken 
überwinden, und daß die Chrijtenjhaft in Rom fich bald wieder nach außen als 
Mujter der Einigkeit, fejten Sujammenjhlufjes und voller Gewijjensfreiheit dar- 
itellen werde. 

Ob jeine Hoffnung in Erfüllung gegangen ijt? Die „Wajjermänner” jind 
in der abendländifchen Kirche auch im 3. Jahrhundert noch nicht verjhwunden: 
Leute, die felbjt beim Abendmahl jtatt des mit Waſſer gemijchten Weins bloß 
reines Wajjer im Kelch ſich gefallen liegen; und für die Pafjionszeit hat die jpätere 
Kirche fich bekanntlich die Praris der römijhen Schwachen jchlehthin angeeignet. 
Erjt der Protejtantismus konnte das Ideal des Apojtels wieder aufnehmen, freilich 
hat er fi, weil inzwijhen die Shwahen zur tyrannijhen Mehrheit geworden 
waren, gezwungen gejehen, das Recht jeines Gemwijjens durch Trennung von 
Brüdern zu erfämpfen, die das Reich Gottes mehr in Ejjen und Trinken juchten, 
als in Gerechtigkeit und Friede. Doc fehlt es heute in unfern Kirchen nicht an 
Gegenjäen, die den in Römer 14 von Paulus bejchriebenen vergleichbar jind, und 
welche echte Weisheit ähnlich wie Paulus behandeln jollte: nur daß heute immer 
beide Parteien, ob fie nun für oder wider Beibehaltung alten Brauds, alter 
Liturgien, alter Sormeln kämpfen, ji für die Starten halten. 
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a) Das Urteil über die Parteien in der römischen Gemeinde 
14,1—12. Die Shwahen im Glauben jollt ihr tragen und es nidt 
zu Gedankenrichterei kommen laffen. Dem Einen gejtattet jein Glaube 
alles zu ejjen, der Schwache dagegen ißt nur Pflanzenfojt. Da ſoll der, der 
ißt, den nicht verachten, der nit ißt; aber auch der, der nicht ißt, foll den, 
der ißt, nicht richten. Denn Gott hat ihn bei ſich angenommen.! Wer 
bijt du, daß du den Knecht eines Andern richtejt? Er ſteht oder fällt 
jeinem eignen Herrn: und zwar wird er jtehen bleiben, weil der Herr 
mächtig ijt, ihn aufredht zu erhalten. Der Eine bevorzugt den einen Tag 
vor dem andern, der Andere achtet alle Tage glei: ſei nur Jeder in 
jeinem Urteil fejt! Wer auf den Tag adıtet, der tut es für den Kerrn. 
Und wer ißt, tut es für den herrn, da er ja Gott fein Dankgebet jpridt; 
und wer nicht ißt, tut es für den Herrn und fpricht Gott fein Danfgebet. 
Keiner von uns lebt do für ji, und Keiner ftirbt für ſich; leben wir, 
jo leben wir dem Herrn, jterben wir, fo jterben wir dem Herrn. Alfo, 
ob wir leben oder fterben, wir gehören dem Herrn. Denn darum iſt 
Chriftus geftorben und lebendig geworden, weil er Herr jein wollte über 
Tote und über Lebendige. Du dagegen, was hajt du einen zu richten, 
der dein Bruder ift? Und du, wie darfit du einen veradjten, der dein 
Bruder ift? Werden wir dod alle vor Gottes Ridhterjtuhl zu treten 
haben! Denn es heißt in der Schrift: „So wahr ich lebe, ſpricht der Herr: 
mir follen jid beugen alle Knie und alle Sungen follen Gott ein Be- 
tenntnis ablegen“. Demnach wird Jeder von uns für fih Rechenſchaft 


abzulegen haben vor Gott. 
V.11 vgl. Jes. 45, 23. 


Die in D.1 Angeredeten müjjen die große Mehrheit der Gemeinde dar— 
itellen, die als der für die Trennung der Überftrengen verantwortliche Teil be— 
trachtet wird. 

Eſſen und Nichteſſen D.3 und 6 find nad) D.2 näher zu bejtimmen; D.6c 
ipricht der Nichtejjende fein Danfgebet doch nicht über leerem Tijche, jondern über 
einem Tijch ohne Fleiſchſpeiſen. Paulus tadelt bei den Starfen das Verachten der 
Schwachen, wie bei den Schwachen das Richten (vgl. 2,1.3), das womöglich früher 
als die Derahtung begonnen hat: denn durch jcharfe Worte über die Unenthalt- 
jamfeit der angeblihen Glaubensjtarfen dürften die Asketen ihre Glaubensgenojjen 
zu Äußerungen der Geringjhäßung gereizt haben, die das Sujammenbleiben ſchon 
jhwierig madten. Paulus erinnert den umnbilligen Richter daran, daß der 
von ihm Gerichtete von Gott angenommen, d.h. unter die Gläubigen berufen 
worden ijt. Und jhwerlih will er das ausjhlieglid dem Schwachen einprägen; 
der Starke hatte es auch vergejjen, und D.4 paßt gleich gut auf Beide, die mit 
ihrem Urteil über den anderen Teil ſich benehmen, als wären jie und nit Chrijtus 
des Anderen Herr. „Stehen” und „Sallen”, d.h. im Glauben jtehen bleiben und 
aus dem Glauben herausfallen, find immer Stichworte bei Streitigkeiten in der 
Kirche gemwejen: mit der ganzen Energie jeines Heilsglaubens entjcheidet Paulus 
einfad; gegen die Kritifer auf beiden Seiten, weil jie einen der jogenannten Starfen 
wie der Schwachen mädtigen Herrn über ſich haben, dem ihre Gejhide wie ihre 
Kräfte gehören: die Gott angenommen hat, die wird er auch behalten (vgl. 8,28-30). 
D.5 lernen wir einen weiteren Gegenjag zwijchen den beiden Richtungen fennen. 
Die Auszeihnung gewijfer Tage für befondere religiöfe Übungen, wie Sajten 
u. dergl., wird man nur den Schwachen zutrauen: die machen ſich eben bei einem 
bejtimmten Tag ihre eignen Gedanken wie bei bejtimmten Speijen; die Starfen 
unterjcheiden hier jo wenig wie dort. Und Paulus verlangt von Jedem Sejtigkeit 
‚in feiner Überzeugung. Aljo fein Verſuch, die Ängjtlihen und Schwachen von den 
Mängeln ihrer Auffafjung zu überzeugen? Und es ijt dem Paulus gleichgültig, 
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ob er in Rom Glaubensjhwache oder Starke vor ſich hat? Keineswegs, der Mann 
bequemer Affommodation ijt Paulus troß 1.Kor.9,19—22 nie gewejen: dem eignen 
Urteil eines Jeden erkennt er nur darum ein gewijjes Kecht zu, weil die Gefahr 


viel erniter ijt (vgl. D.15.20.23), daß ein Schwacher, durch das Dorbild der Starken 


verführt, etwas wider fein Gewiſſen täte, und das wäre nicht mehr Schwachheit, 
jfondern Fall und Sünde. Auch ijt der Hinweis auf die Pflicht eines Jeden, jich 
nad) der eigenen Einjicht zu richten, eine wirkfjame Ablenfung von dem Dergnügen, 
mit dem man ſich um die Sehler anderer Leute befümmert. D.6 betont ähnlich wie 
4b, daß der Tagewähler wie der Sleijchejjer und diejer wieder wie der Enthaltjame 
gleich jehr ihre Haltung dem Herrn (Chrijtus) zuliebe einnehmen: der Eine jpricht 
bei der Mahlzeit jein Danfgebet jo gut wie der Andere, religiöjfe Triebe jind 
maßgebend für Alle. Paulus hat aus Gejhmadsrüdjichten die genaue Ergänzung 
zu D.6a, die man bei Luther gemildert lejen fann, fortgelajjen; vielleiht wollte er 
zuerjt bloß mit je einem Sat 6a Schwade und 6b Starke als Gläubige be— 
zeichnen, ſchob dann aber nachträglich noch 6c ein Wort herein, womit er auch 
das Danfgebet der Schwachen zu gebührender Anerkennung bradte. 

. D.7.8 befräftigen dies Urteil durch den Hinweis darauf, daß auch der denkbar 
ſchärfſte Gegenjaß, der von Leben und Sterben, nidyts an dem Derhältnis des 
Ehrijten zu Chriſtus ändert, daß wir im Tode wie im Leben uns als ausſchließliches 
Eigentum des Herrn fühlen: ein Seitenblid, der für unjer Thema allerdings feinen 
Gewinn abwirft, bringt Sterben und Lebendigwerden Chrijti in innere, von Gott 
vorgejehene Derbindung mit der Tatjahe, daß Lebendige und Tote gleich guten 
Pla unter feinen Knechten haben. Die Beweisfraft von D.7f. it anfechtbar, 
weil wenigjtens das Sterben des Chriſten — an Märtyrer zu denten ijt jchon 
wegen des einleitenden: „Keiner von uns“ unmöglich — nicht von feinem Willen 
und Urteil abhängt, wie das Ejjen oder Nichteſſen. Aber auf das Gefühl wirkt 
das Beweisjtüd: wo jelbjt der Tod nad) Gottes Ordnung feine Scheidewand zieht, 
darf es eine Kleinigkeit wie das Ablehnen von Fleiſchgenuß erjt recht nit. Man 
beachte, wie hier von der peinlichen Enttäuſchung über die wachſende Sahl von 
Chrijten, die vor der Wiederfunft Chrijti haben jterben müfjen (1.Chefj.4,13ff.), — 
auch noch 1.Kor.11,30 fönnen wir jie beobachten, — feine Spur auftaudt: der 
nahen Heilsvollendung ſicher (13,11), hat Paulus um die toten Brüder fajt we— 
niger Sorge als um die lebenden. 

Da D.9 Chrijtum jo Eräftig als den einzigen Herrn aller Gläubigen dar» 
getan hat, fließt fih D.10 die vorwurfsvolle Srage an beide Parteien würdig 
an: und dann betragt ihr euch, als wäret ihr jtatt Brüder Herren über einander? 
Und nehmt jo Chrijto fein Recht vorweg? Der einzige Richter, aber auch der, 
von deſſen Gericht Niemand ausgenommen wird, ijt Gott; ihm wird dereinit, nämlich 
beim Weltgericht, Jeder von uns Rede ftehen müffen, und nicht als Seuge beim 
Derhör eines Andern, ſondern ausjclieglih über fein eignes Tun. Anderswo 
(vgl. 2.Kor.5,10) erjcheint in gleicher Umgebung der Richterjtuhl Chrijti. Die 


Dorjtellungen über die legten Dinge jind eben noch nicht genau umfchrieben; aud). 


der Richterjtuhl des von Gott zum Gericht herabgejandten Chrijtus durfte Gottes 
Richterjtuhl heißen. Wichtiger als dieje ganz nebenjähliche Frage, warum Paulus 


nicht die jüdifche Formel von dem Richterjtuhl Gottes zugunften der neuen chriſt- 


lihen aufgegeben hat, ijt die Erfenntnis, daß er D.10 den Grundſatz der vollen. 


Selbjtverantwortlichkeit des Einzelnen als den wahrhaft chrijtlihen verfündigt.. 


Kein Bruder, feine Gemeindemehrheit, auch nicht die Kirche fann mid, einjt vor. 
Gott vertreten; ich allein habe für mich einzuftehen. Derbunden mit D.5c iſt das 
die Fräftigjte Abjage an ein Grundprinzip römijch-fatholijcher Sittlichkeit (Proba- 


bilismus, Probabiliorismus), aud) an alle Neigungen zu Keßerrichterei: die Sreiheit: 


des Einzelnen in der Gemeinde iſt unbejchränft, mit der einzigen Ausnahme 
(1.Kor.7,39): „nur im Herrn“. Aus jenem Grundjaß fönnte ſich zwar eine Gleich— 


gültigfeit gegen die Anderen, ein Gehenlajjen, das wiederum den Serfall der Ge⸗— 
meinjchaft zur Folge hätte, ergeben; doch das fürchtet der Apojtel, der Röm.12,4—8: 


gejchrieben hat, nicht. Die hohen Aufgaben der auferbauenden Tätigkeit weiß er: 
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(vgl.1.Kor.3) wohl zu jchäßen, aber „Richten“ und , Verachten“, wie es die Gläubigen 
in Rom gegen einander übten, hatten mit „Begießen”, „Ermahnen“, „Weiterbauen“ 
recht wenig zu tun. — Das Jejaja:sitat hat Paulus aus dem Gedädjtnis ges 
geben, im Wortlaut ungenau und den Sinn wenig treffend; denn nur eine Unter: 
werfung der ganzen Welt unter den Allmächtigen kündigt der Prophet an, nicht 
die Notwendigkeit für Jedermann, dereinjt vor Gott fein Innerjtes zu enthüllen. 


b) Praftifhe Ratjdhläge für die Mehrheit, Appell an 
ihre opferfreudige Bruderliebe 14,15— 15,6. So laßt uns denn nicht 
mehr auftreten als Kichter übereinander, jondern verwendet euren richter- 
lihen Scharfjinn darauf, daß ihr nicht dem Bruder einen Anjtoß gebt oder 
eine Salle legt. (Ic weiß und bin in dem Herrn Jejus überzeugt, daß 
nidts an und für ſich unrein ijt; nur dem, der etwas für unrein hält, 
für den ijt es unrein). Denn wenn um einer Speije willen dein Bruder 
in Dein verjegt wird, jo wandeljt du nicht mehr in der Liebe. Bringe 
nicht durch dein Ejjen einen Menjchen ins Derderben, für den Chriſtus 
in den Tod gegangen ijt! Gebt euer höchſtes Gut nicht der Läjterung 
preis! Das Reid) Gottes bejteht ja nit in Ejjen und Trinken, fondern 
in Geredtigfeit, Friede und Freude im heiligen Geijt. Chrijtus im Geijte 
dienen heißt Gott wohlgefällig und den Menjchen wert jein. So wollen 
wir denn unjern Wandel unter dem deichen des Friedens und der gegen 
jeitigen Erbauung führen. Zerſtöre nicht um einer Speiſe willen ein Werk 
Öottes! Gewiß ijt alles rein; aber wo einer durch jein Ejjen Anjtoß gibt, 
wird es böje. Gut it, fein Fleiſch zu ejjen und feinen Wein zu trinfen, 
noch woran jonjt dein Bruder Anjtoß nimmt. Behalte du den Glauben, 
den du halt, für dich unter dem Auge Gottes: ſelig ijt, wer ſich nicht zu 
richten braudt bei wohlgeprüftem Handeln. Wer dagegen unter Sweifeln 
ißt, hat fid) der Derdammnis ausgeliefert, weil er es nit aus Glauben 
tut; und alles, was niht aus Glauben jtammt, ijt Sünde. — Da haben 
wir Starfen die Pflicht, die Schhwachheiten derer zu tragen, denen die 
Kraft fehlt, und der Selbitgefälligfeit zu entjfagen. Dem Nächſten joll 
Jeder von uns 3u Gefallen leben, ihm zum Bejten, zur Erbauung. Hat 
doch auch Chriſtus nicht ſich ſelbſt zu Gefallen gelebt, fondern wie die Schrift 
fagt: „Die Schimpfreden derer, die dich beſchimpfen, habe ich auf mid 
fallen laſſen“. Und was vor Seiten gejchrieben worden ijt, it ja zu 
unjerer Belehrung gejchrieben worden, damit wir in Stanöhaftigfeit und 
von der Schrift getröftet unjre Hoffnung feithalten. Möge der Gott der 
Standhaftigkeit und des Troftes euch verleihen, daß Einverjtändnis unter 
euch im Sinne Chrijti Jeju einziehe, damit ihr einmütig wie aus einem 
Munde Gott, den Dater unfers Herrn Jejus Chrijtus, preijet. 

V.3 vgl Ps. 69,10. 


Der Anfang von D.13 faßt deutlich beide Parteien ins Auge, denen nur 
jheinbar der Apojtel jich jelber zugejellt. Mit einem kühnen Wortjpiel weijt er 
dem Trieb zum Richten die heiljame Einjamfeit eines Selbjtgerichts an, wo der Menſch 
ſich betrachtet im Spiegel des Gebotes: du folljt deinem Bruder feinen Anjtoß 
geben, d.h. nichts tun oder jagen, was Anlag zum Fall für ihn werden Tönnte 
(vgl. V.4.). Solchen Selbjtgerichts beöurften hier vornehmlich die Starken; D.15 
jagt es deutlich, daß ihr Ejjen ſchwache Brüder in Gefahr bradjte, des Heils ver- 
Iujtig zu gehen — dann wäre Chrijtus für jo einen umjonjt gejtorben (f. 1.Kor. 
8,11f.), und gerade durch deine Schuld! Denn wenn ein Chrijt, dem fein Glaubens» 
ftandpunft das Ejjen gewiſſer Speifen verbietet, trotzdem jene Speijen genießt, fo 
tut er etwas, was für ihn Sünde ijt und ihm als Sünde angerechnet wird. 
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Daß objektiv der Genuß einer Speije nicht fündhaft ift, bejtätigt in D.14a 
Paulus noch nahdrüdlih als feine Überzeugung; die Berufung auf den herrn 
Jefus läßt vermuten, daß er an Jejus-Worte wie ME.7,15ff. gedacht hat, wozu 
auch die Wahl des Ausdruds „untein“ paßt. Don ſich aus fügt er D.14b die Er- 
klärung hinzu, daß gleichwohl die Unreinheit für denjenigen eintritt, der mit gemijjen 
Dingen (vorzüglich Speifen) den Begriff des Unreinen verbindet: er würde zu 
Salle fommen, wenn er nicht nad) feinen Begriffen handelte. Und dazu ihn zu 
verführen wird fein Ehrift, der fich der Pflicht der Liebe bewußt bleibt. für erlaubt 
halten; lieber wird er auf fein Recht und auf den Genuß jener umijtrittenen 
Speijen verzichten. Die Pein, von der D.15a redet, ijt nah dem Sujammenhang 
von Gewijjensnöten zu verjtehen, in die der Schwade, 3.B. am Tijche eines 
Starfen gerät, wo man ihm Sleiſch vorſetzt und feine Enthaltung ihn dem Spott 
der übrigen Gäjte ausliefern würde: daß die Schwachen nicht alle fanatiſch feite 
Dertreter der Enthaltjamfeit waren, ließ ja jhon D.5c vermuten. Worauf Paulus 
hinausmill, ijt D.15 jchon deutlich: weil die Shwachen nicht nachgeben können und 
dürfen, jolange jie noch Schwache find, bleibt, um einen brüderlihen Derfehr 
zwiſchen allen Gemeindegliedern zu jihern, nur der Ausweg übrig, daß die Starken 
ihr Recht auf Sleifchgenug und auf gleiche Behandlung aller Tage unbenußt 


lajjen. D.16 bringt hinter der Bruderliebe und der Rüdficht auf Chrijtus ein 7 


drittes Motiv zugunften folder Entjheidung: nur dadurch entgeht die Chrijtenheit 
der Läjterung der Ungläubigen, die jonjt mit Grund über eine Religion jpotten 
würden, deren Anhänger ſich um eines Bratens willen auf den Tod verfeinden. Das 
„Reich Gottes“ D.17, das Köſtlichſte, was der Chriſt Tennt, der Jdealzujtand, den er 
von der Wiederkunft feines Herrn erwartet, und von dem er auch dem Ungläubigen 
begeijterte Schilderungen entwirft, hat doch nichts mit Ejjen und Trinken zu tun, mit 
den vergänglichen Kleinigkeiten fleifhlihen Urjprungs, um die man fih in Rom 
zankte; feinen Glanz bilden Geredhtigfeit, Friede und Freude. Lauter Dinge, über 


die alle Chrijten gleich denken, und alle drei Worte im allerweiteiten Sinn: 


der Sriede nicht bloß wie 5,1 mit Gott auf Grund der Sündenvergebung, jondern, 
als weithin für die da draußen jihtbar, die herzliche Einigkeit aller Gläubigen 
auf dem Grunde eines fündenfreien Lebens, und jtatt der „Pein“, die jich die 
Weltmenſchen jelber und gegenjeitig. bereiten, eine Sreude, wie fie durch den hei- 
ligen Geijt erzeugt wird, jtill, unwandelbar. Kurz: geijtlihen Charafters ijt alles 
am Reich Gottes; und wer wird Ejjen und Trinken mit dem Geijt Gottes in Der- 
bindung bringen? Alſo: diene deinem Herrn im Geijte (vgl. 12,11), mehr bedarf 
es nicht, um dir bei Gott und Menjchen Lob einzubringen. Und angejichts fo 
großen, jicheren Erfolges jollte ein Chriſt nicht auf etwas Sleijch verzichten Fönnen? 
Hein, nur was jene Srüchte gegeitigt, darf uns am Herzen liegen, und — no 
‚darüber hinaus — die gegenjeitige Erbauung, Förderung: anjtelle des gedanfen- 
loſen Anjtoßgebens. D.20 betont ähnlidy wie D.15, daß es ein Werf Gottes ift, 
was id} vielleicht in dem ſchwachen Bruder, den ich zu Sall bringe, zerjtöre. Eine 
Serjtörung tritt aber unbedingt ein, troß der Reinheit aller Speijen, jobald Je— 
mand etwas ißt, was jein Gewijjen ihm als unrein bezeichnet. Dagegen ijt Fleiſch— 
ejjen und Weintrinfen niemals eine Glaubenstat — als ob nicht unzählige Gottloje 
das ebenjo übten; wohl aber bedeutet es eine jittlihe Leiſtung der Bruderliebe, 
die eigene Freiheit in allem zu bejchränfen, wo dem Bruder durch fie ein Anjtoß 
bereitet würde. Man fürchte nicht, feinem „Glauben“ durch ſolchen Derzicht etwas 
zu vergeben; den braucht man fich nicht nehmen zu lajjen. Aber es genügt, daf 
Gott um deinen Glauben weiß; durch fortwährendes öffentliches Zurſchauſtellen wird 
er nicht befjer. Der Starke hat jhon Gewinn genug von feiner Glaubenshöhe, wenn 
er ſich frei fühlt von der Zleinlichen Angjt vor Derunreinigung, die einer über- 
mwundenen Stufe der Srömmigfeit eigen ijt; wir gönnen ihm den Stolz auf die 
Reife feines Urteils. Aber dem Schwachen Tann nit ernjt genug eingejchärft 
werden, daß er der Derdammnis verfallen ijt, wenn er troß feiner Sweifel, d.h. 
gegen feine Glaubensauffajjung 3.B. Sleijch ißt oder an Sejttagen nit fajtet; er 
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der Sünde, wohl gar mit der Abficht, jelbjt die Tugenden der Heiden, weil jie ja 
nicht aus dem Glauben jtammen, als glänzende Lajter hinzujtellen; und unzählige 
Handlungen, die der Chrijt wie andre Leute Tag für Tag unternahm, hat Paulus 
weder für Sünde gehalten, noch aus dem Glauben abgeleitet. D.20b hatte er bereits 
die Beſchränkung für den Sat 23b gegeben. Was Jemand tut, ohne es vor dem 
Richterjtuhl feines Gewiſſens als feiner Glaubenserfenntnis entjprehend recht— 
fertigen zu Zönnen, ijt für ihn Sünde. Das Wort ijt jo groß, einmal als Seugnis 
der innigen Derbindung, in die bei Paulus Religion und Sittlichfeit gebracht find 
— nichts gut, was nicht fromm ijt (D.6—8 „für den Herrn getan wird“) — und 
zweitens als Einführung eines neuen Gedankens in die Ethik, als legte Solgerung 
des Bruchs mit dem jüdiſchen Gejegeswejen und als Protejt gegen jede kirchliche 
Erneuerung desfelben, die wiederum feite, allgemein gültige Sormeln und Gebote 
als Sorderungen des Glaubens fejtlegen möchte: Sünde ijt, gleichviel ob die anderen 
Chrijten, ob das Kirchenregiment, ob die Autoritäten in Schrift und Tradition 
milder oder jtrenger denken, für did; nur das, aber audy alles das, was dein Ge- 
wiſſen in der jtillen Swiejpriadye deines Glaubens mit ſeinem Gott (D.22a) als Sünde 
empfindet. Ein großartiger Grundjag — unter der Dorausjegung, daß das Ge— 
wifjen normal arbeitet, daß es zum Urteilen befähigt iſt. Aljo fein Grundjaß für 
Kinder oder für Unmündige, aber der höchſte Grundjag für Erwacjjene, Doll- 
lommene: kurz, wie zulegt alles in Röm.12—14, ein Ideal. 

Daß die jtete Rüdjichtnahme auf Brüder, die durch unjer Dorbild zur Sünde 


"verleitet werden fönnten, bei nahem Derfehr große Opfer verlangt, hat Paulus 
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wohl gewußt, er hatte es an ſich jelber (vgl. 1.Kor.9,19ff.) erfahren. Aber er 
betont 15,1 zugleich mit der Pflicht das Dorhandenjein der nötigen Kraft — hier 
zum erjten Mal heißt die römijche Mehrheit „die Starken; es iſt bloß der 
Egoismus, der fich gegen das Tragen „fremder Lajten“ auflehnt. Und diejer Egois- 
mus hat unter uns feine Stätte; nad 14,9ff. it gleichberechtigt neben mein Id 
mein Nächſter getreten; ja fein Interejje jchließt mein eigenes aus, wenn bloß 
duch ſolch ein Opfer der Weg zum Guten hin, zur Sörderung des gejamten 
Wertes Gottes (vgl. 14,19.20) innegehalten werden fann. Chrijtus hat uns hierfür 
ein leuchtendes Dorbild gegeben: in dem Pfalmwort 69,10 erblidt Paulus ein 
freudig ſtolzes Befenntnis Chrifti dazu, daß er die einem Andern zugedachten 
Schmähungen auf ſich gezogen habe. Die Stelle ijt nicht gerade glüdlich gewählt, 
weil der im Pfalm angeredete Gejhmähte nicht ein Nächſter, jondern Gott ijt. 
Erjt recht fraglich bleibt, ob nun gerade das Sihjchmähenlajjen eine der durch 
Paulus den römijhen Starken zugemuteten Leijtungen war; zu 14,18 würde es 
faum jtimmen. Aber das freudige Surüdjtellen der eigenen Interejfen wird 
duch jenen Ausjpruch erläutert, und Paulus betont D. 4 den Wert jolder 
alten Schriftworte noch ausdrüdlih, ohne weiteres Eingehen auf die Geitalt 
Fefu, die er ja leider nicht lebendig und frijh vor Augen hat. Sür uns 
ift jedes Wort in der heiligen Schrift gejchrieben (vgl. 4,23f.); jo jollen wir 
auch aus dem D.3 zitierten lernen, da man jelbjt in ſchwerſter Bedrängnis die 
Hoffnung (ungefähr dasjelbe, was 14,17 das Reich Gottes hieß) nicht zu verlieren 
braudt. Der Starfe erweijt ſich als ſolcher durch feine Standfejtigkeit; die großen 
Dorbilder der Schrift feuern feinen Mut immer aufs neue an. Darum vertraut 
Paulus, daß Gott, der diefe Gnadengaben der Standhaftigkeit und des Trojtes jo 
gern austeilt, den Römern nicht bloß durch die Gefahr der Serfplitterung hindurch- 
helfen, jondern das volle Einverjtändnis auch über Sragen der Lebensordnung 
oder nad} rein und unrein in der Gemeinde wiederherjtellen wird; Chrijtus, nad 
dejjen Sinn fich doch alle richten möchten, wird dann das legte Wort behalten 
(ogl. 14,4d). Wenn die Starken nur warten lernen, tapfer und friſch bleiben, 
werden fie das Heraufwahjen der Schwachen zu der Höhe ihres Glaubens aud 
noch erleben. Und wie aus einem Munde werden fie alle Gott Iobpreijen, der 
uns den Striedefürjten in feinem lieben Sohn gejchenft hat; wenn jie alle immer 
vecht dankbar gewejen wären für die empfangenen Heilsgüter, hätte ein Streit 
der Meinungen über Eſſen und Trinken jie nie zu jpalten vermodht! 
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c) Shlußaufruf zur Einigkeit an beide Parteien 15,7—13. 
Darum nehmt einander auf, wie Chrijtus euch aufgenommen hat, damit 7 
Gott feine Ehre werde.! Denn, nit wahr? Chrijtus ift ein Diener der 8 
Bejchnittenen geworden um der Wahrhaftigkeit Gottes willen, damit die 
Derheißungen der Däter ihre Erfüllung fänden, die Heiden aber haben 9 
gelernt, Gott um feiner Barmherzigkeit willen die Ehre zu geben, wie es 
in der Schrift heißt: „Darum will ich dich preijen unter den Heiden und 
deinem Namen Iobjingen“und an anderer Stelle: „Freut eud), ihr Heiden, 10 
mit feinem Volke“ und wieder anderswo: „Lobt, ihr Heiden, alle den 11 
berrn, ja, zujubeln follen ihm alle Dölfer“; und endlid jagt Jejaja: 12 
„Es wird fommen der Sproß JIfais, und er erhebt jid, um über die 
Heiden zu herrjhen, auf ihn werden die Heiden ihre Hoffnung jegen". 
Möge der Gott der Hoffnung euch mit hödjiter Freude und Frieden auf 
dem Grunde des Glaubens erfüllen, daß ihr überreich an 1 Boiuge werdet 
durch die Kraft des heiligen Geijtes! 


V.9 vgl.Ps.18,50. V.10 vgl. 5.Mose 32,43. V.11 vgl. Ps.117,1. V.12 vgl. Jes. 11,10. 


07 
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Ganz deutlich wendet fid} Paulus hier an beide Teile der Gemeinde und 7 

fordert von ihnen ein Wiederzujammentreten, wozu die Starken laut 14,1 den 

Anjtoß geben mußten. Für ſolch liebevoll nadjjichtiges Derhalten haben fie das 

ihönfte Dorbild an Ehrijtus, von dem hier ausgejagt wird, was 14,3 von Gott 
ausfagte, ohne daß eins das andere ausjchlöjje (vgl. 14,10 zu „Richterjtuhl Gottes“). 

Su Gottes Ehre hat Chrijtus fein Liebeswerf geübt; wenn alle Gläubigen in Rom 

ihm nadeifern, werden auch jie zu Gottes Ehre Frieden ſchließen. Aber Paulus 

bleibt zunädjt bei der Bejchreibung von Chrijti Werk jtehen und begründet den 

D.7Tb dadurch, dag Chrijtus Gottes Ehre ſowohl durch Erlöjung der Juden D.8 8 9a 
wie durch die der Heiden V.9 vertreten hat: dort hat er Gottes Wahrhaftigkeit 
erwiejen, injofern die den Dätern Israels gegebenen Derheigungen (9,4.5) durch ihn 

zur Erfüllung gelangten, hier Gottes grundloje Barmherzigkeit; denn gegenüber 

den Heiden hatte ſich Gott zu nichts verpflichtet. Der Gedanke, das das Der- 

hältnis Chrijti zu den Juden ein ungünjtigeres als zu den Heiden wäre (etwa bei 

ihnen Diener, bei den Heiden Herr), oder daß die Juden nur empfingen, was 

ihnen gebührte, ijt dem Paulus völlig fremd: Geräte des Erbarmens jind auch 

die gläubigen Juden. Paulus hebt nur die beiden Elemente heraus, die nad 

jeinem Gefühl am geeignetjten waren, den bewundernden Dank der jüdijchen wie 

der heidnijchen Bejtandteile einer Chrijtengemeinde zu entzünden: zu D.8 bedurfte 

es nad Kap.9—11 feines weiteren Seugnijjes. Für D.9a beruft er ſich auf vier 9p— 12 
Schriftjtellen, die allerdings die Barmherzigkeit gar nicht erwähnen, aber von 
denen doch wenigitens die letzte duch die deutliche Ankündigung eines Davididen 
als Heiljpenders für die Heidenwelt eigenartig chrijtlihe Stimmung erzeugen 
fonnte. Auf uns wirken die Schriftbelege hier nur jtörend; Paulus hat jie natürlich, 
nicht erjt zufammengejudt, um an möglihjt unpajjendem Ort ein gefährdetes 
Dogma von der Sulajjung von Heiden zum Heil zu verteidigen, fondern er läßt 
die ihm aus unzähligen Predigten geläufigen Sprüche einfließen, weil fie die zu 
geringjhäßiger Behandlung der Judendriften, „der Bejchnittenen”, ſtark geneigten 
Heidendtrijten Roms (vgl. 11,18.25) heilfjam auf die Grundpfliht demütigen 
Danfes gegen Gott für ihre Angliederung an das bevorzugte Dolf (darum be- 
jonders D.101) Hinwiejen. — Don Hoffnung hatte das legte Wort des Sitats 
D.12 gehandelt; mit Eräftiger Betonung der Hoffnung ſchließt Paulus den ganzen 
Abjchnitt: der Gott, von dem alle Hoffnung kommt, wolle bei den Römern die 
Hoffnung (vgl. D.4) zur herrlichjten Blüte gedeihen laſſen, was freilich nur durch 
die Kraft des ihnen gejchenktten Geijtes Gottes erreiht werden kann; Dorausjegung 
dafür ijt ihr Wachſen in Sreudigkeit und Frieden vgl. 14,17.19, aber innerhalb 
des Glaubens, denn 14,23b darf nie vergefjen werden. Wundervoll harmoniert 
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der Schluß feines großen Lehrvortrags an die Gemeinde zu Rom 15,13 mit dem 
‘Anfang 1,16.17: hier wie dort wird die Kraft Gottes als der Quell alles Heils 
betont, hier wie dort über die Hoffnung, das Leben des Heils, gejubelt, hier wie 
dort aber auch der Glaube als das A und O des Chrijtenjtandes erhoben; ein 
Paulus kann jo wenig über einzelne Schwierigfeit im Gemeindeleben wie über 
die Grundfrage des Chrijtentums handeln, ohne dem Glauben den Ehrenplaß Zu 
wahren! 


Briefſchluß: Perjönlihe Mitteilungen 15, 14 — 16, 24. 


1. Rechtfertigender Rüdblid auf den Brief 15,14—21. IE 
bin, liebe Brüder, bei euch deffen gewiß, daß ihr den beiten Willen habt 
und die höchſte Einſicht, durchaus befähigt, euch untereinander jelber zu— 
rechtzumweifen. Ic habe aber in meinem Brief hier und da etwas gar 
fräftig gefprochen, bloß um eure Erinnerung aufzufriihen, wegen der mir 
von Gott verliehenen Gnade, die mich zum Priefter Ehrijti Jeju an den 
Beiden beftimmt hat. Und da will id} meinen heiligen Dienjt am Evan 
gelium Gottes verjehen, damit die Heiden zu einer Opfergabe werden, 
die Gott wohlgefällig und durd) den heiligen Geijt geheiligt it. So habe 
ih denn meinen Ruhm allein durch Chriſtus Jejus, in Gottes Sadıe. 
Denn id werde mich nie erfühnen, ein Wort zu verlieren außer von dem, 
was Chriftus durch mid) vollbracht hat, um die Heiden zu gewinnen, mit 


19 Worten und Taten; in der Kraft von deihen und Wundern, in der Kraft 


des heiligen Geijtes: jo habe ich die Derfündigung Chrijti ausrichten 


20 fönnen von Jerufalem her im Kreije bis nad} Illyrien; wobei id) immer 
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meine Ehre darein gejegt habe, das Evangelium nicht da zu verfündigen, 
wo Chriftus jhon befannt war. Denn id} wollte nicht auf fremden Grund 
bauen,! fondern wie es in der Schrift heißt: „Die, denen nichts von ihm 
erzählt worden war, werden ihn jhauen, und die nichts gehört haben, 
ihn verſtehen“. 

V.21 vgl. Jes. 52,15b. 


Binter D.13 hat Paulus innegehalten; mit einem herzlichen „liebe Brüder” 
nimmt er die Rede wieder auf, um einem Mißverjtändnis feitens der Lejer zuvor 
zu fommen. Sie follen nidyt glauben, er bilde ſich ein, ihnen lauter Neues gejagt 
3u haben, Weisheit und Rat, wie jie jie nur von ihm empfangen fönnten. Dielmehr 
verjichert er ihnen lebhaft, er traue ihnen zu, was an fittlihen Eigenſchaften und 
an Derjtand zu ſolcher Unterweijung, wie fein Brief fie bietet, erforderlich fei. 
Er denkt hierbei jchwerlich bloß an die legten Mahnworte; Surechtweiſung ent 
hält der Brief auch jonjt genug, 3.B. 11,13ff.;8,12.;6,1ff. Die Lejer mödten feinen 
vielleicht etwas zu ſtarken Ton entjchulöigen; er wiſſe wohl, daß er jie nicht. auf- 
zuflären braude, er rufe ihnen nur längjt Befanntes wieder in die Erinnerung. 
Dies wäre allerdings eine grobe Schmeichelei, wenn Paulus es auf jeden 
einzelnen römijchen Chrijten bezöge. Allein er richtet fein Wort an eine große 
Gemeinde, und nad} feiner idealen Auffajjung beſitzt jede Gemeinde den Geijt 
Gottes mit allen Gnadengaben; feine bedürfte eigentlih bejonderer Suſprache 
von außen. Troßdem hat er etwas vor ihnen voraus: die auch 12,5 erwähnte 
ipezielle Gnade des Heidenapojtels, durch die er eine Art priejterliher Beamter 
Chrijti unter den Heiden geworden iſt. Dadurch ijt er den Heiden verpflichtet 
(1,14), und feine Aufgabe bejteht darin, alle Heiden für Gott zu einer vollfommenen 
Opfergabe umzugejtalten (vgl. 12,1); vor Gott bejtehen kann aber feine Seele, die 
nicht im Beſitz des heiligen Geijtes if. Daher, nicht aus perjönlihem Dünfel, fein 
fühnliches Auftreten; fein ganzer Stolz (vgl. 1,13b) ruht auf Chrijtus und bezieht 
ſich auf Gottes Angelegenheiten, d.h. auf das Evangelium. 
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D.18—21 ſpinnen diefen Nebengedanten weiter, daß ihm alle Selbjtrühmerei 
fern liege, und er die Mijjionsarbeit nad Grundjäßen treibe, die fein Menſch 
mißbilligen werde. Warum er gerade den römischen Chrijten jo eingehende Be- 
lehrung erteilt hat, bleibt unerflärt; nad 1,11.14 werden wir aus 15,15f. das 
Nötige herauslejen: zu jeinem Berufsgebiet gehören auch die Römer als Heiden: 
chriſten, und wo er ein bejcheiden Teil beitragen Tann, um den Sortjchritt ihrer 
Heiligung zu beſchleunigen, darf er es nicht verjäumen. 

Was er D.18.19 von dem jagt, was Chrijtus durch ihn vollbradyt habe, joll 
natürlich das Gewicht jeiner Autorität verjtärfen. Worte und Taten haben gleichen 
Anteil bei jeinen Erfolgen. Seihen und Wunder rechnet er wie 2.Kor.12,12 (vgl. 
1.Kor.12,10) ſich auch mit an; aber er jtellt gleid; darüber als das Wichtigſte den 


heiligen Geijt, dem er das alles verdankt. Denn was er Seien oder Wunder nannte, . 


fonnte nad) jeiner Weltanjhauung aud ein Satansknecht fertigbringen. Und daß 
der glaubensgewaltige Mann, der dem Glauben 1.Kor.13,2 feine Grenze des 
Könnens gezogen jieht und die Gnadengabe „der Heilungen“ 1.Kor.12,9 unter die 
in Chrijtengemeinden ganz verbreiteten rechnet, daß der Taten getan, Sufünftiges 
vorausgejagt, Krankheiten geheilt hat, wo ihm und den anderen Gläubigen jede 
andere Erklärung als die durch ein Gotteswunder verjagte, kann nur ein platter 
Rationalismus leugnen, der ſich jelber zum Maß aller Dinge madıt. Wie jehr hier 
Paulus alles nah ihm eigentümlihen Maßjtäben bemißt, zeigt er noch deutlicher, 
wenn er das Evangelium von jeinem Ausgangspunfte Jerujalem und Judäa, aljo 
aus der jüdijchen Welt heraus, in einem großen Bogen bis nah Illyrien gebradt 
haben will, d.h. nad) der Provinz im Nordweiten der Balfanhalbinjel, wo die 
lateinifhe Reihshälfte mit der griechijchen zufammenjtieß, und das mit dem (durch 
dD.23 bejtätigten) Gefühl, er habe in diefem riefigen Gebiet nidyts an Apojtelarbeit 
unerledigt gelajjen! Wo und wann Paulus Illyrien betreten hat, meldet uns die 
Apojtelgejchichte nicht, es könnte am ehejten bei einem Aufenthalt in Mazedonien 
gefchehen fein; eine eigentliche Chriftianifierung von Illyrien durch ihn iſt ebenjo 
ausgejhlojfen wie die von Jeruſalem, wo Paulus doch wahrhaftig auch nicht als 
Heidenmifjionar gewirkt hat. Die Grenzpunfte find ziemlich nebenjählih, da ja 
V.23 ganz deutlidy die Ausbreitung des Evangeliums in der hellenijhen Welt als 
vollendet bezeichnet. Angefichts der Mühen, die das Chriſtentum noch Jahrhunderte 
hindurch gehabt hat, um ſich dort durchzufegen, eine ungeheure Übertreibung; be- 
greiflich nur bei dem Apojtel, dem die Welt ziemlich klein erſchien, der in feiner 
aufgeregten Hoffnung auf die Nähe des Weltendes gar nit raſch genug von 
Land zu Land eilen fonnte, um überall wenigjtens eine Möglichkeit, Chriftum 
tennen zu lernen, bejhafft zu haben, der endlich (vgl. zu 11,15ff.) unter „den 
Dölfern allen“, denen das Heil gepredigt fein follte, nicht die einzelnen Dolfsgenoffen 
verjtand, jondern die Nationen als Ganzes. Ihm genügte es, daß 3.B. unter den 
Galatern, den Achäern, den Mazedoniern, den Illyriern, den Afiaten das Wort 
vom Kreuz erjchollen war, dann durften Galatien, Ahaja uſw. am jüngjten Tag 
jih nicht über Dernadjläjjigung bejchweren. Für Kleinarbeit war er nit der 
Mann, und Keiner kann es fein, der fi} Zur Bewältigung riejenhafter Aufgaben 
eine jo kurze Friſt gejtellt glaubt. 

D.20 formuliert Paulus den für die Ortswahl maßgebenden Grundjaß jeiner 
Mifftonstätigfeit dahin, daß er ſich nie in fremdes Arbeitsgebiet eingedrängt habe, 
„fremd“ natürlicy hier wie 14,4 im Sinne: eines Andern. Daß Paulus ji nicht 
für den allein berechtigten Evangelijten in der griechiſchen Welt gehalten hat, 
Tehrt uns auch dieje Seile; ihm dient fie natürlich zu einer jtillen Kritif an dem 
entgegengefegten Derfahren feiner judaiſtiſchen Widerfaher. D.21 umjchreibt er 
fein Derhalten pofitiv unter Benutzung einer Jefaja-Stelle, dje er auf Chrijtus 
bezieht; die Fülle der Gemeinden, in denen er gearbeitet hat, beitand danach aus 
Leuten, die vor feinem Auftreten nicht einmal den Namen Chrijti gefannt hatten. 


2. Die Reifepläne des Apoftels 15,22—33. Das ijt es denn 
au, was mich fo oft verhindert hat, zu euch zu fommen. Jetzt endlich 
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wo id) in diefen Gegenden feine Aufgabe mehr habe, wohl aber jeit langen 
Fahren die Sehnjucht, zu euch zu fommen, (werde ich es ausführen,) 
fobald id} nad; Spanien reife. Denn id} hoffe auf der Durchreiſe euch zu 
ſehen und unter eurem Geleit dorthin zu gehen, nadydem ich mid) zuvor an 
euch einigermaßen erquidt habe. Augenblidlic bin id) auf der Reije nad) 
Jerufalem im Dienjt der Heiligen. Mazedonien und Adaja hatten näm- 
lid} beſchloſſen, ſich zuſammenzutun zu einem Liebeswerf für die Armen 
unter den jeruſalemiſchen Heiligen. Sie hatten es beſchloſſen und find es 
ihnen auch ſchuldig. Denn wenn die Heiden an deren geijtlihem Bejig 


Anteil erhalten haben, find jie verpflichtet, ihnen wiederum mit ihrem 
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fleiſchlichen Befig Dienjte zu leiten. Habe ich das erledigt und ihnen 
dieſe Srucht vorgelegt, jo will id über Rom nach Spanien reifen. Und 
ich weiß, daß, wenn ich zu euch komme, jo fomme id) mit einer Fülle von 
Segen Chrijti. Ic bitte euch aber, Brüder, bei unjerm Herrn Jejus 
Chriftus und bei der Liebe des Geijtes: helft mir im Kampf durch Sür- 
bitte für mid bei Gott, daß id} von den Ungläubigen in Judäa möge 
errettet und meine Dienftleijtung für Jerujalem von den Heiligen freund- 
lih aufgenommen werden, damit ich durch Gottes Willen fröhlid zu euch 
fommen und mid; mit euch erquiden fann. — Der Gott des Sriedens 
ſei mit eu} allen! Amen. 


Weil noch fo viele im Orient übrig waren, die von Chrijtus nichts wußten, 
hat Paulus bisher Rom nicht aufjuchen fönnen. Jeßt glaubt er aber, in feinem 
bisherigen Mifjionsgebiet fertig zu fein (j. zu D.19), und plant eine Reife nach 
Spanien, einem offenbar (D.20!) vom Evangelium noch nicht erreichten Lande. Er 
wird auf der Durchreiſe dorthin Rom bejuhen — eigentlihes Siel jeiner Reife 
darf eine von Anderen gegründete Gemeinde wie Rom ja nicht fein — und ſich 
bei ihnen für die neue, ungewohnte Arbeit jtärfen. Das Geleit (durd einige Mit- 
glieder der Gemeinde) war die damals üblihe Form, einem fremden Bruder Gajt- 
freundjchaft bis zulegt zu erweijen (j. 1.Kor.16,6.11). Es ijt jehr liebenswürdig, 
wie Paulus die Suverfiht ausjpricht, daß er jih an den Römern „jättigen” werde 
(vgl. 1,12), und zugleich die Erfüllbarfeit diefer Zuverſicht leugnet: er wird ſchon 
zufrieden fein, wenn nur ein Teil feiner Erwartungen ſich verwirkfliht. Sunädjit 
freifich ijt fein Reijeziel ein anderes: das jagt er nicht, um fein Sernbleiben von 
Rom immer neu zu entſchuldigen — als ob die Römer fo brennend auf feine An— 
funft gewartet hätten! —, jondern in natürliher Sortjegung des über feine Su- 
tunftspläne Angedeuteten. Er befindet fi auf der Reife — oder will demnädjt 
abreifen — nach Jerufalem, in einer Dienitleiftung für die dortigen Chrijten 
(„Heilige” f. 1,7). Und zwar ijt es die Kollefte der Gemeinden aus Mazedonien 
und Achaja für die armen Brüder in Jerujalem, die er überbringen will. Nicht 
alle Chriſten in Jerufalem find arm, aber offenbar die große Mehrzahl, jodaß die 
Unterjtügung der Armen für die ganze dortige Gemeinde eine weſentliche Er- 
leihterung darjtellte (D.27f.31). Den Namen Geldjpende oder Kollefte vermeidet 
Paulus, indem er dafür lieber Worte braucht, die den geiftigen Wert der Samm- 
tung hervorheben; eine Dienjtleijtung will fie fein, eine Betätigung des Gemein- 
Ihaftsbewußtjeins.. Man empfängt beinahe den Eindrud, als wäre die Kollefte 
der Anregung der mazedonijchen und korinthiſchen Chriften entjprungen; wir wiſſen 
aber nicht bloß aus Gal.2,10, jondern vor allem aus den Korintherbriefen, wie 
viel Mühe ſich Paulus um diefe Sammlung gegeben hat. Einen volljtändigen 
Bericht über die Angelegenheit liefert er hier eben nicht, denn dann würden Pro- 
vinzen wie Galatien und Aſien nicht fehlen. —— 

Feſtgelegt iſt durch dieſe Notiz die Abfaſſungszeit des Römerbriefes als hinter 
2.Kor.8.9 fallend; das Kollektenwerk iſt beendet, Paulus ſteht nahe vor der Ab- 
lieferung. Aber er behandelt die Kollekten-Angelegenheit nicht wie eine Täjtige 
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Pflicht, die er ein für alle Mal abzutragen froh ijt, D.27 enthält eine Anjpornung 
‚für Rom, es den Griechen nachzumachen; denn wozu jonjt die Reflerion über die 
‚Scyuldigfeit der Heiden, den Juden in Jerujalem das Evangelium, das jie von 
‚dort empfangen hätten, zu vergelten mit dem Einzigen, was jie dafür leijten 
fönnen, mit Geld und Gut? D.28.29 jind eine Wiederholung von D.24; doch hebt 
‚Paulus jet noch die andere Seite hervor, daß er den Römern aud) etwas zu 
bringen hat (wie 1,11), nur muß er vorher fein Werf in Jerujalem ausrichten. Der 
dildlihe Ausdrud, den er verwendet, „ihnen die Srucht verjiegeln“, ijt bemerfens» 
wert. Niht an ein wohlbeglaubigtes Ausliefern der gejammelten Summen mit 
Redynungsablegung, auch nicht an eine Bejtätigung in perjönlicer Anſprache vor 
den Chrijten Jerujalems hat er gedacht, jondern an die Dorlegung eines abfjolut 
fiheren und Teinem Sweifel ausgejegten Beleges für die Echtheit feiner Arbeit; 
jelbjt die Seindjeligjten unter den paläjtinijhen Judendrijten, hofft er, können 
diejem Ergebnis das Seugnis: Frucht, d.h. Frucht des Geijtes, des Evangeliums 
(vgl. Gal.5,22), nicht vorenthalten. Wie jtarf das befondere Interejje ins Gewicht 
fällt, das Paulus an der Kollekte hat, zeigen die nächſten Derje, wo er die Sürbitte 
der Römer für das Gelingen dringend in Anjpruh nimmt. Er zieht in einen 
Kampf; die Ungehorfamen in Judäa, d.h. die ungläubigen Juden (vgl. Apg.14,1.2), 
die natürlih den Abtrünnigen tödlih hafjen und womöglich mit Gewalt aus 
dem Wege räumen werden, muß er fürchten, aber jogar bei der Chrijtengemeinde 
iſt er einer freundlichen Aufnahme noch feineswegs fiher — nach Gal.2 uns nit 
überrafhend, wenn er doch troß des Beijtandes „der Säulen“ ji damals jo 
mühjam der faljhen Brüder erwehrt hatte. Und wieviel Haß gegen ihn war 
inzwijchen in Galatien oder in Korinth (2.Kor.10—13) zum Dorjchein gefommen! 
Allein er fegt feine Hoffnung auf Gott, dejjen Willen er ſich demütig unterwirft, 
und freut ſich in Gedanken der ihm nachher bevorjtehenden Ruhezeit in Rom. 
D.33 ſchließt er mit einem herzlihen Wunſch an alle Chrijten in Rom, der durch 
‚das Amen Gebetsform erhält. 


3. Empfehlung der Phöbe 16,1.2. Ic empfehle euch die Phöbe, 
unfre Schweiter, die den Dienft bei der Gemeinde in Kendreä verjieht. 
Nehmt fie auf im Herrn, wie es fi für Heilige ziemt, und jteht ihr in 
allem bei, wo fie euer bedürfen könnte. Iſt fie doch eine Bejhügerin 
für viele, aud) für mid), geworden. 

Die hier von Paulus empfohlene Chriftin aus einer der Häfenftädte Korinths, 
Kendreä, wird die Überbringerin des Briefes an die befreundete Gemeinde ges 
wejen fein. Aber fie reift nicht im Auftrag des Apojtels in die Ferne, jondern 
‚will fi offenbar länger in der angeredeten Gemeinde aufhalten. Daß fie ſich 
durch Gaftfreundfchaft um chriftliche Genofjen, auch einmal um Paulus, verdient 
gemacht hat, beweijt D.2; auf Grund von D.1 ijt fie oft als die ältejte chriftliche 
Diatonifjin gefeiert worden. Aber das Wort „Dienjt“ vgl. 15,8 und 1.Kor.16,15 
wird von Paulus in weitem Sinn verwendet, ein Amt der Armen- und Kranfen- 
pflegerinnen hat es damals ohnehin nicht gegeben; und aus folder Berufstätigfeit 
hätte Phöbe doch auch nicht für längere Seit heraustreten dürfen. Wahrjchein- 
licher ijt fie als eine wohlhabende Srau zu denfen, die an den in Kendirek 
wohnenden oder aus dem Oſten dort anfommenden Chrijten Patronats-Pflichten 
übte; das möchte Paulus ihr jegt dur warme Empfehlung an die Schweiter- 
gemeinde danken. 

4. Grüße an einzelne Gemeindealieder und an die Gefamtheit 
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16,3—16. Grüßt Priska und Aquila, meine Mitarbeiter in Chriſtus Jeſus, 3 
die für mein Leben ihren eigenen Kopf drangewagt haben — nicht id * 
allein, fondern alle Gemeinden der Heiden wiſſen es ihnen Danf; grüßt 5 


die Gemeinde in ihrem Haufe. Grüßt meinen lieben Epänetus, die Erjt- 


lingsgabe Afiens an Chriſtus. Grüßt Maria, die ſich jo treu gemüht hat 6 
für euch. Grüßt meine Volks- und Leidensgenofjen Andronifus und 7 
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Junias, die unter den Apojteln ausgezeichnet find und jchon vor mir 
8 Chrijten waren. Grüßt Ampliatus, meinen im Herrn geliebten Sreund. 
9 Grüßt unfern Mitarbeiter in Chriſtus Urbanus und meinen Freund 
10 Stachys. Grüßt den in Chriſtus bewährten Apelles. Grüßt die Gläu- 
11 bigen unter den Leuten des Arijtobul. Grüßt meinen Dolfsgenojjen 
12 Herodion. Grüßt die Chrijten unter den Leuten des Narciſſus. Grüßt die 
Trpyphäna und die Tryphoja, die treue Arbeit tun im Herrn. Grüßt 
13 die teure Perjis, die nun jchon lange im Herrn ihre Arbeit tut. Grüßt 
den im Herrn auserwählten Rufus und jeine Mutter, die aud) mir eine 
14 Mutter it. Grüßt Afynfritus, Phlegon, Hermes, Patrobas, Hermas und 
15 die anderen Brüder dort. Grüßt den Philologus und die Julia, den 
Hereus und feine Schweiter und Olympas, jowie alle die Heiligen in 
16 ihrem Baus.) Grüßt einander mit dem heiligen Kuß. Es grüßen eud 
alle Gemeinden Chriſti. 

Die Gejamtgemeinde, die als Empfängerin des Briefs gedacht wird, erhält 
vom Apojtel den Auftrag, eine Reihe von Grüßen an Einzelne zu bejtellen. Natür- 
lich gehören die Grüßenden jämtlic der Gemeinde an, ihrer 24 werden mit Namen 

15 genannt; der Name der Schweiter von Hereus war dem Paulus wohl im Augen 
15 blick entfallen, bei der Mutter des Rufus hat er ihn abjichtlich fortgelajjen. Aber 
10 11 nicht bloß D.10.11 wird eine größere Jahl von Leuten, dort offenbar Sflaven 
14 15 unter dem Namen ihres Herrn, zujammengefaßt, D.14.15 weiß er, daß zu den 
ausdrüdlihd Genannten noch andere Chrijten in nädjter Beziehung jtehen; das 
Ehepaar Prisfa und Aquila D.5 ijt jogar der Mittelpunkt einer „Hausgemeinde*, 
wie Philem.2 und 1.Kor.16,19 eines engeren Kreijes von Gläubigen, die jich regel— 
mäßig, wahrſcheinlich allabendlich im Haufe des Aquila verfammelten, da die Ders 
hältnijje der Großjtadt Derjammlungen der Gejamtgemeinde höchſtens einmal in 
16 der Woche, am Sonntag (1.Kor.16,2) zuliegen. Wenn die Reihe D.16a mit der 
Bitte jchließt, die Gemeindeglieder möchten ſich nun noch alle untereinander grüßen, 
damit nämlich Teiner ohne Gruß — von dem Apojtel — bleibe, jo beweijt dies, 
daß wir eine ziemlich zahlreihe Gemeinde als Begrüßte zu denken haben; .je 
Heiner jie wäre, um jo unzarter die Heraushebung jo vieler einzelner, auch 
folcher, denen Paulus beim beiten Willen feine bejonderen Derdienjte nahzurühmen 
vermag. Der Kuß ijt die in den rijtlihen Gemeinden von der ältejten Seit her 
üblihe Sorm der Begrüßung von Genojjen des Glaubens; durch den Sujah „heilig“ 

wird ihm die Weihe einer religiöjen Handlung erteilt. 
Die Prädikate, durch welche Paulus die meijten Grußempfänger auszeichnet, 
,„ waren nit etwa nötig, um Derwechjelungen vorzubeugen; fie jollen den Gruß 
wertvoller machen, im Sinne des Apojtels gewiß die jo Gerühmten zu neuem Eifer 
anjpornen, zugleich die Autorität der Derdienten und Bewährten in einer jungen 
Beiden bemeinde heilfam jtügen. Wir wiſſen von den Wenigften weiter etwas als 
aus Röm.16. Don den Namen find einige ſonſt nur als Namen von Stlaven oder 
Steigelajfenen nachweisbar; daß dieje Stände in den urchriſtlichen Gemeinden reid} 
12 6 lich vertreten waren, wird aljo auch durch Röm.16 bejtätigt. Frauen, die „im 
Kern“ arbeiten, werden wir der Phöbe an die Seite rüden; die „Mitarbeiter“ 
9 unter den Männern wie Urbanus jind von den im Herren Bewährten und Aus- 
erwählten kaum wefentlich verfchieden gewejen, wohl aud nicht von den beiden 
7 Judenchrijten, die einmal mit Paulus das Gefängnis geteilt hatten, und die er 
geradezu unter die Apojtel, d.h. unter die berufsmäßigen Derfündiger des Evan- 
geliums einrechnet. Die Reihenfolge in der Grußlijte hängt vom Sufall ab, nur 
3-5 Prisfa und Aquila jollen ſchon durch den Plat bevorzugt werden. Es iſt dies 
das Ehepaar, das Paulus (Apg.18,2) in Korinth bei feiner erjten Arbeit auf dem 
Boden Achajas vorfand, damals aus Rom verbannt wegen der Unruhen unter 
Kaifer Klaudius. Später hatten fie jich mit Paulus von Korinth fortbegeben und 
in Ephefus angefiedelt (Apg.18,18.26;1.Kor.16,19). Aus Röm.16,3 erfahren wir, 
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daß fie inzwijchen unter eigener Lebensgefahr dem Paulus das Leben gerettet 
haben, wahrjcheinlich bei der jchweren Verfolgung, die ihn plötzlich aus Ephejus 
zu fliehen zwang (Apg.19,25ff.). Der Ausdrud feiner Dankbarkeit D.4 hat nur 
dann nichts Ungejundes, wenn ihre Heldentat ihm noch in friſcher Erinnerung 
vor Augen fteht und er in den legten Seiten fie immer wieder rühmend erzählt 
hat — daher „alle Gemeinden der Heiden”, eine Übertreibung, die Niemand 
faljch verjtehen fonnte. Paulus hat jeit jenen jchlimmen Tagen ein weites Ge— 
biet durchreijt und viele von feinen alten Gemeinden beſucht; und aud von ihnen 
hat er ſich noch Grüße auftragen lafjen. Er benußt eben jede Gelegenheit, das 
Einheitsgefühl zwiſchen den einzelnen Gemeinden zu vertiefen, die Gläubigen als: 
eine Weltkirche — nicht durch Derfajjungs-Sormen, jondern durch die Interejjen des 
SGlaubens und der Liebe geeint — zujammenzujchliegen. Die Kolleftenfadhe war 
eins der großen Mittel zur Erreihung diejes Swedes, Paulus weiß aber audy die 
kleinſten zu ſchätzen. Einen Ehrgeiz „im Herrn“ hat er höchſt gefchidt zu entzünden 
verjtanden. . 


5. Warnung vor fremden Agitatoren 16,17—20. Ferner ermahne 17 
id} eud, Brüder, euch in Adıt zu nehmen vor Leuten, welche Spaltungen 
und ärgerniſſe anſtiften, der Lehre, die ihr empfangen habt, zum Trotz: 
geht ihnen aus dem Wege! Denn dieje Art Menſchen dienen nit unferm 
Herrn CEhrijtus, fondern ihrem Bauch, und mit ihren fanften und feinen 
Reden betrügen fie nur die Herzen arglofer Hörer. Iſt doch euer Ge= 19 
horfam überall befannt geworden; da habe ich an eud) meine Freude und 
wünfchte, daß ihr eure Weisheit z3eigtet in allem Guten und Einfalt gegen- 
über dem Böfen. Nun, der Gott des Sriedens wird den Satan unter euren 20 
Süßen zermalmen in Bälde. — Die Gnade unjers Herrn Jefu ſei mit eu! 
Bisher haben wir von Leuten, wie D.17.18 ſie fchildern, im Römerbrief 17 18 
nichts vernommen; wenn auch Kap.14 eine „Spaltung“ befeitigen will und dort 
D.13 das Wort Ärgernis (= Salle) gebraudt war, jo paßt die Charakterijtif von 
16,17 f. auf die dortigen Starken jo fchlecht wie auf die Schwachen. Paulus hat 
Lehrer im Auge, die ein anderes Evangelium verfündigen, als er es vertritt, und 
als die angeredete Gemeinde es bejigt (vgl. Gal.1,7.8). Die Motive diejer Irr— 
lehrer find gemeine; wie Phil.3,18.19 Tann er fie nicht als Knete Chrijti an— 
erkennen, denn ihr Bauch ijt ihr Gott, d.h. fie. wollen ſich das Leben genußreich 
machen und fchleihen fi darum bei arglojen Chriſten ein mit berechneter Sein- 
heit, um in ihnen gefügige Werkzeuge für ihre ſelbſtſüchtigen Swede zu gewinnen, 
ſchließlich um ſich von ihnen füttern zu laſſen. Daß Paulus ſie, die ja gewiß 
nie eine ganze Gemeinde zum Abfall bringen werden, wohl aber den Frieden 
durch Sekten-Stiftung ernſtlich gefährden, als Sendlinge des Satans betrachtet (vgl. 
2.Kor.11,14f.) und die Suverjicht ausfpricht, durch Gottes Eingreifen würden fie 20 
in diejer Gemeinde bald ausgerottet fein, werden wir ihm, der in Glaubensjahen 
nur fein gewaltiges Entmeder-Oder Fannte, nicht verdenfen, in feinen leidenjchaft- 
lihen Zornausbrüchen aber nicht das unparteliſche Urteil eines Gefchichtsjchrei- 
bers juchen. Paulusfeindlihe Agitatoren müfjen es fein, wie in Galatien, Phi- 
lippi und Korinth (2.Kor.10—15). Aber ähnlich wie in Philippi glaubt Paulus 19 
mit dringender Warnung und einem Appell an den Stolz der Lefer (vgl. 1,8) genug 
getan zu haben: vorläufig hat er nur Grund, mit der Gemeinde, an die er jchreibt, 
zufrieden zu jein. Etwaigen Derlodungen der Weisheits-Apojtel (vgl. ſchon 
1.Kor.1,17 ff.) jtellt er, wohl in Erinnerung an ein Wort Jeſu (Mtth.10,16), den 
Wunſch entgegen, jie möchten Weisheit, d.h. immer tieferes und umfajjenderes 
Wiſſen, ſich nur auf dem Gebiet des Guten aneignen, in bezug auf alles Böfe 
Fönnten fie gar nicht genug kindlich und unerfahren fein! 


‚Grüße aus der Umgebung des Paulus 16,21--24. Es grüßt 21 
euch mein Mitarbeiter Timotheus und meine Dolfsgenoffen Lucius, Jafon 
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22 und Sojipatrus. Id, Tertius, der Schreiber dieles Briefs, grüße euch im 
25 Herrn. Es grüßt euch Gajus, deſſen Gaſtfreundſchaft ich genieße wie die 
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ganze Gemeinde. Es grüßt euch der Stadtlämmerer Erajtus und Bruder 
Quartus. Die Gnade unjers Herrn Jeju Ehrijti fei mit euch allen. Amen. 

Noch einige Grüße außer dem von der ganzen Chrijtenheit D.16b hat Paulus 
zu bejtellen. In erjter Reihe treffen wir hier jeinen alten Mitarbeiter Timotheus, 
dann (D.21b wie auh V.23 am Schluß) einige ſonſt Unbekannte; der Chrijt, der 
das Diktat des Apojtels bei diefem Briefe aufs Papier gebradjt hat, richtet feinen 
Gruß jelbjtändig aus. Gajus, an ſich Zwar fein feltener Name, ijt mit Recht von 
jeher mit dem Gajus 1.Kor.1,14, einem der ältejten Mitglieder der korinthiſchen 
Gemeinde, gleihhgejegt worden. Paulus hat augenblicklich bei ihm Quartier ge— 
nommen; und wenn er in diejem Sujammenhang Gleiches von der ganzen Ge— 
meinde wie von jich jelbjt ausjagen darf, legt die Dermutung nahe, daß im Hauje 
des Gajus die Derjammlungen der Gejamtgemeinde jtattgefunden haben oder we- 
nigjtens zur Seit jtattfinden. Noch einen weltlichen Beamten in angejehener Der- 
trauensjtellung freut ji Paulus unter den grüßenden Brüdern nennen zu fönnen, 
Erajtus: wenn Korinth durch Gajus als Abfajjungsort für dieje Seilen fejtgelegt 
ift, Tann der Stadtfämmerer von Korinth nicht derjelbe fein, wie der Apg.19,22 
neben Timotheus als Begleiter des Paulus genannte Erajtus. D.24 begegnet 
der Abſchiedsgruß von D.20 zu unferm Befremden nochmals; jelbjtverjtändlich 
wird der Ders jchlehthin unhaltbar, wenn 25—27 noh von der gleihen Hand 
herrühren follen. 

Lobpreis Gottes 16,25—27. Ihm aber, der die Kraft hat, eud) 
fejt zu maden in meinem Evangelium und der Predigt von Jeſus Chriftus, 
in der Offenbarung des Geheimnijjes, das durch ewige Seiten hin ver- 
jhwiegen gewejen, jet aber fundgetan und durch prophetijche Schriften 
auf Befehl des ewigen Gottes zur Bewirfung von Glaubens-Gehorjam an 
alle Völker mitgeteilt worden ijt,! dem allein weijen Gott, durch Jejus 
Chritus, ihm fei Ehre in Ewigkeit! Amen. 

Gott, der Allmächtige, ijt es, dem wir vertrauensvoll (14,4;15,13) unſere 
Wünjche anheimgeben dürfen; und der Wunjch weiterer Sejtigung im Glauben 
ijt niemals bei einer Chrijtengemeinde unangebradyt gewejen. höchſt auffällig 
it hier nur die Betonung und nähere Umjcreibung des Glaubens-Inhalts. Wo 
wir erwarten würden „das Evangelium“, heißt es „mein Evangelium“ (vgl. zu 
2,16). Eine nicht mißzuverjtehende Deutung Tonnte Paulus dem beifügen: Pre- 
digt von Jejus Ehrijtus; denn nad) 1.Kor. 1,23; 2.Kor.4,5; 11,4 ijt das jein hödh- 
jter Stoß, Niemanden und nichts zu verfündigen als Jejus Chrijtus, während 
Andere daneben ſich felber verfündigten. Aber weiter ab von der Ausöruds- 
weije des Paulus führt uns die letzte feierlihe Definition dieſes Evangeliums als 
der Offenbarung (vgl. 1,17) eines erhabenen Geheimnijjes (vgl. 11,25). Un 
endlihe Seiträume hindurch hat die Welt von diefem Geheimnis nichts gewußt, 
jeßt ijt es ihr Tundgetan worden: das „jet“ bedeutet die mit dem zweiten Adam 
(5,12 ff.) angebrodene neue Seit. Die prophetijhen Schriften, durch weldhe es 
nad Gottes Willen allen Heiden zu gläubiger Annahme angeboten worden ift, 
auf die alttejtamentlihen Bücher zu beziehen, weil man in ihnen die frohe Bot— 
jhaft nunmehr im voraus bejtätigt finde, tjt äußerjt jchwierig; vielmehr müſſen 
es Schriften fein, die das ehemalige Geheimnis nad, feiner Enthüllung vor die 
ganze Menjhenwelt bringen. „Prophetijch“ heißt dann ſoviel wie injpiriert, und 
der Derfajjer denkt gerade an Schriften wie den Römerbrief, die die Predigt 
Jefu treu wiedergeben. Die Weisheit Gottes zu bewundern, lag Hier jo gute 
Deranlafjung wie 11,35 vor; in dem „allein weije" (vgl. 1.Tim.1,17) braudt 
nicht die Abjicht zu jtedfen, einem Anderen die Weisheit abzujprehen. Aber kaum 
erträglich ijt der Zuſatz „durch Jejus Chrijtus“. Er dürfte vom Rande an fal 
iher Stelle in den Tert geraten fein — er war wohl als nähere Bejtimmung zu 
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„Eundgetan“ D.26 gemeint; jtand er erjt hinter „dem allein weijen Gott“, jo 
mußte durch ein „ihm“ dem Schlußwunſch die richtige Derbindung mit „Gott“ 
gejichert werden. 

Dies Interejje, die abjolute Neuheit der chrijtlihen Religion, der Heils- 
botſchaft, wie jie Paulus als Jeju erjter Apoftel verfündigt hat, in fajt jchroffer 
Ablehnung aller vorrijtlichen Offenbarung zu betonen, ijt bei dem Paulus, der 
an die Römer fchrieb, unverjtändlih. Wenn hier nicht bloß unverjtandene Sor- 
meln, wie die nachpauliniſche Kirche fie gern verwendete, Tlangvoll Zujammenge- 
jtellt fein follten, Tegt ji) der Derdaht nahe, daß wir in Röm.16,25—27 die Un— 
terfchrift eines Ultra-Pauliners vor uns haben: des Mlarcion oder eines Chrijten 
jeiner Richtung. Wir wijjen, daß in dem Neuen Tejtament des Gnojtifers Mar— 
cion um 140 der Römerbrief die Kap.15 und 16 nicht enthalten hat; mit dem Satz 
14,23 tonnte man doch aber einen Brief des Paulus nicht jchließen laſſen. Man 
verdedte die Streihung der vermeintlih wertlojen, wenigjtens für den kirchlichen 
Gebraud; entbehrlichen, wenn nit gar als untergejhoben verdädtigten Schluß- 
Zapitel durch die Dorologie 16,25—27, die eine Art von Parallele zu 11,35 —36 
ijt. Als die Kirche jpäter die Wiederherjtellung des echten Brief-Schlujjes durch— 
feßte, hat ein Sweig der Überlieferung diejen Erſatzſchluß fortgelafjen, ein anderer. 
hat ihn, unbefümmert um die Wirkung, zwijhen 14,23 und 15,1 behalten, wieder 
ein anderer ihn an den nunmehrigen Endpunkt des Briefs, hinter 16,23 (oder 
24) gerüdt. Wer ganz jicher gehen wollte, jchrieb die Derje jowohl hinter 14,25 
als hinter 16,23. Diefer Bejtand der äußeren Seugnijje unterjtügt jehr echeblid; 
den aus dem Stüd jelber gewonnenen Eindrud, daß Röm.16,25—27 eine ſpätere 
Zutat it, gejchrieben als pajjender Abſchluß für die verfürzte Ausgabe des Römer- 
briefs, und von einem Manne, der an Röm.15 feinen Gefallen fand. 

Aber auch wenn wir 16,25—27 jtreichen, behält der Schluß des Briefes 
allerlei Auffallendes. Natürlich wäre dann D.24 als Abſchiedsgruß unentbehrlich. 
Doch haben wir nicht D.20b bereits denjelben Gruß? Und wer erwartet Hinter. 
15,33 noch eine Sortjegung? Der jetige Tert des Römerbriefes bietet 4 Brief- 
ſchlüſſe. Es ijt eine von zahlreichen Sorjhern ſeit 80 Jahren gebilligte Dermutung, 
daß in Röm.16 ein Brudjtüd eines pauliniihen Ephefer-Briefs vorliegt, das in 
ältejter Zeit durch ein Derjehen ſich an den Römerbrief heran oder in ihn hinein- 
gejhoben habe. Ob D.if. ſchon, ob D.21—23(24) noch zu diejem neuen Brief 
gehören, darüber ijt man uneins; wenn man die Dermutung überhaupt wagt, 
jpricht alles zugunjten der Sujammenfajjung von 16,1—23(24) zu einem Ganzen. 
Die Grüße 21—23 atmen den gleichen vertraulichen Ton wie die D.3—16; bei 
21—23 wäre freilich der Pla vor D.17 der natürliche; aber wie Paulus uns 
1.Kor.16,22 mit feinem Fluchwort über alle, die den Herrn nicht lieben, über- 
rajcht, jo kann er aud hier die dringlihe Warnung D.17—20 in die Grußreihe 
hineingejhoben haben: bei der Erinnerung an alle Gemeinden Chrijti (D.16) tauchten 
die dunklen Gejtalten der Sriedenjtörer vor feiner Seele auf — wie ein Swang, 
fie mit lautem Ruf hinwegzujcdeucden. 

Sür Ephejus als Empfängerin diejes Brief-Stagments jpriht D.5 der hin— 
weis darauf, daß Epänetus der erjte befehrte Heide aus Afien jei — Ephejus 
ift die Hauptjtadt der Provinz Aſien —, und die Tatſache, daß nachweislich das 
Ehepaar Prisfa und Aquila D.3—5 dort während mehrerer Jahre um 55 ihren 
Wohnfig gehabt haben. Den Römern gegenüber, die ihn perjönlih noch nicht 
Zannten, durfte Paulus eigentlich nicht beinahe aufdringlich D.2.4.7.13.23 die Der- 
dienjte, welche fich einzelne Chrijten um ihn erworben hatten, herausjtreihen; 
die Mahnungen D.17ff. pafjen auch bejjer in den Mund eines Daters, als in den 
eines Steundes. Unmöglic fann es andrerfeits nicht heißen, daß Paulus fo viele 
Chriſten in Rom ſchon näher kannte; denn die Beweglichkeit der Menjchen, zumal 
der durch ihre Religion allen lokalen Interejjen entzogenen, war damals ungemein 
groß, und die Situation, aus der heraus Paulus 16,1ff. gejchrieben haben muß, 
fällt genau mit der zufammen, auf die wir durch den übrigen Römerbrief geführt 
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werden. 16,19 jcheint auf Rom fogar ausgezeichnet zu paſſen, doch ijt es aud in 
einem Ephefer-Brief nicht unangemejjen. Wo die äußere Überlieferung für die 
Derbindung mit dem Römerbrief, die Eindrüde, die man aus dem Inhalt gewinnt, 
überwiegend gegen fie jprechen, wird auf eine fichere Entjheidung wohl ver-- 
zichtet werden müjjen. 

Wie dem jei, der Ertrag an gejhichtlicer Erkenntnis aus 16,1—24 bejteht: 
für uns darin, daß wir jehen, wie viele Sreunde und treue Arbeitsgenofjen Paulus: 
beim Abjchluß feiner Mifjionsarbeit im Orient bejejjen hat, wie ihm aber anörer- 
jeits nicht bloß die Gemeinde in Jeruſalem (15,31) ein zweifelhaftes Wohlwollen: 
entgegenbradhte, jondern draußen in feinem Arbeitsgebiet „faljhe Brüder“ feine- 
Kreije nicht ohne Erfolg zu jtören wußten. Wir fpüren, daß das Ehrijtentum: 
bereits in feiner Entjtehungszeit aufs ſchwerſte bedroht war von der Gefahr, im: 
inneren Kämpfen zu verbluten. 





Die Briefe an Philemon, an die Koloffer 
und an die Ephejer. 
(Wilhelm Lueten.) 


Einleitung. Dieje drei Briefe gehören eng zujammen. Kolojjer- und Phi-- 
lemon-Brief find allem Anjchein nach ganz gleichzeitig gejchrieben und abgefandt. 
Auch zwiſchen Ephejer- und Kolofjer-Brief bejteht ein auffallend enges Derwandt-- 
[haftsverhältnis. Da aber bei jenen erjten beiden die Derhältnijje am durd-- 
fihtigjten liegen, jo empfiehlt es ſich, dieje zuerjt zu behandeln. 

In beiden Briefen ijt die Lage des Apojtels die gleiche. Er ijt gefangen.. 
Wo, das ijt nicht ganz fiher auszumaden. Die herfömmliche Anficht denit an 
Rom. Andere halten Täjarea für wahrſcheinlicher. Nicht ganz von der Hand zu: 
weijen ijt auch die Dermutung, daß es ſich um eine vorübergehende Gefangenſchaft 
des Apojtels in Ephejus handle, von der wir zwar nichts Bejtimmtes wijjen, 
die aber nad} 2.Kor.11,23 durchaus möglich ift. Bei diefer Annahme würde am: 
leichtejten vorzuftellen fein, wie ein aus Kolojjä entlaufener Sflave und andre Ko-- 
loſſer (Kol.4,9.12; Philem.10) zu dem Apojtel kommen, und wie diejer jelbjt (Philem. 
22) dem Philemon feinen baldigen Bejuh in Kolojjä in Ausjicht jtellen Tann. 
Kolofjfä ijt eben nur wenige Tagereijen von Ephejus, der Provinz-Hauptitadt, ent=- 
fernt. Aber undenkbar find doch ſolche Beſuche und Reijepläne bei dem lebhaften. 
Derfehr damaliger Seit auc in der Welthauptitadt Rom nit. Und es ijt jehr 
fraglih, ob Paulus in einer andern Gefangenjhaft als zu Rom, in der verhält 
nismäßig leichten Haft (Apg. 28,30f.), die Bewegungsfreiheit gehabt hat, die: 
zu dem hier vorausgejegten Derfehr mit feinen Sreunden und den Dertretern feiner 
Gemeinden nötig war, und die es ihm ermöglichte, den Sflaven Onejimus bei. 
fi} aufzunehmen und zu befehren. Überdies verbietet uns vieles in dieſen Brie-- 
fen, jie allzu früh anzujegen. Der Gedanfeninhalt des Kolojjer-Briefes verſteht 
fi} befjer aus einer fpäteren Seit. Aud daß Paulus fi dem Philemon gegen=- 
über als „alten Mann“ (Philem. 9) bezeichnet, ſpricht doc für eine Seit, wo er 
den Höhepunkt feines Wirfens überjchritten hat. Reijepläne zu jeinen fernen: 
alten Gemeinden aber hat aud) der todbereite alte Apojtel noch (in dem doch 
wohl ziemlich fiher von Rom aus gejcriebenen) Philipperbrief (1,25ff.) ges 
jhmiede. Wenn wir alfo an der herfömmlihen Anjicht fejthalten und die- 
Briefe in Rom gejchrieben fein lajjen, jo würde das (bei der von uns vorausgejegten:- 
neueren Rechnung) etwa auf die Jahre 58/9 als Abfajjungszeit führen. 

Und zwar find der Brief an die Kolofjer und der an Philemon offenbar 
in denfelben Tagen gejchrieben. Denn beide Briefe zeigen uns diejelben Leute: 
in der Umgebung des Paulus: Timotheus, Arijtarhus, Markus, Lufas, Demas- 
und nad} einer fehr einleuchtenden Dermutung zu Philem. 24 auch denKol.4,11 genann=- 
ten Jeſus („Juftus“), ferner die beiden Kolojjer Epaphras und Onejimus. Daß: 
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das eine Mal Ariſtarchus, das andere Mal Epaphras als Mitgefangener des 
Apojtels erjcheint, ijt wohl jo zu erklären, daß die Freunde abwechſelnd frei- 
willig die Gefangenjchaft des Paulus teilten. Die Abfajjung der beiden Briefe 
mag deshalb einen Tag oder ein paar auseinander liegen; viel mehr aber nicht. 
Denn fie haben auch das gleiche Siel und follen gleichzeitig befördert werden (Kol. 
4,9). Philemon, der Empfänger des einen Briefes, wohnt offenbar in Kolofjä; 
jein Sklave Onejimus wird (Kol.4,9) als Kolojjer bezeichnet, und jein hausge— 
noffe (Sohn?) Archippus (Philem.2) erjcheint (Kol.4,17) als Derwalter eines wid- 
tigen Gemeindeamtes in Kolojjä. 

Die Gemeinde zu Kolofjä war nit eine unmittelbare Gründung des 
Apojtels ſelbſt. Paulus ijt, als er dieje Briefe jchrieb, noch nit dort ger 
wejen (Kol. 2,1). Ein Freund und Schüler von ihm, der Koloſſer Epaphras 
(Kol. 1,7; 4,12f.), jo jcheint es, hat in Kolofjä und den benahbarten Städten 
Laodizea und Bierapolis die Chrijtengemeinde ins Leben gerufen. So fann 
Paulus auch den Philemon nit in Kolojjä jelbjt kennen gelernt und für 
das Chrijtentum gewonnen haben. Er muß ihn anderswo getroffen haben, ſei 
es, daß der offenbar wohlhabende (Gejhäftsmann?) Philemon auf einer Reije 
an den Ort des Paulus fam, fei es, daß er mit feiner Familie, die dem Paulus 
auch perfönlich befannt zu fein jcheint, früher überhaupt an einem andern Orte ge- 
wohnt hat und erjt jpäter nach Kolofjä übergejiedelt if. Das Nädjitliegende iſt, 
anzunehmen, daß alle diefe Beziehungen zwijhen Paulus, Epaphras, Philemon, 
den Kolofjern und den Nachbargemeinden während der ephejinijchen Wirkjam- 
teit des Apojtels (d.h. etwa 52—54) gefnüpft find. Denn die Orte liegen im 
Hinterland von Ephefus, in Phrygien. Kolojjä, am phrygiſchen Slüßchen Cykus, 
einem Nebenfluß des Mäander, gelegen, wird ſchon in der Seit der Perjerfriege 
‚als eine große, volfreiche Stadt erwähnt. Zur Seit des Paulus trat jie an Be- 
deutung zurüd hinter den wenige Stunden entfernten, ebenfalls am Cykus gele- 
genen Städten Laodizea und Hierapolis, von denen die eine als mächtig aufblü- 
hender Handelsplaß, die andre als viel bejuchtes, wegen feiner heilfräftigen heißen 
Quellen gejhäßtes Surusbad berühmt war. Anfang der 60er ‚Jahre (60/1 oder 64/5?) 
wurde die ganze Gegend von einem verheerenden Erdbeben heimgejudt, das 
die drei Städte großenteils in Trümmer legte. Es jcheint, daß dies nach der 
Seit gejchehen ijt, in der Paulus die Briefe dorthin ſchrieb, — wenn auch aus 
dem Schweigen des Paulus über dies Unglüd fein Schluß auf die Abfajjungszeit 
jeiner Briefe zu ziehen ijt. 


Der Brief an Philemon. 


Der Brief ijt ein Empfehlungsjhreiben für einen entlaufenen Stlaven. 
Onejimus ijt Sklave im Haufe des wohlhabenden Chrijten Philemon zu Kolofjä 
gewejen. Aus einem uns unbefannten Grunde ijt er flüchtig geworden. Schwer- 
lich wegen zu ſchlechter Behandlung durch feinen Herrn. Danach jieht das Bild, 
das wir in dem Brieflein von diefem Freund des Paulus erhalten, nicht aus. 
Eher, weil der noch heiönijche Sklave die Freundlichkeit jeines hrijtlihen Herrn 
mißbraucht hat. Er ijt ein unnüger Knecht gewejen D.11, hat jeinem Herm 
einen Schaden zugefügt D.18 und fi) dann aus dem Staube gemadt. Aber wo- 
hin foll er fi wenden? Die Lage eines entlaufenen Sklaven war verzweifelt. 
Denn die Behörden waren verpflichtet, bei der Ergreifung ſolcher Flüchtlinge 
behilflich zu fein; es gab 3.B. inRom eigene Beamte (fugitivarii), um jie wieder 
einzufangen. Wurde er ergriffen, jo war jein Schickſal bejiegelt. Dann jtanden 
ihm die graufamjten Martern bevor, vielleiht Brandmarfung und harte Swangs= 
‚arbeit auf Lebenszeit. Es jcheint, daß Onejimus, als er zur Bejinnung über 
‘feine Lage kam, ſogleich den Paulus aufgefuht hat. Aus Geſprächen jeines 
Herrn konnte er wijjen, wo er war. Er mochte denfen, daß Paulus, aus dejjen 
Munde er vielleicht felbjt gehört hatte, daß „in Chrijtus“ die Unterjchiede zwiſchen 
Stlaven und Steien hinfällig jeien, ihn in Schuß nehmen und womöglich jeine 
‚Steilafjung erwirten werde. Paulus nahm ihn auf, behielt ihn bei ji, bis 
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er ihn befehrt hatte, und dann — ſchickte er ihn bei der nächſten Gelegenheit, 
in Begleitung des Tychikus, der doch nach Kolofjä reifen follte, feinem rechtmäßi- 
gen Herrn wieder zurüd. Um ihm aber die Aufnahme bei feinem Herrn zu er: 
leihhtern, gab er ihm diejen Brief mit. 

Außer ben wifjenichaftlichen Kommentaren von Haupt (Meners Komm. 8. Abt.), von Soden (hand⸗ 
Comm. III, 1), Ewald (Sahns Komm. X.) und Dibelius (Kandbudy 3. T. III. 2) ift für weitere Studien 


befonders zu nennen ein Dortrag von Th.Sahn, „Sklaverei und Ehriftentum in der alten Welt“ 
(Skizzen a. d. Leben d. alten Kirche. Cpz 1892. S. 62ff.). 


1 Paulus, ein Gefangener des Chrijtus Jejus, und Bruder Timotheus 
2 an unjern lieben Sreund und Mitarbeiter Philemon | und an Schweiter 
Apphia und an unjern Streitgenofjen Ardhippus und an deine Haus- 
3 gemeinde. Gnade fei mit euch und Friede von Gott, unjerm Dater, und 
von dem Herrn Jejus Ehriftus. 
4 Id) dante meinem Gott jedesmal, wenn id) did) bei meinen Gebeten 
5 erwähne. Höre ich doch von deiner Liebe und deinem Glauben, die du 
6 dem Herrn Jejus Chriſtus und allen Heiligen gegenüber bewährt. Und 
das erbitte ich: deine Glaubensgemeinjchaft möge ſich fraftvoll erweijen, 
daß du alles Gute, das unter uns ijt, bejjer erfennejt und dadurch tiefer 
7 in Chriſtus hineingeführt werdet. Ja, viel Sreude und Troft habe ih 
deiner Liebe zu verdanken; denn die Herzen der Heiligen find durch did 
erquidt, lieber Bruder. j 
8 Deshalb, obgleich ich Traft meiner Gemeinjhaft mit. Chrijtus mid 
9 ſehr wohl getrauen würde, dir vorzufchreiben, was ſich ziemt, | will id) doch 
um der Liebe willen did) nur bitten; ich, Paulus, ein alter Mann und 
10 jeßt obendrein ein Gefangener des Chrijtus Jefus, !ich bitte dich für mein liebes 
Kind, deſſen Dater ich in meinen Banden geworden bin, für Onefimus, | 
11 der ſich dir einjt als Nichtsnutz erwiejen hat, jet aber dir ebenjo wie mir 
12 von großem Nuten jein Tann. Ich ſchicke ihn dir wieder — „ihn“ ſage 
13 ich, das heißt: „mein eigenes Herz". Ic hätte ihn gern bei mir zurüd- 
behalten, damit er mir als dein Dertreter diene in meiner Gefangenſchaft 
14 für das Evangelium; aber ohne deine Willensäußerung wollte ichs nicht 
tun, damit deine Wohltat nicht gewiljermaßen erzwungen, ſondern frei- 
willig jei. 
15 Dielleicht ift er dir ja nur deswegen für eine Zeitlang entrüdt worden, 
16 damit du ihn für ewig zu eigen hättejt, | nicht mehr als Stlaven, jondern 
als etwas viel Höheres: als einen geliebten Bruder. Mir ijt er das bereits 
ganz und gar, wie viel mehr wird er es dir fein, da er dir jchon leibeigen 
zugehört und nun aud) als Angehöriger desjelben (himmliſchen) Herrn. 
17 Wenn du mid) denn als deinen Genojjen gelten läßt, jo nimm ihn auf, 
18 als wäre ich es ſelbſt. Hat er dir aber irgend welhen Schaden getan, 
19 oder iſt er dir etwas fähuldig, jo ſchreib es nur auf meine Kechnung. I, 
Daulus, gebe es dir fehriftlich, mit eigener Hand, id) will es bezahlen. I 
fönnte aud) jagen: Schreib es dir auf die Rechnung ; denn eigentlidy biſt 
20 du mir nod) mehr ſchuldig, nämlid) dich ſelbſt. Ja, lieber Bruder, ih 
möchte dich gern ein wenig ausnugen um unferes Herrn willen. Erquide 
mein Herz, wie es zwiſchen Chrijten jein foll. ’ 
21 Im Dertrauen auf deine Bereitwilligfeit fehreibe ich dir. Ic weiß, 
22 du wirst nody mehr tun, als id) verlange. Zugleich aber rüſte did auch, 
mid) zu ‚beherbergen. Denn ic hoffe, daß ich euch durch eure Gebete 
wiedergejchenft werde. 
23 Grüße jenden dir Epaphras, mein Mitgefangener in Ehrijtus; ferner 
Die Schriften des Neuen Teitaments II, 3. Aufl. 22 
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Jeſus(, | Markus, Ariftardus, Demas und Lulas, meine Mitarbeiter. 24 
Die Gnade des Herrn Jeſus Chrijtus fei mit eurem Geiite. 25 


Wir leſen D. 23 jtatt „in Ehrijto Jeſu“: „in Chriſto; ;Jejus“; damit wäre dann der Kol. 4, 11 
erwähnte Jejus Juftus gemeint. 


Es liegt fein Grund vor, jo wie früher einige Kritifer, zuerjt der Tübinger 
5. Chr. Baur, es getan haben, die Echtheit diejes Eleinen Briefes zu bezweifeln. 
Eher könnte man ſich wundern, wie ſolch ein Blatt zur Aufnahme in die Bibel 
gefommen ijt. Es hat in den erjten Jahrhunderten in der Tat Manche gegeben, 
die den Brief nicht als heilige Schrift gelten laſſen wollten, weil er ein bloßes 
Privatſchreiben und Tein Lehrjchreiben jei. Aber ein Grund gegen die paulinijche 
Abfajjung des Briefes ijt aus ihm jelbjt nicht beizubringen. Auf jeden Lejer, der 
Lebendiges von Fünftlich Erjonnenem zu unterjcheiden weiß, wird er den Eindrud 
eines wirklichen Seugnijjes aus dem Leben machen. 

Der Brief liefert uns einen unjhägbaren Beitrag zur Kenntnis des großen 
Apoitels. Die zarte Seinheit des kleinen Schreibens läßt uns ahnen, wie diejer 
Mann es verjtanden hat, die Menihen zu gewinnen. Wenn jedes einzelne 
Wort jorgfältig auf feine Wirkung hin berechnet wäre, es könnte nicht geſchickter 
gewählt jein, als wie hier der natürliche Herzenstaft den Apojtel jprehen läßt. 

Heben der warmen, dankbaren Anerfennung für die Liebe und den Glauben 
jeines „Mitarbeiters“ Philemon ſteht das Gebet um feine Dervolllommnung; neben 
der Freude über ein weithin befannt gewordenes wohltätiges Werk des Sreundes 
an den „Heiligen“, d. h. den Ehrijten, jteht die Bitte um einen neuen Beweis feiner 
Liebe. Eine Bitte, — von feinem Apojtel-Redht, Vorſchriften zu erteilen, will 
Paulus feinen Gebraud) maden. Er wendet ji an das Herz feines Freundes, 
der ihm, dem alten und jegt obendrein gefangenen Diener Chrijti doch gern einen 
Gefallen tun wird. Wenn Philemon hört, wie lieb, wie treu und nützlich der 
entlaufene Sflave feinem verehrten Lehrer und Sreund in feiner Öefangenihaft 10 
geworden ijt, jo lieb, daß Paulus ihn jein eigenes Kind (1.Petr. 5, 13) nennt, jo’ 13. 
nüglih, daß er ihn am liebjten ganz bei fid) behalten hätte, jollte er ihm da 
einen unnügen Streich nicht verzeihen? Und follte er nicht dem Paulus, aud) 
ohne daß er den Wunſch geradezu ausjpricht, gern freiwillig die Sreude machen, 
ihm den Onejimus wieder zuzujdiden, gewijjermaßen als feinen eigenen Dertreter? 
„Erzwingen“ will Paulus nichts; aber die Art, wie er für den ungetreuen Sklaven 14 
jpricht, ift jo, daß es fein Ausweidhen gibt. Er jdidt den Sklaven zurüd als etwas 16 
viel Höheres, nämlich als Mithrijten, als einen geliebten Bruder. Er erwartet, 17 
dab Philemon ihn aufnegmen werde, als wäre es Paulus jelbjt. Allen Schaden, 18 
den Onejimus jeinem Herrn zugefügt hat, will Paulus erjegen. Es Zlingt fait wie 19 
ein Scherz, wenn Paulus dem Philemon das hier jhriftlich gibt. Aber er wendet 
es jofort jehr ernit, indem er darauf hinweijt, wie viel mehr Philemon ihm, feinem 
Lehrer, jhulde, nämlidy ſich felbjt, jein ganzes Leben. Und jo jteht auch im folgenden 20: 
Sag neben einem kleinen Wortjpiel mit dem Namen Onejimus („ausnußgen“, der 
griechiſche Ausdruck onaimen ijt von demjelben Stamme wie der Name Onejimus) 
die ernjte Erinnerung an die Chriftenpfliht. Wie er den Empfehlungsbrief mit 
einer warmen Anerfennung begonnen hat, jo ſchließt er ihn mit der Suverjicht, 21 
daß Philemon mehr tun werde, als er verlange. Ob auch die Ankündigung eines 22 
baldigen Beſuches ein leijer Drud auf Philemon fein jol? Sie könnte jo empfunden 
werden; doch gewiß nicht läjtig; denn die Wendung, daß die Sreilajjung des 
Apoitels aus der Gefangenjhaft den Gebeten feiner Sreunde zu danken jein würde, 
läßt alle anderen Gedanken überwogen werden von dem Gefühl der innigiten, 
heiligften Gemeinjhaft. — Der Brief ijt ein wahres Kunitwerf. Je häufiger man 
ihn lieſt, deſto mehr Seinheiten entdedt man darin. Und allein ſchon deshalb, 
weil wir hier Paulus nicht als Theologen, jondern als Menichen von feiner liebens- 
würdigiten Seite fennen lernen, ift das kleine Schriftjtüd uns vom größten Wert. 

Dor allem aber ijt das Briefhen uns wichtig um feines Gegenjtandes willen, 

Es ijt ein wertvolles Beijpiel für die Behandlung der jhwierigen Stlavenfrage im. 
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rijtlichen Altertum. Man erwartet leicht, daß das Chrijtentum von vornherein 
die Sorderung hätte vertreten müſſen: Abſchaffung der Sklaverei, gleiches Recht 
für Alle! Sumal wenn es wirkli den Tatjahen entjpricht, was einer der beiten 
Kenner des römijhen Altertums, Theodor Mommſen, für möglid erklärt, „daß, 
mit denen der römiſchen Stlavenjchaft verglichen, die Summe aller Negerleiden ein 
Tropfen iſt.“ Bald nachdem Paulus unjern Brief jchrieb, erlebte man in Rom 
ein empörendes Beijpiel von der graujfamen Härte der römijchen Stlaven-Gejeg- 
gebung. Im Jahre 61 n. Chr. wurde der römijche Stadtpräfelt Pedanius Sefundus 
von einem jeiner Stlaven ermordet; und zur Strafe wurden jämtlihe Sklaven des 
Ermordeten, die während der Tat im Hauje gewejen waren, 400 an der Sahl, 
einerlei ob mitſchuldig oder unſchuldig, hingerihte. Das Dolf von Rom geriet 
darüber in eine furchtbare Erregung. Denn jchon längjt wurden mildere Gejeße 
für die Sklaven gefordert und zwar, wie die nädjten Jahrzehnte zeigen jollten, 
nit ohne Erfolg. Es war jhon nit mehr überall jo, wie ein Dichter der 
Kaijerzeit eine vornehme römiſche Dame entrüftet fragen läßt: „Iſt denn der Stlave 
ein Menſch?“ Längjt hatten die ſtoiſchen Philofophen jic der Stlaven angenommen. 
Senefa, der Erzieher Heros, jagt: „Sklaven find fie? nein, Menſchen jind jie. Sflaven 
jind fie? nein, Hausgenofjen.“ Es gab Kreije, weldye die völlige Abſchaffung der 
Stlaverei forderten. — Aber das junge Chriftentum hat dieje Forderung nicht er= 
hoben. Paulus ſchickte den entlaufenen Sflaven feinem rechtmäßigen Herren zurüd, 
21 wenn er aud) wohl dem Philemon zutraut, er werde ihn frei lajjen (vgl. 1.Kor. 
7, 21f.; Kol. 3, 22ff.; 1.Petr. 2, 18ff.). Das mag Mandjem gegen jein modernes 
joziales Empfinden gehen. Es zeigt aber nur, daß das Chrijtentum als religiöje 
Erneuerung und nicht als joziale Reform in die Welt getreten iſt. Dabei hat 
Paulus genug getan, um eine ſolche Reform vorzubereiten. Gerade dafür ijt der 
Heine Brief an Philemon eins der jhönften Zeugniſſe. Im drijtlihen Haufe it 
15 16 die Stellung des Sflaven eine ganz andere geworden. „Dielleiht ijt er dir nur 
deswegen für eine 3eitlang entrüdt worden, damit du ihn für ewig zu eigen 
hätteft, nicht mehr als Stlaven, jondern als eiwas viel Höheres, als einen geliebten 
Bruder.” Es ijt höchſt beadhtenswert, daß auf den althrijtlidyen Grabdentmälern nur 
‚ äußerjt jelten ein Derjtorbener als Stlave bezeichnet wird. Das beweijt natürlig 
nicht, daß unter den Chrijten nur wenig Stlaven gewejen wären; jondern es beweiit, 
daß dieje Standesunterjdiede für die Chrijten jehr viel von ihrer Bedeutung verloren 
hutten. Standen doch aud; dem Sklaven alle kirchlichen Ämter, jelbjt das Bijhofsamt 
offen. Wir wiſſen nody bis ins 4. Jahrhundert hinein von mehreren Sällen, wo 
Stlaven dieje Ämter bekleidet haben. Die Legende läßt auch den Oneſimus jpäter 
Bijhof von Beröa in Mazedonien werden; eine andre madt ihn zum Biſchof von 
Ephejus. Das mag nun Legende oder Derwedjjlung fein. Aber nad der Suver- 
jichtlichkeit, mit der Paulus für den entlaufenen Stlaven bittet, dürfen wir gewiß 
annehmen, daß Philemon ihn, wenn aud) nicht freigelajjen, jo doch jedenfalls als 
Arijtlichen Bruder behandelt haben wird. 


Der Brief an die Kolojjer. 


Einleitung. Gleichzeitig mit dem Brief an Philemon ijt der Brief an die 
Kolofjer, feine Echtheit vorausgejegt, gejchrieben und abgejandt. Derjelbe Tychikus, 
der den entlaufenen Sklaven Onejimus feinem Herrn nad) Koloſſä zurüdbringen ſoll, ijt 
auch der Überbringer diejes Briefes (Kol. 4, 7—9). Was Paulus zu diejem Schreiben an 
die ihm perjönlid; fremde phrygiſche Gemeinde veranlaßt hat, die nicht von ihm, jondern 
vermutlich durch den Kolofjer Epaphras, allerdings vielleicht im Auftrage des Paulus, 
gegründet ijt, das wird aus dem Briefe ganz deutlich. Epaphras hat ihm Nachrichten 
über den Stand der Gemeinde überbradt, über ihre erfreulihen Anfänge und die 
augenblidlid drohende Gefahr, eine Derjtridung in Irrlehre. Welder Art die 
eingerijjene Derwirrung war, wird bei der Erklärung des Briefes zu zeigen jein. 

Bei der Erklärung der einzelnen Stellen werden wir uns aud) ein Urteil 
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über die Edhtheits-Srage bilden fönnen. Eine große Anzahl der bedeutendjten 
Kritifer des legten Jahrhunderts hat die Echtheit beftritten; andre haben wenigjtens 
größere Abjhnitte für jpäter eingejchoben erklärt. Hauptſächlich war es, neben der 
bie und da auffallend jchwerfälligen und ungewöhnlihen Sprache, die Chrijtus« 
Lehre des Briefes, an der man Anftoß nahm. Eine jo hochfliegende Anjhauung 
von Chrifti Perjon und Werk wie die in Kol. 1, 15-20 vorausgejegte, wo 
Chrijtus als Schöpfungsmittler, als Weltmittelpunft und Weltziel, als Derjöhner 
nicht nur der Menſchen, fondern auch der Engelwelt hingejtellt wird, finde ſich 
nirgends in den echten Briefen. Aber dieſer Anjtoß iſt dod nicht unüberwindlidh, 
Die gejteigerte Chrijtus-Lehre des Briefes ijt recht wohl aus dem befonderen Swed 
des Apoftels, der Befämpfung der koloſſiſchen Irrlehre, zu begreifen; und An- 
tnüpfungspunfte in den unzweifelhaft echten Schriften des Paulus Iajjen ſich auch 
leiht beibringen. Es wird wohl das Wahrjceinlichjte bleiben, daß der Kolojjer= 
brief, und zwar der ganze Brief, ein Werf des Paulus ilt. 

Der Brief gliedert ſich ähnlidy wie mehrere andere Briefe des Paulus: auf 
eine perjönlidhe Einleitung mit Dankfjagung und Sürbitte, in der ſchon bedeut- 
fame Weifungen und Suredhtweijungen gegeben werden 1,5—2,3, folgt der lehr- 
hafte Hauptteil, der ſich mit der Irrlehre bejhäftigt 2,4-3,4, jodann ein 
ermahnender Hauptteil 3,5—4,6 und endlich der Briefſchluß mit den üb- 
lichen perjönlihen Mitteilungen 4, 7-18. 

wiſſenſchaftliche Kommentare von Klöpper (1882), v. Soden (Hand-Eomm. IIT, 1), Haupt (Meyers 
Komm., 8. Albt.), Ewald (Sahns Komm. 10. B2d.), Dibeltus (Handbudh 3.N. T. III. 2); außerdem mit aus» 


gezeichneten gelehrten Erfurjen J. B. Lightfoot, S. Paul’s epistles to the Colossians and to Phi- 
lemon. 


Die 3ufhrift 1, 1-2. Daulus, durdy Gottes Willen ein Apojtel 1 
des Chriſtus Jejus, und Bruder Timotheus | an die heiligen und gläubigen 2 
Chriften-Brüder zu Kolojjä. Gnade jei mit euch und Friede von Gott, 
unferm Dater. 


Die übliche Anrede (vgl. 1.Chejj. 1,1) iſt hier mehr als eine bloß formelhafte 
Wendung. Paulus begründet, mit welhem Kecht er an die ihm perjönlidh ganz 1 
fremde Gemeinde ſchreibt: er it Apojftel, und zwar durd Gottes Willen, „von 
Gottes Gnaden". Die ſpätere Hochſchätzung des „apoſtoliſchen“ Amtes (der Biſchöfe 
als Nachfolger der Apojtel) und der apoftoliihen Schriften hat eine ihrer Wurzeln 
ihon bei Paulus felbit. 

Timotheus, der langjährige, bei den ajiatijchen Ehrijten wohlbefannte Mijjions- 
Gehilfe des Paulus, ift als zweiter Abfender genannt, wohl um das Gewicht des 
Briefes zu verjtärfen, und ſchon aus dem äußerlihen Grunde, weil er ihn nad 
dem Diktat des Paulus gejchrieben haben wird. Neben feinem Amt und dem darin 
liegenden göttlichen Auftrag gibt dem Apojtel die Bruderliebe ein Redt zum 
Schreiben, weldhe alle „Heiligen“, d. h. alle Gott Geweihten, alle von Gott Aus» 2 
erwählten (vgl. 1.Kor. 1,2), wie eine große Samilie verbindet; — auch das feine 
bloße Redensart, fondern tief begründet in den noch mehr jeftenartigen Derhält- 
nifjen der Mifjionstirhe. Dem Gruß jelbft fehlt nad, der richtigen Lesart der jonjt 
(3. B. Röm, 1,7; 1.Kor. 1,3) üblihe Zujag „und von dem Herrn Jejus Chriftus.” 


A. Einleitender Teil: 1,3—2,5. Paulus judt mit feinen 
Lejern Sühlung zu gewinnen, indem er zunächſt 1,3—8 für ihren Chrijten- 
ftand danit, 1,9—23 für ihre Dervollfommnung beiet und fodann 1, 24—2,3 von 
fi} jelbit und feinem Evangelium ſpricht. 


1. Dantjagung für den Chriftenftand der Kolofjer 1,5—8. Wir 3 
danfen Gott, dem Dater unjeres Herrn Jejus Chrijtus, jedesmal, wenn wir 
für euch beten; denn wir haben gehört von eurem im Chriftus Jejus ge= 4 
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gründeten Glauben und von eurer Liebe, die ihr zu allen Heiligen hegt 
| um der Hoffnung willen, die für euch im Himmel bereit liegt. Don ihr 
habt ihr ja längjt vernommen durd) das wahre Wort der Heilsbotichaft, | die 
zu euch gefommen ijt, wie fie in der ganzen Welt ift, wo fie Frucht bringt 
und zunimmt wie bei euch, jeit dem Tage, da ihr die Gnade Gottes 
7 wahrheitsgemäß gehört und erfannt habt. Habt ihr doch die Unterweijung 
empfangen von unjerm lieben Mitineht Epaphras, der unſer Dertreter 
und ein treuer Diener des Chriftus it. Er hat uns aud von eurer durd) 
den Geilt gewirkten Liebe erzählt. 


3 Die Dantjagung, mit der Paulus feine Briefe zu beginnen pflegt, hat Hier 
einen bejonderen Nachdruck. Paulus will Beziehungen zu der ihm perſönlich nod 
unbetannten Gemeinde anfnüpfen. Daß der berühmte Apoſtel aud fie in jein 
Gebet einjchliegt, und daß er ihren Ehriftenitand mit jo warmen Worten anerfennt, 
das muß feine Lejer jhon für ihn einnehmen. Indem er aber den Mijjionar der 
Kolofjer-Gemeinde, Epaphras, nicht nur als einen treuen Diener des Mejlias, 
fondern auch als feinen, des Apojtels Paulus Dertreter bezeichnet (wir leſen jtatt 
„für euch“ (bei Luther) mit den beiten Handfchriften „für uns“), zieht er die Kolofjer 
in den Kreis feiner Gemeinden mit hinein; und indem er ihnen für ihre Liebe 
dankt, durch die fie mit ihm troß perjönlicher Unbefanntihaft verbunden find, knüpft 
er das noch loje Band enger. So darf es fie nicht verwundern und verlegen, wenn 
er jih um die inneren Suftände der Gemeinde kümmert. 

4 Maden die Eingangsfäge auch auf den eriten Blid einen allgemeinen, formel- 
haften Eindrud, fo zeigt ſich doch bei näherem Sujehen jofort, daß Paulus den 
geläufigen Briefformeln noch eine bejondere Wendung gibt, die gerade für dieje 

. angeredete Gemeinde von Bedeutung ij. Den Inbegriff ihres Chrijtentums be- 

Ichreibt er, wie ſchon 1. Theſſ. 1,3 (vgl. 1.Kor. 13, 13), mit den drei Worten „Ölaube, 

Liebe, Hoffnung“. Man beachte, wie hier der Glaube als das entiheidende Merkmal 

voranfteht; das Chriltentum ijt in erjter Linie Religion, Srömmigfeit, und zwar 

nicht allgemeine, ſondern chriſtliche Frömmigkeit. Wörtlich heißt es: „Glaube im 

Chriftus Jefus“, was man aber nicht mit „Glaube an Ehrijtus Jejus“ wiedergeben 

darf; es iſt vielmehr der Glaube, wie ihn diejenigen haben, die „im Chrijtus Jejus“ 

find, d. h. die Chrilten. Eigentümlid; ift die Art, wie der Glaube und das zweite 

Hauptmerfmal, die Liebe, auf die Hoffnung als ihre Wurzel zurüdgeführt werden. 

Das iſt ganz urchriſtlich empfunden. Denn die Hoffnung, und zwar eine jolde 

Hoffnung, die in der Auferjtehung des Mejjias bereits die ſichere Bürgſchaft und 

den Anfang ihrer Erfüllung hat, eine „Hoffnung, die, d. h. deren Gegenſtand (vgl. 

1.Petr. 1,4), im Himmel ſchon bereit liegt“, war die alles beherrfhende Macht in 

dem Leben der erjten Ehrijten (vgl. 1. Chefj. 1,10; 4, 13ff.; 2.Kor. 3, 12; Röm. 4,18; 

8,24). Und aud das angefihts der paar hundert Chrilten in den Mittelmeer- 

Ländern feltiam kühne Wort, das Evangelium fei zu den Kolofjern gefommen, „wie 

es in der ganzen Welt iſt, wo es Frucht bringt und zunimmt“, iſt bezeichnend für 

das hohe Selbjtgefühl des Urdrijtentums, zum mindejten des Paulus: man ilt 
überzeugt, den entjcheidenden Anfang der Welteroberung gemacht zu haben (vgl. 
1.Chejj. 1,8).. Wenn Paulus zu Eingang feines Briefes jo geflijjentlich betont, daß 
die Hauptitüde des Chrijtentums, Glaube, Liebe, Hoffnung bei den Kolojjern 
vorhanden jeien, und daß das Evangelium, welches jie empfangen und ſich ange- 
eignet haben, das richtige fei, dasjelbe, das in der ganzen Welt verfündigt werde 
und Frucht bringe, jo ſcheint er jeine ganz bejtimmte Abjiht dabei zu haben. 

Der folgende Abſchnitt läßt ſchon etwas mehr von dem bejonderen Swed des Briefes 

durchbliden. 
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an, Sürbitte für die Dervolllommnung des Ehrijtentums der Ko: 
9 loſſer 1, 9-13. Darum lajjen wir aud), jeitdem wir davon erfahren haben, 
nit ab, für euch zu beten und zu bitten: ihr möchtet die volllommene 
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Erkenntnis feines Willens gewinnen in aller geijtgewirften Weisheit und 


Einfiht | und danach wandeln, des Herrn würdig und zu feinem vollen 10 


MWohlgefallen; ihr möchtet in jedem guten Werfe Frucht bringen und wachen 


durch diefe Erkenntnis Gottes; ihr möchtet mit aller Stärfe ausgerüjtet 11 


werden, jo wie es der Kraft feiner Herrlichkeit entjpricht, um voller Aus- 


dauer und Langmut zu werden; ihr möchtet mit Sreuden dem Dater danken, 12 


der euch tüchtig gemaht hat zur Teilnahme am Loje der Heiligen im 


Cicht, der uns entriffen hat aus der Gewaltherrihaft der Sinjternis und 15 


verjeßt in das Reich jeines lieben Sohnes. 

Obwohl Paulus die Richtigfeit des koloſſiſchen Chrijtentums freudig an— 
erfennt, trogdem, ja gerade deshalb bittet er um Dervollfommnung dejjelben, und zwar 
bejonders nad) der Seite der Erfenntnis und des Wandels. Man fühlt es bald 
heraus: er hat ganz bejtimmte Hintergedanfen dabei, wenn er ihnen das Ideal 
eines rechten Chriſten-Wandels beichreibt: ein Leben, in dem jedes Wert mit innerer 
Notwendigkeit aus der richtigen Gottes-Erfenninis erwädjt, von innen heraus, wie 
die Frucht aus dem Baum; ein fraftvolles Leben, jo wie Bott jelbjt Kraft it, ein 
Seben voll jieghafter Ausdauer und Langmut; ein Leben, dejjen Grundton Dank 
gegen Gott und Sreude it. Wie wir aus jpäteren Andeutungen unjeres Briefes 
(2,16ff.) jehen werden, gibt es in Kolojjä Leute, die ein anderes Lebensideal 
vertreten: Tleinliche asfetilhe Einzelforderungen ftatt eines Chrijtenlebens aus einem 
Guß, Zopfhängerifches, „demütiges“ Treiben jtatt eines Lebens voll Kraft und 
Steude. Sie pugen ihre Lehre auf mit hochtönender menjhlicher Philojophie (2, 8), 
rühmen ſich bejonderer Erfenntnis (gried.: Gnofis f. 3. 2,2.3); darum wünſcht 
Paulus den Kolojjern bejjere geijtgewirfte Weisheit. Sie fühlen jih von Engel- 
Mächten in einer Weiſe abhängig, die geradezu Formen religiöjer Derehrung an— 
nimmt (2, 18); da erinnert der Apojtel jeine Lejer an das, was jie als Chrijten bejigen: 
Gott hat jie zu Genoſſen der im himmlijchen Lichte wohnenden „Heiligen“, d. h. der 
Engel und der verflärten Gerechten (vgl. Offb. 19, 10; 22, 8f.), gemadht. Was dies 
für jene Seit bedeutete, wird uns flar, wenn wir an den unheimlichen Glauben 
denten, der gerade damals bei Juden und Heiden als eine jhwermütige, erlöjungs» 
jehnjüchtige Stimmung weithin verbreitet war: die ganze gegenwärtige Welt jtehe 
unter der Herrſchaft finjterer Mächte; die Dämonen, in den Geſtirnen verförpert 


gedacht, hielten die Menſchen durch ein unerbittlihes Gejchid gebunden (vgl. zu 


Gal. 4,35). Da rühmt denn Paulus: uns Chrilten hat Gott diefer Macht der 
Sinjternis entrijjen und in das Reid, unter die Herrihaft jeines lieben Sohnes 
verjegt; der Teufel, der Fürſt diefer Welt, jamt feinen Scharen, Tann uns 
nihis mehr anhaben; wir jind gerettet (vgl. Röm. 8, 31ff.). Ein Gedanfe von 
wunderbarer Kühnheit, wenn wir ihn neben den trüben Peſſimismus der Seit 
halten; ein Sat, der uns von ferne ahnen läßt, weld) ein beglüdendes Evangelium, 
welch eine übermenſchlich frohe Botichaft das Chriſtentum jeinen eriten Anhängern 
brachte. Da, wo auf den heutigen Mijjionsfeldern die hriltliche Glaubensbotſchaft 
unter ähnlichen Dorausjegungen verfündigt wird, unter einer Heidenbevölferung, 
die von Geilter- und Dämonenfurdht und dumpfem Schidjalsglauben gefnechtet ift 
da ijt übrigens die erſte unmittelbare Wirkung auf die!'Gemüter der Befehrten 
eine ganz ähnliche: ein überwältigendes, bejeligendes Gefühl, errettet zu jein von 
den finjtern Mächten und geborgen zu fein im Reiche Jeju, in einem Reich des 
Lidhts, der Freiheit und der Freude. (Reidjlihe Belege bei J. Warned, Die Lebens» 
fräfte des Evangeliums. Mijjionserfahrungen innerhalb des animiſtiſchen Heiden- 
tums. Kap. I.B.4 u. III. 4. 4. Aufl. 1911 S. 109ff. u. 254ff.). 

Wir haben uns D. 9-13 durd den Hinblid auf die im Hauptteil des Briefes 
befämpften Gegner verjtändlich zu machen geſucht. Dielleicht hilft uns diejer Gegenjag 
aud, den nicht ganz leichten folgenden Abjchnitt zu verjtehen. Das Stüd gliedert 
ji folgendermaßen: D. 14 die Behauptung, D. 15—20 der Beweis, a) D. 15-17 


9 


11 
12 


15 


aus dem Derhältnis Chrijti zur Welt, b) D. 18 aus feinem Derhältnis zur Gemeinde, 


ce) D. 19. 20 aus der Derjöhnung der ganzen Welt dur ihn. 
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14 2b. Die Begründung des Beils durch Chriftus 1, 14-20. In 
15 diejem Sohne bejigen wir die Erlöfung, die Dergebung der Sünden. Er 
iſt ja des unfichtbaren Gottes Bild, fein Erſtgeborener vor aller Schöpfung. 
16 Denn in ihm iſt alles geſchaffen worden, was in den himmeln und auf 
der Erde iſt, das Sichtbare und das Unfichtbare, Throne, herrſchaften, 
Mächte und Gewalten. Das alles ijt gejhaffen durch ihn und auf ihn 
17 hin. Und er felbjt jteht vor und über allem, und das alles hat in ihm 
18 feinen Bejtand. Und dazu ift er das Haupt feines Leibes, der Kirche; er ift 
ihr Anfang, als der Erjtgeborene aus der Reihe der Toten. So follte er der 
19 werden, der in allen Stüden der Erjte he Denn es war Gottes Wille, 
20 in ihm die ganze Fülle wohnen zu lafjen | und durd ihn alles wieder mit 
ihm auszujöhnen, nachdem er durch fein am Kreuz vergoffenes Blut Srieden 
gejtiftet, durch ihn auszuföhnen beides, was auf der Erde und was in 
den Himmeln ijt. 


Man hat dieſe Säße oft unpaulinifch gefunden und ganz oderteilweife als ſpäteren 
Einfhub aus dem Kolofjerbrief ausfcheiden wollen. Und in der Tat, fie find allein ſchon 
jtiliftifch ein jehr fhwerer Anhang an das Dorhergehende. Iſt doch der Sufammenhang 
diejer: Ich bitte, ihr möchtet mit Gotteserfenninis erfüllt werden und Gott danten,daß er 
uns in das Reid) jeines Sohnes verfeßt hat, in welchem wir die Erlöfung haben, weldyer 
des unjichtbaren Gottes Bild iſt ujw. bis D.20. Der ganze Abſch nitt 1, 9-20 ift ein 
einziges überlanges feierliches Gebet, in dem bald durch Partizipien, bald durch Relativ- 
Jäge, bald durch kurze Hauptſätze eine Sormel an die andre gehängt wird. Und auch 
der Inhalt diejer Säge ift nicht nur für unfer modernes Empfinden 3: T. gar feltjam; 
er bringt auch Gedanken, die man bei Paulus fonft nicht jo findet. — Dies gilt 

14 freilih noch nit von der Behauptung, daß wir „in Ehrijtus“, als Ange- 
hörige Chrifti, die Erlöfung, d.h. die Dergebung der Sünden befigen; ein qut 
paulinifher Sat, vgl. Röm, 3, 24—26. Aber die Art, wie dies im folgenden be- 
gründet wird, iſt auf den erjten Blid ſehr überraſchend. Zunächſt die Ausfagen 


15-17 über das Verhältnis Chriſti zur Schöpfungswelt: Chriſtus iſt das Bild des 


15 unſichtbaren Gottes; an ihm iſt das Weſen des unſichtbaren Gottes offenbar. Er 
iſt der „Erſtgeborene“, er hat den Vorrang vor aller Kreatur, und das nicht nur 
16 ſo, daß er als der Erhöhte jetzt über allem ſteht; er iſt auch der Zeit nach vor 
ihnen geweſen: „in ihm“ iſt alles geſchaffen, d. h. erſt damit, daß er da war, war 
auch die Schöpfung der Welt gegeben. Darin liegt dann ein Doppeltes: die Welt 
iſt durch feine ſchöpferiſche Vermittlung zuſtande gekommen; ihr Swed und Siel 
aber iſt, ihm als dem Herrn zu dienen („durch ihn und ouf ihn hin“). So hat fie 
aud in ihm ihren dauernden Beitand. Wenn er jie nicht zufammenhielte, jo müßte 
fie zerfallen. Er ijt Weltihöpfer und Weltfeele. — Wie ift es denkbar, daß Paulus 
nod nicht 30 Jahre nad Jeſu Tod ſolche über alles Maß des Menſchlichen hinaus: 
gehenden Anfichten von dieſer gefhichtlihen Perjönlihhfeit vertreten fann? Einen 
Singerzeig gibt uns D. 16, wo er hervorhebt, daß nicht nur das, was auf Erden, 
ſondern auch das, was in den himmeln ijt, nit nur das Sichtbare, auch das Un- 
jihtbare, auch Throne, Herrihaften, Mächte und Gewalten durd ihn geſchaffen 
feien. „Throne, Herrihaften, Mächte und Gewalten”, das waren in jener Seit Bes 
zeichnungen für Engel (vgl. Röm. 8, 38; 1.Kor. 15, 24). Paulus jagt aljo: Ehriftus — 
er nennt ihn Gottes lieben Sohn (wörtlich: den „Sohn der Liebe Gottes“), vielleicht 
im Unterjchiede von den andern „Söhnen Gottes”, den Engeln (1.Mofe 6, 2; 
Hiob 38,7) — iſt jhon vor den Engeln dagewejen, durch ihn find auch fie ger 
ihaffen. Mit diejer Behauptung will er offenbar der Engel-Derehrung entgegen» 
treien, zu der in Kolojjä Neigung befteht (2, 18). Den Lejern foll zu Gemüte ge- 
führt werden, wie finnlos es ijt, ji an Engel zu wenden und Chriftus neben ihnen 
zurüdtreten zu laſſen. Chriſtus ijt ja mehr als jie alle; und ihm gegenüber find 
fie madıtlos. Er ift niht nur vor ihnen gewejen; ihm verdanten fie überhaupt 
ihr Dafein. — Doch wie fommt der Apoltel auf diejen Tühnen Gedanfen? Aud 
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das ijt nicht fo unbegreiflih. Man ſchlage einmal das A.T. auf, Spr. Sal. 8, 22ff. 
Da jagt die „Weisheit“: „Jahve jhuf mid) als Anfang feiner Wege, als erjtes 
jeiner Werfe vorlängjt. Don Ewigkeit her bin ich eingejegt, zu Anbeginn, feit dem 
Urjprung der Erde... Als er den Himmel heritellte, war ich dabei, .... als er 
die Wolfen droben befeitigte, ..... als er dem Meere die Schrante fjegte, ... als er 
die Grundfeiten der Erde feititellte: da war ih ihm als Werfmeifterin zur 
Seite.“ In den Sprüchen des Jejus Sirach (Kautzſch I, S. 261. 352) jteht 1,4: 

„Stüher als alle Dinge ward die Weisheit geſchaffen“; 24, 3 jpricht die „Weisheit“ 
von ſich ſelber: „Ic ging hervor aus dem Munde des Hödjten“ (die Tat. Ülber- 
jegung fügt hinzu: „als Erjtgeborne vor aller Kreatur”). Die „Weisheit Salomos“ 
aber, ein apofrnphes Bud, das Paulus nachweislich gut gefannt hat, nennt „die 
Weisheit“ „die Künjtlerin von allem, einen Abglanz des ewigen Lichtes, einen 
fledenlofen Spiegel des göttlihen Wirkens und ein Abbild feiner Güte; jie erjtredt 
jich gewaltig von einem Ende zum andern und durchwaltet das AU wohl“ (Weish. 
7,21. 26; 8,1, Kautzſch I, S. 490f.). — Seit den Tagen Aleranders d. Gr. hatte die 
jüdifhe Religion, vermutlich unter perjijchem, aber auch unter griechiſchem, insbe= 
jondere ägnptijchshelleniftiihem („hermetiſchem“) Einfluß, eine eigentümliche philo- 
jophilhe Lehre über göttlihe Mittelwejen — wir nennen fie Hypoſtaſen — 
ausgebildet, die „Weisheit“, das „Wort“, die „Herrlichleit”, den „Geilt“ Gottes. 
Es jind nicht ganz jo anſchaulich konkrete, volfstümliche Gejtalten wie die Engel, 
aber auch nicht rein abjtrafte Gedankengebilde; die naive Philojophie denkt jie ji 
in gewijjer Weije perjönlih. Befannt ift, welch eine hohe Bedeutung dieje hy— 
pojtafen-Zehre in der Philojophie eines älteren Seitgenofjen des Paulus, bei dem 
jüdiihen Philofophen Philo von Alerandrien gehabt hat. Heben der „Weisheit“ 
it es in deſſen Schriften vor allem der „Logos“, das „Wort“, worüber er phi- 
loſophiert, und dem er ganz ähnliche Prädifate beilegt: er ijt der Ältejte und Erjte 
von allem und erhaben über die ganze Welt, er ift das Bild Gottes, der Schatten 
Gottes, Gottes erjtgeborner Sohn; durch ihn ift Himmel und Erde gejhaffen, er ijt 
der Weltbilöner, er ift auch ihr Erhalter, durch ihn wird die Welt vor dem Ser— 
fallen und der Dernichtung bewahrt. (Näheres ſ. Einl. 3. Hebr. und Joh.) Paulus 
wird in jener alten Hypoſtaſen-Cehre, für deren hohe Bedeutung in jener Seit 
Philo ein Seuge ijt, Weisfagungen auf Ehrijtus gefunden haben. Und wie er nun 
die unendliche Überlegenheit Chrifti den Engeln gegenüber hervorheben will, da 
greift er zu diejen eigentümlihen Anjhauungen, die damals Juden jowohl wie 
Griechen geläufig waren, und jhildert mit ihnen die einzigartige Stellung Ehrifti, 
vor dem die Engel nichts jind. Er Hat das hier im Kolofjerbriefe nicht zum erjten Male 
getan, wenn er auch ſonſt noch nie jo ausführlich darüber geſprochen hat wie hier. Schon 
einmal (1.Kor. 8,6) hat er in ähnlicher Weiſe Ehrijtus über die Heiden-Götter, die 
Dämonen geftellt. — In der folgenden Seit hat dieje Idee eine fehr große Be- 
deutung erlangt (vgl. Hebr. 1,2.3; Joh. 1,1). Die literarijchen Derteidiger des 
Ehrijtentums im 2. Jahrhundert haben durch die Gleichſetzung ihres Chriſtus mit 
dem „Logos“ der Philojophen den Beweis für die Wahrheit und Dollfommenheit 
der hriftlichen Religion zu erbringen gejudt. — Es läßt ſich nicht verfennen, daß 
damit eine der verhängnisvolliten Entwidelungen der chriſtlichen Religionsgejchichte 
eingeleitet ijt: jtatt ji an das Evangelium von Jejus zu halten, grübelt man über 
das vorirdiihe Wejen des Gottesjohnes, und der Heiland ſelbſt tritt hinter dem 
Gedantenbilde des Logos zurüd. Die Philojophie überwudert die Religion. Aber 
es ilt doch fein Zufall, daß die Lehre, in Jefus fei der Logos Fleiſch und Blut ges 
worden, das höchſte Ahnen der alten Seit jei in ihm erfüllt, jo überzeugend ge- 
wirkt hat. Man darf nicht überjehen, daß jede Seit in ihrer Sprache ausſprechen 
muß, was jie bei Jejus gefunden hat. Hierin liegt die Wahrheit diefer für uns 
jo fremdartigen Lehren: Paulus häufte die hödjiten Würden, die er fannte, auf 
jeinen Chrijtus; denn er war gewiß, in ihm die abichliegende Offenbarung Gottes 
und das volllommene Heil zu bejigen. 


Leichter verjtändlich als die joeben beſprochenen verſe iſt für uns der Hinweis 18 


auf das einzigartige Derhältnis Ehrifti zu feiner Gemeinde. Wenn aud 


19 
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das Bild „Chriſtus das Haupt der Kirche* fid) in den älteren Briefen des Paulus 
nicht findet, wo Chriftus vielmehr als der belebende Geiſt des Leibes gedacht ijt 
(1. Kor. 12,12ff.), fo find doch die Gedanken von D. 18 3.B. aus Röm. 5, 12ff.; 
6, 3ff. und 1. Kor. 15, 22f. bekannt. Chriltus hat durch feine Auferjtehung die Reihe 
einer neuen Menichheit eröffnet. Er ijt der Eritling der Entjchlafenen, der Erſt— 
geborene unter vielen Brüdern (Röm. 8, 29). Aber nicht nur fo, daß er zufällig 
der Sahl nad) der Erfte ijt. Er ijt der „Anfang“, d.h. er ift das „Prinzip“, er 
ift die treibende Kraft. „Läfjet auch ein Haupt fein Glied, welches es nicht nad) 
fich zieht?“ heißt es im Ojterliede. Das trifft ungefähr den Sinn diejes Ausdruds. 
Paulus denkt nur nicht ganz fo individualiftiicdy wie diejes Lied. Das Haupt zieht 
den Leib nad; jich, den Einzelnen nur, fjofern er zu dem Leibe, zu der Gemeinde 
gehört. Beachtenswert ijt, daß die Auferjtehung als das eigentlich Entſcheidende 
erfcheint. Dadurch ift Jejus zum Chrijtus, zum Mefjias eingefegt (vgl. Röm. 1,4), 
dadurch iſt die erjehnte Endzeit angebrohen, dadurch iſt den Ehrilten die Bürgſchaft 
des eigenen Heils gegeben. — Gedanken, die den älteren paulinijhen Briefen ge- 
läufig find, find hier jo verwertet, um die alles überragende Bedeutung Chriſti 
hervorzuheben: „Er jollte in allen Stüden der Erjte fein.” 

Der dritte Teil des Beweijes begründet dies mit einer Betradhtung über die 
Derjöhnung der ganzen Welt durd Ehriftus und enthält Gedanken, für die 
wir in den älteren Schriften höchſtens Ihwahe Anjäge finden. Wahrſcheinlich 
greift Paulus einen Ausdrud der folojjiihen Irrlehrer auf, wenn er jagt: es war 
Gottes Wille, in Ehriftus die ganze Fülle wohnen zu lafjen. „Fülle“, griechiſch 
Pleroma, war wenigjtens in jpäterer Seit, im 2. Jahrhundert, bei den von der 
Kirche heftig befämpften „Önoftifern“ der üblihe Ausdrud für die obere, göttliche 
Welt, der das Kenoma, die „Leere“, als die untere Welt gegenüberftand. Und fie 
zerlegten die göttliche „Fülle“ in eine große Anzahl von göttlihen Einzelfräften, 
wobei jie neben anderen philojophijchen und religiöfen Jdeen 3. B. auch die vorhin. 
3. D. 15-17 erwähnte Hhypoſtaſen-Cehre und volfstümlihe Engel-Dorftellungen 
verwerteten. Es ift ein phantajtijches mythologijches Gebäude von Begriffen, das 
fie aufführen: der „Urgrund“ und das „Schweigen“ bringen den „Derjtand“ hervor 
und durch ihn die „Wahrheit“; von dem „Deritand” jtammt das „Wort“ (Logos), 
der Dater aller folgenden Kräfte, ujw. Ob man mit einem derartig entwidelten. 
Syitem ſchon in Kolojjä die Gemüter verwirrte, ijt freilich zweifelhaft. Dermutlic 
aber gebraudhte man dort den Ausdrud Pleroma („Fülle“) in ähnlichem Sinne, 
etwa als eine Zuſammenfaſſung der bunten Dielheit der Engelmädte. Alle dieje 
göttlihen Kräfte nun, fo jagt Paulus, die in der Engelwelt vielfach zerfpalten 
find, haben in dem erhöhten Ehrijtus vereint Wohnung genommen. Unter den 
Engeln gibt es hier einen Geijt der Weisheit, dort einen Geijt der Erkenntnis; auf 
dem. erhöhten Chriſtus ruht der ganze Geijt des Herrn, der Geijt der Weisheit 
und des Derjtandes, der Geijt des Rates und der Stärke, der Geijt der Erfenntnis- 
und der Surcht des Herrn (Jej. 11,2). Und nun jhreitet Paulus zu einem über- 
rajhenden Gedanken fort, der ihm entiheidend ijt für den Dorrang Chriſti und 
die Sinnlofigkeit einer Engel-Derehrung: durch Chriftus hat Gott die ganze Welt 
verföhnt, Irdijches und himmliſches, auch die Engel. — Auch die Engel? Mußten 
die denn mit Bott verjöhnt werden? Sind die denn nicht jündlos? So denken wir - 
vielleiht. Das iſt aber durchaus nicht die Dorjtellung jener Seit. Die Engel jind 
für den damaligen Doltsglauben ihrem Weſen nad) nicht etwa gute und reine, 
jondern nur übermenjhliche, mächtige Geiiter, die ihre Macht jowohl zum Böſen 
wie zum Guten gebrauhen fönnen. Man hat ſich damals 3. B. viele Gedanten 
gemadt über die alte mythologijhe Erzählung 1.Mofe 6, 1ff., dab die Gottes-- 
Söhne ſich mit den Töchtern der Menſchen vergangen hätten. Das Bud; Henod) 
bejchäftigt fich fehr ausführlich mit diefem Sal der Engel. Hiob 4,18 heißt es: 
„Seinen Dienern traut Gott nicht, und feinen Engeln mißt er Irrtum bei.” Im 
Talmud wird jogar gelegentlid einmal vom Erzengel Gabriel erzählt, er jei un- 
gehorfam gewejen und dafür gezühtigt worden. Andere jpätjüdiihe Schriften. 
jagen: in den Tagen des Meſſias würden die dienjttuenden Engel jhreien, daß ſie 
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nicht des hohen Glüdes der Gerechten gewürdigt werden. Daß auch Paulus fi 
die Engel durhaus nicht als fündlos denft, geht jhon aus zwei Stellen des 
1.Korintherbriefes deutlich hervor: aus der Dorjarift für die Srauen 11,10, das 
Haupt bededt zu halten „um der Engel willen“, die fie jonft möglicherweije ver- 
führen fönnten wie einft in den Tagen der Urzeit; und aus der Bemerkung 6,5, 
daß die Chrijten einjt die Engel richten würden (vgl. 1.Kor. 2, 6; 15, 24f.; Gal 1,8; 
Röm. 8, 38). — So wurzelt alfo die für uns jo auffallende Behauptung, durch Chriſtus 
habe Gott die Engel mit ſich wieder verjöhnt, durchaus in den volfstümlichen An- 
ihauungen jener Seit, die auch Paulus teilte. Und es genügte ein Anlaß wie die be- 
denkliche Überſchätzung der Engel in Koloſſä, um den Apoftel das ausſprechen zu Iafjen, 
was vielleiht ſchon länger feine Überzeugung war: daß auch die Engel zu der von 
Gott in Ehriftus verjöhnten Welt (2.Kor. 5, 19) gehören. Dabei denkt er natürlich nicht 
nur an die „gefallenen“, „böjen“ Engelder jüdijchen Minthologie. Dennjelbjtverjtändlih 
galt die Engelverehrung der Kolojjer nicht gerade diejen. Es iſt vielmehr überhaupt 
an die Geijterwelt gedadht, an jene Mächte, die als „Herren“ (1.Kor. 8,5), als Welt- 
herrſcher (1.Kor. 2,6. 8; Eph. 6, 12), als Weltelemente (Gal. 4, 3. 9; Kol. 2,8) be» 
zeichnet werden. Wenn nad) der Dorjtellung der Seit jeder Gegenjtand, jeder Menſch, 
jedes Volk auf Erden feinen bejonderen (Schuß-)Engel hat, und wenn allem irdiſchen 
Gejhehen ein ähnlicher Dorgang in der oberen, himmlijchen Welt entſpricht, dann 
lag der Gedante nit jo fern, daß die durch Chriſtus bewirkte Derjöhnung 
ih auch auf die Engelwelt beziehe. Auch diefe mächtigen Weſen ſollen feiner 
Herrihaft unterworfen fein. Erſt dann ift „Sriede”. Und damit iſt die Sehnſucht 
der Srommen erfüllt, die uns 3. B. aus einem Gebet im Babyl. Talmud (Traft. 
Berafhot 16b) entgegenklingt: „Es möge dein Wille fein, o Herr unjer Gott, daß 
du Frieden fjtifteft in der oberen und in der unteren Samilie". Der Glaube des 
Paulus an die, auch auf die Engelmädte ſich erjiredende verjöhnende, frieden- 
ſtiftende Macht Chrijti ift nur ein andrer Ausdrud für die Iriumphierende Gewißheit, 
die er in D. 15 ausgejprodhen hat: Die Chriſten wijjen ſich durch Ehrijtus erlöjt von 
dem Drud der unheimlihen Mächte, unter deren Herrihaft die meijten Menſchen 
jener öeit ſich jo trojtlos gefnedhtet fühlten. 

So läuft die ganze Ausführung über Chriftus darauf hinaus, den Leſern das 
hohe Heilsgut zum Bewußtjein zu bringen, das fie als Chriften bejigen. Und nad) 
der jcheinbaren Abjchweifung Tehrt der Apojtel zu dem Gedanfen zurüd, von dem 
er ausging; er erinnert feine Lejer an das durch Ehrijtus empfangene Heil und 
ermahnt fie, fejtzuhalten am Glauben und an der Hofinung und der heilsbotſchaft 
treu zu bleiben, die er, der Heidenapoitel, verfündet: 


2c. Wiederaufnahme der Wünſche für die Lejer 1, 21-23. Und 
auch euch, die ihr einjt von Gott entfremdet und in euren Herzen mit Gott 
verfeindet wart — die böfen Werte zeigten es —, jetzt hat er euch verjöhnt 
in feinem Sleijchesleib durd; den Tod, um euch heilig, fledenlos und un- 
anklagbar vor ſich hinzuftellen. Nur müßt ihr im Glauben bleiben, feit- 
gegründet, ficyer gefügt, ohne zu wanken und zu weichen von der Hoffnung 
der Heilsbotihaft, die ihr gehört habt, wie fie aller Schöpfung unter dem 
Himmel verfündigt ift, und deren Diener ih, Paulus, geworden bin. 

Auch hier ift Teicht zu erkennen, daß dem Apoftel ein ganz bejtimmter Gegenjag 
vor Augen jhwebt. Er will jagen: Laßt euch nicht einreden, ihr müßtet durch 
reinigende astetifhe Übungen euch exit das Heil erwerben; ihr ſeid rein, ihr ſeid 
gerettet, die Hofinung liegt für euch bereit (D.5). Laßt euch doch nit durch 
irgend welche Winfelprediger von dem in der ganzen Welt verfündigten allge- 
meinen („Latholifchen“) apoftoliihen Evangelium abbringen. Dies von den Tatho- 
Tiihen Kegerbeftreitern bis auf den heutigen Tag unendlich oft gebraudyie Motiv 
tlingt hier ſchon an. — Ein Punft in diefem Abjchnitt bedarf noch einer Turzen 
Erörterung. „Gott hat eud), die ihr einjt von ihm entfremdet und mit ihm ver- 
feindet wart, verjöhnt“. Hier Zehrt die viel verhandelte Stage wieder: Sind die 
Seinde Gottes als „aktive“ oder „paſſive“ Seinde zu verftehen? Und ijt demnach 
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die Derjöhnung Aufhebung des menjhlihen Widerwillens gegen Gott, oder ift fie 
Aufhebung des göttlihen Sornes? (Vgl. Röm. 5,10; 8,7; 11,28; 2.Kor. 5,18— 21.) 
An unjerer Stelle wird es das Nächſtliegende fein, die Seindfchaft als aftive Seindfhaft 
der Menjhen gegen Gott zu fajjen (vgl. unfre Überjegung). Aber damit iſt noch 
nicht gejagt, daß die Derjöhnung in der Auffafjung des Paulus überhaupt nicht 

22 mehr jei als eine innerlihe Umwandlung des Menfchen. Sie ijt ihm ein wunder- 
barer Dorgang in einer höheren Welt. Die Ehrijten find durch einen mit dem 
Tode CEhrijti zuſammenhängenden Gnadenakt Gottes als heilig, fledenlos, unan- 
klagbar hingeftellt. Gott hat fie freigejprohen und für rein erklärt. Bier hat die 
Iutherijhe Orthodorie Paulus im weſentlichen richtig verftanden. — Aber wenn 
man nad) dem zugrunde liegenden Erlebnis fragt, dann liegt die Sache doch wohl 
jo: Der Tod und die Auferjtehung Chrijti haben ein früher nicht gefanntes Gefühl 
von Gottes Nähe gewedt. Das ift der Glaube. In diefem Glauben weiß man ſich 
trotz aller Sünde als Gottes Kind. Und diefer Glaube ijt aud die Kraft eines 

25 neuen bejjeren Lebens. „Wenn ihr fejtgegründet im Glauben bleibt, jo bleibt ihr 
auch fledenlos und unanklagbar“. Die Säße über das in Chrijti Tod begründete 
Heil jind nur ein Beweis dafür, wie jtarf die durch Chriftus gewirkte BHeils- 
gewißheit des Apoftels ijt. 

In den behandelten beiden erjten Teilen der Einleitung 1, 3—23 hat Paulus 
von feinen Lejern gejprodhen, um jo mit ihnen Sühlung zu gewinnen, und hat 
ihnen zur Abwehr der Irrlehre die hohe Bedeutung ihres Heilsbejiges zum Be- 
wußtjein zu bringen gejudt. Aber ehe er zur unmittelbaren Befämpfung der Irr- 
lehrte übergeht, jucht er die perjönlichen Beziehungen zu der ihm unbefannten Ge- 
meinde zu fejtigen, indem er einige Säge von jich jelber jchreibt: 


3. Ein Abſchnitt über des Apojtels Perjon und Evangelium 

24 1,24—-2,3. öur öeit bin idy voller Sreude, weil ich für euch leiden 
darf; ich trage nämlid) das, was an den Leiden Chrijti nod) fehlt, an 

25 meinem Sleijhe ab für feinen Leib, die Kirche. Deren Diener bin id) ja 
geworden durch das Amt, das mir Gott für euch verliehen hat, damit id) 

26 das Wort Gottes zur vollen Geltung bringe, | das Geheimnis, das ver: 
borgen war, folange Welt und Weltzeiten bejtehen; jeßt ift es den Heiligen 

27 Gottes offenbar geworden. Denn ihnen wollte Gott fund tun, weld) einen 
Reihtum an Herrlichkeit dies Geheimnis für die Heidenvölfer in ſich birgt, 
nichts Öeringeres als dies: Chrijtus ijt in eurer Mitte, die Hoffnung auf 

28 Herrlichteit. Den verfündigen wir, wenn wir jeden Menjchen ermahnen, 
wenn wir jeden in aller Weisheit unterrichten, und jo jeden in Chriftus 

29 vollflommen madyen mödten. Dafür mühe ich mid jo ſehr und kämpfe 

2,1 in feiner Kraft, die mit Madjt in mir wirft. Denn ihr follt wiſſen, wie 
ihwer id) zu fämpfen habe für eud) und die Laodizener und Alle, die 

2 mic) nicht perjönlich Tennen, | daß fie voll hohen Mutes werden, in Liebe 
feft verbunden und zu vollem, überzeugungsfreudigem Derjtänönis gelangt, 

3 und jo das Geheimnis Gottes, Chriftus, recht erkennen; denn in ihm liegen 
alle Schäße der Weisheit und Erfenntnis verborgen. 

24 Welch eine wunderbare, alühende Begeifterung atmen dieje Säge Paulus 
ilt, als er diefen Brief jchreibt, um des Evangeliums willen gefangen. Aber die 
Leiden find ihm ein Grund zur Sreude. Er jieht in ihnen eine geheimnisvolle 
Bürgſchaft einer großen Hoffnung. Es war altheilige Überlieferung, daß dem 
fommenden großen Seitalter eine jhwere, bejonders aud für die Gläubigen ſchwere 

25 Seit voraufgehen müjje, die „Wehen des Meſſias“ (MI. 13,8). Yun fühlt Paulus 
ſich Zraft feiner eigentümlichen Ehrijtus-Mnftif mit Chrijtus, „in dem“ er lebt, jo 
innig verbunden, und er jieht aud) die Gemeinde als Ehrijti Leib jo mit ihm in 
eins, daß er feine Leiden und die Leiden der Gemeinde als EhrijtussLeiden be= 
zeichnen fann (vgl. 2.Kor. 1,5; 4,10; Gal. 6,17; Phil. 3,10). So erhalten dieje 
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Bedrängnijje für ihn eine geheimnisvolle große Bedeutung. Wenn er als von Gott 
beftellter Diener der Gemeinde jegt jo viel und jchwer für fie zu leiden hat, wird 
dadurdh nicht ein immer größerer Teil von dem vorher bejtimmten Maß jener 
„Wehen des Mefjias" jhon erfüllt? Hat die Gemeinde (als Leib des Meſſias) in- 
folgedejjen nicht vielleicht um fo viel weniger zu leiden? Und fommt dann aljo 
das Heil nit immer näher? Was jind aber die Leiden der gegenwärtigen Seit 
im Vergleich zu der zufünftigen Herrlichteit, die Gott jhenfen wird (vgl. Röm. 8, 18)! 
Die Heiligen, die Chrijten, kennen dieje zufünftige göttliche Herrlichkeit ja ſchon; das Ge⸗ 26 
heimnis, das bisher vor der Welt und vor den weltbeherrijhenden Engelmädten 27 
verborgen war (vgl. 1. Mor. 2,,7f.). Ihnen, den Chrijten, ihnen allein hat Gott einen 
Einblid in die zufünftige Herrlichleit gewährt und ihnen das bejeligende Geheimnis 
fund getan: der Meffias ijt da; Chriftus ift in ihrer Mitte, ift mitten in der 28 
Heidenwelt (vgl. 1.Petr. 1,10ff.).. Wenn Paulus ji mit jeinem Evangelium an 
Alle wendet, wenn er jeden Menfchen feinem Chrijtus einverleiben und dadurch 
vollfommen mahen mödte, und wenn er dabei in namenlos jchweren Kämpfen das 
Sujtrömen einer übermenfhlihen Kraft erlebt, dann ijt das eben aud ein Beweis 
für die große felige Tatjahe: Chrijtus iſt da, er ijt mitten in der ganzen großen 


Heidenwelt. Der herrlihe Glanz Gottes geht bereits auf. Wir haben eine jichere 2, 2 


Hoffnung; Ehriftus ijt ihr Bürge. Muß das nicht für alle Chrijtengemeinden, und 
jo auch für die Kolofjer, ein Grund fein, den Kopf hod) zu tragen und voll froher 
Zuverſicht zu jein? Lakt doc die Winfelprediger fommen und geheime Miyjfterien- 
Weisheit anbieten; hier ijt das größte Minjterium, das größte Geheimnis, allen 
früheren Seiten, auch den Engel-Geſchlechtern verborgen, den Chrijten allein offenbar, 
Laßt jene ſich brüjten mit tiefer Erkenntnis („Gnoſis“); der vollfommene Ehrijt hat 3 
die tiefite Erkenntnis; in Chrijtus liegen alle Shäße der Weisheit und der Er- 
fenninis verborgen. 

In diejer ganzen Einleitung hat Paulus bereits mit Andeutungen gegen die 
Irrlehrer gelämpft, die in Kolofjä ihr Wejen treiben. Jett geht er zur offenen 
Abwehr über. 


B. £Lehrhafter Hauptteil des Briefes. abweiſung der Irrlehrer 
2,4-3,4. 


1. Überleitung 2,4—-8. Das jage id}, damit euch Niemand mit 4 
Überredungsfünjten täufhe. Denn wenn ich aud) leiblid) fern bin, jo bin 5 
ic) dod) im Geijte bei eud) und ſchaue mit Sreuden eure trefflihe Ordnung 
und das feite Bollwerf eures Chrijtus-Ölaubens. Darum, wie ihr den 6 
Mefjias empfangen habt, Jejus, den Herrn, jo wandelt in ihm, | bleibt in 7 
ihm gewurzelt und erbaut euch fort und fort auf ihm, werdet fejt im 
Glauben, wie ihr unterwiejen feid, überftrömend von Dank. Gebt adıt, 8 
daß eudy Niemand durch „die Philojophie” gefangen nehme, durch leeren 
Trug, der ſich auf menjcliche Überlieferung, auf die Elementar:Geijter der 
Welt, und nicht auf Chriſtus gründet. 


Die Irrlehrer (möglicherweije handelt es jich übrigens auch nur um eine 
einzige, einflußreiche Perjönlichkeit, etwa einen redegewandten, wandernden Goeten) 
jind nicht ungefährlih. Ihren Überredungs-Künjten könnte es leicht gelingen, die 4 
Gemüter zu betören. Bis jegt haben jie noch feinen Schaden angerichtet. Paulus 
darf freudig anerkennen: die Gemeinde ſteht feit wie ein wohlgeorönetes, gut ver- 5 
Ihanztes Heer: der Glaube an Ehriftus ift ihr Bollwerk — eins der von Paulus jo 
gern gebrauchten Bilder aus dem Soldatenleben. Aber naddrüdlih, mit immer 6 
neuen Bildern, bittet er fie, treu bei dem Mejjias, wie fie ihn empfangen haben, 
bei Jejus, dem Herrn, zu bleiben: wandelt in ihm, bleibt in ihm gewurzelt, erbaut 
euch auf ihm! Und als Seelentenner, der weiß, wodurch der Glaube wädhlt, zeigt 7 
er ihnen den beiten Weg, zur Sejtigfeit im Glauben zu. gelangen: jie follen jid 
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im Danf gegen Gott gegenwärtig halten, was fie in und mit Ehrijtus empfangen 
haben. Die JIrrlehrer haben eine Art, welche die Menſchen leicht gefangen nimmt 
und jie der chriftlihen Gemeinde entjremden könnte: fie geben ihrer Lehre 
einen hohen Namen und philoſophiſchen Anftrich, fie berufen ſich auf altheilige 
Überlieferungen und auf Engel-Öffenbarungen, — jo brachte man in damaliger 
Seit bei Juden und Heiden gern geheime Weisheit an den Mann; man werfe nur 
einmal einen Blid in das befannte Bud) Henoh. Wir werden bei der „Philo= 
jophie“ nicht an die philojophiichen Schulen der Griechen denken dürfen, — das 
würde jhleht zu dem Bilde pafjen, das ſich aus den übrigen Andeutungen des 
Briefes, bejonders aus 2,16ff., von den Irrlehrern ergibt, — fondern am eriten 


‚an allerlei geheime ajtronomijchnaturwiljenfchaftliche Weisheit; die Bemerkung, daß 


fie jid) auf die Elementar=Geifter der Welt (Geftirne, Engel, vgl. Gal. 4, 3) gründe, 
legt dieje Dermutung nahe. Die „Chaldäer“, die überall ihre aſtrologiſche Weis- 
heit feilboten, waren in jener Seit überhaupt eine Landplage, durch die ſich aud 


die römiſche Gejeggebung zu bejonderen Maßregeln veranlaßt jah (vgl. P. Wend- 


Iand, Die hellenijtijch-römijche Kultur, Kap. VI, 6, 1907, S. 81). Und die wichtige 
Rolle, welche die Ajtrologie in der Ketzergeſchichte der nädjtfolgenden Seit, be— 
jonders bei den jogenannten Gnoſtikern jpielte, fann die Annahme betätigen, daß es 
ſich auch in Kolojjä um eine orientalijhe Mijchreligion mit aftrologijchem Einſchlag 
handelte. Paulus warnt: Laßt euch nicht dadurd gefangen nehmen, das ijt leerer 
Trug; wir halten uns an CEhriftus, nit an menjcliche Überlieferung und Engel: 
mädte. Und dann ſucht er den Kolojjern von neuem zum Bewußtjein zu bringen: 
was Jejus ihnen geſchenkt hat. 


2. Grundlegender Teil 2, 9-15. Denn in Ehrijtus wohnt die 
ganze Fülle der Gottheit leibhaftig. Und weil ihr zu ihm gehört, jeid 
ihr aud) diejer göttlihen Sülle teilhaftig geworden; er ijt ja das Haupt 
jeder Macht und Gewalt. Weil ihr zu ihm gehört, jeid ihr auch beſchnitten 
mit einer Bejchneidung, die nicht mit Händen gemacht iſt, — Entkleidung 
vom Sleiſchesleib, das iſt die chrijtliche Befchneidung; denn ihr jeid in der 
Taufe mit ihm begraben. Weil ihr zu ihm gehört, jo jeid ihr auch mit 
ihm auferwedt, durdy den Glauben, weldyen der Gott wirkt, der ihn von 
den Toten erwedt hat. Auch euch, die ihr durch eure Derfehlungen, durch 
die Unbejchnittenheit des Sleifhes tot wart, auch euch hat er mit ihm 
lebendig gemadt: alle Derfehlungen hat er uns geichentt, | die uns ver- 
Hagende Schuldſchrift mit ihren Satungen, die uns im Wege war, hat er 
ausgelöjht und hat fie weggeihafft dadurch, daß er fie ans Kreuz heftete, | 
die Mächte und Gewalten hat er entwaffnet und offen an den Pranger 
gejtellt, in Chriſtus hat er über fie triumphiert. 


So wie im CEhrijtus, d.h. in dem erhöhten, die ganze Sülle der Gottheit, 
das ganze Pleroma (1,19), in einer einzigen Perjon volljtändig vorhanden ijt, fo, 
fagt Paulus, haben auch die Kolofjer durch ihre Sugehörigfeit zu dem erhöhten 
Chrijtus Anteil gewonnen an diefem Pleroma, an der oberen Welt der göttlichen 
Kraft- und Herrlidfeitsfülle.. Mit diefem Gedanfen weiſt der Apojtel, wie es 
icheint, wieder eine Hauptlehre der koloſſiſchen „Philojophen“ zurüd. Sie werden 
die „Sülle” in den die Naturfräfte verförpernden Engelgewalten gefunden und ge— 


lehrt haben, daß der Menſch nur durch dieje Mächte ebenfalls der „Hülle“ teilhaftig 


werden könne. Paulus betont demgegenüber, daß Chrijtus die Engelmächte weil 


-überbietet. In ihm ijt nicht nur ein Teil des göttlichen Wefens, jondern die ganze 


Sülle der Gottheit leibhaftig gegenwärtig. So iſt er mehr als alle Haturfräfte. 
In ihm find alle zufjammengefaßt. Er ijt das Haupt jeder (Engel-)Madt und Ge— 
walt. Wie töricht aljo, an dieje Engelmädte ji zu halten! Wer zu Ehrijtus 
‚gehört, wörtlicy wer „in ihm“ ift, als ein Glied feines Leibes, als ein Teil feines 
‚Geiltes, der ijt mindejtens ebenjo viel wie jie. — Der in der jpäteren Geſchichte, 
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bejonders des griechiſchen Ehrijtentums, jo wichtige Gedanke, daß die Menſchen 
durch Ehrijtus „vergottet“ werden, klingt hier ſchon leiſe an. — Nach zwei Seiten 
beſchreibt der Apoſtel dies Geſchenk, zuerſt negativ: weil ihr in Ehrijtus feid, ihm 
als Glieder jeines Leibes angehört, jo jeid ihr mit ihm begraben, euer Sleijches- 
leib ijt eudy ausgezogen. Man beachte das „ihr jeid begraben“, Paulus redet 
hier von einem Erlebnis, das den CEhrijten widerfahren if. Am Anfang des 
Chrijtenlebens jteht die Taufe, da ijt der alte Menſch getötet und begraben 
Röm.6,4. Wenn dies Erlebnis der jüdiſchen Bejchneidung parallel gejtellt wird, 
jo jcheint das darauf hinzuweijen, daß die befämpften Gegner Juden find und ſich 
mit ihrer Sugehörigfeit zum Dolfe der Bejchneidung brüjten, vielleiht auch die 
Bejchneidung, dem Dolfsglauben entjprechend, als ein Schugmittel gegen die böjen 
Öeijter anpreijen. — Neben die negative Seite tritt die pojitive: weil ihr in Chrijtus 
feid, ihm angehört, jeid ihr auch mit ihm auferwedt. Das ijt ebenfalls ein Er- 
lebnis, das nad Röm. 6,4 mit der Taufe zujammenhängt. Das frühere heidnijche 
Leben war Tod; dadurd daß jie Chrijtus einverleibt jind, haben fie auch die 
totenerwedende Kraft Gottes an ſich erfahren und jind religiös neu belebt. — 
Man kann zweifeln, wie weit nad) der Auffafjung des Paulus die naturhaft ſakra— 
mentale Wirfung der Taufe geht. Unter der großen Menge der Ehrijten wird man 
vielfad) geneigt gewejen fein, jie nach Art der heiligen Weihen in den Myſterien— 
Religionen und anderen heidnijhen Kulten als unmittelbar, magiſch wirfend zu 
denten. Ganz frei von diejer antifen (und jpäter Tatholijhen) Denkart jind aud) 
die paulinijchen Briefe nicht (ſ. beſ. 1. Kor. 15, 29). Aber gerade unfere Stelle hier 
zeigt, wie turmhoch jid) Paulus, auch wenn er die Heilsbedeutung des Saframents 
betont, über die Sauber-Religion erhebt. Im legten Grunde ijt jeine Religion 
etwas rein Öeijtiges. Das neue Leben ijt pſychologiſch vermittelt, durdy den 
Glauben, welchen der Gott wirkt, der Chrijtus von den Toten erwedt hat. Luther 
hat jid) hier gegenüber der katholiſchen magijhen Auffafjung des Saframents mit 
vollem Rechte auf Paulus berufen. „Wajjer tut’s freilich nicht, jondern das Wort 
Öottes, jo mit und bei dem Wajjer ift, und der Glaube, jo ſolchem Worte Gottes 
im Wafjer trauet“ (fl. Kat... Und der moderne Ehrijt wird ebenjo wie der des 
Altertums das Erlebnis des Chrijtwerdens von Paulus zutreffend und ſchön be— 
ichrieben finden: chrijtliche Religion ijt neues Leben, das Gott jchöpferijch wirkt, 
und dejjen Inhalt Glaube ijt. — Doch wir müfjen uns auch hüten, Paulus zu 
einem Dertreter des modernen Subjeitivismus zu madyen. Das ijt er nidht. Im 
Gegenteil, er betont jehr jtarf die objeftiven Dorausjegungen feines jubjeftiven 
perjönlihen Ehrijtentums (vgl. 1,22). So auch hier D. 13—15. Dorausfjegung des 
perjönlichen Chrijtenlebens ijt ihm die große einmalige Tat Gottes, daß er (in Jeju 
Tod und Auferjtehung) ein für allemal die Schuld erlajjen, die Shuld-Urkunde, das 
Gejeg mit allen jeinen verflagenden Einzel-Dorjchriften, außer Kraft gejegt und 
über alle Engelmäcdte triumphiert hat. — In diejen Sägen erfennen wir ganz die 


15 
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befannten echtpaulinijchen Gedanten von dem objektiven, durch Chrijti Tod und . 


Auferjtehung bejhafften Heil. Die eigenartige Ausdrudsweije unfrer Stelle ijt wie 
jo mandes Andere in diejem Briefe durch den bejonderen Swed veranlaft, die 
religiöje Scheu vor den Engelgewalten und die damit verbundene gejegliche Askeſe 
zu befämpfen. Darum heißt es: die Engelmädhte, die Herren der Welt, die Jejus 
ans Kreuz gebradt haben (1. Kor. 2,8), jind eben durch feinen Tod und jeine Auf- 
erjtehung bejiegt. (Ogl. Luthers Diterlied: „Es war ein wunderlich Krieg, Da Tod 
und Leben rungen, Das Leben behielt den Sieg, Es hat den Tod verjchlungen.“) 
Sie jind jegt ihrer Macht beraubt; und wie entwaffnete Seinde im Triumphzuge 
eines Selöheren, jo müjjen jie ohnmädhtig die Macht des Siegers Chrijtus fund tun. 
Damit ijt auch die Kette, mit der fie die Menſchen banden, das Gejeg, das durch 
fie gegeben war (Gal. 3, 19), außer Geltung gejett. Und mit dem ganzen frohen 
Stolze des von jhwerem Drud Befreiten zieht Paulus nun jeine Folgerungen daraus. 
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16 3. Solgerungen 2, 16—3,4. Darum joll man euch nicht richten 
wegen Ejjen oder Trinten, in betreff von Seiten, Neumonden und Sabbaten; 
17 dieje Dinge find ja doc) nur ein Schattenbild von dem, was fommen jollte, 
18 der Körper aber (deſſen Schatten fie find) iſt (der Leib) Chrifti. Niemand 
joll euch um den Siegespreis bringen, indem er Wert legt auf „Demut“ 
und Engeldienjt, ſich mit Dijionen brüjtet und iſt dod) nur ohne Grund 
19 aufgeblajen von jeinem fleijchlichen Sinn | und hält ſich nicht an das Haupt, 
von dem aus der ganze Leib durch die Gelenke und Bänder verjorgt und 
20 zujammengehalten wird und jo im göttlihen Wachstum fortichreitet. Wenn 
ihr mit Chriftus gejtorben und frei geworden jeid von den Elementar- 
Geijtern der Welt, wie fönnt ihr, als lebtet ihr noch in der Welt, euch 
21 Satungen auferlegen lajjen wie die: „Du ſollſt nicht anfaljen, nicht koſten, 
22 nicht berühren”? Lauter Dinge, die doch nun einmal zum Gebrauden und 
23 Derzehren bejtimmt find! — Menſchengebote und Menjchenlehren! | Sieht 
aus, als wär’ es Weisheit, in gejudhter Derehrung, in „Demut” und 
Mighandlung des Leibes, und ijt nichts wert, dient nur zur Befriedigung 
3, 1 des irdiichen Sinnes. Darum, wenn ihr mit Chrijtus auferwedt jeid, fo 
juht das, was droben ijt, wo Chrijtus iſt, figend zur Rechten Gottes. 
2 Trachtet nad) dem, was droben ijt, nicht nad) dem, was auf Erden ift. 
3 Ihr feid ja gejtorben, und euer Leben ijt mit Chrijtus in Gott verborgen. 
4 Wenn Ehrijtus, euer Leben, offenbar werden wird, dann werdet aud ihr 
mit ihm offenbar werden in Herrlichkeit. 


Das ijt der Abjchnitt des Briefes, der uns die den koloſſiſchen Chrijten 

16 drohende Derwirrung am deutlichiten madt. Man richtet jie, man fällt abſprechende 
Ürteile über jie, weil jie irgendwelche Dorjhriften über Ejjen und Trinfen, über 
Sejte, Heumonde und Sabbate nicht beachten. Letzteres weilt unzweifelhaft auf 
jüdiſche Religionsformen hin, was ja aud) die Erwähnung der Beichneidung (2, 11) 
nahelegte. Aber es handelt ſich niht um rein jüdiſche gejegliche Bejtrebungen. 
Denn das offizielle Judentum kennt wohl Speije-Derbote, aber feine allgemein ver- 
botenen Getränke, hödjtens ein Wein=Derbot für die amtierenden Priejter (3. Moje 
10, 9), für die Hajiräer (4. Moje 6,5) und Rechabiter (Fer. 35), oder in einzelnen 
21 23 Sällen ein Tranfverbot aus Gründen kultiſcher Reinheit. In Kolofjä aber will 
man bejtimmte Speijen und Getränfe (jedenfalls Wein, Röm. 14, 21) aus asketiſchen 
Gründen verbieten, um den Leib zu fajteien. Solche asketiiyen Neigungen lagen 
damals jozujagen in der Zuft und fanden ſich in gleiher Weije bei Juden und 
Heiden. Auf eine bejtimmte, uns bekannte geſchichtliche Erſcheinung, etwa die 
jüdiichen Ejjener oder eine der jpäteren asketiſchen hrijtlihen Sekten, braudt man. 
aus diejen Andeutungen nicht zu fliegen. Da wir wijjen, wie jtarf das in. 
Phrygien Sehr zahlreich vertretene Judentum mit der einheimijhen Religion und 
Sitte verquidt war, — „die Weine und die Bäder Phrygiens haben die zehn 
Stämme von Jjrael getrennt“, klagt ein Rabbi Chelbo im Talmud; die henoch— 
und die Noah-Sage waren in Phrygien zu Haufe und aud) den Heiden geläufig; 
bei Apamea=Kibotos (d.h. „Arche“), nicht weit von Kolojjä, zeigte man 3. B. den 
Ararat, auf dem Noahs Arche hängen geblieben wäre, — jo liegt es vielleiht am 
nädjten, ein derartiges „ſynkretiſtiſches“ (von heidnijchen Anſchauungen durchſetztes) 
18 23 Judentum als den Erreger der Eolojjiihen Unruhen anzujehen. — Die weiteren 
Merkmale der befämpften Gegner, „Demut“ (jie jelbjt werden es jo genannt haben), 
Engeldienjt, Dijionen, jtimmen 3u diefem Bilde. Das offizielle Judentum ijt es. 
nicht; aber Erjcheinungen, die uns bei wejentlich jüdijcher Geiftesrichtung verjtänd- 
lich und auch jonjt befannt find: ftatt ji) geradeswegs an den unendlich erhabenen, 
weltfernen Gott zu wenden, beugt man ſich „demütig” vor Engeln und ruft jie um 
Dermittelung an. Der Engel-Ölaube hat im Spätjudentum, dem der lebendige 
Gottes-Glaube mehr und mehr entihwand, eine ungeheure Bedeutung gewonnen, 
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ungefähr jo wie im ſpäteren Katholizismus der heiligen-Glaube; wie er denn auch 
darin dem Heiligen-Glauben gleidht, daß die Engel ebenjo wie die Heiligen oft 
nidyt viel anderes find als jüdijc bezw. chriſtlich verfleidete „heidniſche“ Dolksgott- 
heiten und darum nicht reine Lichtgejtalten, jondern ebenjo ſehr Wejen unheim- 
liher Art (vgl. 1,13.20; 2,8.15). Engel-Anrufung aber und Neigung zu Dijionen 
härgen auch nahe zufammen, zumal unter einem Dolfe, das zu aufregenden Kulten 
geneigt ijt, jo wie es das phrygiſche war, in dejjen Religion der Dämonen-Glaube 
und wilde, ſchwärmeriſche Ekſtaſe die hervorjtehendften Eigentümlichkeiten jind. 
Gerade das an Erdbeben reihe Kolojjä, wo der Cykus-Sluß plötzlich für eine 
Strede von ungefähr 1000 Metern in der Erde verjchwindet, hatte befanntermaßen 
uralte, geheimnisvolle Kulte. Dort iſt ſolche Neigung zu Difionen leicht erflärlid- 
Jüngere Legenden wijjen aus Kolofjä viel zu erzählen von Erjheinungen des 
Lofal-Beiligen des Ortes, des Erzengels Michael, der hier, vermutlih infolge 
jüdiihen Einflufjes, anjtelle einer alten einheimijchen Erdgottheit getreten iſt. — 
Die Asfefe endlich iſt ſowohl bei Juden wie bei Heiden eins der gebräuchlichſten 
Mittel, um ſich in Derzüdungs-Suftände zu verjegen und fi auf Difionen vorzu- 
bereiten. Die Dermutung liegt nahe, daß fie bei den koloſſiſchen Irrlehrern zum 
Teil auch diefen Swed gehabt hat. — Übrigens ift der Sinn der Worte (D. 18), 
die wir auf „Dijionen“ gedeutet haben, nicht ganz klar. Der Tert ijt hier nicht 
jiher überliefert und deshalb Gegenftand vielfaher Derbefjerungs-Derjuche. Diel- 
leicht ift das Wort, das wir verſuchsweiſe mit „ji brüften“ wiedergegeben haben, 
und das wörtlid „hineinjchreiten* bedeutet, ein üblicher Ausdrud der Miyjterien- 
ſprache, der von einem neu eingeweihten Myſten gebraudyt wurde, etwa in dem 
Sinne von „eintreten”. Dann werden die von uns mit „Dijionen“ überjegten 
Worte (genau „was er gejehen hat‘) auch anders zu verjtehen fein. Daß die 
folofjiihen Schwärmer ſich in Sorm einer Myſterien-Gemeinſchaft organijiert haben, 
ift bei der Beliebtheit des Myſterien-Weſens in jener Seit und in jener Gegend 
ohnehin wahrjheinli und wird ſchon durch die wiederholt betonte Hervorhebung 
des riftlihen Myſteriums in 1,26 und 2,2 bejonders nahe gelegt. Die Geiftes- 
Welt der Myſterien wird hier wie anderswo einen namhaften Beitrag zu dem 
Religions-demenge geliefert haben. Gejtirndienft, Heilighaltung bejtimmter Tage, 
astetijche Dorjchriften gehören auch zu den dort gepflegten Übungen. 
Dergegenwärtigt man ſich nun das ganze Bild, das wir von den „Irr— 
lehrern” erhalten, und nimmt man aud; die aus den früheren Andeutungen ent- 
nommenen 5üge hinzu: hochtönende „philofophiiche"‘ Weisheit, vermutlich aftrolo- 
giſcher Art, angeblidy) auf alter Überlieferung und Engel-Offenbarungen beruhend 
(2, 8), ein Reden von der oberen Welt des göttlichen Pleroma (1,16), als hätte 
man bejondere Erfenntnis (Gnoſis) (1, 9ff.; 2, 23), jo möchte man geneigt fein, in 
jenen ſynkretiſtiſchen phrygiſchen Juden Dorläufer der jpäteren ſog. Gnoftifer zu 
jehen. Wenn fie aud) chriftlidye Jdeen in ihrem Religions-Gemenge hatten — und 
das iſt wahrjcheinlih, weil Paulus ihnen einen Dorwurf daraus madıt, daß fie 
Chrijtus hinter den Engeln zurüdtreten lafjen und ſich nit an das Haupt halten —, 
jo werden dieje Gedanken doch wohl nicht viel mehr als ein ganz äußerlicher Sirnis 
gewejen fein. — Was Paulus diejer Irrlehre enigegenjegt, ift alles beherrſcht von 
einem Gedanken, von dem Hinweis auf Ehriftus und den in ihm errungenen Sieg 
über die Engelmächte und ihr Herrjchaftsgebiet. Dabei ijt es ein jeltjames, von 
Paulus fonjt jo nicht gebraudytes, in der Sahe aber bei ihm vorhandenes Bild 
(vgl. Röm. 12,1), wenn er jagt: die Speije-Derbote und Sejtfeiern jind Schatten- 
bilder, welche der im Himmel (mit feiner Gemeinde) längſt vorhandene Chrijtus 
auf die Erde warf. Wir müfjen uns das ganz wirklich vorjtellen, jo wie es der 
antifen Welt, man denfe nur an die „Ideen“ Platos, geläufig war: im Himmel 
das vollfommene Urbild, auf Erden das unvollkommene Abbild. Und es ijt wieder 
ein großartiges Seien von dem kühnen Siegesbewußtjein der Chrijten, wenn 
Paulus zu jagen wagt: bei uns ift das himmliſche Urbild Wirklichkeit geworden. 
Wir haben Chriftus auf Erden: die Gemeinde ijt fein Leib, in ihr ift er mit feiner 


Dollftommenheit gegenwärtig. Was joll uns da noch der Schatten? Wenn wir die - 
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himmlischen Urbilder haben, die chrijtliche Beherrihung des Sletiches, die Weihe 
des ganzen Lebens an Gott, was brauden wir da die unvollflommenen Abbilder, 
die SpeijesDerbote und die Sejtfeiern? Wer euch dazu zwingen will, der bringt 
eud um den Siegespreis, der für euch in Chriſtus errungen ift (vgl. 2,15). Und 
nun tut Paulus feine Gegner mit überlegener Schärfe ab: ihre fog. „Demut“ und 
ihre Askeſe jind im Grunde nichts anderes als Aufgeblafenheit und ganz undrift- 
licher fleifhliher Sinn. Don jeher hat der Hocmutsteufel bei Asfeten und 
22 Mönchen das bejte Seld gefunden. Mehr beiläufig bringt Paulus dabei einen 
wundervollen einfahen Satz, der aller faljhen Asteje den Boden entzieht: Speife 
und Trank find doch eben zum Derzehren bejtimmt, — das iſt auch Gottes Ord- 
nung! — die Natur meiltern heißt Gott meijtern. Dor allem aber zeigt er ſich in 
der ganzen Grundauffafjung feiner Sittlichfeit feinen Gegnern weit überlegen. Ihre 
Moral ijt eine rein negative, bloße Askeſe. Paulus jegt dem nicht etwas ebenfalls 

. bloß Hegatives, die Ablehnung der Askeje (etwa unter dem Namen „Freiheit“) ent- 
gegen; fondern, wie er 2, 11ff. das Tauf-Erlebnis als Tod und Auferjtehung be- 
ſchrieben hatte, jo fteht auch 2,20—-3,4 neben dem negativen Grunde — „Ihr 
20 jeid mit Chriſtus geſtorben, die weltbeherrihenden Elementar-Geijter (2,8) haben 
euch nichts mehr zu jagen” — der ungleich wichtigere pofitive: „Ihr feid mit 


1 


2 


oa 


31.2 Chrijtus auferwedt; darum ſucht, was droben ift ujw.“ Mit bloßem Kein über- 


windet man fein religiös-jittlihes Lebensideal, am wenigjten ein ſolches von un= 
verfennbarem Ernijte, wie es das astetijche ohne Srage ift; überwinden Tann man 
es nur dadurdh, daß man ihm ein bejjeres entgegenjtellt. Der Ausdrud aber, den 
Daulus in 3,1.2 dem rijtlichen Idealismus gibt, ijt geradezu klaſſiſch ſchön. — 

3 Einer furzen Erklärung bedarf vielleiht nur noch 3,3, ein Lieblingsfag aller 
Miojitifer in alter und neuer Seit: „Euer Leben ijt mit Chriftus in Gott ver- 
borgen". Nach dem, was über die Mitteilung des Lebens Ehrifti an den Ehrijten 
in der Taufe gejagt iſt, ijt diejer Sag nicht ſchwer zu verftehen. Der Chriſt, der 
„in Chriſtus“ ift, hat teil an dem Leben des erhöhten Herrn. Einjtweilen frei» 
li, jolange „dies Seitalter" noch läuft, hören die Unvollfommenheiten nod) nicht 
auf. Auch die Herrlichkeit Chrijti ift den Ungläubigen nody unbefannt, und jelbft 
die Chriſten wandeln im Glauben und noch nidyt im Schauen. Aber ebenjo wie 
Ehriftus erhöht und in Gott ijt, jo iſt aud für die, welche als ein Teil von ihm 
zu ihm gehören, das Herrlichkeitsleben fon vorhanden, nur vorläufig noch ver- 

4 borgen in Gott. Wenn das „kommende Seitalter“ da ijt, dann wird Chrijtus aus 
jeiner Derborgenheit offen hervortreten und mit ihm die Chrijten in der Herrlich 
feit, die längjt für jie bereit und an ihnen im Werden ift (1,5, vgl. Röm. 8, 16-18; 
1. Kor. 15, 51—54; Phil. 3, 20— 21). 


C. Ermahnender Hauptteil 3, 5-4, 6. 


5 1. Allgemeine Ermahnungen 3, 5-17. So tötet denn die Erden- 
Glieder: die Unzucht, Unkeuſchheit, Leidenſchaft, böje Luft und Habgier, die 
6 nichts anderes als Gößendienjt ift; um diefer Dinge willen kommt das 
7 3orn-6ericht Gottes über die Söhne des Ungehorjams; und aud ihr jeid 
8 einjt darin gewandelt, als ihr noch unter diejen lebte. Drum jo legt 
auch ihr das alles jest ab: Sorn, Wut, Bosheit, Lälterung und Schandrede 
9 aus eurem Munde; ! belügt einander nicht! Ihr feid ja des alten Menjchen 
10 mit feinen Handlungen entfleidet ! und jeid befleidet mit dem neuen, der 
fortwährend zur. vollen Erfenntnis erneuert wird „nach dem Bilde dejjen, 
11 der ihn geihaffen hat”, und in dem es nidht Griehen und Juden gibt, 
nicht Beſchnittene und Unbeſchnittene, Barbaren, Skythen, Sklaven und Freie, 
wo vielmehr Chriſtus alles und in Allen iſt. 
12 So zieht denn an als Gottes Auserwählte, Heilige und Geliebte 
13 herzlihes Erbarmen, Sreundlichfeit, Demut, Sanftmut, Geduld; vertragt 


Die Schriften des Neuen Teftaments, HI, 3. Aufl. 25 
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einander und vergebt euch gegenjeitig, wenn Einer gegen den Anderen 
einen Dorwurf ht; jo wie der Herr euch vergeben hat, jo vergebt auch 
ihr. Über dies alles aber zieht an die Liebe; das iſt dann das Band der 
Dolltommenheit. So fell der Friede Chrijti in euren Herzen den Sieges- 
preis austeilen; denn zum Stieden jeid ihr berufen als ein Leib. Lernt 
dankbar S:in! Reichlich wohne das Wort Ehrijti in eurer Mitte; in aller 
Weisheit lehrt und ermahnt euch gegenjeitig mit Pjalmen, Lobgejängen und 
begeijterten Liedern; dankt und ſingt Gott in euren Herzen! Und alles, 
was ihr iut in Wort oder Werk, das tut im Namen des Herrn Jejus und 
bringt eure Danfgebete durdy jeine Dermittlung vor Gott, den Dater. 


Die gejegliche Asteje hat Paulus abgelehnt. Aber er läßt feine Lejer feinen 
Augenblid darüber im unklaren, daß er es darum mit der Sünde nicht etwa leicht 
nimmt. Im Gegenteil, mit aller Entſchiedenheit befämpft er die heidniihen Grund- 
lajter, die Taten jowohl wie die zugrunde liegende Gejinnung: Unzudt, Mammons- 
Dienjt, Lüge. Dielleiht einen Ausdrud der Gegner aufnehmend, verlangt aud) er 
ein „Töten der Erden-Glieder“. Und er hat dabei ein ebenjo wirfjames, ja weit 
wirfjameres Motiv als jie: eben um des Heilserlebnijjes willen, das bei den An— 
hängern der Irrlehre verloren geht, jollen jie jenen Lajtern den Abſchied geben. 
Ihr jeid gejtorben und auferftanden; aljo tötet die Erden-Glieder! Oder in dem 
ihon 2,11 angedeuteten Bilde: der alte Menſch, Adam, ijt euch ausgezogen wie 
ein altes Gewand, ihr jeid mit dem neuen Menſchen, Ehrijtus, befleidet (nämlich 
in der Taufe); aljo fort mit dem Werfe des alten Menjhen! Dies Bild vom Kleid 
(Röm. 13, 14) ijt bei Paulus ein beliebter Ausdrud feiner Ehrijtus-Mpjtif; es liegt 
der befannten, häufig vorfommenden Sormel „in Ehrijtus“ zugrunde. Chrijtus ijt 
wie ein Gewand gedadt, das der Getaufte anzieht (vgl. Gal, 3,27); — der jhon 
bei den Miyiterien-Weihen übliche Braud), daß der Einzuweihende mit heiligen Ge- 
wändern befleidet wurde und dann den Gott jelbjt darjtellte, legte dies Bild nahe. 
Aber dieje Chriſtus-Myſtik wird nun bei Paulus nidyt, wie das jonjt bei Myjtifern 
leicht der Sal ijt, zu einem jelbjtjüchtigen Genießen. Sie dient ihm vielmehr zu 
einer mädjtigen Derjtärfung der jittlihen Sorderung und wandelt ſich jelbjt in 
fittlihe Kraft. So iſt aud die „Erkenntnis“, die Paulus in diefem Sujammenhange 
als das Siel der Erneuerung bezeichnet, nicht bloße theoretiihe Erkenntnis oder 
ipefulative „Gnoſis“ (1,6; 2,2f.); — der Ausdrud mag wieder mit Abjiht im 
Gegenſatz zu der Irrlehre gewählt jein —; es ijt (1,9) Erfenninis des göttlichen 
Willens gemeint. So leitet Paulus aus der Chriftus-Myjtit, dem Einswerden mit 
Goites Ebenbild, unmittelbar auch eine göttliche Gejinnung ab, die über alle 
nationalen und jozialen Gegenjäge erhaben if. Da wo Ehrijtus alles ift und die 
Menſchen Ehrijtus ähnlich jind, haben dieje Gegenjäge, welche die Menſchen jonjt 
entzweien, nichts zu bedeuten. 

Dem durch und durch pojitiven LCebensideal des Apoftels (ſ. 3. 3, 1) entjpricht 
es, daß er neben die Warnung vor den heidniihen Lajtern jogleich die Mahnung 
zu Krijtlihem Wandel jtellt, und zwar unter Beibehaltung der Begründung und 
des Bildes von 3, 10: weil ihr in der Taufe Chriſtus angezogen habt, jo zieht 
nun auch jeine Eigenihaften an: Barmherzigkeit, Güte, Demut, Sanftmut, Geduld, 
und darüber wie ein Obergewand oder einen zujammenhaltenden Gürtel die Liebe, 
wodurd das ganze Gewand, die ganze Bekleidung mit Chrijtus erjt vollfommen 
wird. Unverfennbar ſchwebt bei der Auswahl gerade diejer Tugenden das Bild 
des irdiihen Jejus vor, wenn auch das „jo wie der Herr euch vergeben hat“ wahr- 
ſcheinlich von der Tat des himmlijhen Chriftus gemeint if. Durdyweg läßt ſich in 
den paulinijchen Briefen die eigentümliche Tatſache beobadten, daß der Apojtel 
höchſt jelten, eigentlich nie ausdrüdlih, auf das irdijche Leben Jeſu als auf ein Dor- 
bild für die Chrijten hinweijt,. — anders 3.B. 1. Petr. 2,21ff. —; aber aus der 
Seihhnung des Ideals eines Chrijtenlebens, wie unfre Stelle jie bietet, darf man 
doch wohl vermuten, daß er es in der mündlichen Unterweijung jeiner Gemeinden 
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weit öfter getan hat, als es nad} feinen Briefen den Anſchein hat. Dielleiht darf 
man in unjrer Stelle, die Demut und Sanftmut fordert und den Srieden Chrifti 
verheißt, geradezu einen Anklang an ein Herren-Wort, an den Heilands-Ruf 
Mith. 11,29 finden: „lernt von mir, denn ich bin janftmütig und von Herzen 
demütig, jo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen“. — In diefem ganzen Ab» 
ſchnitt aber hat der immer wiederkehrende eindringliche Hinweis auf Chrijtus wahr. 
iheinlich jtets, wenn auch nicht ausdrücklich ausgejprodhen, den bejonderen Swed, 
die Askeſe und den Engeldienft der Irrlehrer zu befämpfen. So erjt ergibt jid 
17 3.B. auch noch ein befriedigender Sinn für 3,17. Die Irrlehrer rufen die Namen 
der Engel an, damit dieje ihre Gebete an Gott vermitteln; der Ehrijt jol Jeju 
Namen anrufen und durch jeine Dermittlung Gott jeine Danfgebete darbringen; 
ja überhaupt alles joll er tun unter Anrufung Jeju, in Gemeinjhaft mit ihm und 
mit Danf gegen Gott. Man beachte übrigens die jtarfe Betonung des Danfgebets 
15 16 in diejen Derjen, wie ſchon früher 1,12; 2,7;3,15; aud ein Seien für die Höhe 
des paulinijchen Chrijtentums und für feine Überlegenheit gegenüber der Lohnjudt, 
die bei aller Askeſe in der Regel als Hauptantrieb mitjpielt. — Einen wertvollen 
Beitrag zur Charakterijtif des urrijtlichen Gemeindelebens endlich bietet die Art, 
wie die Kolojjer aufgefordert werden, ji} gegenjeitig zu lehren und zu ermahnen. 
16 Eine jpätere Seit würde den „Laien“ dies nicht überlafjen, jondern jie an die Der- 
treter des Amtes als die Wächter der reinen Lehre gewiejen haben. Audy das ijt 
ein Seihen der ältejten Seit mit ihrer hochgehenden Begeijterung, daß man ein- 
ander mit Liedern belehrt und ermahnt. Die Sreude am Evangelium iſt zu groß, 
als daß man in jhlichter Proja davon reden fönnte. Unwillfürlicy wird die Rede 
zum Gedicht, zum Lied. Wiederholt wird uns bezeugt, daß die Chrijten jchon früh 
neben den von der jüdijhen Synagoge übernommenen Pſalmen aud eigene &rijt- 
lie Lieder bei ihren Gottesdienjten gejungen haben. (Dal. 1.Kor. 14,26.) Bei. 
ipiele jolher urchriſtlichen Hymnen find wahrſcheinlich Eph.5, 14; Offb. 4, 11; 5,9. 
12: 15, 3. 
Den allgemeinen Ermahnungen läßt Paulus noch bejondere für die 
einzelnen Stände folgen, die jogenannte 


18 HBaustafel 3, 18—-4,1. Ihr Srauen, jeid euern Männern unter- 
19 tan; denn jo ziemt fihs für Angehörige des Herrn. Ihr Männer, habt 
20 eure Frauen lieb und werdet nicht bitter gegen fie. Ihr Kinder, jeid 
euren Eltern gehorjam in allen Dingen; denn das ijt wohlgefällig an Ans 
21 gehörigen des Herrn. Ihr Däter, erbittert eure Kinder nicht, damit fie 
22 nicht mutlos werden. Ihr Sklaven, jeid in allen Dingen euren irdilhen 
Herren gehorjam, nicht in Augendienerei, um Menjchen zu gefallen, jondern 
23 mit einfältigen Herzen, aus Sucht vor dem (himmlijhen) Herrn. Alles 
was ihr tut, das tut von Herzen: ihr tut es für den Herrn und nicht für 
24 Menjhen. Bedentt, daß ihr von dem Herrn als Dergeltung das Erbteil 
25 empfangen werdet. Dem Herrn Chrijtus dient ihr. | Wer Unrecht tut, wird 
den Lohn für fein Unrecht davontragen. Da gilt fein Anjehen der Perjon. 
4,1 Ihr Herren, was redt und billig ijt, gewährt euren SHaven; bedenft, 
daß aud ihr einen herrn im Himmel habt. 

Die Haustafel geht, ebenjo wie die Grundlinien der vorangegangenen Er- 
mahnungen, wohl zurüd auf fatehismusartige fittliche Unterweijungen, wie jie von 
der jüdiihen Mijjion längſt ausgebildet und von der hriftlihen zu einem großen 
Teile übernommen waren. Wir haben mehrere Beijpiele ſolcher Haustafeln; vgl. 
im N. T. Eph. 5, 22ff.; 1. Petr. 2,15ff. Aber wie wir in dem vorigen Abjchnitt 
eine durch die bejonderen Derhältnijje in Kolojjä veranlaßte Sujpigung erfannten, 
jo aud hier. Die Sorderungen werden immer wieder begründet mit dem Hinweis 
auf die Sugehörigfeit zu Chrijtus, als wollte Paulus audy hier die Irrlehrer ab- 

18 24 weijen, die jih nicht an das Haupt, an Ehrifius, halten. Im einzelnen ſcheint er 
23* 
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für feine Sorderungen noch bejondere Deranlajjung zu haben. Es ijt eigenfüm- 
lit, wie in diefen Sägen der Ton auf der Pfliht der Unterordnung für den 
ſchwächeren Teil, Srauen, Kinder, Stlaven, liegt. Mit der Anrede des ſchwächeren 
Teiles beginnt Paulus jedesmal feine Mahnung. Er Tämpft deutlich gegen die 
Emanzipation (vgl. 1. Petr. 2, 18ff.). Das ijt leicht begreiflih. Der Grundjag: „in 
Chriftus gilt nit Jude oder Grieche, Slave oder Sreier, Mann oder Weib“ (3, 11; 
vgl. Gal. 3, 28) konnte jo aufgefaßt werden, als jollten nun aud äußerlich alle 
ſozialen Unterjhiede verjhwinden. Das Chriltentum war in Gefahr, zu einer 
fozialpolitifhen Bewegung zu werden. Paulus hat wiederholt dagegen gefämpft 

(j. 1.Kor. 7, 21. 22) und den rein religiöjen Charakter des Chrijtentums betont; ja 

er hat jogar wie an unferer Stelle die Pflicht der jozialen Unterordnung religiös 
begründet. Ganz auffallend ijt, wie er nur mit Rüdjiht auf die Sklaven jagt: in 23 
Gottes Gericht gilt fein Anjehen der Perjon, d.h. Gott bevorzugt die Sklaven 
ebenjowenig wie die Herren, auch wenn jie Chriften find. Dieje entſchiedene 
Wendung hat ohne Srage den Swed, in der Gemeinde zu Kolojjä feinerlei Miß- 
verjtändnifje darüber aufkommen zu lajjen, in welcher Weije fein Eintreten für den 
entlaufenen koloſſiſchen Stlaven Onefimus gemeint war (Philem.). — Sür das Chrijten- 
tum war es ganz gewiß ein Glüd, daß Paulus die Derquidung der jozialen Reform 
mit der religiöfen ablehnte. Eine foziale Revolution mußte um der Religion willen 
vermieden werden. Sur inneren Umgeftaltung der Derhältnijje hat Paulus aud 

fo genug beigetragen. Nicht nur daß er dem Sklaven den Gehorjam leicht machte, 23 
indem er ihn als Dienjt des himmlijchen Herrn bezeichnete — ganz die von Luther 
gegenüber dem Mönchtum vertretene Lehre vom Beruf als einem Gottesdienjt —; 

er hat auch den Herren die Pflicht eingejhärft, ihre Sklaven als Brüder und Mit- 
nechte des himmlijchen Herrn zu behandeln; das mit „billig“ wiedergegebene Wort 41 
fann man auch mit „Gleichheit“ überjegen. Und fo hat Paulus die ſchließliche | 
Abſchaffung der Sklaverei vorbereiten helfen. — Ebenjo bedeutet es einen Sortjchritt 3,19 
gegenüber der damaligen Shägung der Ehe und des Samilienlebens, wenn Paulus 
die Ehe aus der natürlihen auf eine ſittliche Grundlage erhebt („habt eure Srauen 
lieb!*), und wenn er die Däter vor übertriebener Strenge warnt, um die Kinder 21 
nicht verfhüchtert und verbittert zu machen. 


Einzelne befondere Ermahnungen 4, 2-6. Haltet an am Gebet 2 
mit Wadjjamfeit und Danf; betet zugleich auch für uns, Gott möge uns 3 
für das Wort eine Tür auftun, das Geheimnis von Chriſtus, um deswillen 
ic) gefangen liege, zu verfündigen, | daß ich es offenbar made, jo wie es 4 
mir gebührt zu reden. Benehmt euch weije gegen die Draußenjtehenden 3 
und fauft die Jeit aus. Eure Rede fei allezeit lieblich, mit Salz gewürzt; © 
ihr follt wijjen, was ihr einem Jeglihen zu antworten habt. 

Nod einmal die ſchon öfter ausgejprodene Aufforderung zum Gebet, und 2 
zwar bejonders zum Danfgebet als Schuß gegen die drohenden Derjuhungen (vgl. 
1,11ff.; 2,7; 3,15.17). Dann aber hat der gefangene und in feiner Wirfjamfeit 
lahm gelegte Mijfionar noch zwei dringende Wünſche; zunächſt wünſcht er ihre Sür- 3 4 
bitte für feine eigene Arbeit, daß er wieder ungehindert?und frei, wie ſichs ge- 
bührt, das Evangelium (das „Geheimnis“ von Chrijtus, vgl. 1,26f.; 2, 2f.) ver- 
fündigen fönne; und fodann bittet er die Lefer, ſelbſt durch ihren Wandel unter 5 
den Heiden (den „Draußenjtehenden“ vgl. 1. Thejj. 4,12) für das Ehriltentum zu 
wirken und jede günftige Gelegenheit dazu auszunugen (d.h. „die Seit austaufen‘). 
Ihre Worte dabei jollen jein „lieblih, mit Salz gewürzt“, d.h. „anmutig, aber 6 
nicht fad; fchlagend, aber nicht grob‘'?(v. Soden). Ein Chrijt, zumal ein neu- 
befehrter, in heiönijher Umgebung, Tann leicht in ſchwierige Lagen geraten, wo auf 
ein jhlagfertiges, treffendes Wort viel anfommt (vgl. 1. Kor. 10, 28). 

Briefihluß. Perjönlihes 4, 7-18. Wie es mir geht, wird euch 7 
der liebe Bruder Tychikus, der treue Diener und Mitfneht im Herrn, ganz 
genau berichten. Eigens zu dem 3wecke ſchicke ich ihn zu euch, damit ihr 8 
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9 erfahret, wie es bei uns jteht, und damit er eure Herzen aufrihte. Er 
fommt mit dem treuen und lieben Bruder Onejimus, eurem Landsmann; 
die Beiden werden euch genau berichten, wie es hier jteht. 


10 Grüße laſſen euch jagen Ariftarchus, mein Mitgefangener, und Markus, 
des Barnabas Detter, — dejjentwegen ihr ja ſchon Aufträge empfangen, 
11 habt; wenn er zu euch fommt, jo nehmt ihn freundlich auf! — | ferner 


Jejus, genannt Juftus; dieje letzteren Beiden meine einzigen Mitarbeiter 
für das Reid, Gottes aus dem Judentum; fie find mir ein rechter Troft 
12 geworden. Auch euer Landsmann Epaphras läßt euch grüßen, der Knedht 
Ehrijti Jeſu, der allezeit in feinen Gebeten für euch ringt, daß ihr in 
allem, was Gottes Wille ift, vollfommen und vollgewiß gemadıt werdet. 
13 Ih Tann ihm bezeugen, er hat viel Mühe um euch und die Chriſten in 
14 Laodizea und in Hierapolis. Grüßen läßt euch endlich Freund Lufas, der 
Arzt, und Demas. | 
15 Grüßt ihr die Brüder in Laodizea, bejonders Uymphas und jeine 
16 Hausgemeinde. Und wenn diejer Brief bei euch vorgelejen it, jo jorgt 
dafür, daß er auh in der Laodizener Gemeinde vorgelejen werde, und 
17 daß aud) ihr den von Laodizea zu lejen befommt. Sagt dem Ardippus: 
Achte auf dein Amt, das du im Dienjte des Herrn überfommen haft, und 
erfülle es. 
18 Meinen eigenhändigen Gruß! Paulus. 
Gedenkt meiner Feſſeln. Die Gnade jei mit eud). 


Der Schluß enthält eine Reihe von wertvollen Andeutungen über die Ab- 
fajjungs-Derhältnijje des Briefes, über die Lage des Apojtels und die urchriſtlichen, 
9 insbejondere die phrygiſchen Gemeinden. Die Bemerkung, daß Paulus den Onejimus 
nach Kolojjä zurüdichidt, beweilt, daß unjer Brief eng mit dem Philemonbrief zu- 
jammenhängt, worauf auh ſchon die in beiden Briefen vorfommenden Namen 
Timotheus, Epaphras, Arijtarhus, Marfus, Lufas, Demas, (vielleiht auch Jejus 
Juſtus Philem. 23,) jowie Ardippus auf der andern Seite führen. Daß Paulus 
dabei die Angelegenheit des Onejimus jelbjt hier ſchonend übergeht, beweilt aufs 
neue jein menjhlihes Sarigefühl, Die Lage des Apoftels ift erträglid. Seine 
10 Gefangenjhaft jcheint nicht ganz jtreng zu jein. Sreunde teilen jeine Haft (nad) 
4,10 Ariſtarchus, ein Thejjalonicher, der Paulus jhon in der Kollekten-Ainge- 
legenheit nad Jerujalem und dann jpäter auf der Überführung nad) Rom be- 
gleitet hat Apg. 19,29; 20,4; 27,2; nach Philem. 23 Epaphras), wie man wohl mit 
Recht vermutet, abwechſelnd und freiwillig. Auch mit den andern Sreunden kann 
er verfehren. Freilich, es ijt reht einfam um ihn her. Nur zwei Judendrijten 
find bei ihm, Markus, Barnabas’ Detter, mit dem Paulus ſich aljo nady dem 
Apg. 15, 36-39 erzählten Swijt offenbar wieder ausgejöhnt hat, und ein jonjt 
unbefannter Jejus Juftus. Ganz die Lage und die etwas bittere Stimmung von 
Phil. 1,15ff.; 2, 20ff.; 5,2; ein Grund, der für Rom als Abfajjungsort des Kolojjer= 
briefes jpriht. Sumal die geringe Sahl von Judendrijten, nur zwei, wäre doch 
in Cäjarea jehr unwahrſcheinlich. 

Die Gemeinde zu Kolofjjä, das erfahren wir jerner aus diefen Schluß- 
bemerfungen, unterhält enge Beziehungen zu den Chrijtengemeinden in den phrn- 
giſchen Nachbarſtädten Laodizea und Hierapolis. Die Entfernung war ja nit 
groß. Wenn män von Kolojjä die große, durch das Iyfustal zur Küjte, nad) 
Ephejus, führende Straße hinunterzog, fam man in drei Stunden nach dem auf 
dem linfen Ufer diejes Flüßchens gelegenen Laodizea; und von dort waren es auf 
derjelben Heerjtraße nur zwei Stunden bis Hierapolis, das gerade gegenüber auf 
12 15 dem rechten Ufer lag. Es ſcheint, daß der Kolojjer Epaphras (vgl. 1,7), der bei 

Paulus in Rom ift, in allen drei Städten die Chriftengemeinden gejtiftet oder doch 

längere Seit geleitet hat. Wenn Paulus dem Epaphras bezeugt, daß er ſich um 
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"die drei Gemeinden jo viel Mühe gibt, jo fönnte das für die Annahme jpreden, 
da Paulus diejen Brief nidt von Rom, fondern vielmehr aus der Nähe jener 
Orte, aljo etwa aus Ephejus, gejchrieben habe; vgl. die Einleitung S. 335. 
— Eine für jenes Mijjions=Seitalter charafterijtiihe Erjcheinung jind die Haus- 
gemeinden, wie jie in Laodizea bei einem gewijjen Inmphas, in Kolojjä bei 
Philemon ſich verfammeln (Philem. 1f.), ebenjo nad} Röm. 16,5; 1. Kor. 16,19 bei 
Aquila und Priszila.. Nach einer von Dielen vorgezogenen Lesart ijt 4, 15 
nicht von einem Manne Nymphas, jondern von einer Srau, namens IInmpha, die 
Rede; dann hätten wir wieder ein Beijpiel für die führende Rolle, weldhe in der 
urchriſtlichen Mijjions-dejhichte vielfad die Srauen fpielten, man denfe 3.B. an 
Priszilla und Cydia. — Das Austaujhen der Briefe des Apojtels zum Dorlejen im 
Gottesdienjte läßt uns erkennen, wie diefe Gelegenheits-Schriften jihlieglich zur 
„heiligen Schrift” werden konnten. Den hier genannten anderen Brief, weldhen 
die Kolnjjer ſich von Laodizea geben Iajjen jollen, haben Diele in dem jogenannten 
Ephejerbriefe wiederfinden wollen. Bei der jehr wahrjcheinlichen Annahme, daß 
der „Ephejerbrief“ nicht von Paulus jelbjt jtammt, wird das kaum möglid) fein. 
Übrigens hat Paulus doch aud weit mehr Briefe gejhrieben, als uns erhalten 
jind. — Der Auftrag, daß die Gemeinde den Archippus, vermutlidy den Stellver- 
treter des Epaphras, zu treuer Pflihterfüllung ermahnen joll, zeigt, wie weit wir 
nod von dem katholiſchen Amtsbegriff entfernt find. — Gruß und Nachſchrift jind 
wahrjcheinlih das Einzige, was Paulus an dem Kolofjerbriefe eigenhändig ges 
ihrieben hat. Das Übrige wird er, feiner Gewohnheit gemäß, diltiert haben 
(vgl. Röm. 16, 22; 1. Kor. 16, 21; Gal.6, 11ff.). Aber in diefen wenigen Worten 
der ganze Paulus! „Gedenkt meiner Sejjeln“: Bitte um Teilnahme und Sür- 
bitte, Aufforderung zu gleihem Mut und gleicher Märtyrer-Sreudigfeit, nahdrüd- 
lihhe Erinnerung an feine Mahnungen, alles liegt darin. 

Don dem Erfolg des Briefes wijjen wir nichts. Eindrud hat er jedenfalls 
gemadht. Das beweilt ſchon die Tatſache, daß er als heilige Schrift auf uns ges 
tommen ijt, und fait mehr noch die andere, daß man ihn bald nachher im ſoge— 
nannten Ephejerbrief verarbeitet hat. 


Der Brief an die Epheſer. 


Einleitung. Bei der Erklärung des Kolojjerbriefes ijt im legten Sate Icon 
angedeutet, daß die Entitehungs-Derhältnifje des Ephejerbriefes ein 


Droblem enthalten. Auf den erſten Blid jcheinen fie ja ganz einfach zu fein. 


Paulus ſchreibt den Brief; er ijt gefangen, in feiner Wirkjamteit gehemmt (3,1; 
4,1; 6,19f.); er jendet den Tychikus mit genaueren Nachrichten über jeine Lage 
und, wie man doch annehmen muß, aud) mit dem vorliegenden Briefe an die Lejer 
(6, 21f.). Das würde aljo in die unmittelbare Nähe des Kolojjerbriefes weijen- 
Aber wer jind die Lejer? Und weldes ift der Anlaß und der Swed des Briefes? 
Bei diejen Sragen ftoßen uns jofort ernjte Schwierigfeiten auf. Die Lefer find dem 
Paulus perjönlid; unbefannt. Don Hörenjagen weiß er von ihrem Glauben (1,15; 
4,21); von Hörenjagen wijjen jie von jeinem Amt als Heidenapoftel (3,2). Als 
der Heidenapoftel jchreibt er an jie; denn auch jie find gewejene Heiden (2, 11ff.; 
3,1; 4,21f.). Weitere perjönliche Beziehungen jcheinen nicht da zu fein. Grüße 
fehlen volljtändig. Kann Paulus wirklich jo nach Ephejus jchreiben? An die Ge— 
meinde, die er jelbjt gegründet und mehr als Zwei Jahre lang geleitet hat? Wie 
ein Brief des Paulus nad; Ephejus ausfehen würde, das zeigt Röm. 16, das wahr- 
ſcheinlich Sragment eines jolhen Ephejerbriefes ijt, val. Bd. 2, S. 334. Doch, wie die 
Textkritik nachweiſt (zu Eph. 1,1), haben die Worte „in Ephejus“ urjprünglid gar 
nicht in dem Briefe gejtanden. Er ift nur durd eine irrige Überlieferung zum 
Ephejerbriefe gemadht. Aber wer find dann die Lefer? Die Sendung des Tychikus 
(6, 217., verglichen mit Kol, 4, 7f.) legt nahe, fie ebenfalls in Kleinajien zu ſuchen. 
Man denkt Teiht an den Brief, den ſich die Kolofjer aus Laodizea geben laſſen 
jollen (Kol. 4,16). Iſt unfer Schreiben etwa urſprünglich ein Brief nad) Laodizea 
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gewesen? Schon Marcion (um 150 nad) Chr.) hat das gemeint. Aber das, was 
über die Leſer nejagt wird, ijt jo allgemein, daß man faum an eine einzelne bejtimmte 
Gemeinde dei.en fanır. Da müßte es jhon eher ein Rundfchreiben fein, das zuletzt 
für Laodizea beſtimmt war und von dort aus nach Kolojjä weiter gegeben werden 
follte. Aber wenn wir unter diefer Dorausjegung etwa nad einem bejtimmten 
gejhichtlihen Anlaß und Augenblidszwed diefes „Rundbriefs" juchen, jo fommen 
wir aud zu feinem rechten Ergebnis. Denn der „Brief“ ift merfwürdig wenig 
briefartig. In hohen, begeijterten Worten preift er die wunderbare Gnadenmacht 
Gottes, welche die Chriſten vom Tode der Sünden erwedt, welche vor allem die 
Heiden aus der Gottesferne in die Gottesnähe gebradt hat, jo daß jie zufammen 
mit den gläubigen Juden das wahre Iſrael bilden, und bittet für die Lejer um 
volltommene Erfenntnis diefer Gnade (Kap. 13). Er ermahnt fie zur Eintradht 
(4, 1-17), 3u riftlichfittlihem Wandel (4, 17-6,9), und mödte jie jtärfen jür 
den Kampf mit den feindlichen dämoniſchen Mächten (6, 10-20). Das Ganze ijt 
wie eine Predigt, die der Derfajjer vor jeder ihm nur oberflächlich befannten Der- 
jammlung von Heidendrijten hätte halten können. Die Briefform ift lediglich Ein- 
Heidung. Wenn man die paar brieflihen Wendungen hinwegdentt, jo hat man 
eine erbauliche Anſprache vor ſich. Und zwar paßt diefe Rede am beiten als An- 
ſprache an neugetaufte Heidendriften, denen etwa im Taufgottesdienjt die Be— 
deutung ihres Ehrijtenjtandes zum Bewußtjein gebracht werden ſoll; wir möchten jie 
bezeichnen als eine Art Taufredein Sorm eines Hirtenbriefs. In diejer Be- 
ziehung iſt das Schriftſtück dem 1. Petrusbrief fehr ähnlich, wie ſich denn auch inhaltlich 
viele Berührungen mit diefem „Tatholiihen“ Briefe finden; vgl. Eph. 1,5—14 mit 
1. Petr. 1, 3-5; Eph. 1, 20— 22 mit 1. Petr. 3, 22; Eph. 2, 18-22 mit 1. Petr. 2,4—6; 
Eph. 3, 5- 10 mit 1.Petr. 1,12; Eph. 5, 22-33 mit 1.Petr. 3, 1-7; Eph. 6,5 mit 
1.Petr. 2,18. Unter den Briefen des Paulus, die jonjt alle Gelegenheits-Schreiben, 
wirkliche Briefe jind, nimmt der Ephejerbrief jhon durch diefen allgemeinen predigt: 
artigen Charakter eine einzigartige Stellung ein. 

Dazu fommt, daß er jid) durd; feinen Stil von den übrigen Paulus=-Briefen 
jehr untericheidet. Er liejt jid) ganz anders als fie. Enölos lang ziehen jich die 
Säße fort: 1,3-14; 1,15—2,7; 3,1—-19 find jedesmal ein einziger Sag. Und 
zwar find es nicht kunſtvoll aufgebaute Perioden, jondern fettenartig ſchließt ſich 
eins an das andere an. Immer wieder wird noch ein Nebenſatz oder ein Partizipium 
oder eine präpofitionelle Derbindung angehängt. Oft genug geht aud der Saden 
des Saßes ganz verloren. Wer den Urtert nicht Iejen Tann, der nehme nur einmal 
Weizjäders oder audy Luthers Überlegung zur Hand; er wird ſchnell einen Begriff 
befommen von der Schwerfälligfeit und Unüberjichtlichfeit diefes Stiles. „Gewiß 
hat aud) Paulus viele Unregelmäßigteiten ſich erlaubt; aber bei ihm ijt das Springende 
jeiner Gedanken, hier das Klebende des Gedankenganges die Urjahe. In diefem 
Stile offenbart ji ein ganz anderes jhriftitellerifches Temperament, ein phlegma= 
tiihes jtatt eines choleriſchen“ (v. Soden). — Man hat wohl gemeint, die Gefangen 
ihaft des Apojtels fei jhuld daran; „die Kette an der Hand habe die Feder in der 
Hand zeitweilig ungelent gemacht.“ Aber es wäre doch merfwürdig, daß Paulus 
genau in denfelben Tagen den anmutigen, formgewandten Brief an Philemon hätte 
ſchreiben fönnen. Und auch im Kolofjerbriefe iſt von der Ungelenfigfeit des Ephejer- 
briefes nur wenig zu jpüren. Hödjitens in Kol. 1 (j. 3. 1, 14) fann man eine gewijje 
Scwerfälligfeit finden. Aber jie ift ganz anderer Art als die des Ephejerbriefes, 
veranlaßt durd die ſich aufdrängenden Gedanken zur Abwehr der Irrlehrer; — 
die Schwerfälligfeit des Ephejerbriefes rührt nicht von einer Überfülle der Gedanken 
her, jondern jie ift Pathos. Das ijt überhaupt das eigentlich Charafteriftiihe an 
dem Stil unjeres Briefes: eine etwas jhwüljtige Breite, ein gewijjer feierlicher, 
liturgiſcher Kirchenton. Man nehme nur die volltönenden Genitiv-Derbindungen 
und die Sujammenftellungen von gleihbedeutenden Wörtern, an denen der Brief 
jo reich iſt: 1,11 „nad dem Dorjage dejjen, der alles wirft gemäß der Neigung 
feines Willens“; 1,19 „welches die überwältigende Größe jeiner Macht für uns, 
die wir glauben nad) der Wirkung der Gewalt feiner Stärke (vgl. 3,7; 6,10); 
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2,14. „die Scheidewand des Saunes, das Geſetz der Gebote in Sagungen“ (immer 
nad) Weizjäders wörtlicher Überjegung). Man Tann den Stil nicht gerade ungeſchickt 
nennen. Es liegt ein gewiſſer [hwungvoller Rhythmus darin. Aber die überjhweng- 
lihe Wortfülle verrät eine andere ſchriftſtelleriſche Perjönlichkeit als die des Paulus. 

Der Gedanfeninhalt des Briefes fönnte zum größten Teile allenfalls auch 
in einem echten Paulus-Briefe jtehen. Paulus redet allerdings ſonſt nit jo von 
der einen allgemeinen Kirche, wie es der Ephejerbrief voll anbetender Bewunderung 
tut. Man hat auch wohl an einzelnen Punkten unjeres Briefes die Beobadhtung 
gemacht, daß ſich Übergänge finden von der pauliniihen zu der johanneiichen Ge= 
dantenwelt; vgl. 3. B. 2,17 und 3,17 mit Joh. 14, 20-23; ferner 5,8. 11. 13 mit 
Joh. 12, 35f.; 3,20f. Aber man fann da jagen, es handele ſich immer um einfache 


Sortentwidlung von Gedankenkeimen, die auch jonjt bei Paulus vorhanden jind.. 


Und dody enthält der Brief manches, was im Munde des Apoftels jelbjt ſchwer 
denkbar iſt. Daß die Kirche gegründet jei auf den Grund der Apojtel und Propheten 
(2, 20), daß das Geheimnis Gottes von der einen allgemeinen Kirche den heiligen 
Apojteln und Propheten enthüllt jei (3,5 vgl. 4.11), das ijt ein Grad von Hodı- 
ihäßung des Apojtel-Amtes, der ſich bejjer aus der nachapoſtoliſchen Seit erklären 
läßt. In dieſer jpäteren Seit würde aud die Derherrlichung der Kirhe und — 
eine bejonders wichtige Eigentümlichkeit des Briefes — das große Wertlegen auf 
die Erkenntnis 1,17ff.; 3,18f.; 4,13 leichter begreiflic, fein. Alles in allem: wir 
werden einen Paulus-Schüler als den Derfajjer anzunehmen haben. Der Ephejer- 
brief wird „unecht“ fein. Weil aber die weſentlichen Dorausjegungen für jeinen 
Inhalt jid) bei Paulus finden, jo wäre, zumal bei den Anſchauungen des Altertums 
über Pjeudonymität, nichts verfehrter als den Ephejerbrief eine „Säljhung“ zu 
nennen. Er ilt „pauliniſch“, auch wenn er nicht von Paulus felber ftammt. 

Eine Srage von entiheidender Wichtigkeit haben wir bisher noch ganz außer 
Betracht gelajjen, nämlich die nad) dem jhriftjtellerifhen Derhältnijje des 
Ephejerbriefes zum Kolojjerbriefe. Hier bejtehen höchſt auffallende Be- 
ziehungen. Durch den ganzen Brief hindurd; verjtreut finden ſich wörtliche Anflänge 
an den Kolojjerbrief. Die Stage ijt nun die: Erklärt jid) das aus der zeitlichen 
Nachbarſchaft der beiden Briefe, jo daß Paulus jelbjt unwillfürlid, in jeine eigenen 
Ausdrüde wieder hineingeraten wäre? Oder handelt es ſich um literarijche Ab- 
hängigfeit eines Späteren von dem ihm befannten Paulus-Brief? Andre Möglid)- 
feiten Tönnen wir hier unberüdjichtigt laſſen. Die Anklänge jind verjchiedener Art 
Einzelne Säge ſtimmen nach Sorm und Inhalt jo gut wie buchſtäblich überein, jo 
der Eingang 1,1. 2 nnd bejonders die Schlußbemerfung über jeine eigene Lage und 
die Sendung des Tychikus 6,195. 21f. — Kol. 4,3. 7f., aber auch ſonſt mande 
Stellen, 3. B. Eph. 1,7 — Kol. 1,14, vor allem viele Säge in den ermahnenden 
Kapiteln, namentlid in der „Haustafel“. In diejen legteren Sällen macht der 
Ephejerbrief durchweg den Eindrud einer weiteren Ausführung der im Kolofjerbrief 
gegebenen Dorlage. Bloß gedähtnismäßige Wiederholung derjelben Ausdrüde er- 
iheint ausgejhlojjen. Unmitielbare Benugung des anderen Briefes it das Wahr- 
iheinlichite, bei Eph. 6, 21f. wohl zweifellos. Iſt es denkbar, daß Paulus jelbjt 
die einzigen wirklich perfönlihen Bemerkungen des Ephejerbriefes aus dem Konzept 
des Kolojjerbriefes beinahe ſtlaviſch abgeſchrieben haben jollte? — Bei vielen An- 
klängen fönnen wir nod) eine andere eigenartige Erjheinung beobadıten. Worte 
und Wendungen des Kolofjerbriefes kehren wieder, aber ihre Bedeutung im Su- 
jammenhange des Ephejerbriefes ijt eine andere. Im Kolofjerbrief eriheinen jie 
deutlich durch den Swed des ganzen Schreibens veranlaft und vielleicht zum eriten 
Male gebraudt. Im Ephejerbriefe werden jie als geläufige Begriffe verwandt. 
Das gilt bejonders von den Stellen, an denen von dem Derhältnis Chrijti zur 
Engelwelt, von dem „Geheimnis“ (Myjterium), von der „Fülle“ (Pleroma) die Rede 
iſt (j. zu 1,9. 21. 23; 3,1ff. 19). Es gilt aber auch 3. B. von der Derwendung des 
Bildes vom Leibe Chrijti, der von dem Haupte aus durd; die Gelenke zuſammen— 
gehalten wird (Eph. 4,15f.; Kol. 2,19), oder von der Warnung, daß vor Gott 
fein Anjehen der Perjon gelte, die Eph. 6,9 an die Herren, Kol. 3,25 dagegen an 
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die Stlaven gerichtet ijt, ujw. Die Einzelerflärung wird, joweit das im Rahmen 
diefes Werfes tunlich it, noch öfter über dieſe Beziehungen zu fprechen haben. 
Das Schlußergebnis ijt: der Epheferbrief jteht in literarijcher Abhängigkeit vom 
Kolojjerbrief. 

Damit wäre dann aud ein Singerzeig gegeben, wo der Brief entitanden 
jein mag: in der Gegend, wo der Kolofjerbrief in bejonders hohem Anjehen jtand, 
aljo in Kleinafien. Die früh aufflommende kirchliche Überlieferung, die ihn als 
Ephejerbrief bezeichnet, legt dies ebenfalls nahe. In Ephejus wird er bejonders 
wert gehalten und von hier aus aud) weiter verbreitet fein. Über die Entjtehungszeit 
iſt nichts Sicheres auszumachen. 


Wifjenihaftlihe Kommentare von Klöpper (1891), v. Soden (Hand- em III, 1), Haupt (Meners 
Konm., 8. Abt.), Ewald (Sahns Komm. 10. Bd.), Dibelius (Hhandbuch 3. N. T. ii. 2). 


1 Die Zuſchrift 1,1-2. Paulus, durch Gottes Willen ein Apojtel 
2 des Chrijtus Jejus, an die Heiligen, die gläubigen Chrijten. Gnade jei 
mit euch und Sriede von Gott, unjerm Dater, und von dem Herrn Jejus 
Ehrijtus. 
Die Suſchrift enthält eins der jeltjamjten tertfritijchen Kätſel. Die Worte 
„zu Epheſus“, die wir in unſerer deutſchen Bibel leſen, fehlen in einigen der beiten 
Handſchriften (Daticanus, Sinaiticus [4. Jahrh.], vgl. I, die Geſch. d. N. Ws Ur. 7). Ter- 
tullian (um 200) tadelt den Keger Marcion, daß er als jharfjinniger Schriftausleger den 
Brief als „an die Laodizener“ in jeinem N. CT. glaubte betiteln zu müjjen (offenbar wegen 
Kol. 4,16), während die Kirhe ihn als Ephejerbrief bezeichne. Dabei madıt er 
feinem Gegner niet etwa den Dorwurf der Tert-Deränderung, jondern jagt jelbit, 
auf den Titel fomme nichts an. Aljo auch Tertullian hat die Worte „zu Ephejus“ 
nod nicht in jeinem Tert gehabt; es war zu feiner Seit nur firhliche Überlieferung, 
daß der Brief nach Ephejus gerichtet jei. Dieje Überlieferung hat dann jchlieklich 
die Einfügung des allgemein verbreiteten, aber offenbar unrichtigen (ſ. d. Einleitung) 
Sujages zur Solge gehabt. Ob der urjprüngliche Tert gar feine Ortsbezeichnung 
oder jonjtige nähere Bejtimmung der Lejer enthalten hat, läßt jich nicht mit Sicherheit 
jagen. So wie er vorliegt, klingt er jehr hart. Alm ungezwungenjten würde er jich bei 
der Annahme erklären lajjen, daß das Ganze ein für mehrere Gemeinden bejtimmtes 
Rundſchreiben ijt, und daß hier eine Lüde gelajjen war zur Einfügung des Namens 
der jedesmaligen Empfänger. — Sür das Derjtändnis des Folgenden hat die Adreſſe 
wenig zu bedeuten. Beinahe wörtlidy übereinjtimmend mit Kol. 1,1.2, macht jie 
den Eindrud, als ob jie nur von dort herübergenommen ſei, um dem Ganzen 
äußerlich die Sorm eines Briefes zu geben. Der erſte Hauptteil beginnt, als ob wir 
eine Predigt und nicht einen Brief vor uns hätten. 


A. Erſter Hauptteil: Danfbare Dergegenwärtigung 


des chriftlichen Heils ı,3-3, 21. 


3 1. Anbetender £obpreis Gottes 1,3— 14. Gelobt jei der Gott 
und Dater unjeres Herrn Jejus Chrijtus, der uns in Chriſtus in jeinem 
4 Himmel droben gejegnet hat mit jeder Art von überirdiihem Segen. Er 
hat uns in ihm, ehe der Welt Grund gelegt war, erwählt, daß wir 
5 heilig und unjträflid) vor ihm wären. Er hat uns aus Liebe durd) Jeſus 
Ehrijtus zu jeinen Söhnen vorherbejtimmt. Das war fein gnädiger 
6 Beihluß und Wille. Drum joll man feine herrliche Gnade preijen, mit 
7 der er uns in dem Öeliebten bejchenft hat. In ihm haben wir die Er- 
löfung durch fein Blut, die Dergebung der Sünden; jo wollte es jeine 
8 reihe Gnade, duch die er uns überreich beſchenkt hat mit lauter Weisheit 
9 und Derjtändnis. Hat er uns doch das Geheimnis jeines Willens fund- 
getan; das war fein gnädiger Beihluß, den auszuführen er fi vor- 


362 Ephejer 1,3—14: Anbetender Lobpreis Gottes. 





genommen, wenn die Seit erfüllt wäre: er wollte alles in Chrijtus zu— 
jammenfajjen; das, was in den himmeln, und das, was auf Erden ilt, 
in ihm. In ihm find denn aud wir des Erbes teilhaftig geworden, 
wie wir zuvor dazu bejtimmt waren nach dem Dorja dejjen, der alles 
wirft, dem Beſchluß feines Willens gemäß. Drum jollen wir feine Herr: 
lichteit preifen, wie wir um Chrijti willen längit darauf gehofft haben. 
In ihm feid ihr aud, nachdem ihr das Wort der Wahrheit, die frohe 
Botichaft von eurem Heil gehört, in ihm jeid ihr aud als Gläubig- 
gewordene verfiegelt mit dem verheißenen heiligen Geiſt, der das Angeld 
unferes Erbes ijt und uns die Erlöfung zum Eigentum (Gottes) verbürgt. 
Drum foll man jeine Herrlichkeit preijen. 

Es ijt ſchwer, durch die Überfegung den hohen hymniſchen Schwung des 
‚Originals anſchaulich zu machen. Der ganze Abjchnitt ift im Ürtert ein einziger 
Sat (vgl. Luther, Weizjäder). Wir müfjen ihn im Deutjhen, um einigermaßen 
verjtändlich zu werden, in mehrere fürzere Säße zerlegen, womit wir freilid von 
der raujhenden, aber auch erdrüdenden Pradt jenes Sabgebildes feinen richtigen 
Eindrud geben können. Doran jteht das Thema des Ganzen, ein Lobpreis Gottes, 
daß er uns, die wir zu Chriſtus gehören, durch ihn mit jeder Art von überirdiſchem, 
wörtlich: „geijtlichem“, d. h. in das Gebiet des göttlichen Geijtes gehörendem, Segen 
gejegnet hat. Das wird zunächſt durch drei Gedanken ausgeführt: 1. D. 4-6 Gott 
hat uns von Ewigkeit her in Ehrijtus erwählt; 2. D. 7-10 Gott hat uns durd) den 
auf Erden erſchienenen Ehriftus die Erlöfung geſchenkt; 3. D. 11. 12 Gott hat uns 
durch Chrijtus zu Erben der zufünftigen Herrlichfeit gemadt. Und dies wird dann 
-4.D.13.14 auf die Leſer angewandt: fie jind (in der Taufe) durch den Geift 
„verjiegelt“ und ebenfalls feierlicy zu Erben diejer Gnade eingejegt. Mit all den 
liturgiſch Hangvollen Wendungen, welde diejen verhältnismäßig einfachen Gedanten» 
gang umgeben, wirkt das Ganze etwa wie ein figurierter Choralſatz. 

Der Inhalt wird uns am lebendigften, wenn wir uns vorftellen: Hier joll 
neugetauften Heidendrijten, etwa bei ihrer feierlichen Aufnahme in die Gemeinde, 
die überwältigende Gnade Gottes zum Bewußtjein gebradht werden, die ihnen 
‚zuteil geworden ift. 

Mit großariiger Kühnheit wendet der Derfajjer den Blid zurüd in die 
‚Ewigfeit. Dor Grundlegung der Welt hat Gott uns Chriſten erwählt. Don Ewigkeit 
her hat er uns herausgenommen aus der dem Gericht verfallenen Welt und uns 
für heilig, d. h. für Gott angehörig, und für unſträflich erflärt. (So, ganz im Sinne 
von Kol. 1,22, nit etwa vom jittlihen Wandel, jind dieje Worte zu verjtehen, 
‚wie auch die Parallele zeigt:) Don Ewigfeit her hat Gott uns Chrijten zu jeinen 
Kindern, oder genauer zu feinen Söhnen, bejtimmt. — Don weld) einem bejeligenden 
Hochgefühl muß die chrijtlihe Gemeinde durchdrungen gewejen fein, die den Ge— 
danten zu fallen wagte: wir wenigen Chrijten jind Gott wichtiger als die ganze 
Welt! Wohl famen ihnen dabei einige alttejtamentlihhe und jüdiſche Dorftellungen 
zu Dilfe, jo die von der Erwählung des Dolfes Iſrael, oder die, daß alles vorher 
bejtimmt ſei. Aber das Entſcheidende ijt doch das religiöfe Erlebnis, das man in 
der chriſtlichen Gemeinde gemadjt hatte. Man würde dem Erwählungs-Gedanten 
an unferer Stelle jeine urjprüngliche Srijche und Lebendigkeit nehmen, wenn man 
‚darin nur eine dogmatiſche Theorie fähe, jo etwa wie jpätere dhriftliche Theologen 
auf Grund folder Bibeljäge (vgl. Röm. 9) die Lehre von der „Prädejtination* auf- 
geitellt haben. Derartiges liegt unferer Stelle fern; vgl. 1.Chejj. 1,4. Bier ſpricht 
die bemeinde, die jid) gerettet weiß, ihre religiöje Gewißheit aus: von Gottes Gnade bin 
ich, was id} bin; und zwar alles, was ich bin. Man darf den Gedanken aud) nicht jo ab- 
ſchwächen, wie man gern die jtrenge Erwählungs-Lehre erweidht: Gott bejtimme die 
Menſchen zum Heil, weil er ihren Glauben vorausjehe. Nein gerade auch der Glaube, 
auch daß wir „in Chriſtus“ find, ijt ein freies Geſchenk der vorher beitimmenden gött« 
lichen Gnade, jo daß der chriſtlichen Gemeinde nichts anderes übrig bleibt als diefe 
Gnade anbetend zu preijen. 
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7-10 Dies wunderbare, von Ewigfeit her bejtimmte Beil iſt nun in der Gegenwart, 
„als die Seit erfüllt war“, erjhienen. Das ijt der Mittelpunkt des zweiten Ge— 
danfenfreijes. In jehr bezeichhnender Weife wird dabei der Inhalt der durd den 
geſchichtlichen Chriftus gejchentten Gnade beſchrieben: das Erſte iſt die Erlöjung 
(als Errettung aus der Obrigfeit der Sinfternis hat Kol. 1,13 es erläutert) und 
die Dergebung der Sünden; die Worte jtimmen beinahe wörtlich überein mit Kol. 1, 14; 
das Wort „Erlöfung“ hat nur den in feiner Knappheit liturgiſch formelhaft wirfenden 
8 9 3uſatz erhalten: „durch jein Blut“ (vgl. Röm. 3,25). Das Zweite und für den 
Derfajler vielleicht noch Wichtigere ijt: Weisheit und Deritändnis, Einfiht in das 
Geheimnis feines Willens. Bier begegnet uns zum erjten Male die Hohjhägung 
der Erfenntnis, die wir noch öfter im Ephejerbrief antreffen werden, und die man 
verjudt ijt für ein Seichen jpäterer Seit zu halten (vgl. 1,17ff.; 3, 18f.; 4,13). 
Auch der Ausdrud „Geheimnis“, Mpjterium für den Inhalt der göttlichen Offen 
barung verjegt uns in die von den Miyiterien-Religionen befruchtete religiöje Ge— 
danfenwelt der jogenannten „Gnoſis“, — wobei bezeichnenderweije die in den ähn- 
lien Stellen Kol. 1,26f., 2,2 beobadıtete Spite gegen irreführende Geheimlehre 
und Mipiterien-Weisheit hier fortgefallen ijt. Der Inhalt des offenbarten Geheim- 
10 nijjes aber ijt die von Gott beabjihtigte Sujammenfafjung der ganzen Welt in 
Ehrijtus. Man wird erinnert an Kol. 1,15—18, wo gejagt war, daß Chriftus das 
Haupt der ganzen Schöpfungswelt und das Haupt feiner Gemeinde jei. Aber 
während dort das eigentlich Heue und Betonte die Bedeutung Chrifti für die Engel 
war, liegt hier der Ton auf der andern Seite. Man könnte geradezu jagen: Die welt- 
umjpannende Bedeutung der Kirhe unter ihrem Haupte, Ehrijtus, das iſt das Ge— 
heimnis, in das der Ephejerbrief ſich anbetend verſenkt. Hierauf drängt alles hin. 
In diefer leiſen Derjhiebung der aus dem Kolofjerbrief herübergenommenen Ge- 
danken Tann man aud, ein Anzeichen dafür jehen, daß hier nicht der Derfafjer des 
Kolojjerbriefes fondern ein Anderer jchreibt, der jenen Brief nur benußt und den 
Sinn der Worte dabei umbiegt. 
11-12 Der dritte Teil blidt vorwärts in die Sufunft und jpricht damit das aus, 
was wir als eins der wichtigſten Stüde der urdriftlichen Religion jo oft bei Paulus 
11 finden, die Hoffnung, und mehr als bloße Hoffnung, die zuverſichtliche Gewißheit, 
wir jind Erben der zukünftigen Herrlichkeit; wir find des Erbes jchon teilhaftig ge- 
worden. Das alles ijt jegt auch den Lejern zuteil geworden. Der Derfajjer wendet 
13—14 jid) zum Schluß an jie. Auch ihnen iſt die Erlöjung ſicher verbürgt; fie haben die 
Heilsbotihaft von ihrer Errettung nicht nur gehört, find nicht nur gläubig ges 
worden, jondern auch „verjiegelt* (ein Satraments-Ausdrud aus der Myſterien-Sprache 
wohl mit Bezug auf die hriftliche Miyjterien-Weihe, die Taufe), jie haben den ver⸗ 
'heißenen (Joel 3,1; Apg. 2,17) heiligen Geijt bereits empfangen, als ein Siegel, 
an dem ihre Zugehörigkeit zu Chriſtus erfannt wird. Der Geijtesbejig iſt das 
Angeld des zu erwartenden Erbes; er ijt ſchon der Anfang der erhofften herr— 
lichteit (vgl. Röm. 8, 12-17; 2.Kor, 1,22; 5,5). Aljo beim Rüdblid in die Ewig- 
teiten hinter uns, beim Hinblid auf das offenbar gewordene Geheimnis Gottes, 
beim Ausblid auf die Ewigfeiten vor uns Grund über Grund, die gnadenvolle 
Herrlichteit Gottes anbetend zu preijen! 


2 


2. Anleitung zur Erkenntnis von Gottes allmächtiger, leben⸗ 

15 ſchaffender Gnade 1, 15— 2, 10. Das iſt es denn auch, weshalb ich auf 
die Nachricht von eurem in dem Herrn Jeſus gegründeten Glauben und 
16 von eurer Liebe zu allen Heiligen |! euch immerfort mit Dank bei meinen 
17 Gebeten erwähne und für euch bete: der Gott unieres Herrn Jeſus Chriftus, 
der Dater der Herrlichkeit, wolle euch den Geiſt der Weisheit und Offen: 
18 barung geben, jein Wejen völlig zu erfennen; er wolle die Augen eurer 
Seele erleudhten, daß ihr verjteht, was da bedeutet die Hoffnung, zu der 
er berufen hat, was es ijt um den Reichtum der Herrlichkeit, den er uns 
19 erben lafjen will unter den Heiligen, und was wir an der überjchweng- 
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lihen Größe feiner Kraft haben, die er an uns Gläubigen erweilt. Es 

ift diefelbe gewaltig ſtarke Kraft, die er an Chriſtus erwiejen hat, als er 20 
ihn von den Toten erwedte und ihn zu jeiner Rechten fißen hieß im 
Himmel, | hody über aller Herrihaft und Gewalt und Macht, über aller 21 
Hoheit und allen Namen, die man nennt in diejer und in der zufünftigen 
Welt. „Alles hat er ihm unter die Süße getan“ und hat ihn als das 22 
Haupt über alles der Kirche zu eigen gegeben; fie iſt jein Leib, erfüllet 25 
von ihm, der alles in Allen erfüllt. So hat er auch euch, die ihr tot 2,1 
wart durd; eure Übertretungen und Sünden, | in denen ihr einjt wandeltet 2 
als Kinder dieſes irdifchen Seitalters, als Unterworfene des herrſchers im 
Reiche der Luft, des Geijtes, der noch immer in den Söhnen des Unge- 
horſams wirft, — haben wir doch einjt alle unter diejen unjern Wandel 3 
gehabt in unjern fleifhlihen Lüften, als wir den Willen des Sleijches und 
der Sinne taten, und find von Hatur Kinder des Sorngerihts gewejen, 
ebenjo wie die Übrigen; — der Gott aber, der jo reich an Erbarmen ijt, 4 
hat uns in jeiner großen Liebe zu uns, obwohl wir durdy) Sünden tot 5 
waren, zujammen mit Chrijtus lebendig gemacht; — aus Gnade jeid ihr 
gerettet! — hat uns zuſammen mit ihm erwedt und als Angehörige Jeju 6 
Ehrifti mit ihm in die Himmelswelt verjegt, um jo in den zukünftigen 7 
Seitaltern den überſchwenglichen Reichtum feiner Gnade durdy feine Güte 
gegen uns Chrijten zu zeigen. Ja, aus Gnade jeid ihr gerettet, durd 8 
den Glauben; nicht aus euch felbjt, Gottes Gabe ift es. Nicht aus Werfen, 
damit ſich nicht etwa einer rühme; jein Geſchöpf jind wir, in Chriſtus 10 
Jeſus gefhaffen zu guten Werfen, weldye Gott zuvor fertig gemacht hat, 
daß wir darin wandeln jollen. . 


V. 22 vgl. Ps. 8,7. 


© 


Nach dem predigtartigen Hymnus des Eingangs werden jegt die Empfänger 15 16 


perſönlich angeredet. Sie find noch nicht lange Chrijten. Der Derfajjer hat mit 
Steude und Dant von ihrem Glauben und ihrer Liebe gehört. Jet wünjht er 
ihnen weitere Dertiefung ihres Derjtändnijjes für die Bedeutung der göftlidhen 
Gnadenmacht. Als Anrede an eben getaufte, neu in die Gemeinde aufgenommene 
Heidendrijten hat das Sinn. Undenkbar wären jolhe Säge wie D. 15 in einem 
Brief des Paulus an die von ihm jelbjt gegründete und lange geleitete Gemeinde 
zu Ephejus. Die wörtlichen Anflänge an Kol. 1,3.4 legen die Annahme nahe, 
daß wir hier nur eine Nahahmung der paulinifchen Briefform vor uns haben. 
Bezeichnend ijt der Inhalt der Sürbitte. Die Lejer jollen in der Erfenntnis ge= 17 
fördert werden. Mehr als gewöhnlich bei Paulus wird im Ephejerbriefe Wert auf 
die Erkenntnis gelegt; (vgl. jhon 1,8). Man merkt die vorgejhrittene Seit, in 
der ſich das Chrijtentum vor der übrigen Welt in erjter Linie als eine neue Er- 
fenntnis (Gnojis) oder als eine neue Geheimnis- (Minjterien-)Religion ausweijen 
mußte. Die Erkenntnis, die den Leſern gewünjcht wird, joll ſich vor allem auf die 
Hoffnungsgüter der Chrijten richten. Das deutet jchon der Name an, mit dem Gott 
bezeichnet wird: „Dater der Herrlichkeit“; die Herrlichteit, der himmliſche Lichtglanz 
Gottes, gehört nämlich mit zu den Himmelsgütern, die jeßt verborgen find, aber 
in der Endzeit offenbart und auch den Chriſten mitgeteilt werden jollen (Röm. 2,7; 
5,2; 8,18 u.ö.). Durch unjern Abſchnitt weht noch die begeijterte, Zufunftsfrohe 
Stimmung des Urdrijtentums. Das zeigt ſich bejonders in der Art, wie der Blid von 
der Sufunfishoffnung auf den gegenwärtigen Heilsbejig gewandt wird. Um zum 
Derjtändnis der Chrijten-Hoffnung anzuleiten, weiſt der Derfajjer Hin auf das 
Heilserlebnis, das fie gemadht haben. Denn das ijt nichts anderes als beginnende 
Erfüllung jener Hoffnung. Man muß das ganze Stüd von 1,19—2,10, unbe- 


— 


8 


kümmert um den Kapitel⸗Einſchnitt, im Suſammenhang leſen. Damit die Leſer die 19 
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Bedeutung der Chrijten-Hoffnung erkennen lernen, jollen fie jich die überſchweng—⸗ 
liche Kraft Gottes vergegenwärtigen, die er an den Gläubigen erweift. Es ijt die 
20 Kraft, mit der er Jejus von den Toten erwedt und aud (2,5) die Ehrilten aus 
ihrem früheren Todeszujtande herausgerijjen und zuſammen mit Ehrijtus lebendig 
gemadyt hat. — Es hat feinen guten Grund, daß gerade dies hier erwähnt wird. 
Die Auferwedung Ehrijti ijt für die alte Ehrijtenheit das wichtigſte Stüd er- 
füllter Hoffnung. Durch diefe Wundertat ohnegleihen hat Gott nicht nur für 
die Wahrheit diejer Religion ein weithin leuchtendes Seugnis abgelegt, — damit 
ift auch das große Wunder der Zukunft, die erhoffte allgemeine Toten-Auferftehung 
eingeleitet. Chriſtus ijt der Erjtling unter denen, die da jchlafen, der Erjtgeborene 
aus den Reihen der Toten (vgl. 1.Kor. 15, 20; Kol. 1,18). Um die Größe diefer 
die Endzeit eröffnenden Allmadıtstat Gottes in den glänzendjten Sarben zu malen, 
21 führt der Derfafjer in engem Anſchluß an Kol. 1,16. 18. 19; 2,10 das Bild näher 
aus, wie Gott Chrijtus hoch über alle Engel-Mädte („Herrihaft und Gewalt und 
Macht“ 1.Kor. 15, 24) erhöht und aud zum Haupt der Kirche gemadt hat. Dabei 
iſt der Swed der parallelen Säge des Kolofjerbriefs in Wegfall gefommen; von 
Befämpfung einer Engel-Derehrung findet ſich hier nichts. Die Erwähnung diefer 
himmlifhen Mächte dient hauptjählich der rhetorijchen Derjtärfung: jo groß iſt die 
Kraft, die der allmächtige Gott an Ehrijtus erwiejen hat. Der Ton liegt hier 
vielmehr darauf, daß der, der das Haupt über alles ijt, das Haupt der Kirche iſt 
(. 3. 1,10), und daß die Kirche, fein Leib, ‚nun mit ihrem erhöhten Haupte teil- 
hat an jeiner göttlichen Lebens- und Herrlichfeitsfülle, und durch die Kirche au 
ihre einzelnen Glieder. Das ijt der Sortichritt des Gedankengangs: Diejelbe Kraft, 
die Gott an Ehrijtus erwiejen, die hat er auch an den Ehrijten bezeugt, die durch 
die Sugehörigfeit zur Kirche feine Gieder find: (2,1. 6) auch jie vom Tode erwedt, 
nämlich vom geijtlihen Tode der Sünden, und aud) jie in die Himmelswelt verjeßt. 
22 25 Dieverbindende Mittelurjache iſt dabei die Sugehörigfeit zum Leibe Ehrifti, zur Kirche. — 
Die Kirche wird hier im griehiihen Terte als Pleroma (— Fülle) Chrijti bezeichnet, 
mit demjelben Worie, das Kol. 1,19; 2,9 auf Chriſtus angewandt war, dort wahr= 
iheinlih veranlaßt durdy den Gegenſatz zur Irrlehre: in ihm wohne das ganze 
Pleroma Gottes, die ganze obere Welt der göttlichen Kraft und Herrlichfeitsfülle. 
Der Ephejerbrief nimmt den Ausdrud auf, ohne daß der Gegenjag zu der über- 
triebenen Hochſchätzung der Engel für ihn etwas zu bedeuten hätte, und gebraucht 
den Begriff in der Wendung, die ihm Kol. 2,10 gegeben war: die Chrijtenheit ijt 
durch Ehrijtus ebenfalls der göttlichen Fülle teilhaftig geworden. Es- ijt ferner zu 
beachten, wie hier von Ehrijtus ausgejagt ift, was Paulus 1.Kor. 15, 28 von Gott 
jagt: er erfüllt alles in Allen. Chrijtus ift das Enöziel der Geſchichte (vgl. 1, 10: 
alles in Chriſtus zujammenfajjen... Im übrigen find es die befannten wichtigen 
paulinijhen Gedanken von Ehrijtus als dem „zweiten Adam“, dem finfänger einer 
neuen Menjhheit (Röm. 5, 12ff.), die dem ganzen Gedankengange zugrunde liegen. 
Sie bringen das Hochgefühl der hrijtlihen Gemeinde, die jich als eine neue Schöpfung _ 

1 2 Gottes, als ein Stüd Himmel auf Erden weiß, zu lebendigem Ausdrud. Eindring- 
liher noch als im Kolofjerbriefe, dejien Wendungen auch im folgenden mehrfad 
wiederfehren (vgl. Kol. 1,21; 2,13; 3, 7-10), wird der vergangene vordrijtliche 
Sujtand des „Todes“ beſchrieben. Wir hören aus den Säßen 2, 1ff. den trüben 
Pefjimismus des Spätjudentums und überhaupt jener ganzen greijenhaften Seit heraus. 
Einſt find jie Kinder „diejes irdijchen Seitalters“ und damit dem Sürjten diejer 
Welt, dem Teufel und feinen Dämonen-Scharen, unterworfen gewejen; „dem herrſcher 
im Reiche der Luft“ Heißt es: man denke an den düfteren Satalismus, der jein 

. Leben von den unheimlichen Gejtirn-Mäcdten abhängig glaubt (vgl. zu Kol. 1, 12f.). 
3 Alle, nicht nur die Angeredeten, die eben erjt dem Heidentum entnommen jind, 
aud der Derfajjer und überhaupt Alle, die ſchon länger Ehrijten jind (D. 3 „wir“), 
haben in gleicher Weije unter diejem Derhängnis gejtanden, haben ihrem „Sleijhe“ 
gedient, dienen müſſen, jind mit Naturnotwendigfeit Sünder und damit dem göft- 
lihen Strafgeriht (dem „Sorne* Gottes) verfallen gewejen (vgl. Röm. 5, 12ff.). 
4 Jebt aber liegt diejer Suftand des Todes weit hinter den Chrijten. Gott hat jie 
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mit Chrijtus lebendig gemacht. Sie find gerettet. Der Derfajjer kann jich gar 
niht genug darin tum, das Erbarmen, die Liebe, die Gnade Gottes zu preifen. 
Stärfer nod als Paulus es fonjt tut, betont er, daß Gottes freie Gnade allein 
dies alles jhafft. Daß er dabei das Heil als völlig gegenwärtig, nicht erjt als zu⸗ 
fünftig behandelt (nicht „ihr werdet felig werden“, fondern „ihr feid jelig ges 
worden“, „ihr jeid gerettet“), trägt mit dazu bei, die Größe diejer göttlichen Gnaden—⸗ 
Macht im helliten Licht erjcheinen zu lafjen, und ift bejonders verjtändlih, wenn 
hier Heugetaufte bei ihrer Tauffeier angeredet werden, wo jie noch ganz unter dem 
frühen Eindrud der ihnen zuteil gewordenen Errettung ftehen. Ganz wie Paulus 
Kol. 1,15 gejubelt hatte: „Gott hat uns der Gewaltherrihaft der Siniternis ent» 
riſſen und in das Reid, jeines lieben Sohnes verjegt“, fo heißt es aud) hier: Er 
hat uns als Angehörige Ehrijti Jeju mit ihm (der hoc über den Engeln und 
Dämonen thront 1,21) in die Himmelswelt verjeßt; jeder Lejer wird von felbjt 
hinzu gedacht haben: wo wir frei find von der Herridaft diejer finjteren Mächte. 
Es iſt eine einzigartig große Seit, welche die Chrijten erleben. „In den zufünf- 
tigen Seitaltern" nämlich in der Seit, die durch die Wiederfunft Ehrifti eingeleitet 
werden wird, joll erjt recht offenbar werden, weld einen überjhwenglihen Reichtum 
von Gnade Gott in der Gegenwart den Chrilten erwiejen hat. 

Der ganze Abſchnitt jollte eine Anleitung jein, die allmächtige, lebenſchaffende 
Gnadenkraft Gottes zu erkennen. Noch einmal heben die legten Verſe es nach— 
drücklich hervor: aus Gnade ſeid ihr gerettet. (Dieſe Wiederholung des ſchon 
einmal, V. 5, wie ein Ausruf eingefügten Satzes legt die Dermutung nahe, daß 
diefe Worte Sitat, etwa aus einem urchriſtlichen Liede, vielleicht einem Taufliede? 
vgl. 5, 14, find.) „Durch den Glauben“ wird hinzugefügt: Das ijt fein Widerjprud 
zu der Allwirfjamfeit der Gnade. Denn auch der Glaube iſt Gottes Werk. Unſere 
eigenen Taten haben nichts dazu beigetragen; alle Ehre gebührt Gott allein, fein 
Menſch darf jid ihm gegenüber rühmen. Er ijt der Schöpfer, wir find nur jein 
Geihöpf. Und nicht nur der Glaube, die zuverjihtlihe Gewißheit feiner Gnade, 
jondern au die guten Werke, die wir als Chrijten tun, find in Wahrheit nit 
unjer, jondern Gottes: er hat fie vorher fertig gemacht und uns damit ausgejtattet. 
Stärfer Tann die Alleinwirkjamteit der göttlihen Gnade nicht betont werden, als 
es hier geſchieht. So ſtark hat jelbjt Paulus, joweit uns befannt ijt, fie jonjt nicht 
hervorgehoben. Aber feinen Anſchauungen werden diefe Säge durchaus entjpredhen. 
Denn wenn Paulus vom heiligen Geijte jpriht als der göttlichen Kraft, die unjre 
guten Taten bewirkt, jo ijt das doch im Grunde dasjelbe. 


3. Die bejondere Gnade Gottes gegenüber den Heidendrijten 
2,1122. Dabei bedenkt: Einjt wart ihr, die ihr äußerlich angejehen 
„die Heiden“ ſeid, ihr, die ihr „Unbefchnittene” genannt werdet von dem 
Dolf der äußerlichen, mit Händen gemachten fogenannten Bejchneidung, — 
' damals, als ihr ohne Chriſtus waret, da wart ihr fremd, ohne Anteil an 
dem Bürgerredt Iſraels, und fremd, ohne Sugehörigfeit zu den Bündnifjen 
mit ihren Derheißungen, ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt. Jetzt 
aber, da ihr mit Chrijtus eins geworden, feid ihr, die einjt „Sernen“, 
„nahe“ gebracht durch das Blut Chriſti. Denn er iſt unjer „Sriede”; er, 
der die beiden Teile vereint und die trennende Scheidewand hinwegge- 
räumt hat, [die Seindfhaft,] als er in feinem Fleiſche das Gejeg mit all 
den Geboten und Sagungen aufhob, um Srieden ftiftend in ſich aus Beiden 
einen einzigen neuen Menjchen zu fchaffen, um Beide in einem Leibe mit 
Gott auszuföhnen durch fein Kreuz, da er der Seinöfchaft in jeiner Perſon 
den Tod gab. Und fo ift er gefommen und hat als Heilsbotihaft ver- 
kündigt „Frieden“ für euch, die „Fernen“, und „Stieden“ für die „Nahen“. 
Denn durch ihn haben wir Beide den Zugang zum Dater in einem Geiite. 
Darum jeid ihr nicht mehr Sremölinge und Beiſaſſen, jondern ihr feid 
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20 wirklihe Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenojjen, | ein Bau, der 
auf die Apojtel und Propheten als Grund gebaut, und in dem Chrijtus- 

21 Jejus jelber der „Edjtein” ift; auf diefem zufammengefügt, wächſt jeder 

22 Bau zu einem Tempel, heilig im Herrn; auf diefem werdet aud) ihr er- 
baut zu einer Behaufung Gottes im Geilt. 


V. 13f. u. 17 vgl. Jes. 57,19. V.20 vgl. Jes. 28, 16. 


Das, was im vorigen Abjdnitt von Gottes lebenſchaffender, allmächtiger 
Gnade gejagt war, galt für alle Chriſten. Jet werden die heidendhrijtlichen Lejer 
daran erinnnert, was fie als ehemalige Heiden noch bejonders an diejer Gnade 
haben: einit fern von Gott, jet nahe; einjt in Seindjhaft mit ihm, jeßt in Frieden; 
einſt ohne Anteil an den Önadengütern Iſraels, jett jelbjt ein Teil des wahren 
Iſrael; einjt ohne Sugehörigfeit zum heiligen Tempel, jeßt jelbjt der wahre Tempel 
des Herrn; und das alles zufammen mit dem anderen Teil, dem jüdiſchen Teil der 
Gemeinde; Beide zufammen ein einziger neuer Menjd, ein einziger Leib, ein einziger 
heiliger Bau. Auch diefe Säße, zumal D. 19, verjtehen jich bejonders gut, wenn 
man jie bei einer Tauffeier zu neugetauften heidenchriſten gejprochen dentt. 
Es ijt interejjant zu jehen, wie dieje Gedanken bei dem Derfajjer zum Aus- 
11 drud fommen. Er ijt Jude von Geburt und weiß, mit welcher Verachtung jeine 
(ehemaligen) Doltsgenofjen auf die Heiden, die „Unbeſchnittenen“, herabjehen, und 
wie jtolz fie find auf die „Bejchneidung“, die „jogenannte” fügt er hinzu; denn 
das iſt ihm als Ehrijten ein recht äußerliher Dorzug, wenn jie nur mit Händen. 
gemacht ijt, und wenn nicht die wahre, ſchon von den Propheten (vgl. Jer. 4, 4) 
12 geforderte „Herzensbejhneidung“ Hinzufommt. Aber die jüdiihe Geringihägung 
des Heidentums teilt doch auch er. Israel ijt nun einmal das Dolf Gottes auf 
Erden, Gott hat mit Abraham, Iſaak, Jakob, durch Moje, mit Davids Königs- 
haus ujw. feine Bündnifje gejhlojjen und dem Volke jeine Derheißungen gegeben. 
An dem allen haben die Heiden, folange jie ohne Chriſtus jind, feinen Anteil. Sie 
ind ohne Hoffnung (vgl. 1. Chejj. 4, 135) und ohne Gott in der von den Mächten 
der Sinjternis beherrſchten Welt. Auf die Spuren von Gotteserfenntnis bei den 
Heiden wird in der neutejtamentlichen Brief-Literatur jelten Rüdjiht genommen; 
hier überwiegt die jchroffe, jüdijche Beurteilung, die im Heidentum nichts als 
Götzendienſt und völlige Hottlojigkeit jieht. Anders iſt es 3.B. in der Rede des 
Paulus auf dem Areopag (Apg.17,22.28) und bejonders bei den Derteidigern 
des Chrijtentums im 2. Jahrhundert, die gern auf die verftreuten Gottes-Offen- 
barungen unter den Griechen hinweijen. In den meijten Fällen werden aber auch 
die befehrten Heidendriften über jich felbjt nicht anders geurteilt haben: einjt ohne 
13 Öott, jegt mit Gott (vgl. 1. Theſſ. 1,9), oder wie der Derfajjer es mit einem Sitat 
aus Jej. 57,19 ausdrüdt: einjt fern, jegt nahe, nämlidy bei Gott. Nahe gebradit 
hat jie die Derjöhnung „durd das Blut Ehrijti”; ohne nähere Erläuterung wird 
an die befannte Grundlehre des paulinijchen Chrijtentums (vgl. Röm. 3, 25) erinnert. 
Der jüdiihe Standpunkt, von dem aus der Derfajjer jchreibt, hat ein eigen- 
tümlihes Schillern feiner Gedanfen zur Solge. Es jheint an einzelnen Stellen 
fajt — und viele Ausleger nehmen das aud an —, als wolle er als die Haupt» 
14 wirkung der Derjöhnung hinftellen, daß die trennende Scheidewand zwiſchen Juden 
und Heiden hinweg getan jei. (Im Tempel zu jerufalem war eine hohe Wand, 
die den Dorhof der Heiden von dem inneren Heiligtum trennte, daher vielleicht 
das Bild.) Mit den befannten paulinijhen Gedanfen wird dies ausgeführt: das 
15 Gejeß mit all feinen Sagungen ijt vernichtet (Kol. 2, 14), Juden und Heiden bilden 
zujammen einen neuen Menjchen — Ehrijtus (Kol. 3, 10. 11), jie jind ein Leib, näm- 
16 lich Ehrifti Leib (Kol. 1,18; 1. Kor.12,12). Aber dies alles iſt für den Verfaſſer 
in Wahrheit doch nur eine wichtige Nebenwirkung der eigentlichen Derjöhnung, 
der Ausjöhnung mit Gott (Kol.1,22; 2. Kor. 5, 18ff.). Das Stiedenswerf, die 
Tötung der Seindjhaft, wovon er am Schluß der beiden parallelen Säge D. 15bc. 
18 und 16 jpricht, bezieht ji, wie D. 17. 18 deutlich zeigen, auf den Sugang zum 
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Dater. Das ijt es, was den Heiden jowohl wie den Juden durdy Chriftus geſchenkt 
ift: ein und derjelbe Geijt, durch den ihnen ein unmittelbarer Derfehr mit Gott 
ermöglicht ijt, den jie num vertrauensvoll als Dater anrufen dürfen (vgl. Röm. 5, 1ff.; 
8,15; Gal. 4,6). Und jo ift es dann auch zu verftehen, wenn Chrijtus D. 14 unjer 
„Friede“ genannt wird: er ijt die Derförperung unjeres Sriedens mit Gott. 

In unjerer Überjegung von D. 14 find die Worte „die Seindſchaft“ eingeflammert; es iſt (von 
Haupt) wohl mit Recht vermutet worden, daß fie eine fälichlihermeife in den Tert geratene Randbe- 
merfung jeien. Da jonft bei „Seinöjhaft” in unſerm Abjchnitt durchweg an die Seindihaft zwiſchen 
Gott und Menſch gedacht ift, hier aber, wie es jcheint, an die zwiſchen Juden und Heiden, fo wird ſich in 
diefen ohnehin ftörenden Worten eine fremde Band verraten. 

N Ganz eigenartig ijt es, wie D. 17 von dem Friedenswerk Ehrijti gejprochen 
wird. „Er ijt gefommen“. Man denkt dabei zunächſt vielleiht an Jeju Erden- 
leben. Aber es ijt ja im vorhergehenden ſchon immerfort von jeinem Tode als 
dem eigentlihen Sriedenswerf die Rede gewejen. Dies hier ift die Sortjegung des 
dur den Tod Gewirkten. Der erhöhte Ehrijtus iſt gekommen in feinen Apofteln 
und überhaupt in feiner Gemeinde und hat aller Welt die Sriedensbotihaft gebradht, 
eine Dorjtellung, die in den Briefen des Paulus zwar feimartig vorhanden (vgl. 
etwa Röm. 15,18; 2.Kor. 13, 3), aber nie jo ausdrüdlid ausgejproden ij. Eine 
genaue Parallele dagegen bietet Apg. 26, 23; ähnlich iſt auch Joh. 14, 23. 

Mit jchnell wechjelnden Bildern bringt der Derfafjer den leitenden Doppel- 
gedanten zum Abſchluß. Don dem heiligen Recht der Juden nimmt er das eine 
Bild. Im Judentum galt der ehemals heidnijche Profelnt, auch wenn er die Be- 
Hhneidung und das ganze jüdiſche Gejeg auf ſich nahm, doch nur als Jude Zweiten 
Grades und wurde ungefähr jo geachtet wie in alter Seit die Sremödlinge, die in- 
mitten des Dolfes wohnten. Die judaiſtiſche Richtung des Urdriftentums wollte 
den Heidendhriften eine ännliche Stellung zuweijen. Die Wirkjamfeit des Paulus 
hatte den Erfolg, das zur Anerfennung zu bringen, was hier an unjrer Stelle ges 
jagt wird: die Heidendrijten find völlig gleichwertige „Mitbürger. der Heiligen“, 
d. h. des ganzen heiligen Gottesvolfes, von den Erzvätern herunter bis auf die 
Thriften, die echten Abrahams-Kinder (vgl. Röm. 4, 11f.; Gal. 3, 7); und damit find 
fie Gottes Hausgenofjen, feine Familie. Beinahe unvermittelt geht der Derfafjer 
über zu einem neuen Bilde: fie jind ein im Bau begriffener Tempel (vgl. 1.Petr. 2, 5). 
Was er fagen will, ift im wejentlihen dasfjelbe wie vorhin. Die Suſätze am 
Schluß der beiden parallelen Säge D. 21. 22 „heilig im Herrn“, und „im Geijt“ 
deuten es an: in höherem Sinne als das jüdiſche Volk mit feinem äußerlich jicht- 
baren jteinernen Tempel ift die Chriftengemeinde eine Wohnung Gottes. Sie ift 
das wahre Iſrael. Das ijt an ſich ein gut paulinifcher Gedanke (vgl. Röm. 11, 17— 24; 
1.Kor. 10, 32). Aber die Bemerfung, daß die Apoftel und die (hrijtlichen) Propheten 


17 


19 


20 


(vgl. 1.Kor. 12,28) das Sundament der Kirche feien, Hänge doch höchſt jeltiam im 


Munde des Paulus (vgl. 1.Kor. 3,11) und fcheint eher auf einen Chriften der 
zweiten Generation, der mit Derehrung zu diejen dahingegangenen Größen auf- 
blidt, Hinzuweijen. Gerade im nadapoftoliihen Seitalter hat ſich das Bewußtſein 
der Ehrijtenheit, das wahre Gottesvolf zu fein, noch ganz bedeutend verjtärkt und 
hat ihr in der Auseinanderjegung mit Heiden ſowohl wie Juden ein fieghaftes 
Selbjtbewußtjein gegeben (vgl.1. Petr. 2,9. 10; Offenb. 1, 6). 

Der von uns befürworteten Annahme der Unedhtheit jheint nun der folgende 
EAbſchnitt auf den erjten Blid am meijten zu widerjprehen. Denn er gibt fi 
Außerlii ganz den Anſchein eines paulinijhen Briefjtüdes: 


4. Bitte des Heidenapoftels für feine Leſer um Wachstum in 


der Erienntnis 3, 1-21. Das iſt es, weshalb ich, Paulus, der ich für ı 
euch Heiden ein Gefangener des Chrijtus Jejus bin, — ihr habt dod 2 


jedenfalls gehört von Gottes Sügung, daß mir das Gnaden-Amt an eu 


verliehen ijt, daß mir nämlich durch eine Offenbarung das Geheimnis 3 
fund getan ift, von dem ich bereits kurz einiges gejchrieben habe; wenn 4 
ihr das left, könnt ihr merfen, wie ich das Geheimnis Chrifti verjtehe, | das 5 
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in andern Weltzeiten den Menſchenkindern nicht jo fund getan ijt, wie es 
6 jet feinen heiligen Apojteln und Propheten im Geijte enthüllt ift: nämlich, 
daß die Heiden in Chrijtus Jeſus Miterben, Mitglieder, Mitteilhaber an 
7 der Verheißung find, — das ijt die Heilsbotfchaft, | deren Diener ich ge- 
worden bin nad) der Gnadengabe Gottes, die mir durdy feine im Wirken 
8 gewaltige Kraft verliehen it. Mir, dem Allergeringiten unter allen Heiligen, 
iit das Gnaden-Amt verliehen, den Heiden die Heilsbotihaft von dem un» 
9 ausforjhlihen Reichtum Chrijti zu verfündigen | und ans Licht zu bringen, 
wie es ſich mit dem Geheimnis gefügt hat, das ſeit Urzeiten in Gott, 
10 dem Schöpfer aller Dinge, verborgen gewejen ijt, damit jet den Mächten 
und Gewalten im Himmel durch die Kirche die mannigfach verjchlungene 
11 Weisheit Gottes fund getan werde. Das ijt Gottes ewiger Dorjaß, den er in 
12 Chrijtus Jejus, unferm Herrn, zur Ausführung gebracht hat. In ihm be» 
ruht nun unjre Sreimütigfeit und unfer vertrauensvoller Zugang zu Gott, 
13 den wir durch den Glauben an ihn haben. Darum bitte ich, nicht zu 
verzagen in meinen Bedrängnijlen, die ich für euch leide; fie dienen ja 
14 eudy zur Herrlichkeit. — Das ijt es (jage ich), weshalb ich meine Knie 
15 beuge vor dem Dater, |der der wahre Dater ift über alles, was da Kinder heißt 
16 im Himmel und auf Erden: er möge euch nady dem Reichtum feiner Herr» 
lichfeit verleihen, durch feinen Geiſt zu erjtarfen an Kraft für den in- 
17 wendigen Menſchen, daß Chriſtus durch den Glauben in euren Herzen 
18 wohne und ihr in Liebe eingewurzelt und gegründet werdet; damit ihr fo 
fähig werdet, mit allen Heiligen zu begreifen, was „die Breite, Länge, 
19 Höhe und Tiefe“ ift, und die Liebe Chrijti zu erkennen, welche alle Er- 
tenntnis überjteigt, damit ihr jo endlih zur vollen Erfüllung mit der 
ganzen Gottesfülle gelangt. 
20 Dem aber, der nad) jeiner Kraft, die in uns wirkſam iſt, über- 
21 ſchwenglich mehr tun Tann als alles, was wir erbitten oder denken, ! dem 
jei Ehre in der Kirhe und in Chrijtus Jejus für alle Seit, von Ewigfeit 
zu Ewigkeit! Amen. 


1 Es jcheint, als ob der Derfajjer urjprünglich jofort mit der Bitte D. 14 habe 
beginnen wollen. Der angefangene Sag wird jedoch unterbroden, um die Lejer 
zu erinnern an das Heidenapoftel-Amt des Paulus: ihm ijt die Sugehörigfeit 
der Heidenchrijten zum wahren Iſrael offenbart, ihm ijt das Amt übertragen, dies 
den Heiden zu verfündigen und fie für die Kirche zu gewinnen. Darum ijt er der 
berufene Sürbitter für die Dervolllommnung der heidenchrijtlichen Lejer des Briefes. 
So iſt der Sujammenhang des Ganzen. 

Diefer am meijten perjönlid, gefärbte Abjchnitt erwedt ganz bejonders die 

2 Sweifel an der Echtheit des Briefes. Die erjten Worte „ihr habt doch jedenfalls 
gehört“ zeigen jofort: es ijt ganz unmöglich, daß der Brief an die von Paulus 
jelbft gegründete und länger als zwei Jahre geleitete Gemeinde in Ephejus ge- 
richtet ift. Der Schreiber jet perjönlich unbefannie Lejer voraus. Möglich bliebe 
es darum ja, daß es ein echter Brief des Paulus wäre, etwa ein Rundjchreiben 
‚an die phrygiſchen Gemeinden, mit dem er, der Leiter der gejamten Mijjion, die auf 

den verjchiedenen Stationen neu gewonnenen Täuflinge zu ihrem Eintritt in die 
‚Gemeinde begrüßt. Das Solgende erwedt jedody dagegen die größten Bedenken. 
In auffallender Weije häufen jich hier die Anklänge an den Kolojjerbrief (1, 23ff.). 
Ausdrüde wie „Amt“, „an euch verliehen“, „Geheimnis“, „verborgen“, „Welt- 
zeiten“, „und tun“, „Diener des Evangeliums“, „Reihtum” (Chrifti) u. a. jtammen 
daher. Wer beide Abſchnitte im griehijhen Terte mit einander vergleicht, wird 
die auffallenden Berührungen noch deutlicher erfennen. In unjerer deutjchen Über- 
jegung mußten einzelne Übereinftimmungen verloren gehen. Denn — und das ijt 
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das Zweite — die Wendungen des Kolofjerbriefes find hier vielfach ein wenig ver- 
ändert, im Wortlaut durch kleine, der pathetiſch breiten Sprache des Ephejerbriefes 
harakterijtiihe Zuſätze, beſonders Genitive, und vor allem im Sinn. Im Kolofier: 
briefe fpürten wir hinter allen Worten einen Gegenſatz gegen die geheime (Minjierien-) 
Weisheit und die Engel-Derehrung der Irrlehrer. Hier ijt wohl vom „Geheimnis“ 3 4 
(Miofterium) und von den Engelmächten die Rede, aber ohne eine ſolche Spiße. 
Dort hieß es: den „Heiligen“ (— Chriſten) ilt das Geheimnis enthüllt; hier: „jeinen 5 
heiligen Apoſteln und Propheten“. Dort war „Chriſtus“ der Inhalt des Geheim- 
niffes; hier die Teilnahme der Heidendrijten an der Derheißung, oder mit andern 6 
Worten .die eine große, aus Heiden und Juden beftehende Kirhe. Die Kirche, im 
Kolofjerbrief nur erſt angedeutet, iſt hier überall der entiheidende Begriff. Und 
die Erwähnung der im Sujammenhang des Kolojjerbriefes jo wichtigen (Engel-) 
Mächte und Gewalten dient hier nur dazu, die großartige Bedeutung der den 10 
Apofteln zuteil gewordenen Offenbarung über das Wejen der Kirhe ins redite 
Licht zu ſtellen. Seit Urzeiten ijt das Geheimnis in Gott verborgen gewejen. Selbit 
die Engel haben nichts davon gewußt. Jet jteht die chrijtliche Kirche jihtbar da, 
und nicht nur den Menſchen, fondern auch den Engeln wird dadurd die von 
Ewigkeit her geplante weije Deranjtaltung Gottes fund getan (vgl. 1.Petr. 1, 12). 
Dieje überihwengliche Bewunderung der Kirche, wozu im Kolofjerbrief kaum 
ſchwache Anſätze zu finden find, läßt ſich in der nachapoſtoliſchen Seit bejjer ver- 
ftehen als bei Paulus felbft. Beinahe uudentbar aber tft, daß Paulus jo, wie es 5 
hier geſchieht, die Apoſtel und (Kriftlihen) Propheten als bejonders „Heilige* aus 
der Maſſe der gewöhnlichen Chrilten follte herausgehoben haben; ganz abgejehen 
davon, daß ja doch die Teilnahme der Heiden an den Derheißungen durchaus nit 
die Überzeugung aller Apojtel und Propheten gewejen it. Es klingt alles nad 
der fpäteren „katholiſchen“ Zeit, die von den Spannungen und Reibungen der 
Apoftel unter einander nichts wußte, fondern überall ſchönſte Harmonie und Einigkeit 
jah: und „die Apoftel“ als eine einheitliche Autorität, als die eigentlichen Offen- 
barungsträger, als das „Sundament der Kirche“ verehrte. 

f Die Ausführungen über das Heidenapojtel-Amt jollen begründen, wie gerade 
Paulus dazu tommt, für die heidendrijtlihen Lejer zu beten. Indem der Ders 
fajjer nun zu dieſer Sürbitte übergeht, läßt er die Bemerkungen über die ihm zuteil 12 15 
gewordene Offenbarung ausklingen in den Grundton chriſtlicher Frömmigkeit: ein 
in der innigen Gemeinjchaft mit Chrijtus begründetes zuverjichtliches Gottvertrauen, 
das ſich vor allem auch im Leiden bewährt. Su „bitte ich“ ift Gott als Objekt 
zu ergänzen. An der mit D. 1 gleihlautenden Einführung jieht man, daß der 14 
Derfaffer mit feiner Sürbitte den dort fallen gelafjenen Saden wieder aufnimmt. 
Man ift fogar verſucht, den ganzen Abſchnitt D. 1-15 für einen Einihub zu 
halten, durch den der Derfafjer feiner Predigt nachträglich den Charakter eines 
pauliniihen Briefes zu geben geſucht hat. Die Gebetsanrede haben wir fait ganz 15 
in Luthers befannter ſchöner Überjegung wiedergegeben, die bei großer Sreiheit 
den Sinn jo ziemlich trifft. Wörtlid heißt es: „vor dem Dater, nad dem alle 
Daterjhaft (oder Familie) im Himmel (vgl. Engel = Söhne Gottes) und auf Erden 
genannt wird“. Der Gedanke iſt: alle Samilien-Gemeinjhaft, jedes Dater- und 
Kindesverhältnis ijt ein Abbild des Derhältnijjes zwiihen Gott und jeinen Kindern. 
Wenn ſchon ſonſt Samilien-Gemeinjhaft die Erfüllung einer Bitte gewährleiftet, 
wieviel mehr die Gemeinſchaft mit Gott, von der alle andre Gemeinjhaft nur ein 
ſchwaches Abbild ift! Wir empfinden heutigentags umgefehrt. Wenn wir Gott 
den Dater nennen, jo it uns das ein Gleichnis. Das irdiſche Daterverhältnis ijt 
das Wirkliche; die Übertragung auf Gott nur ein Bild. Der Derfaljer des Epheſer⸗ 
briefes hat hier die im Altertum ſo verbreitete entgegengeſetzte Vorſtellung: im 
Himmel das vollkommene Urbild, auf Erden das unvollkommene Nachbild; Gott 
der „wahre“ Dater, die menjhlihen Däter nur uneigentlid) jo genannt (vgl. Joh. 

1, 9; 6, 32). | 

Der Gegenſtand der Sürbitte iſt wie im Kolojjerbrief und oft bei Paulus 16 17 

die Dervollfiommnung der Lejer im Chriitentum. Dabei wird eine pſychologiſch 
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jehr wahre Darjtellung dejjen gegeben, wie das Erjtarfen des inwendigen Menſchen 
vor fi geht: zuerjt das Religiöfe (Glaube), dann das Sittlihe (Liebe), und erſt 
auf Grund dejjen die Erkenntnis. Das Erkennen ijt die letzte Stufe, nit etwa 


der Anfang. Die hriftliche Lehre (Dogmatik) iſt eine Tochter der lebendigen Re- 


ligion, nicht umgekehrt. Die Liebe aber hilft dazu, feiter gewurzelt zu werden. 
Sittlihteit und Religion ftehen in Wechjelwirfung untereinander. 
Das Interefje des Derfafjers haftet nun aber wieder ganz bejonders an der 


18 Erfenntnis (vgl. 1,8. 9. 17ff.). Wenn Ehriftus in ihren Herzen wohnt, dann werden 


fie imjtande fein, zu begreifen, was „die Breite, Länge, Höhe und Tiefe” ijt. „Der 
Geiſt erforjcht alles, auch die Tiefen der Gottheit‘, hat Paulus 1.Kor. 2,10 in 
jenem Abſchnitt über die Erfahrungen des drijtlihen Miyjtiters gejagt. Wir haben 
hier auch ein Stüd Myſtik vor uns. In alten Sauber-Terten ift wiederholt die Rede 
davon, der Miyjtifer, der ſich (etwa durch Hineinftarren in eine Slamme) zum ver» 
züdten Schauen der Gottheit bringt, jhaue in dem Licht „Breite, Tiefe, Länge, 
Höhe”, einen vollfommenen Tempel, ganz von dem Gott erfüllt. (Reigenitein, 
Poimandres S. 25.) Die Ausdrüde waren aljo geläufig in der religiöjen Sprache 
jener Seit. Das „Geheimnis“ aber, das der von Chrifti Geijt erfüllte chriſtliche 
Myuſtiker hauen ſoll, ift num nicht irgend ein nur den verzüdten Auge offenbar 
werdender Sauber, jondern immer wieder die eine große Tatjadhe, der die an- 
betende Bewunderung des Derfajjers des Ephejerbriefes gilt: die „Breite, Länge, 
Höhe und Tiefe“, die göttliche Erhabenheit und die Weltweite des ganz von Gott 
erfüllten Gottestempels der allgemeinen rijtlihen Kirche und die alle, Juden wie 


19 Heiden, umfajjende Liebe Ehrijti. Wohnt Chrijtus in ihnen, find fie jo jelbjt ein 


20 21 


1 


Tempel Gottes und empfinden und erkennen fie jomit die ganze Größe und Weite 
des in Ehriftus und feiner Kirche ſich aufbauenden, allumfajjenden Gottestempels, 
dann werden jie auch jelbjt von Gott erfüllt und haben teil an der ganzen, voll: 
fommenen Öottesfülle. Im Griechiſchen fteht hier wie 1,23 der Ausörud Pleroma 
(„Sülle‘, vgl. Kol. 1,19; 2,9), aber wieder ohne daß man etwas von dem Gegenſatz 
gegen ſolche Spefulationen jpürt, wie fie den Gebrauch des Begriffs im Kolojjer- 
briefe veranlaßt zu haben feinen. Nur in der Wendung „die Liebe Ehrifti er- 
fennen, welhe alle Erfenntnis (Gnojis) überjteigt”, (vgl. 1.Kor. 135,2) fönnte man 
eine Abwehr der verwirrenden gnoftiihen Richtung jehen. 

Der abſchließende Lobpreis Gottes Tlingt mit feiner gehobenen, ſchwungvollen 
Sprahe mehr wie der Schluß einer fejtlihen Predigt als wie der einer Brief-Ein- 
leitung und bejtätigt den Eindrud, den die ganzen erften Kapitel maden: wir 
haben nit etwa wie fonjt in den Paulus-Briefen ein Schreiben mit augenblid- 
licher bejonders brennender Deranlajjung vor uns, fondern eine allgemeine erbau= 
liche Anjpradie. In breitem Strome fluten die Gedanten dahin, jo wie man wohl 
in begeijterter Rede ſich treiben läßt. Nicht immer find fie jtreng Tonzentriert. 
Als wichtigſte Lieblings-Idee des Derfaffers aber ragt die von der einen allge- 
meinen heiligen chrijtlihen Kirche hervor. Daran fnüpft auch das Solgende an. 


B. Sweiter Hauptteil: Ermahnungen. 


1. Ermahnung zur redhten Eintradht 4, 1-16. So ermahne id 
euch denn, id}, der ich um des Herrn willen ein Gefangener bin: wandelt 


2 der Berufung würdig, die eud) zuteil geworden ijt; jeid voller Demut und 
3 Sanftmut, voll Geduld; vertragt einander in Liebe; | jeid eifrig, die Ein- 
4 heit des Geiltes zu bewahren durd) das Band des Stiedens. Ein Leib 


und ein Geijt, wie ihr auch in eurer Berufung zu einer Hoffnung berufen 


5 6 feid; ein Herr, ein Glaube, eine Taufe; ein Gott und Dater Aller, der 
7 da iſt über Allen und durch Alle und in Allen. Jedem Einzelnen unter 


uns aber ijt die Gnade gegeben in dem Maße, wie es ihm von Chrijtus 


8 gejchentt if. Darum heißt es: „Aufgefahren zur Höhe hat er Gefangene 
9 erbeutet, hat den Menfchen Gaben geſchenkt“. „Aufgefahren”, was heißt 
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das anderes, als daß er auch herabgefahren ift in die Niederungen der 
Erde? Der Herabgefahrene ijt derjelbe wie der, der aufgefahren ijt über 10 
alle Himmel, um alles zu erfüllen. Und der ijt es, der „geſchenkt“ hat die Einen 11 
als Apojtel, Andere als Propheten, Andere als Evangelijten, Andere als Hirten 
und Lehrer, ! um die Chrijten tüchtig zu machen, ihren Dienjt auszuführen, den 12 
Ceib Ehrifti zu bauen, bis wir endlich Alle hingelangen zu der Einheit im 13 
Glauben und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes, ein vollfommener 
Mann werden und, von Chrijtus erfüllt, die rechte Reife erlangen. Denn 14 
wir follen fchließlich nicht mehr unmündige Kinder fein, die von jedem 
Wind der Lehre hin- und hergefchaufelt und umhergetrieben werden durch 
das betrügerijhe Spiel der Menfchen, das planmäßig auf Irreleitung ab- 
zielt; jondern wir follen uns zur Wahrheit befennen und in Liebe in allen 15 
Stüden hineinwadhjen in den, der das Haupt it, Chrültus. Denn wenn 16 
der ganze Leib von ihm aus zujammengefügt und zufammengehalten wird, 
und wenn jedes Gelent jeinen Dienjt tut mit der Wirkſamkeit, die dem 
Maße eines jeden Einzelnen entipricht, ſo jhafft dies, daß der Leib wächſt 
und erbaut wird in Liebe. 


V.8 vgl. Ps. 68,19. 


Wenn man einen bejonderen, durch augenblidlihe Derhältnijje veranlaßten 
Zweck im Ephejerbriefe finden will, jo müßte man ihn jhon in diefer Mahnung 
zur Eintracht ſuchen. Denn die liegt dem Derfajjer offenbar jehr am Herzen. mit 1 
bewegliher Erinnerung an die Gefangenihaft, in die der Apojtel um Jeju willen 
geraten ijt, führt er fie ein. Er begründet jie mit dem höchſten Motiv, das jonft 2 
in den paulinijchen Briefen gebrauht wird: Wandelt der Berufung würdig (vgl. 
1. Theſſ. 2,12). Sweimal (D. 2 u. 4) betont er die Berufung, jo daß man wieder 
den Eindrud gewinnt: die Angeredeten find erjt feit kurzem Chrijten. Man hat 
wohl gemeint, der Derfajjer wolle hier zwijchen Heidendrijten und Judendrijten 
Einigfeit heritellen helfen. Aber das iſt mit feinem Worte angedeutet. Man könnte 
eher bei den wörtlihen Anklängen an Kol. 3, 12—15 denfen, es handle jid wie 
dort nur einfach um eine allgemeine Mahnung zu verträglidher Liebe, wie ſie 
überall angebradt it. Aber es ijt doch wohl mehr. Wie im erjten Teile des 
Briefes der Blid des Derfafjers die ganze hrijtliche Kirche umjpannt, jo denkt er auch 5 
bei diefer Mahnung, die Einheit des Geiltes zu bewahren, jedenfalls an die 
Chrijtenheit als ganze, als Kirche, und will die Neigungen zum Parteiwejen be- 
Tämpfen. Su dem Swed betont er, was Alle verbindet: die Kirche ijt ein einheit» 4 
licher Organismus, voneinemÖeijte regiert, zueinem Sielebejtimmt, — die Hoffnung 
itand ja im ganzen Urdrijtentum an erſter Stelle (1.Chejj. 1, 3. 10; 1.Petr. 1,5; 
3,15); die Kirche hat einen Herrn (Jejus), dem Alle durch diefelbe Art zu glauben 5 
angehören und durch diefelbe Taufe einverleibt jind (nach einem Grund für die 
Weglajjung des Abendmahls zu fragen, iſt müßig; denn das hat doch nichts mit 
der Berufung der Chriſten zu tun; immerhin legt die bejondre Erwähnung der 
Taufe wieder nahe, den Brief als eine Art Taufrede aufzufajjen); als Chrijten 
haben fie Alle einen Gott und zwar zum Dater. Das ijt ſchließlich die ent- 
iheidende Gemeinjamkeit der rijtlichen Religion: der zuverjichtliche, freudige Gott- 
Dater-Glaube, der Glaube an den fchranfenlojen, allmädtigen, allgegenwärtigen 
Gott der Welt („über Allen“), das lebendige Bewußtjein feiner Gegenwart und der 
Gemeinjhaft mit ihm, der alle Chrilten durchdringt und in allen wirkt. Don der 
einen Gemeinde zu dem einen Herren und zu dem einen Gott, in redneriſch jehr 
wirfungsvoller Weije jteigt der Derfajjer jo auf zu dem höchſten Einheitsgrunde. 

Einheit will er, das heißt aber nicht Einerleiheit. Lebhaft betont er die Mannig- 
faltigfeit innerhalb der rijtlihen Kirche als etwas von Gott Gewolltes. Die eine 7 
Gnade ift von Chriftus an die Einzelnen mannigfach verjhieden verteilt. Daß 8 
Chriftus es iſt, der die verſchiedenen Gaben ſchenkt, beweilt er aus einem Wort 
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des A. T.s: Pi. 68,19. Den Wortlaut der hebräijchen Bibel oder der griechiſchen 

überjegung fann er dabei freilich nicht gebrauhen. Denn da heißt es nicht „den 

Menſchen Gaben geſchenkt“, fondern „unter den Menjchen Gaben empfangen”. Aber 

altrabbiniihe Überlieferung jegte dafür, wie mehrfach bezeugt it, „geſchenkt“. 

Dieje Auffajjung verwertet er. Und in ganz rabbinijher Art beweilt er nun, daß 

die Stelle auf Chrijtus geht. (Im Hebräijchen ift von dem „herrn“ — Jahve die 
9 Rede). Aus dem Worte „aufgefahren“ wird geichlojjen, daß derjelbe, von dem 
10 hier die Rede ijt, auch „herabgefahren“ fein müſſe. Das Subjekt des Sages fann 
aljo nur Einer fein, der ebenjowohl zum Himmel aufgefahren wie zur Erde 
herabgefahren if. Wer kann es demnad anders fein als Chrijtus, der auf die 
Erde herniedergefommen und zum Himmel aufgeitiegen ift, dort „Gefangene er= 
beutet‘‘ hat, nämlid die den Seelen auflauernden feindlihen Engelmächte (Kol. 2, 15), 
und nun als der Erhöhte, als der Herr, der „der Geiſt“ ift (2.Kor. 3,17), alles 
erfüllt? (Die Deutung des „herabgefahren" auf die Höllenfahrt 1. Petr. 3, 19. 20 
hat faum einen Anhalt im Sujammenhang. Eher fönnte man es von der Her- 
abfunft des verklärten Geijt-Chriftus zu den Seinen verjtehen vgl. 2,17). Chriſtus 
aljo ijt es, der die verjchiedenen Gaben in der Chrijtenheit geſchenkt hat, nämlich 
die verjhiedenen Ämter, „Apojtel, Propheten, Evangelijten, Hirten und Lehrer‘; 
— daß hier die Ämter genannt werden, und nidyt die 1.Kor. 12 aufgeführten Geiftes- 
gaben, und daß von ihrer Tätigkeit nur die Arbeit an den Ehriften und die Ge- 
meindefürforge, aber nicht die eigentliche Pionierarbeit des Mijjionars hervorge⸗ 
hoben wird, das jind wieder bedeutjame Singerzeige für die nadapojtoliihe Ab- 
fajjung des Briefes. 

Die ganze Mannigfaltigfeit der Gaben aber, das ijt ſchließlich der Sielge- 
danke des Derfajjers, joll zulegt der Einheit der Kirche zugute fommen. Indem 
jeder Einzelne dadurch zu feiner bejonderen Dienjtleiftung tüchtig gemacht wird, 
15 foll der ganze Leib Chrijti gebaut werden, und jollen die Chrijten, wie mit noch 

jtärferer Perjonifizierung der Kirche gejagt wird, zuſammen ein vollflommener reifer 

Mann werden. Dabei legt nun der Derfafjer, jehr bezeichnend für die Zeit, in der 

er jchreibt, das Hauptgewicht auf die Einheit im „Glauben“ (hier anders als bei 

Paulus, ſchon beinahe — Dogma) und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes, — 
14 das Dogma von Ehrijtus iſt das Wichtigſte. Irrlehrer treiben ihr verwirrendes 
Gautfeljpiel; man denfe an den breiten Strom „gnojtijcher“ Religionsmengerei, der 
ji früh in die religiös angeregten und aufgeregten urdhriftlichen Gemeinden ergoß. 
Die Ehrijten jollen niht „unmündig“ bleiben, — eine Mahnung, die wie jo vieles 
Andere in diefem Brief in einer Anſprache an Neugetaufte bejonders gut am Plaße it. . 
Der mündige und reife Chrijt fol wiſſen, was er für wahr zu halten hat. Ser⸗— 
fahrenheit in den Glaubens-Anjchauungen ijt ein Seichen religiöjer Unreife. Es gibt 
eine objektive Wahrheit, an welche die Chriften ſich halten ſollen. Aber nun iſt 
es jehr harafteriftijh für die Weitherzigfeit des Derfaljers, daß er die Irrlehrer 
nicht mit Bannflühen zu befämpfen juht. Die Möglichkeit der Eintracht wird 
ihm dadurch nicht aufgehoben. Er zeigt vielmehr einen praktiſchen Weg, um die 
Spannungen zu überwinden. „In Liebe“ jollen die Chriſten hineinwadhjen in 
Ehrijtus. Jedes Glied joll mit feinen bejonderen Gaben dem Ganzen dienen. So 
wird der ganze Leib wachſen und erbaut werden in Liebe. 

Die Mahnung zur Eintradht iſt dem Derfajjer offenbar bejonders wichtig. 
Man Tann das ſchon daran jehen, daß der größte Teil des Abſchnittes feine Parallele 
im Kolofjerbriefe hat. Nur in den erjten beiden und in den legten beiden Derjen 
finden ſich Anflänge an ihn. 4,16 ſtimmt jogar eine ziemlich bedeutende Solge 
von Wörtern mit Kol. 2,19 buchſtäblich überein. Aber die Dorlage ijt in jehr be— 
zeichnender Weije verändert. Dort wird vor den Irrlehrern gewarnt, die ji nicht 
an das Haupt (— Chrijtus) halten und fi dadurdy um die Lebenskraft bringen, 
die von ihm durch den ganzen Leib geht. Hier wird ermahnt, ſich in Liebe als 
Glieder Ehrijti zu betätigen, um jo in Ehrijtus hineinzuwachſen und die Gefahren 
der Irrlehre innerlid zu überwinden. Dasjelbe Bild hat eine ganz andere Der- 
‚wendung erhalten. Und dabei dieje genaue Wiederkehr nicht nur einzelner Aus- 
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drüde, jondern einer ganzen Wortfolge! Iſt es wahrjcheinlich, daß ein und derjelbe 
Mann beides innerhalb weniger Tage jollte gejchrieben oder vielmehr diftiert 
haben? Man wird auf literarijhe Benugung des Kolofjerbriefes ſchließen müjjen. 

Was nun folgt, jind Tatechismusartige Ermahnungen zu jittliyem Wandel, 
und zwar wieder in einer Sufjpigung dargeboten, die ganz bejonders auf neuge- 
taufte heidenchriſten berechnet fcheint. 


2. Mahnungen zu hriftlichfittlihem Wandel 4, 17 -6,9. a. Der 
grundjäglihe Unterjhied zwiſchen heidniſcher und chriſtlicher 
Lebenshaltung 4, 17-24. So jage id) denn dies und beſchwöre euch 17 
bei unjrer Gemeinihaft mit dem Herrn: Ihr dürft nicht mehr wandeln, 
jo wie die Heiden wandeln in ihres Sinnes Nichtigkeit. Sie find ja ver- 18 
finftert in ihrer Erkenntnis, lie find entfremdet von dem Leben Gottes; 
das macht die Unwiljenheit, die in ihnen herriht und die Deritodung ihres 
herzens. Haben fie doch, aller höheren Empfindung bar, fich jelbjt einem 19 
ausjchweifenden Genußleben ergeben und verüben jede Schmußerei in un- 
geitillter Gier. Ihr aber habt Chrijtus nicht jo kennen gelernt; — ihr 20 21 
habt doch von ihm gehört und jeid in ihm unterwiejen worden, jo wie 
es der Wahrheit entjpriht? (Ihr wißt:) In Jejus müßt ihr (was bei 22 
eurem früheren Wandel nötig ift) den alten Menſchen ablegen, der ji 
durch jeine verführeriihen Begierden zugrunde richtet, euch erneuern durch 25 
den Geijt in eurem Sinn | und den neuen Menjchen anziehen, der nad) Gott 24 
gejhaffen it in wahrer Gerechtigkeit und Frömmigkeit. 

Wer den Anfang des Abjchnitts in Luthers (hier wörtlicher) Überjegung liejt, 17 
„io jage ich nun und zeuge in dem Herrn, daß ihr uſw.“, der wird jehr 
leiht über die Worte „in dem Herrn“ hinweglejen. Aber in ihnen liegt gerade 
der Schlüffel zum Derjtändnis des Ganzen. Dieje Sormel ijt ein knapper zu⸗ 
jammenfajjender Ausdrud für die im vorhergehenden ausgeführte, hohe, geheimnis=- 
volle Lehre von der Kirche, dem Leibe Chrijti, „in dem“ die Ehrijten jind, in den 
fie immer mehr hineinwadjen, als dejjen Glieder fie fid betätigen ſollen. Dieſe 
Sormel erinnert die Lejer an das Erlebnis, durch das ihr tiefgreifender Unterjchied 
von den Heiden begründet if. Wegen der Gemeinjhaft mit dem Herrn, in die 
jie durch die Berufung verjegt find, muß es ihnen unmöglich jein, noch jo zu 
wandeln wie die Heiden. Denn der „Sinn“, der „innere Menſch“ der Chriſten iſt 
doch nicht mehr „nichtig“ und leer wie der der Heiden, jondern — der Gegenjaß 
von D.17c und 25 wird beabjichtigt fein — voll (heiligen) Geijtes, eben infolge- 
dejjen, daß fie „in Ehrijto“ find. — Ähnlich wie auch jonjt, 3. B. in dem in vieler 
Hinſicht jehr verwandten 1. Petrusbrief 1, 14, wird der Wandel der Heiden zurüd- 
geführt auf ihre Unwijjenheit, auf die Derfinfterung ihrer Erkenntnis, während in 
den Ehriften Licht ijt, und fie den wahren Gott und jeinen Willen erfennen. Die 
Erkenntnis, an die dabei gedacht ijt, ijt nicht etwas nur Theoretijches, nicht ein 
bloßes Wijjen, jondern — wie durchweg im N. T. — etwas jehr Praktiſches: durch 
Kenntnis eines Gottes gewinnt man teil an ihm; dieje den antiten Religionen 
geläufige Auffajjung gilt auch, wenn hier von der Kenntnis des Chrijtengottes die 
Rede ift. „Verfinſtert“, „unwijjend“ fein, das heißt daher für unfern Derfajjer 
auch jo viel wie „entfremdet fein von den Leben Gottes", dem Leben, wie Gott 
es in jih hat und als die Quelle des Lebens auch Andern mitteilt (Pf. 36, 10). 
— Diejer ganze Zuftand der Gottesferne und des Todes, in dem die Heiden ſich 
befinden, ijt nun aber, obwohl er als Unwijjenheit bezeichnet wird, dennoch auch 
ihre eigene Schuld. Ihr Herz iſt verjtodt, — es wird wie Röm. 1, 21 gedacht jein: 
jie hätten Gott erfennen können und haben nicht gewollt. Um den fündigen Wandel 19 
der Heiden in feiner furchtbaren Derworfenheit furz zu jhildern, greift der Der- 
fajjer nur ein Beifpiel heraus (vgl. Röm. 1, 24ff.): die ſchamloſe Unfittlichkeit, die 
ungezügelte ſchmutzige Gier. Sold ein Treiben muß den Empfängern des Briefes 20 
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als Ehrijten unmöglic fein. So haben jie Chrijtus nicht kennen gelernt, ſagt der 
21 Verfaſſer mit einem leiſen Anflug von Ironie. Wenn ſie wahrheitsgemäß in ihm 
22. unterwiejen find, jo willen fie: „in Jejus“ fein, ihm einverleibt werden, das iſt 
gleihbedeutend mit der Derpflicdtung, den alten Menſchen abzulegen, jih von 
23 Grund aus erneuern zu lajjen durd den Geijt Gottes und einen neuen, Gott 
24 ebenbildlihen Menfchen, nämlich Ehrijtus felbjt, wie ein neues Gewand anzuziehen. 
Bei dieſen Mahnungen ijt offenbar die ganz ähnlich lautende Stelle Kol. 5, 10 ver» 
wertet. Das zeigen auch viele Anflänge in dem folgenden Abjchnitte: 


25 b. Einzel-Ermahnungen 4,25-5,20. Darum legt die Lüge 
ab und „redet die Wahrheit, Jeder mit feinem Nächſten“; wir find ja 
26 untereinander Glieder. „Geratet ihr in Sorn, fo verfündigt euch nicht!“ 
27 Laßt über eurem Sorn die Sonne nicht untergehen; | und gebt dem Teufel 
28 feinen Raum. Der Dieb lajje das Stehlen, juche ſich vielmehr durch feiner 
Hände Arbeit ehrlichen Derdienjt zu erwerben, damit er dem Bedürftigen 
29 abgeben Tann. Keinerlei faules Gerede darf aus eurem Munde Tommen, 
jondern nur gutes, wo es not tut und zur Erbauung dient; denn es joll 
30 den Hörern Segen bringen. Hütet euch, den heiligen Geiſt Gottes zu be- 
trüben, den ihr für den Tag der Erlöfung als Siegel empfangen habt. 
31 Alle Bitterfeit, Wut und Sorn, alles Lärmen und Läjtern jei fern von 
32 eud), überhaupt alle Bosheit. Seid gegeneinander freundlich, herzlidy) und 
5,1 vergebt Einer dem Andern, wie Gott euch in Chrijtus vergeben hat. Solgt 
2 dem Dorbilde Gottes als feine geliebten Kinder | und wandelt in Liebe, jo 
wie Chrijtus euch geliebt und ſich jelbjt für uns als Gabe und Opfer Gott 

3 dargebradht hat zu Lieblihem Opfergeruh. Don Unzudht aber und jeder 
Art von Unjauberfeit oder Habgier joll unter euch nicht einmal die Rede 

4 jein ; jo ziemt ſichs für Heilige. Ebenjowenig höre man Gemeinheit, albernes 
oder leichtfertiges Geſchwätz, was jih nicht ſchickt; ſtatt dejjen vielmehr 

5 Danfjagung. Denn das merft eudy und vergeßt es nicht: fein Unzüchtiger, 
fein Unjauberer oder Habgieriger (das ijt ſoviel wie Gößendiener) hat im 

6 Reihe Chriſti und Gottes ein Erbteil. Yliemand täuſche euch mit leeren 
Redensarten. Um ſolcher Dinge willen kommt ja das Sorngeridht Gottes 

7 über die Söhne des Ungehorfams. Darum habt feine Gemeinichaft mit 
8 ihnen. Denn ihr wart freilich einjt Sinjternis, jet aber jeid ihr Licht 
als Angehörige des Herrn. Als Kinder des Lichtes führt euren Wandel | 

9 10 (die Frucht des Lichtes ijt Iauter Gutſein, Gerecht- und Wahrjfein), prüft, 
11 was dem Herrn wohlgefällt. Und laßt euch nicht ein mit den unfrucht⸗ 
12 baren Werken der Finſternis, vielmehr brandmarkt ſie offen. Was im 
verborgenen von ihnen getrieben wird, iſt ja freilich ſchandbar auch nur 
13 zu nennen; | aber wenn es offen gebrandmartt wird, jo wird alles vom 
14 Lichte aufgehellt. Denn alles, was aufgehellt wird, ift Licht. | Es heißt 
ja: „Wad auf, der du ſchlaffi, und ſteh auf von den Toten; ſo wird dich 
15 Chriſtus erleuchten.“ Seht euch alſo genau vor, wie ihr wandelt, nicht 
16 wie Unweiſe, ſondern wie Weiſe; kauft die Seit aus, denn die Seiten ſind 
17 ſchlimm. Darum zeigt euch nicht unverjtändig, fondern jucht zu veritehen, 
18 was des Herrn Wille ift; und jtatt euch an Wein zu beraujchen, was nur zur 
19 Liederlichfeit führt, laßt euch vom Geift erfüllen. Redet zu einander in 
Pialmen, Lobgejängen und begeijterten Liedern, fingt und jpielt dem Herrn 

20 in euren herzen, und dankt Gott dem Dater allezeit für alles im Ylamen unjeres 
Jejus Chriftus. 

V. 25 vgl. Sach. 8, 16. we 26 vgl. Ps 4,5. 
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Die Mahnungen ſchließen ji an die entjprechenden Ausführungen des 
Kolojjerbriefes an. Aud) dort war gewarnt vor Lüge, Sorn, Schandrede, Unzucht 


und Habgier; aud dort war den Lejern herzlihes Erbarmen, vergebende Liebe, 


dantbarer Lobpreis Gottes ans Herz gelegt worden (Kol. 3,5—17). Im einzelnen 
ftimmen viele Ausdrüde und ganze Wortgefüge ziemlich genau überein. Aber dabei 
ijt doc) die Benugung des Kolojjerbriefes im Ephejerbrief ganz frei, jo daß man 
fogar die Srage hat aufwerfen Tönnen, ob nicht die beiden Mahnreden auf eine 
gemeinjame alte Überlieferung zurüdgehen, von der wir auch in den verwandten 
Abfchnitten Röm. 15, 11f.; 1. Kor. 6,9f.; Gal. 5,21 Spuren haben. Doch wird bei 
der jonjt zweifellojen literarijhen Abhängigkeit des Ephejerbriefs vom Kolojjerbrief 
diefer auch hier die Dorlage fein. Derändert ijt hier die Reihenfolge der Ermah- 
nungen. Einige neue Mahnungen jind eingejhoben, jo das Derbot des Stehlens, 
die Aufforderung, die Werke der Sinjternis offen zurechtzuweiſen, die Warnung vor 
unmäßigem Weingenuß. Dor allem aber jind die einzelnen übernommenen Mah- 
nungen viel weiter ausgeführt, befonders nad) der pojitiven Seite, und haben eine 
Sülle von neuen Begründungen erhalten, die mit dem einen Haupimotiov des 
Kolofjerbriefes, das Eph. 4, 22—24 vorangeftellt war, nichts zu tun haben. 

Dem Derbot der Lüge (Kol. 3,9) wird in Sorm eines Sitates aus Sadı. 8, 16 
das Gebot, die Wahrheit zu reden, hinzugefügt, mit der an A,1ff. erinnernden 
Begründung: Wir find unter einander Glieder. Die Lüge untergräbt das Der- 
trauen und madht ein rechtes Gemeinjchaftsleben unmöglich. Die Warnung vor 
dem Sorn wird ebenfalls als Sitat aus dem A.T., niht nad) dem hebräijchen 
Grundtert, jondern nad) der den urjprünglichen Sinn etwas verändernden griechiſchen 
überjegung von Pf. 4,5 eingeführt. Dabei wird nicht jedes Sürnen unbedingt 
verboten. Wie leicht Tann ein Menſch einmal in Sorn geraten! Aber wenn er es 
tut, dann ſoll er an die 5. Moſe 24, 15 gegebene Regel denfen und noch vor Sonnen= 
untergang das brüderliche Derhältnis wiederherjtellen. Neuer Grund: Der Teufel 
gewinnt ſonſt Macht über euch; gebt ihm feinen Raum. Nur allzu leiht und 
gern dringt der Teufel ein, wo ihm ein Herz offen jteht (Mith. 12, 43ff.) und ihm 
fein Widerftand geleijtet wird (Taf. 4,7). Eph. 6, I1ff. zeigt, wie der Dämonen- 
glaube den Derfafjer und feine Lejer in jteter banger Spannung hält. „Der Teufel 
geht um wie ein brüllender Löwe und ſucht, wen er verjhlinge“ (1. Petr. 5, 8). 
Neben das Derbot des Stehlens, das bei der Bevölterungsihicht, aus der die Ge— 
meinde überwiegend jtammt, waährſcheinlich jehr nötig war, tritt das Gebot fleifiger 
Arbeit. Sehr eigentümlid ijt, wie dies begründet wird: Nicht etwa mit dem 
jittlichen Wert der Arbeit jelbjt, jondern mit dem Hinweis darauf, daß man durd 
Arbeit die Mittel zum Almofjengeben erwerbe. Almojengeben ijt jehr bald die 
Hauptbetätigung der Nädhitenliebe innerhalb der Ehrijtengemeinden geworden; ja 
es wurde im folgenden Jahrhundert geradezu ein Önadenmittel, um ſich den Himmel 
zu jihern. Die Entwidlung dahin bahnt ſich bereits im Urchriftentum an, wenn 
jo wie hier die Ausjicht, Almojen geben zu fönnen, bei der Ermahnung zu eifriger 
Arbeit als Motiv verwandt wird. Es Tann aber auch ein ſchöner Zug darin liegen. 
Anderen helfen ijt die größte Sreude. „Geben ijt jeliger denn nehmen“ (Apg. 20, 35). 

Sehr wichtig ift dem Derfalfer die Mahnung, ji) vor faulem, widerwärtigem, 
Ihädlihem Gerede zu hüten und nur ſolche Worte zu jprechen, die zur inneren 
Sörderung (Aufbau, „Erbauung“ vgl. 1. Theſſ. 5, 11; 1.Kor. 14, 3) der Chrilten dienen. 
Man Tann fogar den Verſuch machen, alles, was nun bis 5,20 folgt, als eine 
Ausführung diefes Themas aufzufajjen. Als Motiv verwendet er dabei zuerjt die 
Erinnerung an das Siel, das alles Reden der Chrijten haben foll: es joll den 
Hörern Segen (wörtlich: Gnade) bringen; jodann die Warnung vor den ſchlimmen Rüd- 
wirfungen häßliher Reden auf den Redenden jelbit: feine eigene Seele wird da- 
durch gefährdet und verdorben, die von Gott gewirkten heiligen Regungen feines 
Gemütes verjtummen. Das fol doch wohl gejagt fein mit der Warnung, den 
heiligen Geiſt Gottes nicht zu betrüben, mit dem fie verfiegelt find. Der Ausdrud 
enthält eine Erinnerung an den Tag der Taufe (j. 3. 1,13) und erklärt ſich leicht 
aus der etwas mnihologijch denfenden Dorftellung der Seit. Der „heilige Geijt“ ift 
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wie ein guter Engel, der in dem Menſchen wohnt und ihn regiert, und an dem 
wie an einem Siegel beim Tage des Gerichts, — d. h. für die „Derjiegelten" am 
Tage der „Erlöjung“ — die Sugehörigleit zu dem Dolfe Gottes erfannt wird. 
Darum hüte man jic), diefen hohen Gajt durch jehmugige Reden zu beleidigen und 
wohl gar zu vertreiben. Dal. Weish. Sal. 1,4. 5: „In eine Übles jinnende Seele 
wird die Weisheit nicht einfehren, noc wird jie Wohnung nehmen in einem der 
Sünde verfallenen Leibe. Denn der heilige Geijt der Zucht wird die Saljchheit 
meiden und wird jih fern halten von unverjtändigen Gedanken und wird vom 
Rügegeijt erfüllt werden, wenn Ungeredtigfeit naht". (Kautzſch I, S. 480). 

31 32 In engem Anſchluß an Kol. 3,8.12.13 wird das Sorn-Derbot und das 
Gebot herzlicher, vergebender Liebe eingejhärft durch die Erinnerung an die er- 
fahrene göttliche Dergebung. Kol. 3,13 heißt es: „jo wie Chrijtus euch vergeben 

5,1 hat"; der Ephejerbrief jagt: „wie Gott euch in Chrijtus vergeben hat’, um nad): 
drüdlih auf das höchſte Ideal chriſtlicher Sittlichkeit hinzuweiſen, das Jeſus in 
der Bergpredigt aufgeitellt hat: Solgt dem Dorbilde Gottes als jeine geliebten 
Kinder. „Ihr jollt vollkommen jein, wie euer Dater im Himmel volllommen ift' 

2 (Mith. 5, 48). Aber aud) das Dorbild Jeſu läßt er fich nicht entgehen. Die in der 
freiwilligen Bingabe in den Opfertod bewiejene, Gott wohlgefällige Liebe ihres 
Herrn joll auch die Ehrijten zu ähnlicher aufopfernder Liebe anfeuern. Beachtens— 
wert ijt, wie in dieſem Sujammenhang der Opfertod Jeju erwähnt ift ohne den 
leijejten Hinweis auf jeine jühnende Bedeutung, lediglich als eine vorbildliche 
Tat der Liebe. Es ijt natürlich durchaus wahrjcheinlih, daß der Derfajjer in 
anderem Sujammenhang auch die jühnende Seite des Todes Jeju hätte hervorheben 
fönnen (vgl. 1,7; 2,15); aber man jieht aus diejer Stelle, daß es jchon in der 
ältejten Chrijtenheit eine jehr wirfungsvolle Betrachtung des Todes Jeju gegeben 
hat ohne die, vielen modernen Chrijten fremd gewordene, Sühne-Lehre. 

34 Ebenfalls im Anſchluß an Kol. 3,5, aber mit erheblicher Derfeinerung der 
jittlihen Sorderung, wenden die folgenden Sätze jich gegen Unzucht und Habgier, 
nämlidy nit nur gegen die tatjähliche Ausübung dieſer Lajter, jondern auch ſchon 
gegen das wohlgefällige Reden von jhlüpfrigen Dingen uud von Gejdäftskniffen. 
Ehrijten dürfen derartiges gar nicht in den Mund nehmen. „So zZiemt jihs für 
Heilige”. Ein feiner pädagogifher Zug, zunädjt an das Takt- und Ehrgefühl der 
Ehriften zu appellieren. Dann aber bietet er jtärfere Gründe auf: Unzucht und 

5 Habgier (= Gößendienjt Kol. 3, 5; Matth. 6, 24) ſchließen aus vom Reiche Chriſti 

6 und Gottes (diefe Doppelbezeichnung findet ſich nur hier), jie find Anlaß des gött- 

7 lichen Sorngerichtes. Durch leichtfertige, Lüfterne Unterhaltung macht man ſich zum 
Genoſſen ſolchen frevelhaften Treibens. Das müßte ihnen innerlid) unmöglid) fein; 

8 denn — ein neuer Grund — als Ehrijten find wir infolge der Gemeinjdhaft mit 
dem Herrn („in dem Herrn‘) „Licht“ und nicht mehr Sinjternis; die religiöjfe Er- 

10 leuchtung aber hat fittliche Tüchtigfeit zur Frucht. Der Ausdrud „Licht“ bringt den 
Derfafjer darauf, nun endlich die pofitive Tat hervorzuheben, die den Chrijten 
11 joldem unjauberen Treiben gegenüber zufommt! Sie jollen es rügen und offen 
12 zuredhtweijen. Alſo doch davon reden? Su ſolchem Swed wohl. Allerdings jind 
die geheimen Later der Heiden jo ſchlimm, daß ein gejitteter Menjc eigentlich nicht 
davon ſprechen kann. Aber wenn man dem Stevler ins Gewiſſen redet, dann überltrahlt 
13 das Licht die Siniternis; dann „wird alles vom Lichte aufgehellt.‘ Die Erkenntnis 

14 der Sünde ijt auch „Licht, etwas Göttlihes. Sur Bejtätigung diejer Anweiſung 
erinnert der Derfajjer jeine Lejer an ein ihnen befanntes Wort: „Wad auf, der 
du ſchläfſt, und jteh auf von den Toten; jo wird did) Ehriftus erleuchten.“ Er 
führt es wie ein Schriftwort ein. Aber im A. T. jteht es nicht. Pf. 44,24; Jeſ. 
26, 19; 51,17; 60,1. Tönnen dem Worte höchſtens als Grundlage gedient haben. 
In einer apokryphen Schrift ift es auch nicht zu finden. Vermutlich ijt es, nad} 

- dem Tonfall zu urteilen, aus einem altchriſtlichen hymnus entnommen. Er könnte 

' etwa bei der Taufe gejungen jein; was wieder jehr gut zu der Annahme pajjen 
würde, daß wir im Ephejerbrief eine Anſprache an neugetaufte Heidendriften vor 
uns haben, So wie diejer befannte Ders den vom Sündenjclaf Befangenen wadı= 
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ruft, damit er am Lichte Chrijti teil gewinne, jo jollen die Chriſten es mit ihren 

dem Laſter dienenden Befannten machen. — Wenn man die folgenden beiden Derje 15 16 
in diefem Zuſammenhang liejt, jo liegt es nahe, ihnen diejelbe Beziehung zu geben 

wie fie in dem entjprechenden Saße des Kolofjerbriefes 4,5 unzweideutig vorliegt: 
„Benehmt eud weile gegen die Draußenjtehenden und Tauft die Zeit aus.“ 

Es wäre dann von der allgemeinen Mifjionspflicht die Rede, welhe um jo größer 

ift und um fo mehr verlangt, daß jede Gelegenheit benugt werde, je jchlimmer die 

Seit if. Allerdings fehlt hier im Ephejerbrief der ausdrüdliche Hinweis auf die 
„Draußenftehenden‘, die Heiden. Die allgemeine Sorderung, des Herren Willen 17 
zu verjtehen zu fuchen, dient zum Abjchluß der ganzen Warnung vor den heid- 
nifhen Laftern und Unjitten. Als der rechte Weg zu folder jittlihen Erfenntnis 
wird die dhrijtliche Begeilterung, Pfalmjingen und Danfgebei empfohlen. Sum 
Wortlaut vgl. Kol. 3, 16. 17, weldye Stelle hier offenbar benutt iſt. Die Säge jind 
. bezeichnend für den Enthufiasmus des Urdrijtentums. Die chriſtliche Begeilterung 
wird zu dem Weinrauſch der Heiden nit nur in Gegenjag, jondern aud in 
Parallele gejtellt (voll Weines, voll heiligen Geiftes). Und das ift nicht nur als 
eine vorübergehende Selttagsjtimmung gemeint, jondern als die normale Gemüts- 
verfafjung. Aber zugleih, und das ijt noch bedeutjamer, wird dieje Begeilterung 
als eine Quelle fittlicher Kraft empfunden und empfohlen. Das Sihberaujhen am 
Wein führt zur Liederlichkeit; das Erfülltwerden mit heiligem Geijte führt zur Er- 
fenntnis des Willens Jeju. Die jtarfe Betonung der Dankespflicht („allezeit für 20 
alles“) ift ein weiterer wertvoller Beleg für die echte, tiefe Srömmigfeit des Der- 
fajjers und fein lebendiges Derjtändnis des Evangeliums Jeju und des Apojtels 
Paulus (1.Chejf. 5, 18). 


Lund 


9 


8 


- nd 


ce. Baustafel 5, 21 - 6, 9: Seid einander untertan, wie es die Sucht 21 
Chrijti verlangt: Die Srauen ihren Männern, als wäre es der Herr. 22 
Denn der Mann ijt das Haupt der Stau, ebenjo wie Chriftus das Haupt 23 
der Kirche ift; er freilich als Erlöjer jeines Leibes; | jedoch wie die Kirche 24 
Chriftus untertan ift, aljo jollen es auch die Srauen ihren Männern jein 
in jedem Stüd. Ihr Männer, liebt eure Frauen, ebenjo wie Chriſtus 25 
die Kirche geliebt und ficy felbjt für fie dargebradht hat, | um fie durch 26 
das Waſſerbad mit dem Worte zu reinigen und zu weihen | und fi 27 
fo die Kirche herrlicy herzuftellen, ohne Sleden, Runzel oder dergleichen, 
vielmehr fo, daß fie heilig und untadelig fei. So jollen die Männer ihre 28 
Stauen lieben, als wären es ihre eigenen Leiber. Wer jeine Stau liebt, 
der liebt fich ſelbſt. Es hat ja noch nie Einer fein eigen Fleiſch gehaßt, 29 
fondern man hegt es und pflegt es, ebenjo wie Chrijtus es tut mit der 
Kirche, | weil wir jeines Leibes Glieder find, „Fleiſch von feinem Fleiſch 30 
und Bein von feinem Bein”. „Darum wird der Menſch Dater und Mutter 31 
verlajfen und an feinem Weibe hangen, und werden die zwei ein Fleiſch 
fein.” Darin liegt ein großes Geheimnis; ich deute es auf Chriſtus und 32 
auf die Kirhe. Aber wie dem aud) fei, unter euch foll Jeder feine Srau 33 
geradejo lieben wie ſich felbjt, und die Frau foll ihren Mann fürdten. 

Ihr Kinder, feid euren Eltern gehorjam; denn das ijt in der 6,1 
Ordnung. „Ehre Dater und Mutter”, das iſt eins der vornehmjten Ge- 2 
bote, wie die Derheißung zeigt: „Auf daß dirs wohlgehe, und du lange 3 
lebejt auf Erden.” Und ihr Däter, reizt eure Kinder nicht zum Groll, 4 
jondern zieht fie auf in der „Sucht und Dermahnung des Herrn.“ 

Ihr Sklaven, jeid euren irdiihen Herren gehorjam mit Furcht und 5 
Sittern, mit einfältigem Herzen, als wäre es Chrijtus, I nicht in Augen- 6 
dienerei, um Menſchen zu gefallen, ſondern als Sklaven Chrijti, welche den 
Willen Gottes von Herzen tun. Zeiftet euren Dienjt mit gutem Willen, 7 
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8 als für den Herrn und nicht für Menfchen. Ihr wißt, Jeder wird das 


Gute, das er tut, von dem Herrn wieder befommen, einerlei ob er Stlave 


9 oder Sreier if. Und ihr Herren, handelt ebenjo gegen fie, laßt das 


Drohen; ihr wißt: Der Herr im Himmel ift zugleidy ihr und euer Herr, 
und bei ihm gilt fein Anjehen der Perjon. 


V. 30 vgl. 1.Mose 2,23. V.31 vgl.1.Mose 2,24. V.2 vgl. 2.Mose 20, 12. 
V.3 vgl. 5.Mose 5,16. V.4 vgl. Jes. 50, 5. 


Die jog. Haustafel entjpriht genau dem Abjchnitt Kol. 3,18—4,1. Aber die 


21 22 furzen Säge des Kolofjerbriefes jind hier in eigentümlicher Weije erweitert, vor 


allem die erjten beiden, die Mahnung an die Ehegatten. Während jie im Kolofjer- 
briefe nur furz begründet iſt mit dem Hinweis auf die Sugehörigfeit zum Herrn, 
wird dies im Ephejerbrief näher ausgeführt durch die jeltiume Idee, daß das Der- 
hältnis zwiſchen Mann und Frau ein Abbild jei von dem Derhältnis zwijchen 


23 Chriſtus und der Kirde. Wie Ehrijtus das Haupt feines Leibes, der Kirche, ift, 


jo ijt der Mann das Haupt der Srau. Daß daneben Ehrijtus der Erlöjer jeines 
£eibes ift, was man natürli! vom Manne nicht jagen Tann, fällt hier nicht ins 


24 Gewicht. Nichtsdeſtoweniger gilt es: wie die Kirhe Chrijtus untertan ift, jo ſoll 
25 26 27 die Srau es ihrem Manne jein. — Chrijtus hat ji aus Liebe für die Kirche ge- 


opfert. Die gleiche aufopfernde Liebe it der Mann feiner Srau jhuldig. Und 


28 29 damit wird im Grunde nur Selbjtliebe von ihm verlangt. Denn die Stau ijt des 


Mannes Leib, jo wie die Kirche Chrijti Leib ijt; fie find zujammen „ein Sleifch“, 


30 ebenjo wie Ehrijtus mit der Kirche „ein Sleijch“ iſt. Dies legte ijt vielleicht der 


5 


3 
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merkwürdigſte Gedanke in dem ganzen Abſchnitt. Das Wort 1. Moſ. 2, 23. 24 wird 
allegoriſch auf die Ehe zwiſchen Chriſtus und der Kirche gedeutet, ein Bild, das 


jedoch in älterer Seit nicht ohne Parallele iſt; die Propheten reden häufig von 


einer Ehe zwiſchen Jahve, „dem Herrn“ und feinem Dolf Ijrael (vgl. Hoſea 1-3; 
Jer. 2,2 u. 0.; Jeſ. 54,5; auch 2. Kor. 11,2). Natürlid darf man bei der nur fo 
flüchtig angedeuteten Allegorie niht alle einzelnen Süge des alttejtamentlicdhen 
Derjes ausdeuten wollen, das Derlajjen von Dater und Mutter etwa auf die Herab- 
funft Chrijti zur Sammlung feiner Gemeinde. Wenn mans verlangt hätte, wäre 
der Derfajjer um eine Deutung gewiß nicht verlegen gewejen. Aber es fommt ihm 
hier lediglich auf den einen Sug an: „die zwei ein Fleiſch.“ Die Stelle hat eine 
merkwürdige gejhichtliche Wirkung gehabt. Das mit „Geheimnis“ wiedergegebene 
griedijche Wort mysterion heißt in der Iateinijchen Überfegung sacramentum, und 
das hat den Anlaß dazu gegeben, die Ehe als Satrament zu bezeichnen.! 

Ob der Hinweis auf die Ehe zwiſchen Chrijtus und der Kirche als Dorbild 
für die rechte hriftlihe Ehe jehr jtarfen Eindrud auf die Leſer gemadt hat, fann 
man wohl bezweifeln. Im Interejje der Wirkung wäre weniger mehr gewejen. 
Aber wie muß der Derfajjer in derartigen Gedanken gelebt haben, wie lebendig 
muß ihm das Bild der Gejamtticche vor der Seele geftanden haben, wenn er jie 
als Chrifti Eheweib perjonifizieren, und wenn er an eine vorbildlidie Wirkung 
diejer idealen Derhältnijje auf die hriftlihen Ehegatten glauben fonnte! Immerhin 
hat das Bild „die Kirche als Srau“ Anflang gefunden. In dem (vielleicht gegen 
150 verfaßten) „Hirten des Hermas” (hennecke S. 230ff.) tritt die Kirche in Geftalt einer 
ehrwürdigen ſchönen Srau auf und erjheint hier jpäter (durch die Buße der Chrijten 
gereinigt und verjüngt) im weißen Gewand, gejhmüdt wie eine Braut (vgl. Offb. 
21,2), aljo wie es Eph. 5, 27 als Wirkung Ehrijti gejchildert wird: „herrlich, ohne 
Sieden, Runzel oder dergleichen”. 

Auf einen Sag müjjen wir nody mit ein paar Worten zurüdgreifen, auf 


25 D. 25ff. „Chriſtus hat ſich ſelbſt für die Kirche dargebracht, um fie durchs Wajjerbad 


mit dem Worte zu reinigen und zu weihen.“ Da wird offenbar auf die Taufe an- 
gejpielt; — wieder eine der Stellen, welche die Dermutung nahe legen, daß der 
Ephejerbrief von vornherein in Beziehung zu einer Tauffeier jteht vgl. 3. 1, 3.13. 15ff.; 
2,1f.5.8.19; 4,1. 4.5.14. 21f. 30; 5, 14); denn im Sufammenhang gefordert ijt 
die Erwähnung der Taufe hier eigentlih nit. Die Taufe wird nun wie Röm. 6,3; 
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Kol. 2,12 in enge Beziehung zum Tode Chrifti gejegt. Der Tod Chrijti war nötig, 
um der Taufe ihre reinigende Wirkung zu geben. Mit Ehriftus ſterben, abjterben 
von der Welt, das ijt nämlich die Reinigung. Die Taufe aber ijt „nicht allein 
ſchlicht Wajjer, jondern fie ift das Waſſer in Gottes Gebot gefaßt und mit Gottes 
Wort verbunden.“ Beim Taufakt felbjt iſt das Entjcheidende „das Wort“. „Waſſer 
tuts freilich nicht, fondern das Wort Gottes, jo mit und bei dem Waſſer it" 
(£uther, KI. Kat.). Als beabjihtigte Wirkung der Taufe wird die „Heiligung“ be- 
zeichnet. Unjere Überjegung hat „weihen" dafür gejagt. Denn es handelt ſich 
dabei nicht etwa um ſittliche Erneuerung, ſondern lediglich um etwas Keligiöſes, 
um die Kerausnahme aus der Welt und das Hineinverjegen in die Sugehörigfeit 
zu Gott. Dieje „Heiligung“ bedeutet in der hauptſache dasjelbe wie die Redit- 
fertigung, die Gerehtjprehung des Chrijten (Röm. 3, 21ff.). Im Ephejerbriefe 
wird nur das, was jonjt bei Paulus in der Regel vom einzelnen Chrijten gejagt 
ift, daß Gott ihn verherrliht und als untadelig hingeſtellt hat, von der Kirche als 
ganzer behauptet. Das ift nicht gerade ein Gegenjag. Auch bei Paulus ijt der 
Gedante der neuen, durch Chriſtus begründeten Menjchheit eigentlid; der überge- 
ordnete. Der einzelne Chriſt hat als Glied des wahren Iſrael, als Glied der er- 
löiten Gemeinde teil an ihren Gütern. Der Ephejerbrief bietet hier nur gut pau- 
liniſche Gedanken in etwas jtärferer Ausprägung. 

Knapper als die Mahnung an die Ehegatten jind die übrigen Teile der 
Haustafel. Die Gebote an die Kinder und an die Däter haben im Unterſchiede 
von Kol. 3,20. 21 eine Heine Erweiterung, wie wir jie ähnlid) auch bei den Ge- 
boten gegen Lüge und 3orn 4,25. 26 fanden. Sie fügen alttejtamentliche Stellen 
hinzu, um der Mahnung größeren Nahdrud zu verleihen: zu der Forderung Tind- 
lihen Gehorjams das 4, (5.) Gebot, zu der Warnung an die Däter vor übertriebener, 


26 


aufreizender Strenge einen Ausdrud aus Jej. 50,5 (griehijhe Überjegung „Sudt 


des Herrn‘) und vielleiht eine Erinnerung an die Vorſchrift 5.Moj. 6,7. 205. Da- 
durch erhält diefe Warnung die Kol. 3, 21 fehlende pofitive Ergänzung. Chriſtliche 
Erziehung ſoll eine „Dermahnung des Herrn“ fein, d. h. eine Dermahnung, bei der 
man ſich vom Geijt des Herrn (Jeſus) treiben läßt. 

Die Worte an die Sflaven und Herren erhalten ebenfalls jehr bezeichnende Ab- 
änderungen. Die ſcharfe Tonart gegen die Sflaven, die Paulus Kol. 3, 22— 25 
wahrſcheinlich durd den Sall mit Onejimus veranlaßt, angejhlagen hatte, ijt im 
Ephejerbriefe jehr gemildert. Allerdings heißt es aud hier: mit Furcht und Sittern 
follen fie gehorchen, d. h. mit Furcht vor Chrijtus 5, 21, der ſolchen Gehorjam gegen 
die irdiſchen Herren verlangt. Der Hauptton aber wird auf die Worte des Ko— 
Iofjerbriefes gelegt, welhe den Gehorjam gegen die Dienjtherren mit dem Gehorjam 
gegen Ehrijtus gleihfegen und dadurd leichter machen wollen. Wenn der Derfajjer 
jie „Stlaven Chrijti nennt, jo liegt darin für fie der erhebende Gedanke, durch 
Chrijtus Tosgefauft und nun jein Eigentum zu fein. Im Unterjchied von Kol. 5, 25 
ichließt die Anrede an die Sklaven hier jtatt mit einer Drohung, vielmehr mit dem 
Hinweis auf den himmliſchen Lohn, um ihnen, die in ihrer Kechtloſigkeit auf Erden 
jo oft ohne Lohn fir ihre guten Taten blieben, Mut zu machen. Umgefehrt wird 
das Wort an die Herren verjhärft. Die Erinnerung an den himmlijchen Richter, 
„vor dem fein Anjehen der Perjon gilt“, Kol. 3,25 den Stlaven zugerufen, wird 
hier zu den Herren gejagt. Es wird nicht an chriſtlichen Stlavenbejigern gefehlt 
haben, welche die herkömmlichen jtrengen Mittel auch gegen ihre vielleicht manchmal 
freiheitslüfternen chriſtlichen Sklaven nicht entbehren zu können glaubten und jehr 
nötig hatten, daß man jie mahnte: Laßt das Drohen! 

Iſt der Hintergrund der Ermahnungen das Heidentum, von dem das jitt- 
liche Leben der Chrijten ſich leuchtend abheben fol, jo jhließt der Derfaljer jest 
mit einem Aufruf zu tapferem Kampf gegen die dämonijhen Anfehtungen und 
Derjuhungen, von denen die inmitten einer heidnijchen Welt lebenden Chrijten 
täglidh bedroht find: ! 
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Schlußermahnung. Die geijtlihe Waffenrüftung 6, 10-20: 

10 11 Endlich: werdet ſtark in dem Herrn und in der Kraft feiner Stärke. Sieht 

die Waffenrüftung Gottes an, damit ihr ftandhalten Tönnt gegen die 

12 Schlihe des Teufels. Denn wir haben nicht mit Sleijd) oder Blut zu 

ringen, fondern mit den Mächten, mit den Gewalten, mit den Welt- 

13 herrſchern diejer Sinfternis, mit den überirdijhen böjen Geijtern. Darum 

ergreift die Waffenrüftung Gottes, damit ihr an dem böſen Tage ſtand⸗ 

14 halten, alles niederwerfen und das Held behalten könnt. So jteht aljo, 

eure „Hüften umgürtet mit Wahrheit”, „angetan mit dem Panzer der 

15 Gerechtigkeit”, an „den Süßen“ bejchuht mit der „Bereitjchaft, die Heils- 

16 botjchaft des Sriedens zu verfündigen“ ; zu dem allen ergreift den „Schild 

des Glaubens“, mit dem ihr alle die feurigen Geſchoſſe des Böjen aus- 

17 Töfchen könnt; nehmt den „Helm des Heils“ und das „Schwert des Geijtes”, 

18 das heißt das Wort Gottes. Dazu Gebet und Bitte jeder Art; betet zu 

jeder Seit, im Geiſt, und wacht dabei mit aller Ausdauer und Bitte für 

19 alle Heiligen, |! aud; für mich, daß mir der Mund aufgetan und das Wort 

gegeben werde, um freimütig das Geheimnis der Heilsbotihaft fund zu 

20 tun, | für die ic) in Feſſeln werbe, daß ich freimütig damit hervortreten 
fönne, jo wie es mir gebührt zu reden. 

Y.14 vgl. Jes. 11,5; 59,17. V.15 vgl. Jes. 52,7. V.17 vgl.'Jes. 59,17; 11,4; 49, 2. 


Ein helles Bild auf dunklem Grunde. Mehr als der einfache Bibellejer jich 

ar zu machen pflegt, beherriht die Furcht vor den böfen Geijtern das Leben der 
12 alten Chrijten. „Mächte und Gewalten“ jind ſolche überirdijche dämoniſche Weſen, 
Engel oder Teufel, — der Unterſchied ift fließend; vgl. 1.Kor. 15, 24; Röm. 8, 38; 
Koi. 1,16. AU der Widerjtand, den die Chrilten und ihr Evangelium erfahren 
müſſen, iſt nicht nur duch Menſchenmacht („Fleiſch und Blut") bewirkt, jondern da= 
hinter jtehen jene unheimlichen Gewalten. Der Derfafjer nennt jie geradezu „Welt- 
herrſcher diejer Sinfternis.“ Welch ein düjterer Pejjimismus ſpricht jich in diefem 
Worte aus! Die Erde iſt „Siniternis“, Dämonen ihre Herren! Aber das ijt 
nur der Untergrund. Das ijt eine Stimmung, welche das Ehriftentum nicht er- 
zeugt, jondern von dem gleichzeitigen Judentum und manchen Gejtaltungen des 
Heidentums übernommen hat. Auch dort der gleiche furdtbare Dämonen-Glaube, 
Satalismus und Pejjimismus, aber trüber und unheimlicher als im Ehrijtentum. Denn 
die Chrijten wiljen ſich zum Sieg über die Dämonen berufen, zum vernidtenden 
Kampf. „Dazu ift erjhienen der Sohn Gottes, daß er die Werfe des Teufels zer⸗ 
ſtöre“ (1.Joh. 3,8). Die ganzen Evangelien lejen ſich wie eine Ausführung diejes 
Saßes, wie eine Beſchreibung des Siegeszuges Jeju durch das Reich der Dämonen. 
Kol. 2,15 ftohlodt Paulus über den durch Jeju Kreuz errungenen Triumph. Mit 
jolcher Siegeszuverjicht ruft auch der Derfafjer des Ephejerbriefes in feinem Schluß- 

10 abſchnitt zum Kampf gegen die überirdifchen Geiſter auf. „Werdet jtarf in dem 
11 Deren und in der Kraft feiner Stärke! Zieht die Waffenrüftung Gottes an, damit 
ihr ftandhalten könnt gegen die Schliche des Teufels!" „Werdet jtarf", „ziehet an‘, 

— es iſt wieder, als wenn der Ruf an eben erjt in das Kriegsheer Chrijti eingetretene, 
neugetaufte Chrijten ergeht. Der Vergleich der Religion mit dem Kriegsdienjt war 
übrigens in jener Seit ein beliebtes Bild. Es war in den Miniterien-Kulten jehr 
gebräuchlich, und auch Paulus gebraudht es gern (vgl. Röm. 6,13; 13,12. 1.Kor. 
9,7. 25ff.; 2.Kor. 6,7; 10,3.4). Aber noch weit ausführliher als Paulus in der 
13 ähnlihen Stelle 1. Theſſ. 5,8 bejchreibt der Ephejerbrief hier im Anſchluß an Jeſ. 
59,17 und einige andere Jejaia-Stellen 11,4.5; 49, 2; 52,7 die Waffenrüjtung 
14 Gottes. Der Gürtel zum Aufihürzen des Gewandes, um frei gehen und 
tämpfen zu können; der ſchützende Bruftpanzer, die Kriegsijhuhe, der große, 
15-17 mannshohe Schild, der Helm, das Schwert, das find die Stüde, die er nennt; und 
jedem entipridt in der jnmbolijhen Ausführung eine Gabe Gottes: dem Gürtel 
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die Wahrheit, nämlich die göttliche Wahrheit des Evangeliums, dem Panzer die 
von Gott geſchenkte Gerechtigkeit, den Schuhen die Bereitihaft, welche zum Evangelium 
des Sriedens gehört. Schild it der von Gott gewirfte (2,8) Glaube, Helm das 
heil, das dem Chriften 3uteil geworden ijt (2,5. 8, anders 1. Thejj. 5, 8), Schwert 
der göttliche Geilt, der in dem Gläubigen wohnt und ſich durch den jchlagfertigen 
Gebraud von Gottes Wort betätigt, jo wie Jejus dem Derjucher zu antworten 
weiß (Mith. 4). 

Damit verläßt der Derfajjer das Bild der Waffenrüftung, um feinen Lejern 
ſchließlich als den beiten Shug — ganz in der Art des Paulus — das fortwährende 
Gebet ans Herz zu legen; vgl. 1. Theſſ. 5,17. Es ijt ein feiner Zug, wenn er als 
Mittel zur Wachſamkeit im Gebet die Sürbitte empfiehlt. Die betende Sürjorge 
für Andere erhält den Betenden friih. Ohne Liebe ift der Glaube tot. 

Mit der Erwähnung der Sürbitte leitet er zu den Schlußſätzen über, die 
ſich eng an Kol. 4, 5ff. anjhliegen. Sie follen auch für den gefangenen Apojtel 
beten. Dock jcheint da troß der großenteils buchſtäblichen Übereinjtimmung ein 
nicht unwejentlicher Unterjchied zwijchen den beiden Briefen obzuwalten. Kol. 4,3 
bittet Paulus die Gemeinde um ihre Sürbitte, daß ihm „für das Wort eine Tür 
aufgetan werde‘, nämlich bei anderen Menjchen (vgl. 1.Kor. 16,9; 2.Kor. 2, 12); 
das heißt doch wohl, er möchte mehr Bewegungsfreiheit haben, womöglich aus 
feiner Gefangenihaft zu freiem Wirken entlafjen werden. Eph. 6,19. 20 wünſcht 
er ſich mehr freien Mut der Überzeugung, in feiner Gefangenjhaft jo, wie ſichs 
gebührt, für das Evangelium einzutreten. Der Unterjhied läßt jih wohl am 
leichteſten jo erklären, daß der nach Paulus’ Tode jehreibende Verfaſſer des Ephejer- 
briefes wußte oder glaubte, Paulus jei nicht wieder freigelommen, und infolger 
dejjen jene Bitte des Kolofjerbriefes Ieije abänderte oder überhaupt glei von 
vornherein anders veritand. 


Briefihluß 6, 21-24. Damit aber auch ihr wißt, wie es mir 
geht, und was ich treibe, jo wird euch der liebe ‚Bruder Tychikus, der 
treue Diener im Herrn, ganz genau berihten. Eigens zu dem äwede 
ſchicke ich ihn zu euch, damit ihr erfahret, wie es bei uns fteht, und damit 
er eure Herzen aufrichte. 

Friede jei den Brüdern und glaubensvolle Liebe von Gott dem Dater 
und dem Herrn Jejus Chriſtus. Allen, die unſern Herrn Jejus Chrijtus 
lieb haben, werde Gnade und unvergängliches Wejen zuteil. . 
Damit die üblichen perjönlichen Bemerfungen am Schluß des Briefes nicht 
ganz fehlen, werden zwei Säge aus dem Kolofjerbriefe (4, 7. 8) jo gut wie voll« 
ftändig wörtlich abgeichrieben, jogar D. 22 mit dem „uns“, das im Kolofjerbriefe, 
der von Paulus und Timotheus herrührt, berechtigt, hier aber unbegründet ift, 
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— ein jchwerwiegendes Beweisjtüd gegen die paulinijhe Abfajjung des Briefes. 


„Auc ihr“ ſcheint auf den Kolofjerbrief zurüdzuweijen; auch ihr, wie die Andern. 
Eigenartig ijt der abſchließende Segenswunſch. Er zeigt noch einmal, was dem 
Derfafjer vor allem am Herzen lag, und was er feinen Leſern in erjter Linie ans 
herz legen wollte: Einigkeit. Und er zeigt fein durch und durch religiöfes Empfinden: 
Gott ilt es, der alles wirkt; von ihm (und Jejus, das iſt Eins 1. Cheſſ. 3, 13) kommt 
beides, Glaube und Liebe Mit einer Wendung, die jeitdem oft und gern von 
weitherzigen Sriedensfreunden gebraudt ijt, bezeichnet er das, was den rechten 
Ehriften ausmacht, nämlich (nicht die korrekte Dogmatif, fondern) dies, daß er „den 
Herrn Jejus Chriftus lieb hat.” Und wie er zu Eingang feiner Anſprache (1, 3ff.) 
in die Ewigkeit hinausgefchaut hatte, jo tut er es auch jet wieder in den lebten 
Worten und wünſcht allen diejen Chriften „Gnade und unvergängliches Weſen.“ So 
fommt zum Schluß nod einmal zum Ausdrud, was dem ganzen Brief jein be» 
jonderes Gepräge gibt: der mit frommem und weitem Blid auf das Große und 
Ganze der dhrijtlichen Kirche gerichtete Sinn. Der Ephejerbrief ift eines der älteften 
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und. wertvolliten Seugnijje für den im apoftolijchen Glaubensbekenntnis ausge- 
ſprochenen Glauben an die heilige allgemeine („Tatholijche") Kirche. 


Der Brief an die Philipper. 
(Wilhelm Luefen.) 


Einleitung. 1. Entjftehungs-Derhältnijje des Briefes. Zur Gruppe 
der Gefangenihafts-Briefe gehört auch der Philipperbrief. Wiederholt erwähnt 
Paulus feine Sejjeln und feinen Prozeß (1,7; 13f. u. ö.) und erwägt die Möglich 
feiten der Sreilajjung oder des Märtnrertodes (1, 20ff.). Der Ort der Gefangenſchaft 
it fo gut wie zweifellos weder Cäſarea noch Ephejus, wie neuerdings vorge— 
jchlagen iſt, jondern Rom. Wenn Paulus jagt (1, 15), der Grund feiner Gefangenjhaft 
ſei offenfundig beim ganzen „Prätorium“, jo ijt damit wahrjheinlicd; entweder die 
Kajerne der faijerlidien Garde, der Prätorianer, oder einfach, die Garde jelbit ge: 
meint. Und wenn er am Schluß (4, 22) Grüße von Angehörigen des Taijerlihen 
Hofes bejtellt, jo weijt das noch fiherer nad} Rom. Auch daß er von einer zahl- 
reichen, eifrig mijjionierenden, aber in jich gejpaltenen und ihm perjönlic nur zu 
einem Zleinen Teile wohlgejinnten Ehriitengemeinde umgeben ijt (1, 14ff.; 2, 20f.;. 
3,2; 4,21f.), begreift ſich leichter, wenn man an das bunte Treiben in Rom, als 
wenn man an die paläjtinenjijche Kleinjtadt Täjarea denkt. Der Brief würde fomit 
nad) der jetzt gejiherten Seitrehnung (vgl. Apg. 18, 12ff.) früheitens im Jahre 
58 geſchrieben jein. Es ſprechen aber mehrere Anzeihen dafür, daß er erjt aus 
der jpäteren Seit der Gefangenihaft, etwa aus dem Jahre 59, jtammt. Schon die 
Tatjache, daß Paulus die Entjheidung jeines Prozeſſes in unmittelbarer Nähe er- 
wartet (1,19. 25f.; 2, 25f.), legt das nahe; bejonders aber das, was wir über den 
Anlaß des Briefes erfahren. Er ijt nämlich gejchrieben, als die Chriften in Philippi 
ihm durd) einen der Ihren, Epaphroditus, eine Unterjtügung gejandt hatten (2, 25ff.; 
4,10ff.). Diejer Bote ift in Rom jchwer erfranft; nad) jeiner Genejung jendet 
Paulus ihn mit einem Briefe, der den Dank für jene Gabe enthält, zurüd. Bis 
dies Alles gejchehen fonnte, d.h. bis die Philipper von des Paulus Ankunft in 
Rom und von feiner bedrängten Lage hören, eine Gabe jammeln und hinjihiden 
fonnten, und bis dann Epaphroditus eine lebensgefährliche Kranfheit glücklich 
überjtanden hatte, von der die Gemeinde ebenfalls inzwijchen ſchon erfuhr (2, 26), 
muß geraume öeit verflojjen fein. 

2. Die Empfänger des Briefes. Die Chrijtengemeinde in der wichtigen 
mazedonijhen Stadt Philippi, einer von Augujtus mit dem römischen Bürgerredt 
bejchentten und mit Deteranen Cäſars bejiedelten „Kolonie, war die ältefte auf 
europäijhem Boden, auf der jog. 2. Mifjionsreije im Jahre 49 geftiftet. Apg. 
16,11—40 wird uns, durdyweg nad) einem Augenzeugen-Beriht, ihre Gründung 
erzählt: die herzliche Aufnahme, die Paulus und jeine Gefährten bei der Purpur= 
främerin £ydia, einer Proſelytin, fanden, die ausbredhenden Seindjeligfeiten der 
heidnifhen Einwohner, Gefangenjhaft, Mißhandlung und Weiterreije. Don den. 
dort ausgeftandenen Leiden jchreibt Paulus jelbjt ein paar Monate jpäter (1. Chejj. 
2,2). Aber die Gründung, die er jo bald hatte verlajjen müjjen, hatte doch Be— 
ftand, ja fie erwies jih als eine der allerfejtejten. Nicht nur in der erjten Seit, 
während Paulus noch in dem nahen Thejjalonic; wirkte, zeigte ihm die Gemeinde 
ihre Anhänglichfeit durch Überjendung freiwilliger Gaben (Phil. 4, 16), auch in. 
Korinth hat jie ihn unterjtügt (2.Kor. 11,8. 9), bis dann ihre eigene drüdende 
Armut das für längere Seit unmöglich machte (Phil. 4, 10 vgl. 2.Kor. 8, 1ff.). Die 
Philipper waren die Einzigen, von denen Paulus jolhe Gaben annahm, ein. 
Beweis, wie unbefangen jein Derhältnis gerade zu diefer Gemeinde war. Er hat 
fie. |päter auch wiederholt. bejucht, das eine Mal auf der Reife von Ephejus nad: 
Korinth (2.Kor. 2,13; 7,5), das andre Mal auf der legten Reije von Korinth. 
über Mazedonien, Kleinafien Fe Jerujalem; da a er in Philippi das Oiterfejt. 
verlebt (Apg. 20, 6). 
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3. Eigenart des Briefes. Den mehr als zehnjährigen innigen Beziehungen 
zu der Gemeinde entjpriht es, daß unjer Brief von ganz befondrer Herzlichkeit 
erfüllt ift. Dogmatijche Erörterungen, durch die uns große Abjchnitte der übrigen 
Paulus-Briefe mit Ausnahme des 1. Thejjalonicher-Briefes jo jchwer verjtändlich 
werden, treten zurüd. Es ijt Alles rein perjönlidye Ausjpradje, aber darum für 
die Kenntnis der Perjönlichfeit und des Chriftentums des Paulus von nicht ge- 
tingerem Werte, jo gewiß das Wejen der Religion nidt in der Dogmatik, jondern 
in dem perjönlihen Leben zu ſuchen iſt. In dem lebendig warmen Empfinden, 
das uns aus dem ganzen Briefe entgegenweht, liegt aud) der beſte Beweis für 
jeine Echtheit, die zwar von einigen Kritifern früherer Zeit (bejonders Holiten 
1875/6) bejtritten, heute aber jo gut wie allgemein anerfannt ilt. 

Die Anordnung des Inhaltes ijt, da wir einen wirflihen Brief vor 
uns haben, von einer gewijjen Swanglojigkeit. Auf die Sujhrift und den Eingangs- 
gruß 1,1. 2 folgt wie gewöhnlidy Danf und Sürbitte für den Chriſtenſtand der 
Gemeinde 1,5—-11. Nachdem Paulus feine Lefer dann durch Nachrichten über 
den Stand des Evangeliums in Rom 1,12—18 und über feine perjönlihe Tage 
1,19—-26 zu beruhigen geſucht hat, ermahnt er fie zu tapferem Ausharren im 
Kampfe für den Glauben 1,27—-30, zur Einigkeit und Demut 2,1-4, wobei er 
auf das Dorbild Chriſti hinweilt 2, 5—11, und zum Gehorjam gegen Gott 2, 12-18. 
Mit perſönlichen Mitteilungen über einen in Ausjicht gejtellten Bejud} des Timotheus 
in Philippi 2,19—24 und über die Heimfehr des joeben genejenen Epaphroditus 
2,25—350 wendet er ſich dem Schluß des Briefes zu 3,1, holt dann aber in einem 
zweiten Teile noch einmal weiter aus zu einer eindringlichen Warnung vor den 
Judailten 3,2-11 und ſchließt daran eine Erörterung über die chriſtliche Doll- 
fommenheit 3, 12-16 und eine Mahnung zu chriſtlichem Wandel 3,17—-4,1. Erz 
mahnungen an einzelne Perjonen 4,2-3 und an die ganze Gemeinde 4,4—-9 
ihliegen diejen zweiten Hauptteil des Briefes In einem Anhang 4, 10-20 dantt 
Paulus für die Unterjtügung, welche die Philipper ihm gejchidt haben. Die legten 
Derje 4, 21-23 enthalten Grüße und den Segenswunjd). 


Wiſſenſchaftliche Kommentare v. Haupt (Meners Komm., 9. Abt.), Ewald (Sahns Komm. XI), 
Dibelius (Handbuch 3. U. T. LII. 2); praftifhe Auslegung von v. ‚Soden (2. Aufl. 1906). 


Die Suſchrift 1,1-2. Paulus und Timotheus, Knechte Chrifti ı 
Jefu, an alle Ehrijtus Jejus angehörenden Heiligen in Philippi jamt 2 
Bijhöfen und Diafonen. Gnade jei mit euch und Stiede von Gott unjerm 
Dater und dem Herrn Jejus Chriftus. 

Su der Sorm der vorangeltellten Zuſchrift und des Eingangsgrußes vgl. 
1.Chefj. 1,1; Röm. 1,1. Neben Paulus ijt wie in den übrigen Briefen aus der 1 
Gefangenicait (Philem. 1,1; Kol. 1,1) Timotheus als Abjender genannt. Den Phi- 
lIippern jtand er ja befonders nahe. Er hat die Gemeinde mit gegründet (Apg. 
16, 12f.), iſt aud) jpäter gelegentlic) längere Seit bei den mazedoniſchen Ehrijten gewejen 
(Apg. 19, 22; 1.Kor. 16, 10; 2.Kor. 1,1), und Paulus beabjichtigt, ihn demnächſt noch 
einmal dorthin zu fenden (2, 19). — Seine Apojtelwürde, die Paulus ſonſt gern zu 
Eingang eines Briefes betont, braucht er hier nicht hervorzuheben; in Philippi iſt 
fie unbejtritten. Aber der Name „Knechte Chrifti Jeſu“ (vgl. Röm. 1,1), unter 
dem er ſich mit Timotheus zujammenfaßt, fommt in der Sache ungefähr auf das- 
felbe hinaus. Es ijt in feinem Munde ein Ehrenname für Männer, die ihr Leben 
ganz in den Dienjt des Herrn gejtellt haben (Kol. 4,12). — Statt der Gemeinde 
tedet er alle einzelnen Chriften in Philippi an; eine Eigentümlichfeit gerade diejes 
Briefes (vgl. 1,4. 7.8. 25; 2,17. 26; 4,21). Durch diejen Tleinen Sug bringt er 
ihon in der Anrede fein herzliches Derhältnis zu den Philippern zum Ausdrud. 
„Heilige“ ift wie überall nicht im Sinne fittlicher Reinheit zu verftehen; es bedeutet 
die Gott Geweihten (vgl. 1. Kor. 1,2). Auffallend und ohne Parallele ijt die Er- 
wähnung der Bijhöfe und Diafonen, wörtlich „Aufjeher und Diener“. Aber jie 
erflärt ſich leicht. Ein Hauptzwed des Briefes iſt der Danf für die Unterjtügung, 
welhe die Philipper ihm haben zukommen Ilajjen (2, 25ff.; 4, 10ff.). Jene Ge- 
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meindebeamten werden die meijte Mühe von der Einjammlung und Sendung der 
Liebesgabe gehabt haben. Das Dorhandenfein jolher Ämter darf uns nicht über: 
rajhen. Es iſt uns gerade aus Mazedonien ſchon früher bezeugt (1. Theſſ. 5, 12f). 
Ohne ſolche Anſätze von Organijation hätten die Mifjionsgemeinden faum beftehen. 
fönnen. Die ausgebildete hierarchie fjpäterer Seit dürfen wir darum in diejen 
Ämtern noch nicht finden. Schon die Mehrzahl der „Bijchöfe” zeigt, wie weit wir 
von dem monardijchen Episkopat der jpäteren Seit entfernt jind; vgl. die Paftoral» 
2 briefe, bejonders 1.Tim. 3. Su dem Segenswunjd vgl. 1. Theſſ. 1,1. 


3 Dant und Sürbitte 1, 3-11. Ich danke meinem Gott, jo oft ih 
4 euer gedente; denn jedesmal bei jedem Gebet bete ich für euch alle mit 
5 Sreuden, | wegen eurer Gemeinihaft, die ihr für die Heilsbotihaft vom 
6 eriten Tage an bis jet betätigt habt; und ich habe in diefer Sache auch 
die feſte Suverficht, daß der, der ein jo gutes Werk in euch angefangen 
7 hat, es auch vollenden wird bis zum Tage Chrijti Jeju. Es ijt ja nur 
teht und billig für mid, eine jolde Meinung von eud allen zu hegen; 
denn ich habe euch vor meiner Seele jtehen, wie ihr allefamt in meinen 
Sejjeln jowohl wie bei meiner Derteidigung und Befräftigung der Heils- 
8 botſchaft Genofjen meiner Gnade jeid. Denn Gott kann es mir bezeugen, 
9 wie id) mich mit der Herzinnigfeit Chriſti Jeju nach euch allen jehne. Dabei 
ijt nur das mein Gebet: Eure Liebe möge reich und immer reicher werden‘ 
10 an Erfenntnis und Seinfühligfeit, überall die richtigen un elepe zu 
11 machen, damit ihr lauter und unanftößig jeid am Tage Chrilti, | angefüllt 
mit der Gerechtigkeits-Frucht, die durch Jeſus Chrijtus gewirkt wird, Gott 
zu Ehre und Lob. 


3 Wie immer, mit der einzigen, —— ——— des Galaterbriefes, 
becginnt Paulus den eigentlichen Brief mit Dank gegen Gott. „Ich danke“, — mit 
ſtarker, im Deutſchen nicht gut wiederzugebender Betonung („ich meinerſeits“) ſtellt 

er das Ich voran. Seinen Leſern iſt beim Blick auf den gefangenen und vom 
Tode bedrohten Apoſtel nicht zum Danken ums herz. Aber er hat „ſeinem“ Gott, 

‚4 den er aus jo langem, innigem Gebetsumgang kennt, nur zu danken. Bei jedem. 
jeiner regelmäßigen Gebete erwähnt er fie alle (wieder das herzliche „alle“ vgl. 
5 D.1), und das mit Sreuden. Denn da jteht die ganze Geſchichte der Gemeinde 
vor ſeiner Seele, von dem erſten Tage an, wo er und ſeine Begleiter in der ihnen 
völlig fremden Stadt ſo überraſchend freundliche Aufnahme fanden, bis auf die 
Gegenwart, wo die Gemeinde des fernen Apoſtels ſo treulich gedenkt. Nichts trübt 
die Erinnerung. Er ſieht nur „Gemeinſchaft am Evangelium“; das ſoll wohl 
heißen: tätige Teilnahme an der Derfündigung des Evangeliums. Jeder Befehrte 
it fogleih ein Mijjionar geworden und ſucht das Werk des Apojtels zu fördern; 
und die ganze Gemeinde zu Philippi hat ſich allezeit zujammengetan zur Unter. 
ftügung der Mijjion mit Geldögaben. Es ijt wirklich eine lebendige „Bemeinde"; 
„Gemeinjhaft" bedeutet fajt jo viel wie „Genoſſenſchaft, Derein“. Dieje treue 
Gemeinfhaft, die jhon ein volles Jahrzehnt bewährt ijt, macht den Apojtel aud 
für die Sufunft gewiß: ſie wird Bejtand behalten und noch volllommener werden 
bis zu dem nicht mehr fernen Tag, an dem Jejus als Mefjias kommt. Davon ift 
Paulus überzeugt niht nur um der Menden und ihrer Treue willen, fondern vor 
allem um Gottes willen. Denn es ijt ja nicht ihr eigenes Werf, daß jie dem 
Evangelium jo treu find; jondern es ijt Gottes Werf. Der wird es vollenden. 
7 8 Zugleich aber gibt ihm die chriftlihe Bruderliebe ein Recht zu folder Zuverſicht: 
ihre Liebe, mit der fie jämtlidy des um des Evangeliums willen gefangenen und 

vor Gericht gejtellten Apojtels jo treu gedenfen; und jeine Liebe, die ihn mit herz= 
licher Sehnſucht zu ihnen allen hinzieht. Doc auch in diejen Worten über das 
Band der Liebe, das ihn mit feinen Lefern verbindet, drängt ſich die teligiöfe Be⸗ 
trachtungsweiſe wieder vor. In unnachahmlicher Weiſe jagt er, daß ſie in feinen 
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Sejjeln jowohl wie in jeiner Derteidigung und Befräftigung des Evangeliums 
Genoffen feiner Gnade feien. Wie er für feine Perjon feine Gefangenihaft 
und feine gerichtliche Derantwortung als Gnade Gottes anjieht — dient ja doch beides 
zur Derteidigung und Befräftigung des Evangeliums —, jo zeigt ſich auch für jie 
Gottes Gnade darin, daß er jie treibt, an der Lage des Apojtels fo Iebendig 
tätigen Anteil zu nehmen. Welch ein tiefes, durch und durch religiöfes Gemüt 
offenbart ſich in diefem Wort! 

Der Danf geht, wie immer in ähnlichen Brief-Einleitungen, in Sürbitte über. 
Mit großer Sartheit weilt Paulus darauf hin, an welchem Punkte ihr Ehrijtentum 
einer Dervolllommnung bedarf. Ihrer Liebe, die er jo warm anerfennt, möchte 
er noch einen Dorzug wünjchen: mehr Urteil und rechten Taft, daß jie mit ihrem 
weiten, warmen Herzen ihre Liebe niht an Unwürdige verihwenden, jondern die 
rehten Unterjhiede mahen. Die Liebe darf nicht gejinnungsloje Gutmütigfeit 
werden. Immer aber, bei der Sürbitte wie beim Danfgebet, find die Gedanten 
des Apojtels beherrſcht von dem Blid auf das 3iel: die Bewährung an dem Tage 
Ehrijti (ogl. D. 6). Die Erwartung der nahe bevorjtehenden Ankunft des Meſſias 
Jejus zur Aufrihtung feines Reiches und zum Geriht hat ja Paulus und das 
ganze Urdrijtentum in jteter freudig banger Spannung gehalten. Das lette Siel 
freilich — darin offenbart ſich wieder die reine Höhe jeiner Religion — ijt nicht 
die Bewährung der Chriſten, jondern die Ehre Gottes. Wenn Gott die Lauterfeit 
der Ehrijten im Gericht anerkennt, jo gilt diefe Anerfennung im Grunde nicht dem, 
was jie jelbjt getan, jondern dem, was Chriſtus in ihnen gewirkt hat; ihr Chriſten— 
leben iſt eine Frucht der ihnen durch Ehrijtus gejcheniten Gerechtigkeit. 


A. Eriter Hauptteil ı, 12-3, 1. 
I. Nachrichten über die Lage des Apoftels 1,12 — 26. 
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1. Das Evangelium in Rom 1,12 - 18a. Ich möchte eudy aber 12 


willen lafjen, liebe Brüder, daß meine Sache vielmehr zur Sörderung der 
heilsbotjhaft ausgejhlagen iſt. Es iſt nämlich im ganzen Prätorium und 
bei allen Übrigen offenftundig geworden, daß id) um Ehrijti willen meine 
Sejjeln trage; und die Meijten unter den Brüdern jhöpfen nun im Herren 
neue Suverjiht aus meiner Gefangenſchaft und haben größeren Mut ge- 
wonnen, ohne Scheu das Wort zu reden. Einige freilich verfündigen 
Ehriftus wohl auch aus Neid und Eiferjudt, Andre aber doc aus guter 
Gefinnung: | die Einen aus Liebe, weil fie wiljen, daß ic} dazu da bin, die 
Beilsbotjhaft zu verteidigen, | die Andern aus Selbitjuht; fie verfündigen 
wohl Chriſtus, aber nicht lauter, vielmehr mit der Abjicht, mir in meinen 
Banden noch Derdruß zu bereiten. | Dody was tuts? So oder fo, ob mit 
Bintergedanfen oder aufrihtig, Chriftus wird verfündigt, und darüber 
freue id) mid). 


Erſt nachdem er mit Dank und Sürbitte von feinen Lejern gejprochen, fommt 
Paulus auf feine eigene Lage. Davon wünſchen jie ja vor allem etwas zu er- 
fahren. Angedeutet hat er ſchon, wie er fein gegenwärtiges Gejhid auffaßt: dank⸗ 
baren Herzens als Gnade Gottes. Jetzt gibt er eine nähere Ausführung diejes 
Urteils. Seine Sahe iſt nicht, wie feine Sreunde vielleicht fürchten mögen, zum 
Schaden, jondern vielmehr zur Förderung des Evangeliums ausgejhlagen. In ver- 
ichiedener Hinjiht. Die Gerichtsverhandlung hat ergeben, daß er um Ehrijti willen 
jeine Sejjeln trägt und nicht etwa als Unruheftifter oder wegen eines gemeinen 
Derbrechens. Daß dies offenkundig geworden ijt, ijt doch ein großer Gewinn für die 
hriftlihe Sache, jowohl bei jeiner heiönijchen Umgebung, zunädjt bei den Soldaten 
von der Taijerlichen Prätorianer-Barde, die abwechſelnd, mit einer Kette an ihn 
gebunden, den Gefangenen bewachen mußten, und dann überhaupt bei Allen, mi+ 
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14 denen er in Berührung kam. Es hat aber auch bei den Chriſten eine erfreuliche 
Wirkung gehabt. Ihre Suverfiht auf die Macht ihres Herrn ift gejtiegen; jie jehen 
die beängjtigende Lage des Gefangenen mit mehr Dertrauen an und wagen es 
jegt mehr als bisher, den Mund aufzuiun und von dem Evangelium (dem „Wort“ 

15 vgl. 1.Chefj. 1,6) zu reden. Sreilich eins fönnte dem Apoftel die Sreude an dem 

173 lebendiger gewordenen Mijjionseifer ftören. Die Beweggründe der „Brüder“ jind 
niht immer lauter. Es fommen perjönliche Mebengründe hinzu, welche die Rein- 
heit ihres Mifjionseifers trüben. Bei Einigen hat der Eifer feinen Grund in Neid 

16 und Eiferfuht. Nur ein Teil läßt ſich von der reinen Liebe zum Evangelium 
leiten und von dem Beitreben, dem gefangenen Apojtel Sreude zu machen, der 
andre hat jelbftjüchtige, der Perſon des Apojtels feindfelige Hintergedanten. Es 
handelt ſich dabei aber offenbar nicht um ſachliche Gegenjäße, wie 3. B. früher in 
Galatien; dagegen würde Paulus andere Töne anſchlagen (vgl. Bal. 1, 8f.); das 

17b Seuer feines Temperamentes ift noch immer nicht erlojehen (vgl. 3, 2ff.). Diejen 
feindlichen Brüdern in Rom verjagt er die Anerkennung nicht, daß ſie Chrijtus 
verfündigen. Aber fie jind feine perjönlihen Gegner. Man kann ſich ja leicht 
voritellen, daß eine jo gewaltige, überragende Perjönlichkeit auf Manche feiner Mit- 
arbeiter erdrüdend wirkte. Sie fühlten ſich ihm nicht gewachſen und fonnten mit 
feinen Erfolgen nicht Schritt halten. Da ijt Neid und Eiferjuht nur allzu menſchlich. 
Wie oft tommt ähnliches unter Mijjionaren oder Predigern vor, die neben einander 
wirten! Aber wenn audy der Eifer feiner Neider nicht einwandfrei ift, Paulus 

18a hat doch feine Sreude daran. Chrijtus wird ja verfündigt. Er läßt feine Perjon 
völlig hinter der großen Sache zurüdtreten, für die er kämpft und jet leidet. 


18b 2. Die perfönlihen Ausfichten des Apoftels 1, 18b- 26. Ja, 
19 ich werde mid, aud) weiterhin freuen. Denn id} weiß: „Dies wird mir 
zum Heil ausſchlagen“ durch euer Gebet und die Hilfe des Geiltes Jeju 
20 Ehrifti; denn das ift meine Sehnjuht und Hoffnung, daß id, in feinem 
Stüd werde zu Schanden werden, jondern daß in voller Sreimütigfeit, wie 
immer jo auch jet, Chriſtus verherrlicht werden foll an meinem Leibe, 
21 — ſei es durdy Leben oder durch Tod. Denn Leben heißt für mid) Chrijtus, 
22 und Sterben ijt darum Gewinn. Gilis aber das leiblihe Leben, jo bedeutet 
das für micy Wirken und Srudtbringen ; und jo weiß id) nicht, was id) 
23 wählen joll. Es zieht mid) nad) beiden Seiten: id habe Luft abzujcheiden 
24 und bei Ehrijtus zu fein; das wäre ja viel, viel jhöner. Aber am Leben 
25 zu bleiben ijt nötiger um euretwillen. Und fo habe ich die Suverjicht 
und weiß, daß ich bleiben und euch allen erhalten bleiben werde, um 
26 euch zu fördern und im Glauben freudig zu madyen, damit euer Ruhm 
in Chriftus Jejus durch mid) noch größer werde, wenn ich nody einmal 
wieder zu eud) fomme. 
V.19 vgl. Hiob 13, 16. 
Nicht nur wegen des Evangeliums, auch wegen jeiner Perjon ijt er gutes 
19 Mutes. „Ich weiß: dies wird mir zum Heil ausſchlagen“, jo jagt er mit einem 
Sitat aus Hiob 13,16. Der Ausgang feines Prozeſſes liegt noch im Dunfeln. Aber 
mag er fein, wie er will: „wir wijjen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beſten dienen" (Röm. 8,28). Das Wijjen, von dem Paulus redet, gründet ſich 
auf überjinnlidhe Erfahrungen. Er fühlt ſich getragen und geſtärkt durch die Für- 
bitte feiner Freunde und jpürt die Träftige Unterftügung feines Herrn Jejus Chriltus 
in den Wirkungen jeines Geiſtes, der in ihm betet, bald mit verzüdtem, lautem 
Abba-Rufen, bald mit unausſprechlichem Seufzen, und der ihn zu Taten des Glaubens 
und der Liebe treibt. Darum weiß er, daß der Ausgang feiner Sache gut fein 
wird. An die Ausjichten für feine äußere Lage denkt er dabei zunächſt niht. Das 
20 ijt ihm verhältnismäßig nebenſächlich. Die Hauptjahe ift ihm, daß er in feinem 
Stüd zu Shanden wird, d.h. daß ſich jein Glaube nit einmal ſchwach erweilt, und 
25* 
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er beihämt dajtehen muß. Ob lebend oder jterbend wird er in voller Frei— 
mütigfeit feinen Herrn Chrijtus verherrlihen. Das ijt feine Sehnjucht und feine 
Hoffnung. Schliht und tief begründet er dieje Hoffnung, indem er uns einen 
Bli€ in jein Innerſtes tun läßt. „Chrijtus ijt mein Leben, für mich bedeutet 
Leben Chriſtus“; fein Leben geht volljtändig in Chrijtus auf (vgl. Gal. 2,20). 
Das gibt ihm auch die Sreudigkeit zum Märtyrertode. Sterben Tann da für ihn 
perjönlich doc nur Gewinn bedeuten; denn es bringt ihm das Hödjte: ganz 
bei CEhrijtus zu fein. Aber das leibliche Leben ijt doch auch nicht wertlos, um 
der Sache Jeju willen: es bedeutet Wirken und Frucht bringen. So Tann Paulus 
jedem Ausgang feines Progejjes mit Freudigkeit entgegen jehen. So oder jo, 
es jchlägt aus zum Heil. Doch was joll er perjönlih wünjhen? Wenn es nad 
jeiner Sehnjucht ginge, jo wünſcht er ſich — den Märtyrertod; dadurch käme 
er ja zu Chrijtus. Aber auf der andern Seite ijt doc der Drang zum Wirken 
unter jeinen Gemeinden in ihm nod jtärfer. Des Paulus Chrijtentum ijt nicht 
jene matte, weltflüchtige Todesjehnfucht, die fi wohl mandmal auf jein Wort 
beruft; es ijt vor allem eine Religion tatfräftiger Liebe. Es gibt auch bei ihm 
Augenblide, wo Himmelsjehnjucht und Erdenpflichten mit einander in Spannung 
itehen. Aber fchlieglich dient doch nur eins dem andern. Der Himmelsjinn jelber, 
der Chrijtus=Geijt in ihm treibt ihn gerade zu feinen Pflichten auf Erden. 
So jähließt er denn den Abjchnitt über feine Cage mit dem Ausdrud zuverjichtlicher 
Gewißheit, daß er am Leben bleiben werde zum Bejten feiner (Gemeinden, 
und malt jih jhon das Wiederjehen mit feinen Philippern aus. Ob ſich dieje 
Erwartung erfüllt hat? Ob Paulus aus der Gefangenſchaft noch einmal wieder 
frei gefommen ijt? In dem Briefe an Philemon D. 20 ſcheint er ebenfalls ficher 
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damit zu rechnen. Nachdem die Zeitrechnung gejichert ijt, daß Paulus 50-51 


in Korinth war (f. 3. Apg. 18,12), aljo wahrjcheinli 58 nah Rom fam, 
bleibt bis zu feinem Märtyrertod unter Nero 64 Seit genug, um noch ein 
weiteres Wirken darin unterzubringen. Es jprechen aud fonjt manche Gründe 
dafür, wenn man auch die Annahme einer Sreilajjung und einer zweiten, mit 
dem Märtgrertode abjchliegenden Gefangenjhaft nicht zweifellos wird be— 
weijen fönnen. Dgl. die Einleitung zu den Pajtoralbriefen u. 2. Tim. 4,16f. 

Die bejprochenen Säße enthalten ein lehrreiches Beijpiel für die Entwidlung 
der Glaubensgedanfen bei Paulus. Sterben heißt für ihn hier jo viel wie zu 
Chrijtus fommen. „Ih habe Lujt abzujheiden und bei Chrijtus Zu fein.” Als 
ihn vor zehn Jahren die Thejjalonicher nah dem Schickſal der verjtorbenen 
Chrijten gefragt hatten, da hat er fie damit getröjtet, daß fie bei der Ankunft 
Chrijti auferjtehen und dann bei dem Herrn fein würden allezeit (1. Theſſ. 4,13ff.). 
Aud noch 1. Kor. 15 Findet fih von der Hoffnung auf eine fofortige Der- 
einigung der gejtorbenen Chrijten mit Chrijtus feine Spur. Dieje Erwartung 
taucht für uns erfennbar zum erjten Male 2. Kor. 5,6ff. auf. Dabei hat Paulus 


den Gedanken an Toten-Auferjtehung und Gericht bei der Ankunft Chrijti - 


nicht fallen laſſen. Beide Sufunfts-Erwartungen jtehen fajt unvermittelt neben 
einander. Hätte Paulus felbjt fie vermitteln follen, jo würde er vielleicht das 
„zu Chrijtus Kommen“ der fterbenden Chrijten als eine vorläufige Entjchei- 
dung, als Eintritt in einen fog. „Swifchenzujtand“ erklärt haben. Jeden- 
falls iſt es eine Iehrreiche Tatjache, dal der Apojtel da, wo er für feine eigene 
Perjon dem Tode ins Auge ſchaut und den Gedanken, die Ankunft Chrijti 
jelbjt mit zu erleben, aufgeben muß, jtatt mit der endlichen Toten-Aufekjtehung 
jih vielmehr damit tröjtet, jofort mit feinem Herrn Chrijtus vereint zu werden. 
— Die Ausdrudsformen der Hoffnung wechſeln. Die religiöje Grundjtimmung 
bleibt diejelbe: die Gemeinjhaft mit Chrijtus ijt etwas, was über den leib— 
lihen Tod erhaben ift. ; 


II. Ermahnungen 1,27 - 2,18. 


1. Mahnung zu tapferem Ausharren im Kampfe für den 
Glauben 1,27—30. Hur eins: führt euer Gemeindeleben jo, wie es 
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der heilsbotſchaft von Ehrijtus würdig ift. Denn id} möchte, wenn id) 
etwa fomme, an euch jehen, oder wenn id} fern bleibe, von euch hören, 
daß ihr feititeht, von einer Begeijterung getragen, einmütig fämpfend 
für den Glauben an die heilsbotſchaft, und in feinem Stüd eingeſchüchtert 
von den Widerjahern. Das wird ihnen dann ein deutlicher Hinweis fein 
auf ihr Derderben und auf euer Heil, und Zwar ein Hinweis von Gott. 


‚Denn euch ijt die Gnade verliehen, für Chriftus — nicht nur an ihn zu 


glauben, fondern auch für ihn zu leiden, in gleichem Kampfe, wie ihr 
ihn an mir gejehen habt und nun von mir hört. 

Damit das Wiederfehen, das Paulus in Ausficht jtellt, auch wirklich jo er— 
freulih werde, wie er es ausmalt, ijt eins Bedingung: ihr Gemeindeleben muß 
des Evangeliums würdig fein. So leitet Paulus zu den Ermahnungen über, mit 
dem perjönlichen Motiv das fachliche verjtärtend. Das erjte Gebiet, auf dem jie 
fi) des Evangeliums würdig zeigen jollen, ijt der Kampf mit den Gegnern ihres 
Glaubens. Don Anfang an hat die Gemeinde in Philippi unter heftigen An- 
feindungen zu leiden gehabt (Apg. 16,11ff.; 1. Thejj. 2,2). Als Paulus eine Reihe 
von Jahren jpäter nach jeinem ephejinifhen Aufenthalt durch Mazedonien nad 
Korinth reijte, erlebte er in Mazedonien wieder „von außen Kämpfe” (2.Kor.7,5). 
Dieje Feindſchaft hat aud jet noch nicht nachgelafjen. Um jie dagegen fejt zu 
machen, ſucht Paulus ihre Begeijterung und Siegeszuverjicht zu ſtärken. Wenn jie 
in furchtloſer Begeifterung dajtehen, vom Geijte Gottes erfüllt und in einmütiger 
Kampfesfreudigfeit, dann werden die Gegner troß äußerlicher Übermaht das Ge- 
fühl der Niederlage haben; es wird fein, als lajje Gott felbjt es fie jpüren, daß 
ihnen, chrijtlich gejprodyen, das Derderben und den jet jo Bedrängten das Heil 
bevorjtehe. Um fie zu ſolcher heiligen Begeijterung und ſolchem tapferen Hodıge- 
fühl zu erheben, nennt Paulus es geradezu Gnade von Gott, daß jie für Chrijtus 
leiden dürfen (vgl. 1,7), und weiſt fie darauf hin, daß fie dadurch unmittelbar 
neben ihm, ihrem fämpfenden und leidenden Apojtel, zu jtehen fommen. 

Dann aber wendet er ſich dem inneren Gemeindeleben zu als dem zweiten 
Gebiet, auf dem jie ſich des Evangeliums würdig erweifen jollen. 


2. Mahnung zur Einigleit und Demut 2,1—4. Darum wenn 
hrijtlihe Ermahnung, wenn liebevolles Sureden, wenn Geijtesgemein- 
jhaft, wenn herzlihes Mitleid etwas gilt, fo madt meine Sreude 
volllommen umd ſeid einerlei Sinns, gleidy in der Liebe, einmütig 
bedaht auf das Eine, in feinem Stüd ſelbſtſüchtig und eingebildet, 
jondern ſeht in Demut zu einander hinauf|und faßt nit Jeder nur 
das Seine ins Auge, jondern Jeder audy das des Andern. 

Der warme, perſönliche Ton, mit dem Paulus feinen Lejern die vorige 
Mahnung ans Herz gelegt hat, wird hier noch eindringlider. Sajt wie ein 
Slehender jchreibt er. Statt zu fordern bittet er. Er bietet feine ganze herzlich— 
feit auf, um das zu erreichen, was-ihm zur vollfommenen Freude an jeiner Ge— 
meinde noch fehlt: daß jie einig find. Einmütiges Sejtjtehen und Kämpfen hat er 
auch jchon in der vorhergehenden Mahnung gewünjht. Hier jcheint aljo doch ein 
Schatten auf das Bild der Philipper zu fallen. Man hat wohl angenommen, die 
Gemeinde jei in Judendrijten und Heidenchrijten gejpalten gewejen. Aber das 
ijt duch nichts angedeutet. Es wird ſich um Reibereien und Streitigkeiten handeln, 
wie fie überall vorfommen. Später (4,2) erfahren wir, daß bejonders ein paar 
Frauen an dem Unfrieden ſchuld find. Dielleiht Tann man den Grund in dem 
großen religiöjen Eifer juchen. Geijtliche Selbjtjucht und geijtlicher Hochmut find 
ja ſozuſagen ſpezifiſch chrijtlihe Untugenden. Demgegenüber gibt Paulus als 
Gegenmittel an: gleich jein in der Liebe, einmütig bedaht auf das Eine, d. h. 
in gemeinjamer Arbeit für Andre und für die große Sache Chrijti leben. Da wird 
das eigene Ic Elein, und man lernt Demut. Als Dorbild diefer Demut, die nicht 
nad} eigener Ehre jtrebt, führt Paulus num das Derhalten Jeju an: 


390 Philipper 2,5— 11: Das Vorbild Jeru Chrifti. 


5. Das Dorbild Jeju Ehrifti 2,5—11. Solche Gefinnung pflegt 
unter euch, wie ihr fie in Ehrijtus Jefus jeht. Obwohl er nämlich in 
göttliher Gejtalt war, dachte er doch nicht daran, die Gottgleichheit als 
einen Raub an ſich zu reißen, ſondern entäußerte ſich felbjt und nahm 
Knedtsgejtalt an, ward den Menjhen glei und an Haltung wie ein 
Menjd erfunden; er erniedrigte ſich jelbjt und ward gehorjam bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn aud) Gott jo hody 
erhöht und hat ihm den Namen geſchenkt, der über alle Namen ift,! 
daß in dem Namen Jeſu „ſich beugen ſollen aller derer Knie“, die im 
Bimmel und auf Erden und unter der Erde find, und „alle Zungen 
befennen jollen”, daß Jejus Ehrijtus der Herr ift, zur Ehre Gottes 
des Daters. 


V.10. 11 vgl. Jes. 45, 23. 


Man muß, um die dogmatijche Bedeutung diejer berühmten Stelle nicht zu 
überjhägen, im Auge behalten, daß das Ganze eigentlid nur ein Nebenſatz ijt, 
der den Swed hat, die vorbilölihe Demut Chrijti auszuführen. Man darf die 
Stelle aber auch nicht zur bloßen Erläuterung einer fittlihen Mahnung verflüchti- 
gen. In diefem Sujammenhange hat Paulus freilich feine Lehre über Jeju vor- 
irdiihes und gegenwärtiges himmlijches Dajein geben wollen. Aber es ijt doch fein 


Sufall, daß ihm dies Beijpiel in jo jorgfältiger und Zunftvoller Ausführung zur. 


Hand ijt. Die darin ausgejprodhenen Gedanken müjjen längjt ein wejentlicher 
Beitandteil jeines Chrijtus-Glaubens gewejen jein. 

Das Eigentümliche daran ijt nun dies: wir hören hier die Geſchichte eines 
himmlifhen Wejens. Als ein Weſen von göftlicher Gejtalt ijt der Mejjias im 
Himmel vorhanden gewejen, — nidyt Gott völlig gleich, jondern ihm untergeordnet, 
etwa wie ein hoher Engel. Da haft er das große Beijpiel der Demut gegeben. 
Statt auf den Gedanken zu verfallen, die Würde Gottes wie einen Raub an ſich 
zu reißen und ſich Gott gleich zu maden, hat er vielmehr die göttliche Gejtalt 
mit menjchliher Knechtsgejtalt vertaufcht und den größten Beweis demütigen Ge— 
horjams am Kreuze gegeben. Gott aber hat gezeigt, wie hoch er ſolche Demut 
wertet, indem er ihn nicht nur in feine alte Würde wieder eingejeßt, jondern ihn 
nod mehr erhöht und ihn zum Herrjher über alle Engel im Himmel, über alle 
Menjher auf der Erde und über alle Geijter und Schatten im Totenreidy unter 
der Erde gemacht hat. Wenn fein „Name“ genannt wird, dann follen jih aller 
Knie beugen. Im Gottesdienjt der ucchrijtlihen Gemeinde wird das ganz bud)- 
jtäblich der Fall gewejen fein. Geht doch aud) heute noch jelbjt in vielen evangeli- 
ihen ländlichen Gemeinden bei jeder Erwähnung des Namens Jeju im Gottesdienjt 
ein allgemeines Sichverneigen durch die andähtige Menge. So huldigt man dem 
„Heren“. Denn „Herr (griechiſch Kyrios) — das ijt der wunderbare Mame, der 
dem erhöhten Chrijtus verliehen ij. So nannten in der hellenijtijhen Welt 
die religiöfen Gemeinjchaften mit Vorliebe die Gottheit, um deren bejondere 
Derehrung man fi jammelte. Mit dieſem Namen gab das griechiſche Judentum 
den wunderbaren Namen Gottes felber wieder, den man jo, wie er eigentlich 
lautete („Jahve"), aus heiliger Scheu nicht auszufprechen wagte. Paulus be- 
zieht ein Prophetenwort, das eigentlich dem „herrn“ Jahve gilt, auf den er- 
höhten Chrijtus, wenn er im Anſchluß an Jej. 45,23 jagt, daß in feinem Namen 
ji) alle Knie beugen und alle Sungen befennem jollen, daß er der Kerr ift. 
Aber der jüdiiche Monotheismus bricht doch wieder durch in dem Sujag „zur 
Ehre Gottes des Daters“. Auch der erhöhte „Herr“ Jejus Chrijtus jteht unter 
Gott, ijt nicht Gott gleih; und das Bekenntnis zu ihm dient im letzten Grunde 
zur Derherrlihung Gottes des Daters. — Wie nahe es dem Paulus lag, die Er- 
niedrigqungstat des himmlijchen Chrijtus “als Dorbild hinzujtellen, jehen wir 
aus 2. Kor. 8,9, wo er zur Barmherzigkeit anjpornt und dabei hinweilt auf 
das Erbarmen unjeres Herrn Jejus Chrijtus, der „um unjertwillen arm wurde, 
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da er doch reich war, damit ihr durch feine Armut reich würdet." Das ijt eine 
genaue Parallele zu unjrer Stelle. | A 

Einer Erklärung bedarf noch der ſeltſame Ausdrud: Chrijtus hielt es nicht 
für einen Raub, Gott gleich zu fein; er dachte nicht daran, die Gottgleichheit als 
einen Raub an jih zu veißen. Darin jcheint eine Anfpielung auf einen 
alten Mythus zu liegen. Dom Satan erzählt man, er ſei anfangs ein hoher 
Engel gewejen, habe dann aber den Thron Gottes an ſich reigen wollen und jei 
dafür gejtürzt worden. Man fand diejen Mythus von der Empörung und dem 
Sturz „Luzifers" (des Morgenjterns) 3. B. jhon Jeſ. 14,12—15 angedeutet. 
Im Gegenjag zu diefem vermejjenen Wejen göttliher Gejtalt, das ſich die Gott— 
gleihheit rauben wollte („Ich willzu Woltenhöhenemporjteigen, dem Höchſten mich 
gleichjtellen" Jej. 14,14), hat der Mefjias Jejus das große Dorbild der Demut 
gegeben, indem er ſich feiner Würde entäußerte. — Andre Erklärer nehmen 
an, daß dem Paulus hier vielmehr die Erzählung von Adam vorgejchwebt 
habe, der „nach Gottes Bild gejchaffen“ (1. Moſ. 1,265.) durch feinen Ungehorjam 
zu werden juchte „wie Gott“ (1. Moſ. 3,5). Chrijtus, „der zweite Adam“, 
habe demgegenüber das Beijpiel demütigen Gehorjams gegeben. Aber, jo ans 
ſprechend dieſer Erflärungsverjuch fein mag, — dem Ausdrud „Raub“ wird 
jene zuerjt genannte Erklärung bejjer gereht. — Eine andre, jehr verbreitete 
Erklärung faßt das „fein wie Gott” und „in göttliher Gejtalt fein“ als 
gleihbedeutend auf und überſetzt dementjprechend nicht „er dachte nicht daran, das 
Sein wie Gott als einen Raub an ſich zu reißen“, fondern: „er hielt das Sein 
wie Gott nicht eiferſüchtig fejt wie einen mühjam erfämpften Raub“. Sprachlich 
und inhaltlich möglih wird aud dieje Auffafjung fein. Aber wie man die 
ſchwierige Stelle auch erflären mag, immer bleibt es dabei, daß Paulus hier 
von der Demut des himmlijhen Chrijtus erzählt, des himmlifchen Idealmenſchen 
oder „Menſchenſohnes“, von dem die jüdijche Mejjiashoffnung (nach Dan. 7,13 
bejonders henoch A6ff., Kautzſch II. 262 ff.) jo viel zu reden weiß. Für unſer 
Empfinden hätte es näher gelegen, auf einzelne Taten demütiger Selbjtver- 
leugnung aus dem Erdenleben Jeju hinzuweijen. Bei Paulus tritt überhaupt 
das Leben Jeju zurüd vgl. 2. Kor. 5,16; Kol. 1,15—20. Aber ob er auf dieſe 
Hervorhebung der Demut des himmliihen Chrijtus gefommen wäre, wenn 
nicht der irdiſche Jeſus in feinem Leben ein ſolches Dorbild der Demut gegeben 
hätte? Ohne den Abſchluß „gehorjam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz” 
würde der Schilderung der Erniedrigung des Mejjias der ergreifendjte Sug fehlen. 
So merft man gerade aus unferer Stelle, daß das Mejjiasbild des Paulus, 
obwohl auf das des Spätjudentums ſich gründend, durch das Leben Jeju eine 
bedeutende Bereicherung erfahren hat. 

Der Hinweis auf das Dorbild Chrijti hatte den Swed, die Mahnung zur ° 
Demut zu verjtärfen. Chrijtus hat feine Demut in Gehorjam gegen Gott bewiejen 
und ijt dafür reich belohnt worden. In der nun folgenden abjhliegenden Mahnung 
fnüpft Paulus an dieje beiden andern Hauptzüge des Bildes — Gehorjam, 
Gottes Lohn — an. 


4. Der Gehorfam gegen Gott und fein Lohn 2,12—18. Aljo, 
meine Geliebten, — ihr jeid ja jtets gehorfam gewejen; jeid es, 
auch jet, nit nur wie wenn id) bei euch wäre, ſondern jetzt erjt redit, 
wo ih fern bin: arbeitet mit Furcht und 3ittern an eurem Heil. 
Denn Gott ſelbſt ift es, der in eud; das Wollen und das Dollbringen, 
wirft, damit ihr ihm gefallt. Tut alles ohne Murren und Bedenfen, | 
damit ihr tadellos und lauter werdet, „Gottes Kinder ohne Sehl“ 
mitten unter einem „verqueren und verdrehten Geſchlecht“; unter 
ihm leuchtet ihr wie Sterne im Weltall, wenn ihr das Wort des 
Lebens darreiht. So Tann ih mid euer rühmen am Tage Chrifti 
und bin nicht vergeblich gelaufen und habe nicht vergeblich gearbeitet, 


17 fondern darf Sreude haben, für mid und mit euch allen an dem. 
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Opferdienjt eures Glaubens, jelbjt wenn mein Blut dabei vergofjen 
* ebenſo ſollt auch ihr euch freuen, für euch und mit mir. 


V.15 vgl. 5. Mose 32, 5. 


Diefer Abjchnitt wird noch ganz beherrijht von dem D. 6—11 über das Dor- 
bild Chrijti Gejagten. Wie CEhrijtus ſich zum gehorjamen Sflaven Gottes gemacht 
hat, jo follen auch die Chrijten gehorjam fein, nad; Stlavenart „mit Furcht und 
Sittern“ arbeitend (vgl. Eph. 6,5), zumal wenn jie wijjen, daß der Herr ihnen 
nahe ijt; aber mit aufrichtigem, willigem Gehorjam, „ohne Murren und Be- 
denken“ wie jo mancher widerwillige Slave. Dabei winkt ein hohes fiel. 
Wie Chrijtus für feinen Gehorjam erhöht wurde, jo ijt für die Chrijten die 
Solge ihre eigene Seligfeit, die Anerkennung als Gottes Kinder ohne Sehl am 
Gerichtstage Chrijti und damit die gemeinfame Freude des Apojtels und feiner 
Gemeinde. 

Anfang und Schluß diefer Mahnung atmen bie ganze Herzlichkeit, die 
diejem Briefe des Paulus an feine Lieblingsgemeinde eigen ijt. Auf die freund- 
lihe Anrede „meine Geliebten“ folgt eine warme Anerfennung ihres Gehorſams 
(vgl. 1. Theſſ 4,1), eine Erinnerung daran, welch ein Antrieb und welche Hilfe 
in der wiederholten Anwejenheit des Apojtels für fie gelegen hat, und wieviel 


18 


größer ihre Aufgabe und ihre Verantwortlichkeit jet in feiner Abwejenheit 


it; — das alles jpornt zum Eifer an. Eigenartig ijt die Begründung, welche 
Paulus der Aufforderung, mit Sucht und Sittern ihre Seligfeit zu erarbeiten, 
folgen läßt: „Denn Gott ijt es, der das Wollen und das Dollbringen in euch 
wirkt.“ Das Bewußtjein, jo unmittelbar mit dem himmlijchen Herrn und Könige 
zu tun zu haben, muß jie zu Sucht und Sittern treiben. Aber zugleich jtärkt 
es die Hoffnung und erleichtert den Gehorjam: jie find nicht auf ihre eigene 


Kraft angewiejen, jondern ihr Gott mwohlgefälliges Leben ijt von Anfang bis _ 


zu Ende Gottes Werk (vgl. Eph. 2,10). Wie jid) das mit der menjchlidyen Willens- 
freiheit verträgt, und ob man folgerichtig da überhaupt noch mahnen Tann, 
fümmert den Apojtel nit. Er ijt fein Philojoph. Als religiöfer Menſch emp- 
findet er beides: feine eigene große Derantwortlichfeit und Gottes alles wirkende 
Gnade. Das Bemwußtjein der erfahrenen Gnade Gottes wird jelbjt zum Be- 
wußtjein der großen, heiligen Derantwortlichkeit. Ein Sug, den wir übrigens 
auch bei andern großen religiöjen Determinijten (3. B. Calvin) finden. Der 
Determinismus braudt den Willen nicht zu lähmen; er Tann ihm auch den ge- 
waltigjten Anjporn geben. 

Neben die Erinnerung an. das gegenwärtige Wirken Gottes in ihnen 
jtellt Paulus hier wie jo häufig den Hinweis auf Gottes Gericht, auf den nahe 
bevorjtehenden „Tag des Mejjias“ (vgl. 1,10). Darin liegt ein bejonders 
mächtiger Antrieb, „tadellos und lauter” erfunden zu werden. Dabei ijt es ein 
echt mijjionarijches Bild: wie helle Sterne im dunklen Weltall laſſen die Chrijten 
ihr Licht leuchten inmitten einer im Glauben und Leben verfinjterten Menſch— 
heit. Ein wirfungsvolles Gleihnis, das (vgl. Matth. 5,14—16) den Mijfions- 
beruf und die gewaltige Derantwortung der Chrijten deutlich zum Ausödrud 
bringt („wenn ihr das Wort des Lebens darreicht), und zugleich ein jehr jelbjtbewuß- 
tes, jtolzes Wort, wie denn auch Paulus jelbjt ſich am Gerichtstage jold eines 
weithin Teuchtenden Erfolges jeines Wirkens rühmen zu fönnen hofft (vgl. 
1.Chejj.2,19f.). Der Opferdienjt, den jie Gott durch ihren Glauben darbringen, 
bemweijt, daß der Apojtel nicht vergeblid) gearbeitet hat, jelbjt wenn er jet den 
Märtyrertod erleiden und fein Blut als ein Tranfopfer vergojjen werden jollte. 
Mit dieſer Möglichkeit rechnet er aljo troß 1,26. Sofort aber nimmt er ihr wieder 
den jchmerzlihen Stachel. Wenn fie nur Glauben halten, jo fann aud der Tod 
die Freude nicht jtören. Die ernite Mahnung klingt aus mit Tönen herzlicher 
— und höchſter Freude. 


— 
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III. Perfönlihe Mitteilungen 2, 29° 908 


19 1. Die Sendung des Timotheus 2,19—24. Id; jege auf den 
herrn Jeſus die Hoffnung, daß id Timotheus bald zu euch fenden Tann, 
damit aud) id} gutes Mutes werde durdy Nachrichten über euer Ergehen. 

20 Denn id; habe Keinen, der ihm gleich gejinnt iſt und fo aufridtig um 

21 euer Ergehen Sorge trägt. Sie denten alle an jid und nicht an die 

22 Sache Ehrijti Jeſu. Aber feine Bewährung fennt ihr und wißt, daß er 
mir wie ein Kind dem Dater geholfen hat beim Dienjt für die Heils- 

23 botihaft. Alfo den hoffe ich zu ſchicken, ſobald id nur den Stand meiner 

24 Sache abjehen fann. Ic) jege aber meine Zuverficdht auf den Herrn, daß 
ih auch jelbjt bald werde kommen fönnen. 

19 Die Begründung, mit der Paulus die Sendung des Timotheus anfündigt, 
entjpricht der zarten und freundlichen Haltung des ganzen Briefes. Er nennt als 
Swed nicht wie einjt in Thejjalonih (1. Thejj. 3,2ff.) die Stärkung der Ge— 
meinde im Glauben; das könnte ja nad einem Tadel flingen. Er weiß, daß 
bei ihnen alles gut jteht, aber möchte ji das durch Timotheus bejtätigen 
lajjen. Nicht um in der Gemeinde nad dem Rechten zu jehen, jondern um den 
gefangenen Apojtel durch gute Nachrichten zu erfreuen, ebenjo wie er fie jet 
duch diefen Brief erfreut („auch ich”), joll- Timotheus nach Philippi reifen. 

21 Daß aber gerade er zu ihnen gejandt wird, hat jeinen guten Grund. Er ijt ihr 
echtejter Freund. Nicht ohme Bitterfeit bemerkt der Apojtel, daß fein Anderer 
der in Rom bei ihm weilenden Chrijten diejem feinem Gehilfen gleichgejinnt 
jei. Keiner jonjt habe das Opfer der Reije nad! Mazedonien bringen wollen. 
Paulus fann feiner ganzen Umgebung den Dorwurf der Selbjtjucht nicht erjparen. 
Ob diejer Dorwurf auch den Thejjalonicher Ariſtarch, Jejus Juftus, Lukas und 
Demas, die uns Kol.4,105.14 in der Umgebung des Paulus begegnen, treffen foll? 

22 (Dgl. 2. Tim. 4,10). Doch nur für einen Augenblid gibt der Apojtel diejer 

bittern Stimmung nah. QTimotheus wenigjtens ijt felbjtlos. Den Philippern 

ijt ja von jeher befannt, ein wie bewährter Mifjionar er ijt. Als jugendlicher 

Gehilfe des Paulus hatte er vor etwa 10 Jahren hervorragenden Anteil an der 

Gründung der erjten mazedoniſchen Gemeinden gehabt (Apg.16,1,12ff.; 1. CTheſſ. 

3,2), hatte fie auch jpäter mehrfady wieder bejuht (Apg. 19,22; 1. Kor. 16,10; 

2. Kor, 1,1). Sie Bennen jein herzliches Derhältnis zu Paulus und wijfen, 

wie treu er ihm die ganze Seit bei feiner Mijjionsarbeit geholfen hat, „wie ein 

Kind dem Dater“. Die Ausjiht auf feinen Bejuh wird die Philipper jedenfalls 

jehr erfreuen. Sreilih zunächſt müfjen fie noch etwas warten. Erſt wenn die 

Lage des Paulus ji mehr geflärt hat, kann er ihn ziehen lajjen; dann aber 

24 auch jofort. Doch das ſoll nicht etwa ein Erjag jein für feinen eigenen Bejud. 
Es bleibt dabei, wie 1,25f. gejagt war: er hat die fejte Suverficht, daß fein Herr 
auch ihm jelber ein baldiges Wiederjehen mit feinen Freunden ermöglichen 
wird. Wenn die düfteren Ausjichten (2,17) einen Schatten in ihr Gemüt haben 
fallen laſſen, hier wird er jchnell wieder verſcheucht. 


25 2. Rüdjendung des Epaphroditus 2,25—30. Dagegen halte ich 
es für dringend nötig, Bruder Epaphroditus, meinen Mitarbeiter und 
Mitftreiter, der euer Bote und Beauftragter in meiner Bedürftigkeit ift, 

26 fofort zu euch zu fenden. Er hat joldyes Heimweh nach euch allen und 

27 it jo unruhig, weil ihr von feiner Krankheit gehört habt. Ja, er iſt 
wirklich todkrank gewejen. Aber unſer Gott hat ji feiner erbarmt, 
nein, nidt feiner allein, aud; meiner, damit ih niht Trauer über 

28 Trauer hätte. Deshalb beeile ich mid um jo mehr, ihn heimzu- 
enden, damit ihr die Sreude des Wiederjehens habt, und id}. von der 

29 Sorge befreit werde. So heißt ihn denn um des Herrn willen mit 

30 Freuden willfommen und haltet jolde Männer in Ehren. Um des 
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Werkes Chrijti willen ift er dem Tode nahe gewejen und hat jein 
Leben aufs Spiel gejegt, um eurem Liebesdienjt gegen mid; das hinzu- 
zufügen, was ihr jelbjt nit tun Tonntet. 

Aus dieſem Abfchnitte erfahren wir etwas über die augenblidlihe Veran— 
lajjung zum Schneiben diejes Briefes. Der Bote, den die Philipper mit einer 
Unterftügung und zu perjönlicher Dienjtleiftung an Paulus gejhidt haben, 
Epaphroditus, hält es in Rom nicht länger aus. Paulus jhidt ihn zurüd. Aber 
nun ſucht er ihm daheim einen freundlichen Empfang zu fihern. Epaphroditus 
mußte ja auf Dorwürfe gefaßt fein, daß er feinen Auftrag nicht bejjer ausgeführt habe. 
Paulus jchneidet allen folhen Tadel von vornherein ab. Epaphroditus erhält 
die ehrenvolliten Beinamen: Bruder, Mitarbeiter, Mitjtreiter des Apojtels. 
Paulus jelbjt jendet ihn heim, und zwar weil er es für dringend nötig hält. 
Er wartet nicht damit, bis Timotheus oder gar er jelbjt nach Philippi reijen 
fann. Denn Epaphroditus hat zu viel Heimweh nad allen Gliedern der Ge— 
meinde zu Philippi und jorgt fi) jo um fie. Aljo er fommt eigentlih nicht um 
jeiner fjelbjt willen zurüd, fondern um ihretwillen und hat deshalb eher Danf 
als Tadel verdient. Ein anderer Hauptgrund ijt feine eben überjtandene ſchwere 
Kıanfheit. Damitman nicht etwa fage, es jei wohl jo ſchlimm nicht gewejen, fügt 
Paulus nahdrüdlih Hinzu: er ijt wirklich todfranf gewejen. Und um noch einmal 
herverzuheben, wienielihm perſönlich der Mann wert fei, nennter feine Genejung 
eine Tat göttlihen Erbarmens, nit nur gegen den Kranken, jondern aud 
gegen ihn, den ſchon jo viel heimgeſuchten Apojtel. Kurz, die Heimjendung 
erfolgt eigentlich nicht Epaphroditus felbjt zu Gefallen, jondern den Philippern 
und dem Paulus zu Liebe: fie jollen die Freude des Wiederjehens und er eine 
Sorge weniger haben. Statt etwa mit Derjtimmung und Dorwürfen joll man ihn 
mit Freuden und mit Ehren empfangen. Denn er hat mehr für das Werk 
Chrijti geleijtet als Andere, ja als jie alle; er hat fein Leben dafür auf das Spiel 
gejegt und für Paulus etwas getan, was die übrigen Glieder der Gemeinde 
zu Philippi nicht haben tun können. — Mit welch feiner Liebenswürdigfeit und 
zugleich mit weldher Bejtimmtheit verjteht Paulus ſolche jchwierige perjönliche 
Angelegenheit zu behandeln! Dies ijt nicht das einzige Beijpiel, das uns dafür 


erhalten ijt. Ein ähnliches Meijterftüd vertrauliher Briefjtellerei haben wir 


in dem Zleinen Briefe an Philemon. Ein andres werden wir im legten Kapitel 
des Philipperbriefes kennen lernen. 

Perjönlihe Mitteilungen pflegt man an das Ende eines Briefes zu jtellen. 
Es jieht aus, als wolle Paulus nun dem Schlufje zueilen. 


Anfat zum Briefichluß 3,1. Endlich, meine Brüder, freut eud in 
dem Herrn! Euch immer dasjelbe zu fehreiben, ijt mir nicht bedenklich, 
und euch ſchadet's nicht. 

Noch einmal der Ton der Freude, der für den ganzen Brief jo charakteri— 
jtifch ift. Die äußere Lage des Apojtels ijt ſchwer, die der Philipper ebenfalls 
bedrängt. Da kennt Paulus fein wichtigeres Anliegen als dies, jie über all das 
Trübe zu echter chriftliher Freude, die in der Gemeinjchaft mit dem herrn 
Chrijtus begründet ijt, zu erheben, wenn aud) der Brief durch das wiederholte 
„Sreut euch“ etwas überladen wird (vgl. 2,17.18). Aber der begonnene Briefs 
ſchluß wird doch noch nicht zu Ende geführt. Unvermittelt, jedenfalls ohne 
ertennbare Gedantenverbindung ſchlägt Paulus in eine ganz andere Tonart um. 
Man möchte vermuten, daß der Apojtel bei 3,1 unterbrochen ſei und nad) längerer 
Seit, vielleicht nocd; erregt durch dazwiſchen liegende außerordentlihe Erleb- 
niſſes den Faden wieder aufgenommen habe. 


B. Sweiter Hauptteil 3,2—4,9. 


1. Warnung vor den Judailten 3,2—11. Habt acht auf die 
Hunde, habt acht auf die ſchlimmen Arbeiter, habt adıt auf die Ser— 
ſchneidung! Denn die Befchneidung find wir, die wir im Geiſte Gottes 
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anbeten und unfern Ruhm in Chrijtus Jeſus haben und uns nit auf 
irdiihe Vorzüge verlafjen, | obwohl ich aud auf diefe natürlichen Dor- 
züge mein Dertrauen jegen fönnte. Wenn ein Andrer meint, ſich auf 
Abfunft und Natur verlafjen zu können, dann fann ich es erſt recht: 
am achten Tage bin ich bejchnitten, bin aus dem Dolf Ifrael, aus dem 
Stamme Benjamin, ein Hebräer von Hebräern, ein gejegestreuer Phari- 
jäer, ein eifriger Derfolger der Gemeinde, nad der im Geſetz ver- 
langten Geredtigfeit untadelig. Aber was mir einjt Gewinn war, 
das habe ih um Chrifti willen für ſchädlich anfehen gelernt. Ja, id) 
halte es noch alles für ſchädlich, weil die Erkenntnis meines Herrn 
Jeſus Chriſtus, für den id} das alles preisgegeben habe, viel wertvoller 
it; ich halte es geradezu für Unrat, wenn id; nur Chriftus gewinne! 
und in ihm erfunden werde, nicht mit einer eigenen Gerechtigkeit, 
die ſich auf das Geſetz gründet, jondern mit der, die durch den Chrijtus- 
Glauben fommt, mit der von Gott gejchenktten Gereditigkeit auf Grund 
des Glaubens; denn mein Siel ijt, ihn zu erkennen und die Kraft jeiner 
Auferftehung und die Gemeinjdaft feiner Leiden, indem ih an jeines 
Todes Geitalt teilnehme, ob ih etwa zur Auferitehung von den 
Toten gelangen könnte. 


Der Lebensberuf des Paulus war die Heidenmijjion, fein Siel eine große 
Gemeinde von Ehrijtus-bläubigen in der ganzen Welt. Er war der erjte, der 
die Weltbedeutung der neuen Religion klar erkannte. Aber nur in jchwerem 
Kämpfe hat er jeine Auffafjung durchſetzen können. Für viele (man wird viel- 
leicht jagen müjjen: für die meijten) Chrijten der erjten Seit blieb der Meſſias— 
glaube eine nationaljüdijche Sache. Wollte ein Heide jich den Mejjias-Gläubigen 
anjhliegen, jo mußte er nad ihrer Anficht eben Jude werden. Man modte ein 
lojeres Derhältnis gejtatten, jo wie es im Judentum die ſog. „gottesfürdhtigen” 
Projelgten hatten (vgl. Apg. 13,43). Das waren dann aber nur Chrijten 
geringeren Grades. Dollgültiges Glied der Gemeinde konnte nur der jein, 
der jo wie die eigentlihlen Projelyten das jüdiſche Bundeszeichen, die Be- 
ichneidung, auf fi nahm und das ganze Gejeg mit all feinen zahllojen 
Sagungen erfüllte. Es ijt die weltgejchichtliche Bedeutung des Paulus, daß er das 
Chrijtentum aus der Enge einer jüdijchen Sekte herausgeführt und zur Welt- 
religion gemacht hat. Aber wie haben Juden und Judendrijten ihn deswegen 
gehaßt und bekämpft und die von ihm gewonnenen heidenchrijtlicheh 
Gemeinden in das allein jeligmahende gejegesjtrenge Judentum herüberzu- 
ziehen geſucht! Der Galaterbrief und der 2. Korintherbrief find die großen. 
Seugnifje diefes Kampfes. Und auch jebt, wo nach mehr als zehnjährigem 
Wirken die freie Heidenkicche fejtgegründet dajteht, ijt er nicht vorbei. Noch immer 
bellen die „Kläffer” ihn an. Noch immer ſuchen „die jchlimmen Arbeiter”, 
die Pfufcher, (vielleicht ſoll man auch verjtehen: die jchlehten „Werfhelden“ 
— Dertreter der „Werke“ des Gefeßes?) ſich in feine Arbeitsgebiete einzudrängen 
und fein Lebenswert zu zerjtöven. Ob fie aud) in Philippi eingedrungen find? 
Möglich ijt es. Jedenfalls haben fie aber dort noch feinen Boden gefunden. 
Dafür ijt das Lob, das Piaulus der Gemeinde erteilt hat, zu unbedingt. Aber 
eine Warnung war unter allen Umjtänden angebradt. Dielleiht hat Paulus 
gerade aus einer andern Gemeinde ſchlimme Nachricht erhalten oder in Rom jelbjt 
ſchweren Derdruß durch feine alten Gegner gehabt. Das würde die unvermittelt 
einjegenden jcharfen Worte auh zur Genüge erklären: „Habt acht auf die 
Bunde, habt acht auf die jchlimmen Arbeiter, habt aht auf die Serjchneidung”. 
„Beſchneidung“ nennen fie ſich mit Stoß. Paulus maht ihnen mit grimmigem 
Wortjpiel dieſen Ehrennamen jtreitig, beanjprucht ihn vielmehr für die Chriften. 
Das ijt ja überhaupt die kühne religions-philofophifche Betrahtung, mit der er 
das Judentum beijeite jchiebt und feiner großen Dergangenheit beraubt: Die 
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Chriftengemeinde ijt das wahre JIfrael (vgl. Röm. A,11f.; 11,17ff.; 1. Kor. 
10,32; Gal. 3,7; 6,16). Das begründet er hier damit: das Chrijtentum ijt 
der wahrhaft geijtige Gottesdienjt, der Gegenjtand unſres Dertrauens und 
unfres Ruhmes ijt Chröjtus, eine rein geijtige, überweltlihe Größe, während das 
Judentum, das ſich dem Heidentum gegenüber jo gern jeiner Geijtigfeit rühmt, 
vielmehr auf „fleifhlihe" Dinge fein Dertrauen jeßt, auf vermeintliche Dor- 
'züge, die .nicht der himmliſchen, göttlichen, fondern der irdifchen, menſchlichen 
Dajeinsjphäre angehören. Paulus redet aus eigener Erfahrung. Iſt er doch 
jelbjt einjt jolh ein Jude gewejen. Man fann ihm nidt entgegenhalten, er 4 
habe gut reden; denn er bejie jene Dorzüge nicht. Er hat fie auch und das 
im nod; höherem Maße als die Meijten feiner Gegner: er ijt aus alter jüdijcher 5 
Samilie, nicht erjt als Profelgt in jpäterem Lebensalter Jude geworden, jondern 
jhon am achten Tage nach der Geburt bejchnitten. Er weiß, aus weldem 
Stamm er ijt, nämlih aus dem Stamme Benjamin. Aljo feine Dorfahren jind 
jhon von jeher Iſraeliten geweſen. Kein fremdes Blut ijt in feinen Adern. 
Er jtammt als ein Hebräer von Hebräern, aus einer Familie, in der man auch noch 
die alte heilige Sprache des Gottesvolfes ſprach (vgl. Apg. 6,1).. Su diejen 6 
Dorzügen der Geburt fommen andre jelbjterworbene. Er hat der allerjtrengjten 
Richtung des Judentums angehört, hat feinen pharijäijhen Eifer durch Der- 
folgung der Chrijtengemeinde betätigt und ſich durch peinliche Befolgung des 
Gejeges hervorgetan, jo daß er in den Augen jeiner Gejinnungsgenojjen untadelig 
dajtand. Das alles jind gerade die Dinge, weldye die Juden und Judailten zum 
Grund ihres Dertrauens maden: die Sugehörigfeit zum heiligen Volk und die 
genaue Erfüllung des Geſetzes. Das heißt aber nad) des Paulus jetiger Er- 
fenntnis, jih auf Fleiſch verlajjen jtatt auf den Herrn (vgl. Jer. 17,5.7). Einjt 7.8 
hat er dies alles auch als Gewinn vor Gott angefjehen. Seit dem großen Um- 
jhwung, den er in feiner Befehrung erlebt hat, hält er es geradezu für jchädlich, 
nicht nur für gleihgültig und wertlos, nein, für verderblih, für Unrat. Er 
fann ſich nicht genug tun in Ausdrüden feiner Geringſchätzung. Man vergleiche, wie 
nifol. von Amsdorf, Luthers Freund, in abjichtliher Übertreibung einer richtigen 
religiöjen Erfenntnis die guten Werke als jhädlich, als hinderlich für die Selig- 
feit bezeichnete. Was Paulus zu diejer gänzlich veränderten Wertung geführt 
hat, ijt das ihm in jeiner Befehrung neu aufgegangene Lebensziel; er nennt es 
„Chrijtus” oder „die Erkenntnis feines Herrn Jeſus Chrijtus.” Er möchte „in 9 
Ehrijtus erfunden werden.“ Mit dem kurzen Ausdrud „in Chrijtus fein“ 
pflegt er ja das Grunderlebnis feiner chriſtlichen Religion zu bezeichnen. Chrijtus 
it das Element, in dem er lebt und webt (vgl. 2. Kor. 5,17). Dieje innige 
Gemeinjhaft mit Chrijtus fann er unter anderm Geſichtspunkt auch Glauben, 
Chrijtus-Ölauben, nennen. Wenn man ji daran erinnert, daß das griechijche 
Wort für Glaube (pistis) zugleih auch Treue bedeutet, jo verjteht man, was 
damit gemeint ijt, nämlich das fejte Anhangen am himmlijchen Herrn. In 
diefer Gemeinſchaft mit Chrijtus nun erjcheint ihm die jüdiſche Religion 
als ein großer Irrweg. Er bringt den Gegenſatz auf eine furze Formel, indem 
‚er einen Hauptbegriff des Judentums aufgreift: Gerechtigkeit. Gerechtigkeit 
it das öiel des jüdiſchen Srommen, d. h. das anerfennende Urteil Gottes, daß 
man ihm angenehm fei. Der Jude will dies erreichen durch peinlich genaue 
Erfüllung des Gejeges. Diejer „eigenen Gerechtigkeit, die jih auf das Gejeß 
gründet“, fjtellt Paulus nun, nicht ohne eine gewijje Paradorie, die von Gott 
geſchenkte Geredhtigfeit, die duch den Chrijtus-Ölauben fommt, gegenüber. 
Dieje ijt ein reines Gnadengejchenf, grümdet jich auf feinerlei irdiſche Dorzüge, 
jondern allein auf die Zugehörigkeit zu Chrijtus. Paulus hat es einjt mit dem 
erjten, dem jüdijchen Wege verjucht, ijt auch nach jüdijchem Urteil nicht weit vom 
Siele gewejen. Dann hat er als Ehrijt den andern Weg gefunden und weiß 
nun aus eigener Erfahrung, daß dies der einzig richtige ijt. Es handelt jich dabei 
um ein inneres Erlebnis. Wie Paulus es D. 8 die Erfenntnis feines Herrn 
Jeſus Chrijtus genannt hat, jo auc hier, nur noch etwas bejtimmter: Chrijtus 10 
erfennen und die Kraft feiner Auferjtehung und die Gemeinjchaft jeiner Leiden. 
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Das ift nicht etwa ein verjtandesmäßiges Erfennen, jondern es ijt eine eigen- 
tümliche Erfahrung, die in das Gebiet der Mnjtit gehört, ein Erleben, ein 
Schauen, ein inneres Gewißwerden, ein Törperlic-jeeliihes Einswerden mit 
dem gejhauten und „erkannten“ überjinnlihen Wejen. Paulus hat wiederholt, 
bejonders im Sujammenhang mit feinem Tauferlebnis, davon gejprochen (vgl. 
Röm. 6,4; Kol. 2,12). Als Chrijt, der „in Chrijtus“ ijt, hat er teil an den 
großen Ereignifjen des Lebens Jeju, vor allem an jeiner Auferjtehung. Er 
erlebt es, daß er durch die Gemeinjhaft mit Chrijtus zu einem neuen über- 
weltlichen Leben erhoben ijt; erlebt aber zugleih aud, daß er durdy die Ge— 
meinjhaft mit ihm in ſchwere Leiden, in ein fortgejegtes Äußeres und inneres 
Sterben hineingeführt wird (vgl. 1. Kor. 15,81; 2. Kor. 4,10; Gal. 6,14). 
Das wedt und jtärft in ihm die Sehnjucht nad dem dereinjtigen Siel: der 
Auferjtehung von den Toten; d. h. mit andern Worten: der Ankunft Chrüti 
und der völligen Vereinigung mit ihm. Beim Ausblik auf dieje Vollendung 
hält Paulus einen Augenblid jtill. Denn er fühlt feinen Abjtand von diefem Siele. 


2. Die &riftlihe Dolllommenheit 3,12—16. Nicht als ob ich (das 
Ziel) ſchon ergriffen hätte oder ſchon vollkommen wäre; ih ringe aber 
danach, ob id, es nicht ergreifen kann, weil ih ja felbjt von Chriſtus 
Jeſus ergriffen bin. Brüder, Th ſchätze mic, felbjt noch nidt fo, als 
ob id} ergriffen hätte. Hur eins: Id} vergejje, was dahinten liegt, und 
ftrede mid aus nad; dem, was vor mir liegt; fo jage ich zielwärts 
dem Kampfpreis nady, den der himmlijhe Ruf Gottes in Chrijtus 
Jeſus in Ausficht ftellt. Alſo fo viele von uns vollfommen jind, laßt 
uns fo denken. Und wenn ihr in einem Punfte anders denkt, jo wird 
unfer Gott euch aud dies enthüllen. Nur, jo weit wir gefommen 
find, heißt es: auf dem Wege bleiben! 

Die Religion des Paulus ijt höchſte Begeijterung. Oft Elingen feine 
überfchwenglihen Worte, als wijje er ſich jhon im Dollbejige der Seligkeit. 
„Wir jind gerechtfertigt. Wir find gerettet. Wir find mit Chrijtus auferjtanden.“ 
Das fonnte leicht mißverjtanden werden und ijt auch von Schwärmern mißver- 
itanden worden (vgl. 2. Tim. 2,18). Jetzt wird der Blid auf die dereinjtige 
Toten-Auferjtehung für Paulus ein Anlaß, nahdrüdlih zu betonen: am Siel 
bin ich noch lange nicht. Die Dollendung jteht noch aus. Es ijt nur erjt der 
allerdings entjcheidende Anfang gemadt: ih bin von Chrijtus ergriffen und 
bin nun wie ein Läufer in der Rennbahn mit angejpanntejter Kraft auf dem 


‚Wege, jelbjt (das Ziel) zu ergreifen (erreichen). Noch einmal jagt er mit ent- 


jchiedener Betonung: „Brüder, ich ſchätze mich jelbjt no nicht jo, als ob id 
ergriffen hätte.” Waren in Philippi vielleicht ſolche, die jih ſchon am äiele 
glaubten? Nach der Warnung vor Hochmut (2,3) liegt es nahe, das anzunehmen; 
und der vorliegende Abſchnitt gewinnt durch diefe Annahme bedeutend an Ders 
jtändlichkeit. Diefen im Dollgefühl ihres Erlöjungsglaubens jelig ausruhenden 
Chrijten zeigt er im weiter ausgeführten Bilde des Wettläufers, was jein, 
des Apojtels, Chrijtenleben ift: nicht ein Ruhen, ſondern ein unabläjjiges 
Dorwärtsjagen. Er fragt nicht nad! dem, was er im Augenblid erreidt hat, er 


kümmert ſich nicht um das, was hinter ihm liegt, jondern heftet den Blid nur auf 


15 


16 


das Ziel. „Ein Chrijt ijt nicht im Wordenjein, jondern im Werden“ (Zuther), 
Das ijt chriſtliche „Dollfommenheit“, wenn man den Ausdrud, mit dem wohl 
Einige in Philippi ſich jhmüdten, gebrauchen will. Dielleicht jehen fie es noch 
nicht ganz ein, daß es wirkliche Dollfommenheit im irdiſchen Leben nicht gibt. 
Aber fie werden es einjehen. „Unfer Gott (im Griechiſchen jteht: „der Gott“, 
d. h. der Chrijtengott, den ihr kennt) wird euch auch dies enthüllen”, bemerkt 
Paulus in der diefem Briefe eigenen freundlihen Weije (vgl. 1,6); — vor- 
ausgejegt nur das Eine: das Erreichte fejthalten, jih vor Rückſchritten hüten, 
auf dem eingejchlagenen Wege bleiben. 
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5. Mahnung zu chriſtlichem Wandel 3,17—4,1. Nehmt Alle mich 17 
zum Vorbilde, Brüder, und ſeht auf die, welche ebenſo wandeln; ihr 
habt ja. uns zum Mufter. Denn Diele, — ich habe fie euch ſchon oft ı8 
genannt und nenne jie jet jogar mit Tränen die Feinde des Kreuzes 
Ehrifti — wandeln ſo, daß ihr Ende Dierderben iſt; denn ihr Gott ijt 19 
der Baudy, und ihre Ehre ſuchen fie in dem, dejjen fie ſich ſchämen 
müßten; ihr Sinn it auf das Irdiſche gerichtet. Unſere Heimat aber ijt 20: 
im Himmel; und wir erwarten von dort auch als Erretter den Herrn 
Jeſus Chriſtus, der unfern niedrigen Leib verwandeln wird in die 21 
Gejtalt jeines Herrlichfeitsleibes vermöge jeiner Kraft, mit der er ji 
alles unterwerfen fann. Nun denn, meine Brüder, ihr Lieben, nady 4,1 
denen ich mic; jehne, meine Sreude und meine Krone, jo jteht feft! 
im herrn, ihr Lieben. 


Wer mögen die Leute fein, vor denen Paulus hier warnt und denen 
gegenüber er fih und feine Gejinnungsgenoffen zum Dorbild hinjtellt? Sind 17 
es diejelben, gegen die der heftige Ausfall am Anfang des Kapitels gerichtet 
it, die Judailten? Sicherlich könnte Paulus diefe als „Seinde des Kreuzes 18. 
Ehrifti" (D. 18) bezeichnen. Und wie er die jüdiihe Srömmigkeit, die in 
Speijegeboten und Bejchneidung ihren Ruhm fucht, vorhin (5,3f.) in ihrer 
Minderwertigfeit gefennzeichnet hat als ein „ſich Derlajjen auf Fleiſch“, jo 
könnte er aud hier jagen: die Menſchen, die auf dieſe Dinge ihr Dertrauen 1% 
jegen, haben den Bauch (Speijegebote) zu ihrem Gott gemaht und fuchen ihre 
Ehre in ihrer Scham (Bejchneidung!), ihr Sinn it auf das Irdiſche gerichtet 
(d. 19); während er die echte chrijtlihe Frömmigkeit, deren Dertreter er jelber 
it, als eine wahrhaft geijtige Religion bejchrieben hat, die ihren Ruhm an 
Chriſtus ſucht (3,3), die Gemeinjhaft mit feinem Kreuzesleiden hat und mit 
feiner Auferjtehung erhofft (3,10f.) und unabläfjig dem himmlischen Siel nach— 
jagt (3,14); eine Schilderung, die hier ihre Sortfegung findet, wenn er den 
Chrijtenfinn Tennzeichnet als Sehnjuht nad) der himmlischen Heimat, nah 20: 
Dereinigung mit Chrijtus und Derwandlung in jein Wejen (D. 20.21). Es 21 
läßt ſich nicht verfennen, daß dieje Deutung dem ganzen Kapitel einen einheit- 
lihen, gejchlojjenen Sinn geben würde. 

Aber vielleicht ijt es doch natürlicher, in diefem Abfchnitt eine Warnung vor 
lajterhaftem Wandel zu finden. Wir wijjen ja auch aus andern Briefen des Paulus, 
daß der fittliche Suſtand der Ehrijtengemeinden, die ſich im Sumpfe heidniſcher 
Großjtädte gebildet hatten, feineswegs vollfommen war, und daß der Apojtel nötig 
hatte, immer wieder gegen grobe Sünden wie Unehrlichkeit, Unzucht, Döllerei 
zu Tämpfen; vgl. 1. Thejj. 4,3ff.; 1. Kor. 5 und 6. Was für Einblide aber 
in eine jchamloje, ungezügelte Sinnlichfeit und eine, jedes Zuges zum Höheren 
bare, niedrige Genußſucht Paulus in Rom, „der großen Babel” (Offb. 18), 
tun mußte, das Tann man ſich leicht ausmalen. Dem Mifjionar fonnten wohl 
„die Tränen” kommen, wenn er jah, wie „Diele“ hier einen Wandel führten, 
in dem fie für die Botjhaft vom „Kreuze Chrijti” und für die Sorderung, 
das eigene Fleiſch jamt feinen Lüften und Begierden zu Ereuzigen (Gal. 5,24), 
völlig unzugänglid waren; wie Diele hier in ſchrankenloſem Genußleben „den 
Bauch zu ihrem Gott” machten und in ihrer jinnlichen Lüfternheit mit Dingen 
„groß taten, deren man ſich vielmehr jhämen müßte“. Unter ſolchen Menjchen 20: 
fann ein Chrijt ſich nur als; Sremöling fühlen. Die Chrijten, jagt Paulus, find 
wie eine Stemdenfolonie, die ihre eigentliche Heimat in einem andern Lande 
hat. Unſre Heimat (wörtlih: „unjer Staatswefen“) ijt im Himmel, wir jind 
Himmelsbürger; und wir warten auf den Tag, wo unjer himmlijcher König, 
Jeſus Chrijtus, fommt, um uns zu befreien, wo er jein Reid; aufrichtet, ſich 
die Welt unterwirft, und wo er dann auch von uns das abtut, was der Fremde, 
der Erde, angehört, den Erdenleib, und uns verwandelt (1. Kor. 15,51 ff.) in 
vollfommene Himmelswejen, wie er es ijt, in Wejen, deren Leib aus lauter 
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Lichtglanz, aus Iauter „Kerrlichkeit" (Röm. 8,29) bejteht. Bis zu diefem — 
nicht fernen — Tage bittet Paulus feine Philipper, in ihrer Gemeinjchaft mit dem. 
erhöhten Herrn fejtzujtehn; fie jollen fein Ruhmesfranz (1. Thejj. 2,19) an 


‘jenem Tage jein. Er zweifelt nicht daran, doß jie es fein werden. Ernſtlich 


bedroht jcheint die Gemeinde durch die Derfuchungen zu fittliher Leichtfertig- 
feit jo wenig zu fein wie durch die Derwirrungen der Judaijten. Die Erregung 
des: Apojtels wird nicht durch Dorfommnijje in Philippi, fondern durch Er— 
fahrungen in Rom oder anderswo veranlaft jein. 


4. Ermahnungen an einzelne Perjonen 4,2—3. Euodia ermahne 
ich, und Syntyche ermahne ich, im Dienjte des Herrn eines Sinnes zu 
fein. Ja, idy bitte auch dic, mein Synzygus, nimm did als echter 
„Genofje” ihrer an; fie haben mir ja im Kampfe für die heilsbotſchaft 
beigejtanden zufammen mit Klemens und meinen übrigen Mitarbeitern, 
deren Namen im Bude des Lebens jtehen. 

Unter den wenigen Schatten, die auf das Bild der Gemeinde fallen, ijt vor 
allem der, daß die rechte Einigkeit nicht überall vorhanden ijt. Dielleiht hat 
Paulus bei den allgemeinen Ermahnungen zur Einigkeit (1,27; 2,2) auch jchon be- 
jonders die zwei Srauen Euodia und Syntyche im Auge gehabt, denen er nun dieje 
Pflicht noch namentlich einjhärft. Die beiden Perjonen jind uns ſonſt unbefannt, 
wenn man nicht etwa in einer von ihnen die aus Apg.16,14 befannte India wieder- 
finden will; unbedingt unmöglich ijt das nicht, da Lydia eigentlich Fein Perjonen- 
name ijt, ſondern nur die Cydierin bedeutet. Es liegt dem Paulus offenbar viel 
daran, daß gerade dieje Beiden ſich wieder ausjöhnen. Denn es jheint ji um 
ein paar Srauen zu handeln, die eine führende Stellung in der Gemeinde einnehmen, 
und zwijchen denen es vielleicht gerade im Diehjt für die Gemeinde zu Reibereien 
und Eiferjüchteleien gefommen ijt. Aber eben diejer gemeinjame Dienjt des Herrn 
verlangt doch, daß fie eines Sinnes find. Darum bittet Paulus einen Mann namens 
Synzygos, möglicherweije einen von den „Bijhöfen” (1,1), jih als ein echter 
„Synzygos“, d.h. Genojje, zu beweijen und ji} ihrer anzunehmen. Er erinnert dabei 
an eine wertvolle Hilfe, welche die Beiden ihm einjt im Kampfe für das Evangelium 
geleijtet haben. Wann das gewejen ijt, ob bei der Gründung der Gemeinde, ob 
bei dem jpäteren Beſuch (2.Kor.7,5), ob zu noch anderer Zeit, wiſſen wir nicht. 
Paulus nennt einen Klemens, der ebenfalls hervorragend dabei beteiligt gewejen 
ift, den wir aber auch nit Bennen. Und noch mehr Mitarbeiter hat Paulus in 
jener gefährlihen Lage gehabt, die er jet nicht alle namentlich anführen Tann, 
die aber doch beiläufig einen dankbaren Gruß erhalten durch die Bemerkung, ihre 
Namen jeien im Buche des Lebens gejchrieben (vgl. Offb. 20,12). — Die Kleine 
perfönliche Surechtweifung, die er hat erteilen müfjen, hat den herzlichen Ton des 
ganzen Briefes nicht jtören können. Schnell ehrt er zu dem Leitgedanfen zurüd: 

5. Schlußermahnungen 4,4—9. Freut euch in dem Herrn allegeit! 
Noch einmal will id es jagen: Freut euch! Eure Lindigfeit laßt Fund 
werden allen Menfhen! Der Herr ift nahe. Sorgt euch um nidts! 
Sondern in allem laßt eure Bitten in Gebet und Slehen mit Dank— 
jaguna vor Gott fund werden. Dann wird der Sriede Gottes, der höher 
iſt als alle Dernunft, eure Herzen und Gedanten bewahren in Chrijtus 
Jeſus. Endlich, Brüder, alles, was wahr, was würdig, was recht, was 
rein, was lieblih, was [öblid it, was Tugend heißt, was Lob verdient, 
dem denkt nad}! Wie ihr es ja gelernt und angenommen, gehört und 
gejehen habt an mir, jo macht es. Dann wird der Gott des Friedens 
mit euch fein. 

- Immer wieder der Ruf: „Sreut euch!” Und das jchreibt der gefangene, vom 
Tode bedrohte Mann an eine ſchwer bedrängte Gemeinde! Seine Freude ijt eine 
Steude „in dem Herrn“, eine Sreude an dem, was Jejus denen, die „in ihm“ leben, 
gibt. Die währt allezeit. Und die muß auch lind und mild ausjtrahlen auf andre 
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Idealen zu. Denn das ijt das Gebiet, auf dem die Religion ihre Echtheit und 
der Grund der Sreude aus dem Innern hervor: „Der Herr ijt nahe!“ Bald wird 
Chrijtus fommen, bald jind wir mit ihm vereint. Und wenn etwa die trübe Gegen: 
wart die Sreude dämpfen will, — jorgt euch um nichts (vgl. Mith. 6,25.34)! 
Es gibt ein Mittel, das über alles hinweghilft: feine Bitten vor Gott fund werden 
lajjen; und zwar mit Danf; das ijt die Hauptjache; vgl. 1. Chejj.5,18 „in jeder 
Lage jagt Dank“. Ob ‚Gott die Bitten erfüllen wird, das bleibt dahin gejtellt 
(vgl. 2. Kor. 12 86; aber ſicher ift, daß jtatt der Unruhe der Sriede Gottes in das 
herz einzieht, ein Sriede, wie ihn vexjtändige Überlegung nie geben und au 
nie rauben fann. Diejer Sriede hält Herz und Gedanken bei Jejus Chrijtus fejt 
und ſchafft jo unzerjtörbare Sreude. 

Don den reinen Höhen der Religion wendet jih Paulus nun den jittlichen 
Idealen zu. Denn das ijt das Gebiet, auf dem die Religion ihre Echtheit und 
ihre Kraft beweiit. Die Gedanken jollen jih richten auf das Wahre, nicht auf 
Scheinwejen und Heuchelei; auf das Würdige, wie es adligen Seelen ziemt, die 
das Gemeine hajjen; auf das Rechte, das Pflichtmäßige; auf das Reine, das 
Lautere, das mit ſchmutziger Gejinnung zujammen nicht bejtehen kann; auf das, 
was bei den Menjchen beliebt macht und bei ihnen einen guten Klang hat; auf 
Tugend und das anerkannt Gute. Es ijt das Ideal der Edeljten unter den Griechen, 
was Paulus hier beſchreibt. Er gebraucht auch — zum einzigen Male hier im 
N.T. — das Lieblingswort der griechiſchen Moralphiloſophen „Tugend“ (arete). 
Die Chrijten dürfen hinter ihnen nicht zurüditehen. Das Beſte, was jene hatten, 
muß auch bei ihnen zu finden fein. So tritt das Chrijtentum das Erbe der Der: 
gangenheit an: von den Juden die Religion, von den Griechen und Römern die 
jittlihen Ideale. Aber das erjte und letzte ijt Religion. Auch über dem Streben 
nad den hohen fittlihen Idealen ſteht als 3iel, daß der Gott des Friedens mib 
ihnen fein wird. 

Der Brief fönnte mit diefen Ermahnungen, die man wohl das lebte Ver— 
mädtnis des Apojtels an feine Gemeinden genannt: hat, zu Ende fein. Er muß 
aber noch ausführliher auf eine Sache fommen, welche die nächſte Deranlajjung 
zu feinem Schreiben geweſen iſt, und die er andeutend ſchon ein paar Mal er» 
wähnt hat. 


Anhang: Dank für die Unterjtügung 4,10—20. Es war mit 
eine große Freude im Herrn, daß ihr euch nun endlich ſoweit erholt 
habt, daß ihr an mid denken fonntet. Ihr habt immer daran gedadt, 
aber ihr wart nicht in der Lage. Nicht daß ich wegen Mangels davon 
rede; — ich habe gelernt, in weldyer Lage id, bin, mir genügen zu. 
nn Ich verjtehe es, kümmerlich gejtellt zu fein, id) verjtehe es auch 

Überfluß zu haben. In alles und jedes bin ih „eingeweiht”, ſatt 
fein und hungern, Überfluß haben und Mangel leiden. Su allem habe 1 
ih Kraft in dem, der mic) ſtark macht. Aber es war ſchön von eudy, 
daß ihr mir in meiner Bedrängnis eure Teilnahme erzeigt habt. 
Ihr wißt ja aud) jelbjt, liebe Philipper: im Beginn meiner Derfündi- 
gung, als id in Mazedonien anfing, hat feine Gemeinde auf Geben 
und Nehmen mit mir gejtanden als ihr allein. Schon in Thejfalonidy 
habt ihr mir ein-, Zweimal Sendungen für meine Bedürfnijje zu— 
fommen laſſen. Nicht daß es mir um die Gabe zu tun wäre, aber es iſt 
mir um die Frucht, die reihlih auf eure Rehnung fommt. Ic habe 
alles, ja ich habe Überfluß. I habe die Fülle, da ih von Epaphroditus 
eure Sendung empfangen habe, einen „Wohlgerud”, ein angenehmes, 
Gott wohlgefälliges Opfer. Mein Gott aber wird aud euch in allem, 
was ihr braucht, nad) feinem Reichtum die Fülle geben in herrlichkeit 
in Chriftus Jeſus. Gott unferm Dater fei Preis in alle Ewigkeit! Amen. 
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. Paulus hatte den Grundſatz, ſich für feine Mijjionstätigfeit nicht bezahlen 
und unterhalten zu lafjen, ſondern jich durch feiner Hände Arbeit zu verdienen, 
was er zum Leben nötig hatte. Erlegte großen Wert auf diefe Unabhängigkeit 
(vgl.1.Chejj.2,9;1.Kor.9,15—27;2.Kor.11,7;12,13). Jet haben die Philipper ihm 
durch Epaphroditus eine Unterjtügung nah Rom gefandt. Es ijt ein überaus 
feines Meijterjtüd, wie Paulus für die Liebesgabe dankt und dabei jeine völlige 
Unabhängigkeit zu wahren weiß, aber das mit folchem Sartgefühl und von fo 
hohen Gefichtspunften aus, daß es nichts Derlegendes, jondern geradezu etwas 

10 religiös Erhebendes hat. Er beginnt mit dem Ausdrud feiner Freude. Er betont, 
daß es eine „Sreude in dem herrn“, eine chrijtliche Freude geweſen jei, nicht eine 
ſelbſtſüchtige, natürlih«menjhlihe Freude. Er hat ſich vor allem um ihretwillen 
gefreut. Denn die Gabe ijt ihm ein Beweis dafür gewejen, daß ihre Lage ji 
endlich gebejjert hat. Wir erfahren auch aus 2.Kor.8,2f., daß die mazedonijhen 
Chrijten in ſehr ärmlichen Derhältnijjen lebten; dabei haben fie in ihrer Opfer- 
freudigfeit über Dermögen zu der großen Sammlung für Jeruſalem beigejteuert. 
Anfeindungen und Derfolgungen werden fie noch weiter zurüdgebraht haben. 
Darum ijt Paulus fo froh darüber, daß jie jet wieder in der Tage jind, aud an 

11 ihn zu denten. Ihren guten Willen hat er jtets gefannt. Aber das könnte fajt 
tlingen, als hätte er längjt eine Unterjtügung erwartet und fehr darben müſſen. 
Nein, jo ijt es nicht gemeint. Wiegen Mangels hat er das nicht gejagt. Mangel 

12 fann ihn überhaupt nit anfechten. Es fommt geradezu rhythmiſcher Schwung in 

13 feine Worte, wie er davon jchreibt. In diejer völligen inneren Freiheit gegenüber 
allen Wechjelfällen des Lebens fieht er eine ganz bejondere Gnade feines Gottes. 

14 Denn nit um ſich zu rühmen, fondern zum Ruhme Gottes jagt er dies. Doch 
klingt das nun nicht wieder, als ſei ihm für feine Perjon die Gabe der Philipper 
ganz gleichgültig gewejen? Das war fie durchaus nicht! Als Seichen ihrer Teil- 

15 nahme ijt jie ihm in feiner Bedrängnis von großem Wert gewejen. Und nun er- 
innert er fie daran, wie fie von jeher in fo bejonders vertrauten Derhältnis zu 
ihm gejtanden haben, jeit den Tagen, wo das Evangelium von Mazedonien aus 
feinen Lauf in der griehijchen Welt begann. Bei ihnen allein hat er eine Aus» 
nahme gemacht und für die geiftlihen Güter, die er ihnen brachte, leiblihe Güter 

16 angenommen, ſchon unmittelbar nad feiner Abreije aus Philippi in Theſſalonich 

17 ein paar Mal. Aber er betont immer wieder: Nicht um die Unterjtügung als 
jolhe ijt es ihm zu tun; fondern als Frucht ihres Chrijtenjtandes macht jie ihm 
ſolche Freude. Denn da jieht er, daß er ſich nicht auf ihre Koften bereichert, ſon— 
dern daß fie felbjt den größten Gewinn davon gehabt haben. Das, was jie hin- 

18 geben, fommt reichlich auf ihre Rehnung. Noch einmal, als wollte er einer neuen 
Unterjtügung vorbeugen, eine Beteuerung jeiner gänzlihen Bedürfnislojigfeit: „Ich 
habe alles, ja ich habe Überflug.“ Wunderbare Worte im Munde des gefangenen 
einjamen Mannes! Sugleih noch einmal ein Dank für die durch Epaphroditus 
überbrachte Sendung; dadurch hat er fo die Fülle befommen, daß er gar feinen 
Raum mehr hat. Aber dann wird ihre Tat jofort wieder unter den höchſten Ge- 

19 ſichtspunkt gejtellt: es war ein Gott wohlgefälliges Opfer. Gott wird es ihnen 
gewiß vergelten und ihnen alle ihre Bedürfnijfe, nicht nur die leiblichen, jondern 

20 vor allem die geijtlihen reihlich erfüllen. So kann Paulus den Dank für eine 
materielle Unterjtügung mit einem Lobpreis Gottes abjchließen. 


21 Grüße und Schluß 4,21—23. Grüßt einen jeden Heiligen in 

Ehriftus Jeſus. Auch die Brüder, die bei mir find, lajjen euch grüßen: 

22 25 desgleihen alle Heiligen, bejonders die vom Taiferlihen Hofe. Die 
Gnade des Herrn Jeſus Chriſtus ſei mit eurem Geiſte! 

Wie gewöhnlich ſchließt Paulus feinen Brief mit Grüßen; und wie ſonſt, jo 
wird er auch hier wohl die letten Seilen eigenhändig gejhrieben haben, während 
das Übrige Diktat war. Aber die kurzen Derje haben doch auch wieder ihre ganz 

21 befondere Eigentümlichkeit. Jeder einzelne Chrijt in Philippi („Heilige“ heißen 
die Ehrijten, nicht wegen jittlicher Reinheit, fjondern als Gottgeweihte, vgl. 1,1) 
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‚foll von ihm gegrüßt werden. Denn hier jteht er zu allen einzelnen Gemeinde 
gliedern in herzlichem Derhältnis (vgl. 1,1.4.7.8.25; 2,17.26). Die Brüder, die bei 
ihm find, lajjen grüßen; aljo diejelben, über die er 2,21 die bittere Bemerkung 
madıt, fie dächten alle an fi und nicht an die Sache Ehrijti Jeju. Jener Dorwurf 
war jedenfalls nicht allgemein und unbedingt gemeint, jondern bezog ſich nur auf 
die augenblidlic; von Paulus gewünjchte, von ihnen abgelehnte Reije nad} Philippi. 
Sie bleiben troßdem „Brüder. Weite Ausblide eröffnet der Gruß von den An- 
gehörigen des kaiſerlichen Hofes, die aus der Sahl aller Heiligen, d.h. aller römiſchen 
Ehriften, noch bejonders hervorgehoben werden. Wir werden dabei natürlich nicht 
an Mitglieder der Zaijerlihen Familie denken dürfen, jondern an Hofbeamte, die 
in jener Seit ſämtlich Stlaven oder Sreigelajjene waren. Da Philippi eine römijche 
Kolonie (Apg.16,12), aljo zu einem großen Teile von dort angejiedelten römiſchen 
Deteranen bewohnt war, jo mußte diefer Gruß ganz bejonderen Eindrud machen. 
Uns aber ijt er ein wertvolles Seugnis für den Anfang neuer wichtiger Er— 
oberungen für das Evangelium. 

Im abjchliegenden Segenswunſch wünſcht Paulus feinen £ejern „die Gnade 
des Herrn Jejus Ehrijtus“. Gnade und Sreude jind im Griehijchen Wörter vom 
jelben Stamm; vgl. die Grußformel 1. Theſſ. 1,1. So erinnert Paulus hier noch 
einmal an den Grundton des ganzen Briefes: die in Chrijtus gegründete Freude. 
Ihrem „Geijte” wünſcht er diefe Gnade, Damit ijt wie immer das höhere, durch 
Chrijtus gewedte Leben gemeint. Das wird nun auch weiter unter feine Obhut 
gejtellt. So liegt noch in dem letzten Worte eine Anerkennung ihres Chrijtenjtandes 
und jene Herzlichfeit, die dem ganzen Briefe jein eigentümliches Gepräge gibt. 
Diejer leßte Brief des Paulus ijt von allen der innigjte und perſönlichſte und als 
Seugnis feines reichen inneren Lebens von unvergänglidem Wert. 





Die Paftoralbriefe. 
(Srtan3 Koehler.) 


Einleitung. 


1. Die Eigenart der Paftoralbriefe. Die beiden Briefe an Timotheus und 
der an Titus werden mit Redht unter dem Namen „Paftoralbriefe* als eine bejondere 
Schriftengruppe von den anderen pauliniſchen Briefen abgetrennt. Sie geben ſich 
als amtliche Sendjchreiben eines „Hirten“ (Pajtor), d. h. eines Seeljorgers, an Leiter 
von Gemeinden (zu Ephejus und auf Kreta) und enthalten Anordnungen, die für 
den durch „Irrlehrer” gefährdeten Bejtand der Gemeinden von größter Bedeutung, 
find. Amtsobliegenheiten der Gemeindeleiter werden gegenüber anderen Gemeindes 
beamten abgegrenzt und Beiden die Wege für eine jegensreiche Einwirkung auf die 
verjhiedenen Stände der Gemeinde gewiejen; für ihr Wohl und ihren guten Ruf 
tritt der Derfafjer mit väterliher Fürſorge ein. 

In der Sammlung der uns überlieferten Paulus-Briefe ftehen die Pajtoral- 
briefe meift mit dem an Philemon an letter Stelle. Um das Jahr 200 find fie unbe- 
frittene Teile des neuteftamentlihen Kanons. Nur Marcion hat fie in feing 
Sammlung heiliger Schriften nicht aufgenommen (vgl. I, Geſchichte des 
N. T’s A Nr. 3). Jahrhumderte Iang hat man fie allgemein als echte 
Paulus-Briefe anerfannt. Erſt Scleiermader find beim 1. Timotheusbrief 
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mannigfache und eigenartige Unebenheiten aufgefallen, die dieſen Brief nach 
Stil und Lehrart von den übrigen Briefen des Apoſtels ſcheiden. In der 
Tat beſteht, zumal für den aufmerkſamen Leſer des griechiſchen Urtertes, 
ein deutlich erkennbarer Unterſchied nicht bloß im Stil, ſondern auch in der Aus- 
prägung und Sormulierung der hrijtlihen Heilswahrheiten zwijchen den anderen 
PaulussBriefen und den unjeren. Das fann nicht zufällig fein. Dor allem find 
folgende Lieblingswendungen der Pajtoralbriefe dem Paulus völlig fremd: „ein 
der Srömmigfeit entjprechendes Leben”, „gejunde Lehre”, „Befolgen der gejunden 
Lehre”, „häretijche, ketzeriſche Menſchen“, „faljehberühmte Erkenntnis”, „ji eine 
gute Stufe erwerben“ u. a. m. 

Aus diefen und ähnlichen Beobachtungen ergibt ſich, daß unjere Briefe eine 
Weiterbildung der pauliniihen Lehrart darftellen. Noch der Philipperbrief Liejt 
ſich ganz anders als die Pajtoralbriefe. Die Unterjcheidungs-Linie zwiſchen beiden 
iſt gekennzeichnet durdy den Ausdrud „Enthufiasmus”. In den anerkannt echten 
Briefen zeigt jih Paulus als Enthufiaft, d. h. er fühlt fich unter der unmmittel- 
baren Einwirkung des heiligen Geijtes jtehend und gibt davon in 3. T. über- 
ihwenglichen Ausdrüden Seugnis. Man lefe 3. B. Röm.8,31ff.; 1.Kor.13; 2.Kor.5; 
vgl. 1.Kor.7,40. Dagegen begegnen wir in unjeren Briefen, ganz ähnlid; wie im 
Jafobusbrief, einer gewiſſen trodenen Nichternheit des Stils wie der Lebensauf- 
fajjung, einer mehr gejeglih ausgeprägten Darjtellung des Evangeliums, die 
auf die Einzelheiten des praktiſchen Lebens fajt ängjtlih Bezug nimmt. 
Der „Glaube“, der bei Paulus die innige, begeijterte OGrundempfin- 
dung der Chrijten iſt, erjcheint Hier ſchon als „Glaubenslehre.“ Wer jelig 
werden will, muß die gejunde, d.h. die ducch fremde Bejtandteile nicht verfälichte 
Lehre annehmen. Da wo Paulus in überwallender Empfindung vom „Leben im 
Geijte”, „in Ehrijtus fein” reden würde, wird in unjern Briefen der abgedämpfte 
Ausdruf „Srömmigteit” bevorzugt, von der es heißt, daß fie audy für das irdiſche 
Leben eine vorteilhafte Derheifung habe. Das Gejeg wird nicht mehr wie in der 
antijüdijchen Polemit des Galaterbriefs als Hemmnis der Seligfeit bekämpft, 
jondern gilt hier als eine für die Erziehung der Menſchheit unentbehrliche, allgemein 
jittliche Norm. An Stelle des frei wirkenden Wortes und Geijtes treten fejtgeordnete 
Heilsveranjtaltungen Gottes, denen man ſich gehorfam glaubend zu unterwerfen 
hat. Unter ihnen iſt die Kirche die wichtigjte, fie erjcheint als jtügender Pfeiler 
(1.CTim.3,15) und tragfejte Grundlage der objektiven Wahrheit, nicht mehr als die 
nur im Glauben zu fühlende myjtifche Gemeinſchaft der Gläubigen. Aus der Kirche 
wird ausgejchlojjen und dem Satan übergeben, wer es wagt, andere Lehren als 
die durch Apoftel und Evangelijten gebilligten vorzutragen. Dagegen halten die 
würdigen Glieder der Kirche mit peinlicher Sorgfalt an der überlieferten „Lehre“ 
fejt. Das alles jind Gedanken und Formulierungen, die ſich in den Rahmen des 
enthuſiaſtiſchen Paulus-Evangeliums jchlechterdings nicht mehr einfügen. An Stelle 
des noch zur Seit der Korintherbriefe friſch ſprudelnden, faum zu bändigenden Geijtes- 
ergujjes, der jich in Sungenreden und feurigen Gebeten äußert, treten verjtandes- 
mäßig formulierte Lehren und liturgijch firierte Gebete. An Stelle der von Gemeinde 
zu Gemeinde umherziehenden Apojtel und Propheten begegnen wir Bijchöfen, die 
mit dem Lehramt offiziell beauftragt find; und jie finds, die über die Reinheit 
der Lehre in den ihnen befohlenen Einzelgemeinden verantwortlih zu wachen haben. 

Diefe und ähnliche, auf Ton und Stil, Denk- und Empfindungsweije be- 
gründete Erwägungen rechtfertigen das Urteil, daß der lebte von des Paulus 
Hand an die Philipper gejchriebene Brief in Gedantengehalt und Stil von feinen 
erjten uns befannten, an die Thejjalonicher gerichteten Schreiben einen bei weiten 
nicht jo großen Abjtand hat, als die Pajtoralbriefe von allen übrigen uns jonjt 
befannten Paulus»Briefen. 

Es Tommt Hinzu, daß die in unjeren Briefen gejchilderten Gemeindeverhält- 
nijfe uns ein nicht durchweg klares, jondern vielfach widerfprehendes Bild bieten, 
während wir jonjt bei Paulus einen ganz deutlichen Einblid in die Lage der Ge- 
meinden zu gewinnen gewohnt jind. Das alles legt die Stage nahe: 
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2. Ijt Paulus der Derfafjer der Paftoralbriefe? Trog der erwähnten, uns 
überwindlich jcheinenden Schwierigteiten hat man an der Abfajjung der Briefe durch 
Paulus fejthalten zu müjjen geglaubt: einmal weil Paulus jelbft ſich in allen drei 
Briefen ausdrüdlih und feierlich als Derfajjer bekennt, in denjelben jtehenden 
Wendungen, die uns auch fonjt aus feinen Briefen befannt find. Serner treten 
uns eine ganze Reihe der perfönlichiten Beziehungen zu Timotheus und anderen 
Gemeindegliedern entgegen bis auf die Erwähnung des vergejjenen Mantels und 
der zurüdgelajjenen Buchrollen. Weiter erinnern ganze Gedanfengänge und theolo- 
gijche Formulierungen unmittelbar an Ausführungen, die uns aus den echten Paulus- 
briefen wohlbefannt find. Schließlich werden uns Ereignijje aus dem Leben des 
Paulus jo plaftifch und unerfindlich wahr gejchildert, 3. B. die Erlebnifje, Hoffnungen, 
Pläne und perjönlihen Beziehungen in 2. Tim.4, daß man fürchten muß, jih an 
Paulus jelber zu verfündigen, wenn man diefe Stüde als eine Fälſchung beurteilen 
wollte. Angefichts diejes Tatbejtandes, zugleih aber auch unter dem Eindrud des - 
von den übrigen Briefen jo jtart abweichenden Charakters der Pajtoralbriefe hat 
man ihre Eigentümlichkeiten aus dem vorgerüdten Alter des Paulus genügend er- 
klären zu können geglaubt. 5u diejem Behufe ijt dann die von Eufebius (Kirhen- 
geſchichte II,22) erwähnte Überlieferung von einer zweiten römijchen Gefangenjhaft 
des Apojtels als ein ſehr willfommenes Ausfunftsmittel herangezogen worden. 
Man hatte damit einen jpäteren Abjchnitt für das Leben des Paulus gewonnen, 
in den man dieje Spätlinge feines Geijtes einordnen zu können wähnte. 

Nun jteht zunädjt fejt, daß die Pajtoralbriefe mit ihren Reifeplänen und 
Perjonennamen fich ſchlechterdings nicht in dem uns jonjt befannten Leben des 
Apojftels, aljo in der Seit bis zum Philipperbrief, unterbringen lajjen. Was aber 
die zweite Gefangenichaft betrifft, jo ijt ihre Bezeugung zu unficher, als daß wir 
eine jpätere Sebensperiode aus ihr erjhliegen dürften. Es bleibt in hohem Grade 
unwahrſcheinlich, daß ein jo hervorragender Dertreter des verhaßten Chrijtentums 
wie Paulus der neronijchen Derfolgung des Jahres 64 entgangen fein follte. Aber 
jelbjt wenn die zweite Gefangenjchaft ſicherer wäre, als jie ijt, jo blieben doch 
Schwierigkeiten genug übrig. Ein klares Bild von den Reifen und Dlänen des 
Apojtels ijt nicht zu gewinnen. 

Schon Schleiermadher hat (für 1.Tim.) die Beobahtung gemacht, daß es ji 
um fünjtlich gejchaffene Situationen handelt, und daß die gejchichtlichen Beziehungen 
in den Pajtoralbriefen in der Luft ſchweben. Es ijt nicht einzufehen, daß das Be= 
dürfnis einer pajtoralen Unterweifung an Timotheus und Titus, in drei verjchiedenen 
Briefen gegeben, ein fo dringendes war. Dor furzem (Tit.1,5; 1.Tim.1,3) erſt hatte 
Paulus die Schüler verlajjen, wiederholt hofft er auf baldigjtes Wiederjehen 
(Tit.3,12; 2.Tim.4,9,21; 1.Cim.3,14) — wie überflüjjig müffen für ſolch kurzen 
Seitraum jo eingehende und oft jo jelbjtverjtändlich erjcheinende Anweifungen, wie, 
fie uns hier entgegentreten, angejehen werden! Man hätte billig erwarten dürfen, 
daß bejtimmte Perjonen für die einzelnen Ämter in Vorſchlag gebraht werden: 
feine Spur davon findet fi. Wie auffallend ijt es ferner, daß Paulus jelbjt dem 
Timotheus die Irrlehrer, die diefer doch aus eigener Anſchauung viel bejjer kennen 
mußte als der abwejende Apojtel, jo eingehend bejchreibt, und daß es trogdem 
unflar bleibt, ob die Irrlehrer bereits aufgetreten find oder erjt für die Sukunft 
erwartet werden! Zwiſchen Gegenwart und Sufunft ſchwankt ihre Schilderung 
wie ein Nebelgebilde hin und her. So unklar hat Paulus niemals gejchrieben. 
Unbegreiflich bleibt es, daß Paulus feinem treubewährten Gehilfen, der ihn min- 
deitens jhon 13 Jahre lang auf feinen Mijjionsreijen in zwei Weltteilen begleitet 
hatte, noch die allevdringendjten Ermahnungen erteilen und ihn vor den jittlichen 
Gefahren, die feiner Jugend (!) drohen, ernjtlih warnen muß und andrerjeits nicht 
müde wird, dem ihm doc; genau vertrauten Begleiter gegenüber jeine apojtolijche 
Würde und feine perſönliche Wahrhaftigkeit zu betonen (1. Tim. 1,11; Tit.1,1; 
1. Tim. 2,7). 

3. Die Irrlehrer der Paftoralbriefe. Es ijt ſchwer, ſich von den Irrlehrern 
der Paftoralbriefe ein Elares Bild zu machen. Grund dafür ijt die Undeutlichkeit, 
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mit der fie gejhhildert werden, andrerfeits die Spärlichfeit der Quellen, die uns 
über die philojophijchen und theologijhen Spekulationen jener Zeit zur Ders 
fügung jtehen. 

Einen wichtigen Ausgangspunkt für die Beurteilung bildet der ſcharf ge- 
prägte Ausdrud: „Antithejen der faljcy berühmten Gnoſis“ 1. Tim. 6,20. Es liegt 
nahe, diefen Ausdrud auf ein den Titel „Antithejeis“ führendes Werk des be» 
Tannten Gnojtifers Marcion (um 140) zu beziehen. Gegen diefe Dermutung 
iprehen allerdings Ausdrüde wie „Gejeteslehrer” 1. Tim. 1,7, „Gejeßesitreitig- 
Zeiten“ Tit. 3,9, da Marcion die Geltung des A. T.’s verwarf und vom Gejeß 
als dem Werf des böjen Demiurgen jchledhterdings nichts wiſſen wollte. Jeden- 
falls ijt aus Eujebius (Kirchengejchichte II,2) nachzuweiſen, daß der Ausdrud „faljc 
berühmte Erfenntnis” jchon eine Gejhichte Hinter ſich hatte und jo als em 
terminus technicus im Umlauf war, bevor Jrenäus ihn als Titel für jeine antigno- 
ſtiſche Schrift in Anſpruch nahm. Ebenjo jhheinen die „jüdiſchen Fabeln“ Tit.1,14 
und „endlojen Gejchlehtsregijter" 1. Tim. 1,4 geradezu gegen den heidnijchen 
Charakter der Gnojis zu jpredhen. Andrerſeits aber ſteht feſt, daß die Begriffsbe— 
ſtimmungen der Gnoſtiker, auch der heidniſchen, ſtark durch ſemitiſche Vorſtellungen 
beeinflußt geweſen ſind, zumal in den Anfängen ihrer Entwicklung. Will man nun 
die Antitheſen in 1.Tim.6,20 nicht unbedingt für die Schrift Marcions in Anſpruch 
nehmen, jo deuten die Engel-Spefulationen und die Welterflärungs-Mpthen jowie 
die in Libertinismus umjchlagende Askeſe eher auf gnojtifches Judendrijtentum; 
und man fönnte wohl verſucht jein, auf das gnojtijch werdende ejjenijche Judentum 
gegen Ende des 1. Jahrhunderts zu ſchließen und die im Kolofjerbrief befämpfte 
Irrlehre als Analogie heranzuziehen, von denen ſich die der Pajtoralbriefe nur 
durch ihre fortgejchrittene Entwidlung unterjchiede. Diejen jüdijch gefärbten Irr— 
lehrern gegenüber lag es audy näher, die Autorität des Paulus auszufpielen, als 
gegen einen Marcion, der ſelber unbedingt auf dieje Autorität ſchwur. 

Sowohl im Kolojjer- als auch in den Pajtoralbriefen treten uns ähnliche 
Süge der Irrlehrer entgegen: törichte Ausgeburten ihrer eigenen grübelnden 
Phantafie — jtatt jid) der gottgegebenen Offenbarung im Gehorjam des Glaubens 
zu unterwerfen —, übertriebene asfetijhe Forderungen (1.Tim.4,3f.; 5,23), die 
auf einer dualijtiihen Weltanjhauung beruhen, und für die fie eine höhere 
Heiligkeit in Anſpruch nehmen, als fie im ſchlichten Evangelium den begnadigten 
Sündern geboten wird. Mit unermüdlichem Eifer maden jie für dieje Ideen in 
Häujern und Samilien Propaganda und richten in ganzen Gemeinden Der 
an (2.Tim.3,6; Tit.1,11). 

Das Bild der jo gejchilderten Irrlehrer hebt ſich in feinen noch unfertigen, 
teilweis verjhwommenen Zügen wefentlih von der Art ab, wie die antignojtiichen 
Kirchenväter des 2. Jahrhunderts die Gnoſis jchildern und bekämpfen. 

Su diejer Undeutlichfeit trägt ſchließlich auch der Umjtand bei, daß die Irr- 
lehrer bald innerhalb, bald außerhalb der Gemeinde jtehend vorgejtellt werden. 
Dielleiht trifft man das Richtige, dieſe Frage aus 1. Joh.2,19 zu entjcheiden: fie 
jind von uns ausgegangen, aber fie gehörten (innerlich) nicht zu uns. In irgend 
einem Sujammenhang mit der Gemeinde befindlich müſſen jie freilich gedadyt werden, 
da jonjt dem Timotheus nicht ein jo autoritatives Dorgehen gegen jie zugemutet 
werden konnte. 

4. Die Gemeinde-Derhältniffe. Die Seit der erjlen Liebe und der erjten Be- 
geijterung ijt vorüber. Abfälle, Irrungen liegen Elar zutage, größere jtehen zu 
erwarten. Etlihe wandeln ſchon dem Satan nad! oder müjjen ihm übergeben 
werden. Nicht Wenige entziehen ſich bereits den einfahjten, nädjtliegenden 
Pflichten: der Fürſorge für ihre eigenen Hausgenojjen. Geldgier und Geiz haben 
Manche ins Derderben verjtridt. Die Derjuhungen zur Unkeuſchheit und Unzucht 
jmd jo groß, da jelbjt ein Timotheus noch gewarnt werden muß. Gewinn- 
ſüchtige Schwätzer betören nicht nur etliche Weiblein, jondern verdrehen ganzen 
Gemeinden die Köpfe; wie ein Krebsgejhwür frißt ihre Propaganda um jid. 
Aus der Gottjeligkeit mahen ſie ſich Gewerbe und Einnahmequelle. Salt 
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tft der Beſtand der Gemeinde in den Grundfejten erjchüttert. — Um den aljo 
bedrohten Gemeinden einen Halt zu bieten, werden drei Mittel vorgejchlagen: 
1) Strenge Kirchenzucht; man weijt die unbotmäßigen Glieder einfach hinaus, 
ja man übergibt jie feierlihh dem Satan, ihre Leiber verwünjhend, damit wenig- 
jtens ihre Seelen gerettet werden. Wie ganz anders demgegenüber Phil.1,18! 
2) Einfhärfung der gefunden (orthodoren) Lehre. Daß Diele vom Glauben 
gewihen, daran war jhuld, daß fie die gejunde Lehre ſich nicht feit genug 
eingeprägt hatten; ijt fie doch die unentbehrliche Grundlage und Stüße für die 
Gemeinde. Auf die korrekte Lehre fommt alles an, auf ihre peinliche Befolgung 
in einem frömmigfeitsgemäßen Leben. Das jind Gedanfengänge, die dem Paulus 
nod ganz fern liegen. 3) Ein fejtgefügtes Amt. Noch in 1.Kor.12—14 war 
von frei in der Gemeinde wirkenden Gnadenfräften und Geijtesgaben die Rede; fie 
reichten aus zur Erbauung der Gemeinde. An ihre Stelle tritt in den Pajtoral- 
briefen das offizielle Lehramt, das uns in feiner Gejamtheit als „Presbyterium“, 
als Eollegialijh abgejchlofjene Gemeindebehörde gejcildert wird (1.Tim.A,14). 
Presbyter, Bijchöfe und Diafonen haben für Ordnung, Erbauung und Der- 
teidigung der Gemeinde den Irrlehrern gegenüber amtlich zu forgen. 

Bijchöfe und Presbyter werden dabei noch als diejelben Größen betrachtet; 
aus le&teren beginnen erjtere zu einem jelbjtändigen Amt emporzujtreben. Durch 
feierliche Ordination (Handauflegung) jind fie geweiht, niht von der Gemeinde 
gewählt, jondern von den Apojtel-Schülern Timotheus und Titus, als Stellvertretern 
des Apojtels, nah gewijjen Normen bejtellt. Heben dieje treten die Diafonen 
(und weibliche Gemeindebeamte), die der Gemeinde unmittelbar in der Arbeit der 
Liebe zu dienen hatten. Während nun in den früheren paulinijchen Briefen frei 
wirfende und umherziehende Evangelijten, ferner Hirten, Apojtel und Lehrer uns 
begegnen, treten bereits im Philipperbrief (1,1) ebenfalls Bijhöfe und Diafonen 
auf; aber jelbjt hier gegen Ende der paulinifhen Wirkjamkeit handelt es ſich nicht 
— wie in den Pajtoralbriefen — um kirchliche Prüfung, apojtolijche Einjegung 
und presbpteriale Weihe diejer Perjonen. Dieje deutlid) vorjchreitende Entwidlung 
gibt ji auch darin zu erdennen, daß jenen Amtsträgern bereits ein jatramentaler 
Amtscharakter aufgeprägt, und von ihrem Eingreifen alle geſunde Lebensbetätigung 
in der Gemeinde erwartet wird. 

Timotheus und Titus find als eine Art geiſtlicher Inſpektoren gedadjt, die 
ein von den Apojteln ihnen übertragenes Aufjichtsreht den Gemeinden gegenüber 
ausüben, und denen wohl zweds Sejtigung ihrer Stellung eine Dedung durch den 
Namen eines hervorragenden Apojtels not tat, zumal wenn fie jünger waren als 
die Presbnter, d. h. die Ältejten! 

So führen uns die Pajtoralbriefe bis an die Schwelle der Seit, wo das 
Gemeindeleben bereits fejtere Formen annimmt, in eine Seit, wo die freie geijt- 
erfüllte Lehrtätigfeit und das anjpruchsloje Derwalteramt der paulinijchen Seit 
Ihon in die Hände eines fejtgefügten, mit Cehrautorität ausgerüjteten Presbnteriums 
übergeht, das ji als Wächter und Hüter der reinen, gejunden heilslehre jelber gibt. 
Aus dieſem Presbpter-Kollegium aber ringt ſich bereits der eine Bijchof als der 
fommende Mann empor, dejjen Amt doppelter Ehre wert erachtet wird (1.Tim.5,17). 


5. Die Abfafjungszeit. Aus alle dem ergibt ji, daß wir es in den Pajtoral« 
briefen mit einer Schriftengruppe zu tun haben, die den Ertrag des bereits abge- 
ſchloſſenen paulinijhen Chrijtentums verwertet und ſich mit der Autorität des ſchon 
vom Schauplaß der Gejhichte abgetretenen großen Apojtels dedt. Es jind zwar 
paulinifhe Gedanken, die in mehr oder minder gejhidter Abwandlung ihre Auf: 
erjtehung feiern, aber der große, gejeßesfreie, weltbezwingende Seuergeijt des 
Paulus jprüht in den Paftoralbriefen feine Sunfen. Eine Abflahung der religiöjen 
Begriffswelt, eine veräußerlichende Sejtlegung der fittlihen Anjhauungen, ein 
Eindämmen des ehedem überſchwenglich flutenden Geijtes beginnt; es ijt derjelbe 
Dorgang, dem wir auch fonjt in der nachpauliniihen Literatur (Jafobus-, Petrus- 
Briefe) begegnen, wo eine gewiſſe nüchterne praktiſche Srömmigfeit, die auf reine 
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Lehre jhwört, alles bedeutet; jener Prozeß, auf den der Ausdrud „werdender 
Katholizismus“ paßt. 

Die Gejchichte des neutejtamentlichen Kanons hat bereits begonnen, ‚als, 
die Paftoralbriefe entjtanden (1.Tim.5,18); das Evangelium gilt ſchon als 
„Schrift“ (2.Tim.3,16); die pauliniihen Briefe liegen offenbar jchon als allgemein 
zugänglies Mujter vor. Eingehenden Nachweis der Unechtheit der Pajtoral» 
briefe führen: 5. J. Holtzmann, die Pajtoralbriefe 1880; im neuejter Seit: 
5. 5. Mayer, Über die Pajtoralbriefe 1913; M. Dibelius, An Timotheus Iu. II, 
an Titus (in Liegmanns Handbuch zum Neuen Tejtament.) 

Der 3eitfolge nach dürfte der 2. Timotheusbrief der ältejte fein, zumal da 
die Organifation noch nicht als Allheilmittel wider die Nöte der Gegenwart und 
Sufunft angejehen wird, und hier von einer Gefangenjhaft des Apojtels die 
Rede iſt (4,16ff.), von der 1. Tim. und Tit. nichts mehr wijjen. Er gehört 
vielleicht in diejelbe geijtige Umgebung wie der Hebräerbrief und 1. Petrus» 
brief, aljo in die domitianifche Seit (8I—96); möglicherweije ijt jogar bis auf 
Trajan (98—117) hinunterzugehen. Dann aber bleiben für 1.Tim. und Tit. nur 
die erjten Jahrzehnte des 2. Jahrhunderts übrig. Da es ſich um die noch unent- 
widelten, in den jüdiihen Sormeln jtedenden Anfänge, nit aber um die 
begrifflih ausgeprägte Gnojis handelt, wie fie feit Mitte des 2. Jahrhunderts 
auftritt, wird diefer Seitpunft als äußerjte Grenze nah unten anzujehen jein, 
falls nicht 1. Tim.6,20 auf Marcion angejpielt it. 

Als Ort der erſten Leſer ijt vielleicht Kleinafien, d. h. Ephejus, und Kreta 
fejtzuhalten, zumal ſich unjchwer Beziehungen zum Ephejerbrief jelbjt finden lajjen, 
und die Gemeinde-Derhältnijje mit ephejiniihen Namen gededt werden. 

6. Echte Beitandteile. Man geht wohl in der Annahme nicht fehl, als echte 
Grundbejtandteile unjrer Pajtoralbriefe kleine Briefe (Billets), von des Paulus Hand 
herrührend, anzunehmen, wie wir einen jolhen 3. B. nod in Röm.16,1—20i 
(Empfehlungs-Schreiben für die Phoebe nach Ephefus) vor uns haben. Dieje echten, 
aus perjönlicyen Mitteilungen und pajtoralen Anweifungen bejtehenden Paulus= 
Briefchen haben dann aller Wahrjheinlichteit nad durch einen griehijhen Chriſten, 
der es nach der allgemeinen naiven Sitte feiner Seit für nachdrucksvoller hielt, 
jein Schreiben mit der Autorität des Namens Paulus zu deden, im Anfang des 2., 
frühejtens ganz gegen Ende des 1. Jahrhunderts eine Bearbeitung im Interejje 
von Gemeinden erfahren, die es galt gegen die legten Nachwirkungen gejeglich-. 
asfetijcher Neigungen und gegen unfruchtbare (gnoftijche) Spekulationen zu ſchützen 

Als ſolche haben die Pajftoralbriefe ihre gejhichtliche Aufgabe gehabt und 
fiher aud erfüllt. Noch heute find fie mit ihrem nüchternen Realismus und 
ihren praftifchsfeelforgerifchen Anweifungen eine reiche Fundgrube und Segens- 
quelle für die Erbauung der Gemeinde. 


Der erſte Brief an Timotheus. 


Zuſchrift 1,1—2. Paulus, Apojtel Chriſti Jeju, im Auftrage 
Gottes, unjeres Heilandes, und Ehrijti Jeju, der unjere Hoffnung ift,| 
an Timotheus, jein echtes Glaubensfind: Gnade, Barmherzigkeit, Sriede 
von Gott, dem Dater, und von Chrijtus Jejus, unjerm Herrn! 

Das Schreiben beginnt in der üblihen Form paulinifcher Briefzujchriften, 
jedod jo, daß jchon hier die eigentümliche Sprache des Derfajjers hervortritt. Ein 
Apojtel Chrijti Jeju ijt es, der hier redet; man höre fein gewichtiges maßgebendes 
Wort! Er jchreibt an fein „Kind“ Timotheus, der es nit von Hatur, jondern 
durch den Glauben ijt. (Siehe auch zu 2.Tim.2,1). Es jchwebt die Stelle 1. Kor. 
4,17 vor, doch ijt hier — in der Weife des nahbildenden Schriftjtellers — 
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die bildliche Ausdrucksweiſe als ſolche durch das „im Glauben“ ausdrüdlid, um 
Mißverjtändnijjen vorzubeugen, betont. Es ijt ein echter (Phil.2,20), d. h. ein 
eöler, zuverläfjiger Sohn, diefer Timotheus, ein Apojtel-Schüler, in dejjen Er- 
ſcheinung der Apojtel die Süge feines eigenen Wejens wiedererfennen, und von dejjen 
Treue er ji alles Guten verjehen darf. — Mit der Bezeichnung Gottes als 
„unferes Heilandes“ (soter) weicht der Derfajjer merflih von Paulus ab, fofern 
diejer dies Prädikat nur Chrijtus beilegt (Phil.3,20); er folgt damit einem in 
den jpäteren Schriften des N.T.’s, wie £E.1,47; Jud.25, und auch jonjt üblichen 
Sprachgebrauh. „Heiland“ iſt eine Bezeichnung Gottes, die der hellenijtiichen 
Religion vertraut ijt (3. B. führt der Pergamenijche Asklepios den Beinamen 
Soter); auch im Kaifer-Kult ijt fie bezeugt. Indem die Gemeinde diejen gemein- 
griechiſchen Ausdruck übernimmt, ijt fie ſich bewußt, daß jie allein dazu Kecht 
und Grund hat, jofern fie alles Heil in der „Güte und Menjchenfreundlichkeit“ 
(Tit.3,4f.) ihres Gottes, die er in Chrijtus offenbart, gegründet weiß. Und 
doch, jo feit dies ihr Heil bei Gott, ihrem Heilande, jteht, jo muß fie desjelben noch 
in „jeliger Hoffnung“ (Tit.2,15) harten, weil feine Dollendung noch von der 
„Erſcheinung“ (Wiederkunft) Chrijti abhängig ijt. Aber er ijt mit feiner Per- 
jönlichkeit und feinem Werf diejer Hoffnung jicherer Bürge. Ja, er ijt der. 
Gegenftand unferer Hoffnung, er ijts, an den fi} unfre ganze Hoffnung klammert. 
Der einleitende Segenswunjd; nennt neben den geläufigen paulinijdhen Aus- 
drüden „Gnade und Stiede” noch die „Barmherzigkeit" (jo außer 2. Joh. 3 
nur hier und 2.CTim.1,2): das ijt mehr als bloße rhetoriſche Häufung; deutlich 
unterjheidet das Sprahgefühl des Griechen zwiſchen der „freunölihen und 
milden huld“ (Gnade) des himmliſchen Daters als der den Menſchen zuge- 
neigten Geſinnung und der „Barmherzigfeit" als der erbarmenden Liebesbe- 
wegung des Gottes, der die Sünder aus ihrem Derderben herausreißt. Wo 
dies gejhehen, fehrt Sriede in die Herzen ein. 


I. Grundlegende Ermahnungen zum Kampf gegen die 
Irrlehrer 1,3-20. 

1. Die Irrlehrer, befonders ihre Stellung zum Gejeß 1,5—11. 

Weißt du nod, wie ich did ermuntert habe, in Ephejus auszu- 

harren, als ih nad Mazedonien 309? Du ſollteſt gewijje Leute 


warnen, Irrlehre zu treiben !und ſich mit Sabeln und Ahnenreihen 


zu beſchäftigen, die ins Endloje gehen. Soldye Dinge jhaffen ja do nur 
(unnüße) Grübeleien, jtatt die göttliche Heilserziehung im Glauben zu 
vermitteln. Das Siel der Derfündigung aber ift dody Liebe, die aus 
reinem Herzen jtammt und aus einem guten Gewifjen und aus unge- 
heudyeltem Glauben. Davon jind gewijje Leute abgeirrt und haben 
ih eitlem Geſchwätz zugewandt. Gejeßeslehrer wollen ſie fein — 
und verjtehen gar nicht, was fie reden, noch was fie fo zuverſichtlich 
behaupten. 

Wir aber wijjen: Das Geſetz ijt gut; man muß es nur richtig 
anwenden und ſich bewußt bleiben, daß für den Geredhten das Ge- 
jeg nidt da ift, wohl aber für den Frevler, Unbotmäßigen, Gott- 
lojen und Sünder; für ſolche ijt es da), die nichts für heilig, alles 
aber für gemein adıten, die ji an !Dater und Mutter vergreifen, 
Menſchenblut vergießen, für Unzüchtige, Knabenfhänder, Seelenverfäufer, 
Lügner, Meineidige und was fonft nody mit der gefunden Lehre in 
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Widerſpruch fteht. So entjpricht es dem Evangelium von der Berrlid- 11 


feit des feligen Gottes, mit dem ich betraut worden bin. 
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3 In Form einer Ermahnung an Timotheus will der Derfajjer den Lehrern 
und Biſchöfen feiner Seit die Waffen jchärfen für den Kampf gegen die den 
Stieden und Bejtand der Gemeinde bedrohenden Irrlehrer. Es ijt ein ſchwieriger 
Pojten, auf dem die Hirten der Gemeinde jtehen. Darum heißt es „ausharren“. 
Um jo mehr, als es; Andere zu behüten gilt. Wer dieje find, wird nicht näher 
gejagt: der Lejer kennt ſchon dieje „gewijjen Leute” (D.6). Sie jtehen in Gefahr, an 
ihrem Glauben „Schiffbruch zu leiden“ (1,19). Denn die Seinde der Gemeinde jind 
auch auf dem Pojten: Irrlehrer finds, die fich jo jelbjtbewußt „Gefeßeslehrer" 
nennen. Und wie jieht es mit ihrer Lehre aus? Müßige Spekulationen ohne 
geſchichtlichen Untergrund, in die Luft gebaute Gedanfengebilde und darum nichts- 
als Sabeln! Und neben den „Mythen die „Genealogien”, wie jie in den 
gnojtifchen Syjtemen ausgebaut wurden, die unendlichen ÄAonen-Reihen, die, aus der 
Gottheit emanierend (herausfliegend) gedacht, die Entjtehung der Welt erklären 
jollten. Mit Unrecht treten folhe mythologijchen Welterflärungs-Derjude in den 
Mittelpuntt des hrijtlichen Heilsglaubens; werden jiemit diefem verquidt, jo kommt 
es zu endloſen „Grübeleien“, die höchitens den Derjtand in Tätigfeit jegen, 
aber das „nicht darbieten“, was der Derfajjer etwas furz nennt: „Heils- 
erziehung Gottes im Glauben“. Offenbar will er jagen, daß jene gnojtijhen. 
Erfenntnijje nicht das bieten, worauf es anfommt, Förderung in der gottges 
wollten Heilserziehung, die nur dem Glauben ſich erjchließt. Die Schwierigkeit 
des knappen Tertes hat man durch die abweichende Lesart „Erbauung im 
Glauben” (oikodome jtatt oikonomia) zu heben verjuht. Es ijt geradezu die 
Probe auf die Echtheit der Glaubens-Derfündigung, wenn jie nicht jowohl Er— 
fenntnis der Welträtjel als „Liebe“ zu erzeugen vermag. In diefem Satze 
gibt ſich der auf praftiihe Betätigung und fittlihe Bewährung gerichtete Sinn 
des Derfafjers zu erkennen. „Lauter, innig und wahr”: das find die untrüglihen 
Kennzeichen der hrijtlihen Liebe. Und die ernite fittlihe Art dieſes Ideals 
(Siels der Heilsverfündigung) bejtimmt ſich näher dahin, daß es als die Blüte 
eines reinen, ehrlihen und darum harmonijhen Innenlebens gejchildert wird. 
Das „reine“, keuſche „Herz“, von der Welt Lujt unbefledt, jteht als die Haupt- 
jahe voran, die anima candida (2.Tim.2,22; 1.Petr.1,22; Mith.5,8). Nur ein 
reines Herz verleiht ein gutes Gewijjen (Hebr.10,22). Das „gute Gewiſſen“, 
iſt ein Lieblingsausdruf unferes Derfajjers; gemeint ijt das ruhige Selbjtbewußt- 
jein, das einem unbefledten Wandel entjpriht und duch ihn aufreht erhalten 
wird (Tit.1,15); diejes ift auch 1.Tim.1,19 neben dem Glauben das Kennzeichen 
eines echten Streiters Chrijti; diejer „ungeheuchelte Glaube” ijt die dritte Wurzel 
der Liebe; ohme ihn wird alle Liebe zum wefenlofen Scheine. Bezeichnend ijt 
die Andeutung, daß die Irrlehrer es nicht ehrlid meinen; darum ijt ihr Wirken. 
6 auch nicht von Liebe begleitet. — Mit Derädtlichfeit wird hier von „gewiſſen 

Leuten” geſprochen und ihr Gebaren dahin gefennzeichnet, da ſich ihre religiöje 

Erkenntnis, weil jie ohne Abzwedung auf die bejjernde Liebe bleibt, in „inhaltlojes“ 
7 und darum „wirfungslojes Geſchwätz“ verliert. Ihnen fehlt ebenjo die klare 

Einfiht in den Gegenjtand ihrer Erörterungen wie die felbjtüberzeugte Sicherheit. 

Und damit wollen fie „Gejeßeslehrer“ jein?! Ganz anders als jie es tun, 

müßten jie das Gejeg werten: anjtatt es in feiner hohen praftijchen Bedeutung 

anzuwenden, jtellen fie allerhand theoretijhe Betrachtungen über jeinen Urjprung. 
8 und Zwed an! Damit werden fie ihm aber nimmermehr gerecht. Denn das 

Geje it, von feiner idealen Seite aus betrachtet, eine gute Einrichtung, jo= 

lange es in den Händen der Guten als Suchtmittel gehandhabt wird. — Mit 

diefen Ausführungen über das Gejeß ijt der Derfafjer überzeugt, ganz im Sinne 

des Apojtels Paulus zu reden; wie diejer jieht aud er ſich genötigt, ſich mit 

jeinen Gegnern über die verbindliche Kraft und die Grenzen des Gejeßes ausein- 

anderzufegen. Wie Paulus (Röm.7,12) fagt audy er: „Das Gejeg ijt gut”; 

aber jofort fügt er — mit Rüdfjiht auf eine faljche, übertriebene Derehrung des 

Gejeges — Hinzu: man muß es nur „dem Geſetz entjprehend“, d. h. feinem 
9 inneren wahren Weſen gemäß, in der Gemeinde zur Anwendung bringen! Und 
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zwar fommt es hierbei vor allem auf die richtige Erkenntnis an, die (nach des 
Derfaffers Meinung) Paulus erworben hat, daß der Geredhte, d.h. der be— 
fehrte, unter dem erziehenden Einfluß der Gnade (Tit.2,11) jtehende, Chriſt 
vom Öejege frei ijt. Diejer Sat wird nun bemerfenswerterweije nicht näher 
begründet; er erjcheint dem Derfajjer ſelbſtverſtändlich; das „Geſetz des Geijtes“, 
von dem Paulus (Röm.8,2) als der neuen fittlichen, den Menſchen innerlich 
bejtimmenden Macht redet, wird hier nicht erwähnt. Damit entfernt ſich aber 
der Derfafjer von der eigentümlichen Darjtellung der pauliniihen Auffafjung 
und nähert ji} dem! „Gejeg der Steiheit" des Jafobusbriefes (1,25; 2,12). 
So bleibt dem Gejet lediglich die Aufgabe des Sucht: und Exziehungsmittels: 
das Gejet hat es nur noch mit den Böſen zu tun, nämlich gerade mit denen, die 
ſich durch kein Geje innerlich gebunden fühlen, fondern ſich in eigenjinnigem 
Troß gegen jede verpflichtende Autorität auflehnen, von dem Gott, der das Ge— 
je gegeben, nichts wijjen wollen, die feine Ehrfurcht vor dem Heiligen Tennen 
und jo ihre eigenen fündhaften Wege gehen. Es muß einigermaßen befremden, 
daß ſolche Elemente, wie fie in dem folgenden (jtarf an Röm.1,29ff. und an 
andere „Lajter-Kataloge“ erinnernden) Sünden-Derzeihnis aufgezählt werden, 
in der Krijtlihen Gemeinde vorhanden find; offenbar wuchert das Unkraut üppig 
neben dem Weizen. Jedod verliert die Schilderung ihre Schärfe, wenn man ji 
vergegenwärtigt, daß der Derfajjer ganz allgemein in grundjäglicher Darlegung 
die Strenge des Gejeges gegen alle nur erdenklihen Sünder behauptet, ſowie 
durd die Erwägung, daß die gebrauchten ſtarken Ausdrüde auch fonjt in der 
populären Profan-Literatur jtändig Derwendung finden, um durch fie mög- 
lichſt ſtarke Wirkungen zu erzielen. (Ogl. 5. Liefmann zu Röm. 1 und 
Deigmann, Liht vom Often S.230.239.) Die Anorönung entjpricht einiger: 
maßen der Reihenfolge der zehn Gebote, jodaß die „gottlofen Sünder“ als 
ſolche erjheinen, die ſich mit der erjten Tafel des Gejeges in Widerjprud, 
jegen; darnach folgen, deutlid genug gebrandmarkt, die Übertreter des 4. und 
5. Gebots. In zwei bezeichnenden Ausdrüden werden die Sünder gegen das 10 
6. Gebot gejildert, „Seelenverfäufer” die Übertreter des 7. Gebots genannt, 
jofern fie durd irgend eine Dergewaltigung Andern die perjönliche Freiheit rauben. 
Mit den Lügnern und Meineidigen (8. Gebot) wird der Beſchluß gemaht und in 
einer allgemeinen Aufzählung alle jonjt noch denkbaren Lajter zujammengefaßt: 
alle Sünden ftehen mit der gefunden Lehre in Widerjtreit. Diejer 
Ausdrud iſt für unferen Derfafjer jehr begeichnend. Sein Lieblingswort „ge- 
junde Lehre” bedeutet, wie auch jonjt in der zeitgenöſſiſchen Literatur, die 
wahre, „richtige Lehre, dem Bilde « entgegengejegt, das die JIrrlehre als 
„Krankheit" jchildert (6,4; 2.Tim.2,17). In dem Bilde malt fich der jittliche, 
fait phyſiſche Abſcheu, den ein gerade denkender Mann empfindet, der ſich gar 
nit vorjtellen Tann, wie man auf ſolche Irrwege geraten Tann; die Folge 
davon ijt denn auch all jenes oben geſchilderte unfittliche Treiben. „Befunde 
Lehre” kann nad} feiner Überzeugung nur ein ſittlich veines Leben hervorbringen. 
Ob unjer Derfajjer ein Recht hatte, die von ihm befämpfte Irrlehre für all jene 
in D.9—10 gejchilderten Greuel verantwortlich zu machen, wijjen wir nicht. Die 
Anſchauung, daß Irrlehre und Lajterhaftigkeit ſich gegenfeitig bedingen, kehrt 
bei den jpäteren Keßer-Bejtreitungen wieder und ijt bis auf den heutigen Tag 
feſtgewurzelt. Nach unjerem heutigen Urteil ift das ungereht. Beobadhten wit 
doc, dag Irrglaube mit reinem Herzen und Rechtgläubigkeit mit Unredlichkeit 
ji verbinden kann. Wo echte, ehrliche Glaubens-Überzeugung, d. h. Dertrauen auf 
Gott und Liebe zu Gott, jtatthat, da wird allerdings unjittliches Wejen ausge- 
ſchloſſen fein; aber der verjtandesmäßige Beſitz der „gefunden Lehre“ bürgt hierfür J 
nicht. Deutlich kündigt ſich hier eine Umbiegung des urchriſtlichen Glaubens- J— 
begriffes in der Richtung auf geſetzlich katholiſches Weſen an. Für Paulus 
und jein „pneumatiſches“ Evangelium ijt ſprachlich und begrifflich eine Wort 
bildung wie „gejunde Lehre“ unmöglih. Die Wahrheit der vorangehenden Aus= 11 
führungen wird mit einer Berufung auf das Evangelium bekräftigt, mit dejjen 
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Derfündigung der Apojtel betraut war. Einen jtärferen Gegenſatz kann es für 
den Derfajjer nicht geben als die ziellofen Schwäßereien der Irrlehrer, die 
ſchließlich in Unjittlichteit ausarten, und die Frohbotſchaft von der Herrlichkeit 
des jeligen Gottes, von der durch feine Derfündigung ein Abglanz auf die 
erlöjungs-bedürftigen Menſchen fällt. Wenn Gott nur hier — ähnlich 6,16 — 
„\elig“ genannt wird, fo ijt damit die Erhabenheit des Himmlifchen über alles 
nichtige und hinfällige Irdiſch-Menſchliche, das um der Sünde willen dem Todes- 
geſchick unterliegt, jowie der Zuſtand des völlig in fich Befriedigtjeins zum 
Ausdrud gebradit. 

2. Paulus, ein Dertreter der echten chriftlihen Heilswahrheit 
1,12—17. Dankbar bin ih Chriftus Jejus, unferm Herrn, dafür, daß 
er mid) ſtark gemacht und mid) treu genug erachtet hat, ihm dienen, 
zu dürfen! — mid, der ic} zuvor ein Läſterer und Derfolger und Frev— 
ler gewejen — aber mir ijt Erbarmung widerfahren! Habe id} dod) 
unwijjend, im Unglauben, gehandelt. Ja, überjhwenglih reidy hat 
jih an mir die Gnade unſres herrn erwiejen; Glaube und Liebe haben 
in Chriſtus Jejus ihr 3iel gefunden! Wahr ift das Wort und wert, 
dab Alle es annehmen: „Chrütus Jejus ift in die Welt gefommen, 
um Sünder zu retten“. Unter ihnen bin id} der erſte, aber eben des- 
halb ward mir Erbarmen zuteil, weil Chrijtus Jejus an mir als dem 
erjten feine ganze Sangmut erzeigen wollte; follte id dod ein Urbild 
aller derer fein, die dereinjt an ihn glauben und zum ewigen Leben 
gelangen würden. Ihm aber, dem Könige der Welten, dem unver- 
gänglichen, unjihtbaren, einigen Gott jei Ehre und Preis in alle Ewig- 


. Zeit! Amen. 
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Nachdem der Derfajjer bereits in D.11 mit einer energijhen Wendung von 
dem Evangelium zu feinem Derfündiger Paulus übergegangen war, führt er ihn 
jegt von fich redend ein, um zugleich den Charakter feines Evangeliums an der 
Perjon des Apojtels jo anjhaulid) wie möglid) zu machen. Dabei widerfährt 
es ihm, daß ker — troß feiner unbegrenzten Derehrung — nicht nur die dem 
Apoftel verliehene Gnade, ſondern auch dejjen Dergangenheit in viel jtärferen, 
3. T. übertriebenen Ausdrüden ſchildert. Dadurch aber verrät er, daß er jih nur 
in die Lage des Paulus himeinverjegt, wobei ein Dergreifen im Ton leicht 
möglih war. Paulus erjcheint hier ſchon ganz als der Typus des geretteten 
Sünders. In Form der Dankjagung, die in den echten Paulus-Briefen am Anfang 
vorzufommen pflegt und dort auch ftilijtiih anders geartet ijt, wird hier die 
ungeheure Paradorie hervorgehoben, daß ein „Läjterer" des Namens Chriiti, 
ein „Derfolger” Chrijti und feiner Gemeinde, fie wie ein Wild aufjtöbernd, 
ein „Steoler”, der das, was Andern heilig ijt, in den Staub getreten und an 
teinen Seinden feinen ganzen Übermut ausgelajjen hat — von Gott zum Dienjt 
am Evangelium bejtellt und mit himmliſcher Kraft ausgerüjtet werden konnte 
(Phil:4,13; Eph.6,10). Die düſtere Schilderung wird aber jofort abgeſchwächt; 
der Derfajjer will feinen Helden doch auch wieder entſchuldigen, was der 
wirkliche Paulus nie verfuht: er hat feinen Srevel „in Unwifjenheit”, d. h. in 
(jelbjtverfchuldeter) Derfennung der Wahrheit, begangen; er gehörte ja nody 
zu den Ungläubigen, deren Sujtand Tit.3,3 gejhildert ijt. Freilich ijt nun nicht 
gemeint, daß feine Unmwijjenheit der vollgenügende Grund für das göttliche 
Erbarmen war; fie machte es nur Gott möglich, fich feiner zu erbarmen. Mit 
einem an Röm.5,20 erinnernden Ausdrud malt der Derfajjer die überſchwenglich 
über den Apojtel ji ergiegende Gnade, die um jo reicher jich erwieſen hat, 


- je größer die frühere Sünde war. Aus der „Kraft“, die ihm Chrijtus „ger 


jchentt“, und dem „Dertrauen”, das er in ihm jegte, wob ſich der Kechtstitel 
jeines apojtolifchen Berufs; da ihm der Herr alles gegeben, was er zu feinem 
Dienite brauchte, konnte er von ihm fordern, was er wollte: es war fortan 
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feine größte Ehre, ihm dienen zu dürfen. Schwer zu deuten find die Worte: 
„mit Glauben und Liebe in Jejus Ehrijtus“; die gegebene überjegung ijt nur 
ein Derjuc, den angedeuteten Gedanken zu umjchreiben. Man könnte auch jo 
deuten: die Gnade Gottes hat aus Paulus einen Menſchen gemadt, der in 
Jefus Chrijtus Glaube und Liebe fand. Bezeichnend für unferen Derfajjer ift, 
daß er (vgl. 4,12; 6,11; 2.CTim.1,13; 2,22) Glaube und Liebe als die beiden 
Grundfunftionen des Chrijtenlebens parallel jtellt, was Paulus jo nicht getan 
haben würde (vgl. Gal.5,6; 1. Theſſ. 3,12). Die widerfahrene Gottesgnade 
wirkt ſich in feinem „Glauben“ und in feiner „Liebe" aus. Wie heimatloje 
Gefühle waren ihm Glaube und Liebe bis zu dem Augenblid gewejen, da jie 
fraft der erziehenden Gottesgnade in Chrijtus Halt und Ruhe fanden. Was im 
Leben des Apojtels Paulus gejchehen ijt, das ijt nur ein Fall (wenn auch ein 
bejonders deutlicher) jener allgemeinen chriſtlichen Wahrheit, die der Derfajjer 
mit einer auch jonjt mehrfach (3. B. 3,1) gebrauhten Wendung als ein zuverläſſig 
wahres und unbedingter Annahme würdiges Wort der Ehrijtenheit ans Herz legt. 
Am meijten erinnert es an £f.19,10 und ijt vielleicht als Herren-Wort in den 
Gemeinden im Umlauf gewejen. In feiner knappen Eindringlichkeit erjcheint es 
recht eigentlid als das Urbefenntnis der chrijtlihen Gemeinde: ein echtes „Sym- 
bolum“, an dem dyrütlicye Brüder einander erfennen fönnen. — Noch einmal 
wird der Derfafjer in diefem Gedanten-Sujammenhang an die einzigartige Be- 
fehrung des Paulus erinnert: unter allen Sündern ijt er der erjte! In fait un- 
natürlicher Steigerung kehrt hier das demütig-jhlichte Apojtelwort 1.Kor.15,9, 
das jchon Eph.3,8 eigentümlich überboten war, wieder. Daß Paulus in Erinnerung 
an feine Derfolgung der Gemeinde Ehrijti jich mit den anderen Apojteln nicht zu 
vergleichen wagte, fönnen wir verjtehen; daß er aber wirklich ſich für einen 
ichlimmeren Sünder als etwa den Judas Isfarioth gehalten hätte, erjcheint uns 
undenfbar. Hier verrät ji, wie ein Anderer, zwar im Namen des Paulus, aber 
nicht aus feiner Seele heraus redet, in äußerlicher Anempfindung den Kontrajt 
zwijhen Sünde und Befehrung mit allzu grellen Sarben malend. So erjdeint 16 
Paulus als ein Urbild göttlicher Gnadenerweifung, wie ein SLehrbeifpiel 
der Gnade: Ehrijti „Langmut“ hielt das Gericht über ihn auf, fein „Erbarmen“ 
griff heilend und aufhelfend in fein Leben ein. Nachdem ein folder Sünder wie 
Paulus Erbarmung erfahren, joll niemand mehr zweifeln, daß auch er auf 
Gnade hoffen darf. Die Dankfjagung für jenen wahrhaft königlichen Erweis 17 
der Gnade ſchließt mit einem jubelnden Lobpreis Gottes. Der Derfajjer kann ſich 
nit genug tun, die Größe und Erhabenheit Gottes in vollen Ausdrüden zu 
jhildern. Den „König der Welten (Äonen)” nennt er ihn — mit offenbarer 
Anjpielung auf die Gnojtifer, die von Äonen-Reihen träumen, in denen ſich 
das Weſen der Gottheit entfalten follte. Gott ijt Herr über fie alle, er allein ijt 
wirklich Gott, er allein „unvergänglich“, aller Berührung mit der vergänglichen, 
dem Todesgejhid unterworfenen Welt entnommen und darum auch für fein 
irdiſches Auge erjchaubar. 
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3. Aufforderung an Timotheus zum Kampf für die Wahrheit 
1,18—20. Dies Gebot, mein liebes Kind Timotheus, lege id} dir ans 18 
her3; gedenfe dabei der Weisjagungen, die damals über did; ergangen 
find; in ihrer Kraft fämpfe den guten Kampf,!halte feſt am Glauben 19 
und bewahre dir ein gutes Gewijjen! Gewiſſe Leute haben ſich feiner 
entäußert und dadurch am Glauben Schiffbruch erlitten; Hymenäus 20 
und Alerander gehören zu ihnen: die habe ich dem Satan übergeben, 
der foll fie in feine Sucht nehmen, daß fie das Läſtern verlernen. 

Der Derfajjer macht hier eine Andeutung über geheimnisvolle Dorgänge, 
unter denen Timotheus zum Apojtel-Gehilfen erwählt ward. Propheten-Stimmen 
aus der Gemeinde (j. Apg.13,2) hatten es dem Apojtel bezeugt: Timotheus werde 
einjt ein guter Streiter für Chriſtus werden. An diejen Gottes-Geijt und die ihn 
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deutenden Propheten-Stimmen erinnert der Apojtel, wo es gilt, den reinen 
Ölauben gegen die Lügen-Propheten zu vertreten. In der Kraft jener Weis- 
fagungen, eigentlih: „ihren Spuren folgend“, könne er getrojt den Kampf fürs 
Evangelium wagen, getragen von dem Siegesbewußtjein, daß der Gott, der ihm 
das Amt verliehen, ihm damit auch feine Kraft zur Derfügung jtellt. Näheres 
über den in den orientaliihen Religionen jener Zeit ſtereotypen Ausdrud 
„Kind“ als Bezeihnung der geijtigen Abhängigkeit des Schülers vom Lehrer 
jiehe zu 2.Tim.2,1. Alles kommt darauf an, daß der Schild blank und die Waffen 
jharf jind. Wer mit ſchwankendem Glauben, feiner Sache jelbjt nicht gewiß, 
und mit befledtem Gewijjen ins Feld zieht, der kämpft mit jtumpfen Waffen 


‚ und ijt jchon halb gejchlagen, ehe er zu kämpfen beginnt. Und das Evangelium 
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jelbjt leidet den größten Schaden! — Wie eine unbegeme Lajt haben Etliche 
aus der Gemeinde Glauben und Gewiſſen gewaltjam von ſich gejtoßen, damit 
aber den für das Lebensſchiff unbedingt nötigen Ballajt über Bord geworfen, ſo— 
daß fie nun, ein Spielball der Leidenjhaften, Schiffbrud erlitten haben, inbezug 
auf ihren Glauben als gejcheiterte Erijtenzen zu betrachten find. — Swei von 
diefen Schiffbrüchigen — der Derfajjer muß ein gemwijjes Interejje an ihnen ge» 
habt haben, daß er gerade fie mit Namen nennt: vielleicht, daß fie einjt viel ver— 
ſprachen! — werden bejonders hervorgehoben; fie jind auch 2.Tim.2,17; 4,14 
erwähnt; damals brauchte man noch nicht jo überaus ſcharfe Maßregeln gegen jie 
zu ergreifen; jet aber muß gegen fie mit äußerjter Strenge vorgegangen werden: 
dem Satan jollen fie übergeben jein! Was damit gemeint ijt, fönnen wir uns 
heute nur noch ſchwer vorjtellen. Nach 1.Kor.5,5 joll dieje Übergabe bewirken, 
daß der Leib durch den Satan zerjtört werde, damit wenigjtens ihr Geijt gerettet 
werde. Ein Dergleich beider Stellen erwedt den Eindrud, dag in 1.Kor.5 ein 
kraftvoll originaler Geijt handelt, während der Nachahmer hier die ganze 
Handlung abfürzt. 1.Kor.5,35—5 gibt die feierlich weitjchweifige Schilderung 
einer fajt zauberhaften Erfommunifation, ähnlich wie jie uns in den antiken 
Sluchtafeln überliefert iſt (vgl. Wünſch, Antife Sluctafeln, Kleine Terte 20). 
Das augenfälligjte Beifpiel für dieſes Derfahren it Ananias und Sapphira 
Apg.5. Hier handelt es jih um ein etwas milderes Derfahren, niht um Aus- 
jtoßung (dieje jtand nur der Gemeinde zu, 1.Kor.5,13), jondern um eine Art 


apoſtoliſchen Geijtes-Bannes: dem Bereich hrijtliher Fürbitte entnommen, wurden 


die beiden Männer unter die Einwirkung Satans gejtellt, damit jeine Süchti- 
gungen ihnen zur Sucht und Erziehung dienen; vielleicht daß dieje fie von ihren 
Läjterungen abhalten und dadurdy ihre Bejjerung ermöglichen. 


II. Ainweijungen für die gottesdienjtlichen Derfammlungen 
Kap. 2. 


1. Dorfchriften über das Gemeinde-Gebet 2,1—7. So ermahnne 
ich nun vor allen Dingen, daß man verrichte Bitte, Gebet, Fürbitte und 
Dankjagung für alle Menſchen, für Kaifer und alle obrigfeitlihen 
Derfonen, damit wir ein zurüdgezogenes und jtilles Leben führen 
fönnen in lauter Frömmigkeit und Ehrbarkeit. Das ijt gut und wohlge- 
fällig vor Gott, unferem Heiland,| der da will, dag alle Menſchen 
errettet werden und zur vollen Erkenntnis der Wahrheit gelangen. 
Denn einer ijt Gott und einer ijt Mittler zwiſchen Gott und Menſchen, 
nämlich der Menſch Chrijtus Jeſus, der fich ſelbſt für Alle zur Erlöfung 
gab — und fein Zeugnis gejhah zur rechten Seit. Für diejes bin ich 
zum Herold und Apojtel bejtellt — ich rede die Wahrheit, ich lüge 
nit — zum Lehrer der Heiden in Glauben und Wahrheit. 

Auf die Einleitung (Kap.ı) folgt hier eine Art Gemeinde-Orönung (vgl. die 
„Kirchenordnungen“ der alten Kirche, die „Lehre der 12 Apojtel, die „Apojtoli= 
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ſchen Konjtitutionen“ u. a.), zunächſt Anweijungen für die Gemeinde-Derfammlungen, 
unter denen joldje über das Gemeinde-Gebet voranjtehen. Während die 
Seit des Paulus es nod; mit einem recht unentwidelten und frei fi entfaltenden 
Gemeindeleben zu tun hatte, find hier bereits fejte Ordnungen vorgejehen. Welch 
ein Wechſel der Seiten und Anjhauungen! An Stelle von freien, aus den Tiefen 
des Herzens einem wildſchäumenden Bergquell gleich aufjprudelnden Gebeten 
geijterfüllter Perjönlichfeiten (Pneumatifer) treten hier bereits fejte Sormen 
und Normen, vorbilölihe Muftergebete und genaue Dorjchriften für den zu- 
läjjigen Inhalt derjelben. Somit erſcheint die noch 1.Kor.12—14 geſchilderte Fülle 
der pneumatijhen Gaben zurüdgetreten, zugleih aber auch die Gefahr einer 
uferlofen Uberſchwemmung der Gemeinde. durdy geijterfüllte Zungenredner ein- 
gedämmt. Eine vierfahe Gebetsform wird unterjhieden: das Gebet jtellt ſich 
zunädjt als Bitt- und Dant-Gebet dar; in diejen Rahmen ijt wiederum ein zwei- 
faches Gebetsbild eingefügt: das innige Hinwenden zu Gott und das fürbittende 
Hinneigen zu den Menſchen. Charakteriſtiſch ijt, daß die Gebete „allen Menſchen“ 2 
gelten jollen, auch den Derfolgern! Su diejen gehören wohl zur Seit unjeres 
Briefjchreibers ſchon die römiſchen Kaifer. Deshalb erjcheinen hier mit bejonderem 
Ernjt und heiligem Heroismus die Sürbitten für diefe und für die nad; ihrem 
Befehl handelnde feindjelige „Obrigkeit“. Es Liegt nahe, die Pluralform „Kaijer“ 
(basileis) auf die Faiferlichen Mitregenten zu beziehen, wenn man fie nit aus der 
Parallelität mit der folgenden Pluralform und der Abjicht erklären will, den Sat allge- 
meingiltig zu formulieren. In erjterem Salle müßte man die Abfajjung unjeres 
Briefes nad} 137 anjegen (ſ. jedod; Einleitung Hr. 5). Diejes — übrigens auch von 
den Juden gefannte und geübte (jiehe Pirfe aboth III,2) — Sürbitten-Gebet 
für die Kaijer war die Antwort, welche die Chrijten allen Derfolgungen jieghaft 
entgegenjegten. Damit ijt natürlich nicht die monarchiſche Staatsform für alle 
Seit anerfannt. Das Chrijtentum fordert nicht eine bejtimmte Staatsform als 
die einzig mögliche und notwendige. Die Stelle ijt Iediglich aus den gejchichtlichen 
Seitverhältnifjen heraus zu verjtehen. Weitere Ausführungen hierüber jiehe bei 
Wendland, Die urchriſtlichen Literaturformen S.251f. Übrigens teilt Tertullian 
Apol.30 den Inhalt des fraglichen Gebets aus Carthago mit; ebenjo beſitzen wir in 
1.Clem.61 den Wortlaut einer jolhen Sürbitte. Schwierig ijt das Derjtändnis 
des Swedjaes: meimt der Derfafjer, daß auf die Sürbitte der Chrijten hin die 
Obrigfeit joweit von Gott erleuchtet werden wird, daß fie den Chrijten ge- 
itattet, ein zurüdgezogenes und jtilles Leben zu führen in ungejtörter Pflege 
ihrer Stömmigfeit? Das wäre an ſich ein Zlarer Gedanke. Andere Ausleger 
ziehen (mit größerer Berechtigung) die Deutung vor: Chrijten follen ihre Sorge 
um Welt und Staat im Gebet vor Gott bringen, Eraftvoll glaubend ihm der 
Welt Lauf anheimjtellen, in politiſche Einzelfragen ſich nicht unnüg einmiſchen 
und ſich im übrigen von jeder unnötigen Berührung mit der Welt fernhalten 
(jiehe auch Jaf.1,27). Diefe Anjchauung vertritt auch Athenagoras am Schlujje 
jeiner berühmten Apologie. Der hier für „Frömmigkeit“ (eusebeia) gebrauchte 
Ausdrud zeigt deutlich hellenijtijhen Sprachcharakter und findet jih im N. T. 
nur in Schriften mit bemertenswert helleniftijhem Sprachſchatz (Apojtelgejh. und 
2.Petr.) Er bedeutet das kultiſch koxrekte und gottgefällige Derhalten. Dem 
entjpricht ein innerlich anjtändiges Benehmen gegenüber den Menjchen. Solde 3 
Bitten für „alle Menſchen“ kommen dem gnädigen, auf aller Menjhen Heil 4 
bedachten Gotteswillen entgegen. Wenn Hier das alle Menſchen Umfajjende 
des Heilswillens Gottes betont wird, jo geſchieht es offenbar im Gegenjab zu 
der auch jonjt befämpften Gnofis, die nur eine kleine Auswahl von Menjhen 
für das Heilerlejen denkt: die Gnojtifer, d.h. die Erfennenden. Nein, alle Menſchen 
follen gerettet werden und — das ijt für den Derfafjer wie für feine Gegner 
gleihbedeutend — zur vollen „Erkenntnis“ der bejeligenden Wahrheit kommen. 
Dieje „Erkenntnis“ denkt ſich der Derfafjer nit als ein bloß theoretijches 
Derftändnis, jondern als ein praktiſches Sichüberzeugen von der Wahrheit, die 
man in Tat und Leben umzufegen entſchloſſen fein muß. Nur jo wird jie 
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eine „volle“, d. h. perſönlich erfaßte, Erkenntnis der Wahrheit (vgl. J0h.17,3; 
8,32). Die Allgemeinheit (Univerjalität) der Gnade wird — im Gegenjah zur 
gnoftijhen Unterjcheidung mehrerer Götter — begründet durch die Einheit Gottes, 
der alle Menſchen zu demjelben Siele führen will. Dies runde, und Hare 
Befenntnis zur Einheit Gottes ijt unferem Derfafjfer mehr als eine bloß theore= 
tische Einjiht; an ihm hängt die Wahrheit und Echtheit feiner Religion. Wie 
Jejus mit dem A. T. ji einig weiß in dieſem Glauben an den einen Gott 
(m£.12,29), wie Paulus (1.Chejj.1,9) und die ältejte Chrijtenheit dur den 
Monotheismus ſich vom Heidentum deutlich unterjcheiden, jo muß auch die Kirche 
unbedingt an’ diejem Befenntnis klar und ehrlich, fefthalten, wenn fie nicht immer 
wieder in den Strudel unterdriftlicher Spekulationen und halbheidnijher Mifch- 
teligionen hineingezogen werden will. — In demjelben Sinne und gegen die- 
jelben gnojtijch-phantajtiihen Spekulationen, die mit ungezählten Aonen- und 
Engel-Reihen als Mittelwejen arbeiten, wird die alleinige Mittlerjchaft Jeju 
Ehrijti betont: zwijchen Gott und Menjchen gibt es jchlechterdings feinen anderen 
Mittler als den Menjhen Ehrijtus Jejus; ein Menſch war er, ein echter, ganzer 
Menſch: das ijt im Gegenjag gegen die gnojtijhen Anjchauungen gejagt, nad 
denen Jejus nur zum Schein vorübergehend einen Menjchenleib getragen haben 
ſoll. Nur hier im N. T. wird Chrijtus „Mittler genannt im unbedingten Sinne, 
d. h. losgelöjt vom Begriff des Bundes, den er vermittelt (wie im Hebräerbrief), 
und frei von allen jonjtigen national-jüdijchen Dorjtellungen. Bei Paulus ijt 
Ehrijtus in demjelben Sujammenhang der Gedanken der „zweite Adam“. Er 
ijt gerade als Menſch der Mittler ſchlechthin. Chrijtus ijt nun aber dadurdy als 
Mittler bewährt, daß er ſich in freier Selbjthingabe zum Bejten aller Menjchen 
aufopferte (Joh.10,11ff.). Sein Leben war ihm nicht zu teuer, um es als 
Löjepreis für die in Sündenfnechtihaft verjunfene und dem Tode verfallene 
Menfjchheit hinzugeben; und zwar nicht nur, wie Paulus lehrt (vgl. R6m.5,15.19; 
ME.10,45), für Diele, jondern für Alle. Damit fommt der großartige Univerjalis- 
mus des Heils, der in diefem und im vorangehenden Derje gejchildert war, 
zum vollen abjchliegenden Ausdrud. — Um nun Erfolg zu haben, mußte 
die Liebestat Chrijti zur Seit der Erfüllung (Gal.4,4) den Menſchen als eine 
gottbezeugte Wahrheit verfündigt werden; das Eintreffen diejer Derfündigung 
zu der von Gott bejtimmten, darum zu „jeiner“ oder zur „rechten“ Seit, war 
ein Erweis ihrer Gottgewirktheit. Wieder wie jhon 1,11 läßt der Derfajjer 
den Paulus ſich mit Stolz einen Herold und Gejandten nennen; dem „Herold” 
lag es (nad; helleniftijhem Spracdgebrauh) ob, die „herrlichen Eigenjhaften 
Gottes zu verkündigen“. Die feierlihe ſchwurartige Derficherung, die Röm.g,1 
ganz am Plate war, erjcheint hier im Munde des Paulus feinem vertrauten 
Schüler gegenüber unangebradt. Dem Derfafjer liegt daran, die Lejer immer: 
aufs neue auf diejen gottgejandten „Lehrer der Heiden“ hinzuweijen, der 
nit nur „in der Sphäre des Glaubens“, jondern auch „in der Erkenntnis der 
Wahrheit“ den gnojtiihen Tagesgrößen weit überlegen ijt. 


2. Dorjäriften für das rechte Derhalten der Männer und 
Srauen im Gemeinde:Gottesdienjt 2,8—15. Mein Wille iſt nun, daß 
die Männer an jedem Ort fromme Hände erheben zum Gebet, frei 
von Sorn und Sank. Ebenjo jollen die Frauen zum Gebet erjdeinen 
in würdiger Haltung, ſchamhaft und züchtig gekleidet; nit mit künſt— 
lichem Haarpus, goldenem 3ierat, Perlen oder fojtbarer Gewandung; 
jondern jo, wie ſichs für Srauen geziemt, die ji zur Gottesverehrung 
befennen: mit guten Werten! Die Srau höre jtill zu und oröne ganz 
fih unter! Su lehren gejtatte id der Frau nicht, noch ſich jelbitherrlich 
über den Mann zu erheben; fie joll ſich in der Stille halten! Denn 


14 Adam ijt zuerjt gejhaffen, danah Eva. — Und nidt Adam ließ ſich 
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betören, jondern das Weib ward verführt und fam zu Sall; aber durch 
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Xindergebären kann fie die Seligfeit erwerben, wenn anders fie im 
Glauben verharren, in der Liebe und in bejonnener Heiligung. 

Der die folgenden Derje beherrjchende Gedanke ijt das bereits in D.2 ges 
forderte, durch die abjchweifenden Gedantengefüge V. 5—7 unterbrodhene Beten in 
Gottinnigfeit und ernjter Würde. Dies ziemt ji zunädhjt für Männer. An 
weldem Ort immer die Gemeinde jid} zum Gebet verfammelt — jeis in den 
Häujern der Chrijten oder im Freien oder in der Derborgenheit 3.B. in den 
Katafomben — da jollen die Männer in geweihter, gottinniger Stimmung 
ihre Hände zum Gebet erheben. Die Häretifer mochten Bedenfen erhoben haben, 
ob jeder Ort ſich ohne weiteres zum Beten eigne. Jeder Ort ijt zum Beten ge- 
jchidt, und durchs Gebet wird jeder Ort gottgeweiht und heilig. Rechte Gebets- 
ftimmung Tann aber nur da fein, wo aus den Herzen der Beter alle fleiſchlichen 
Gemüts-Aufwallungen und alle rechthaberijche Streitjucht gebannt ift. Stille muß 
‚es jein, wo Gottes Stimme fund werden und gehört jein will. Das Aufheben der 
mit der inneren handfläche nach oben gefehrten Hände war im Altertum und aud 
“in der erjten Chrijtengemeinde die beim Gebet üblihe Haltung: die geöffneten 
Hände warteten darauf, von oben gefüllt zu werden. Die zum Beten erhobenen 
Hände mußten rein fein. — Süchtige Schamhaftigfeit und fittig zurüdhaltendes 
Wejen: das ift die Kronzier hrijtliher Srauen; beides joll ſich auch in Gewan- 
dung und Haltung ausprägen, bejonders beim Gottesdienjt. Das künſtliche 
‚Haargefleht, womit das Weib den natürlihen Schmud feines Hauptes zu 
ſteigern jucht, und der Goldzierat, mit dem es jich behängt, dienen nur dazu, 
die begehrlihen Blide der Männer von der Bejchäftigung mit dem Heiligen 
‚abs und auf jene hinzulenfen und dadurch die Weihe des Gottesdienjtes auf 
das Empfindlichjte zu jtören (vgl. 1.Petr.3,5). Das hier mit „züchtig“ wieder- 
‚gegebene Wort bedeutet eigentlid) das bejonnene Maßhalten, das Inzuchtnehmen 
der natürlihen Triebe, die dadurch ermöglichte harmoniſche Ausbildung des 
Charakters. Die guten Werke werden als das unjichtbare Strahlengewand 
gedacht, mit dem Chrijtenfrawen ſich jchmüden, wenn anders jie, wie jichs 
gebührt, ihr Chrijtentum duch die Tat beweijen wollen. Der Ausdrud 
„Gottesverehrung“ tritt hier — der jüdiſchen Kultſprache entlehnt — in 
‚allgemeiner und nicht genuin chrijtlicher Färbung auf. Dieje guten Werfe 
(vgl. Weinel, Bibliſche Theologie des N. T. 8 92,4) ſprechen für die chrijtliche 
Streu von ſelbſt und fie reden eine deutliche, nahdrüdliche Sprahe. Deshalb 
iſt es überflüfjig, da jie durch Fragen und Eingreifen in die Reden hei den 
‚gottesdienftliden Derfammlungen ſich bemerfbar made. Wie Maria mag jie jtill 
zu Jeju Süßen figen, feiner Rede laujchend, und wie die andere Maria, die 
Worte, die ihr geredet, im Herzen nadjjinnend bewegen! Wichtig ijt, daß es ſich 
bei all diefen Dorjcriften für die Frau lediglich um ihre Stellung und Haltung 
"in der Gemeinde-Derjammlung handelt; das bedeutet feine Surüdjegung der 
‚Stauen, jondern gilt lediglih um der Ordnung willen, ijt auch allein dem nad 
‘innen gerichteten Wejen des Weibes entſprechend. Wollen jie ſich unterrichten, 
jo mögen fie zu Haufe ihre Männer befragen. Im übrigen ijt diefe Mahnung 
der in 1.Kor.14,34f. ganz parallel; wahrjcheinlich it der dortige Einjchub von 
‚unfrer Stelle abhängig. Die Beweisführung für die Unterordnung des Weibes, 
die hier aus der Paradiejes-Gejhichte geführt wird, entjpringt einer willfür- 
lihen Ausdeutung des Textes; die ganze Betrachtungsweije ijt für unſer heutiges 
teligiöjes Empfinden gefünjtelt und nicht überzeugend. Außerdem wird — 
was der Derfajjer überjehen zu haben ſcheint — die Unterordnung des Weibes 
‚unter den Mann erjt nad; den Sündenfall 1.Moj.3,16 von Gott angeorönet, 
während die vorangehende Stelle 1. Moj. 2,24 eher auf das umgekehrte Der- 
hältnis einen Schluß zuläßt. Und nad) dem erjten Schöpfungs-Beriht erſcheinen 
Mann und Weib völlig gleichberechtigt; ſiehe bejonders 1,27. Der Derfajjer iſt 
hier durch rabbinifche Vorbilder geleitet. Paulus erhebt ſich Gal.3,28 zu 
‚einer höheren und dem Wejen des Chrijtentums bejjer gereiht werdenden Dar: 
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das Weib durch die Derfprehungen der Schlange getäufcht worden, während es 
vom Manne heißt, daß er der Stimme des Weibes gehordyte (1.Moje3,12.17). 
Sür uns ijt auch diefer Beweis durchaus nicht überzeugend; im Gegenteil: der 
Mann, der ſich durch das Weib bereden ließ, erfcheint uns ſchwächer als das 
Weib, das der Lodung der Schlange folgte. Der Derfafjer aber entnimmt der 
Gejhichte echt rabbinifcdy die Lehre, daß das Weib, welches jo ſchwach gegenüber 
der Derjuhung ift, weder (ohne Schaden zu nehmen) jelbjtändig zu fein vermag, 
no; (ohne Schaden anzurichten) zu lehren geeignet ijt. Für das Folgende muß 
als leitender Gedanke feitgehalten werden, daß dem Weibe, obwohl es die Sünde 
in die Welt gebracht hat (dies widerjpriht Röm.5,12ff.), doch das höchſte Stel, 
das jedem Chriſten gejtedt ijt, nicht verſchloſſen fei; auch für fie öffnet ſich ein 
Weg zur Rettung, und diejer liegt im Gebiet ihres natürlichen Berufs, Kinder 
zur Welt zu bringen und hriftlich zu erziehen. Sehr merkwürdig iſt, wie das, 
was in der ParadiefessGejhichte als eine Art Strafe erjheint („Du follit mit 
Schmerzen Kinder gebären!”), hier als Mittel der Rettung gewertet wird. In 
diefer Richtung follen ſich die hrijtlihen Mütter mit ihren Gedanken bewegen, 
aber nit etwa denken, daß Mutterjhaft an ji zum Heile genüge und ein 
jeligfeits-verdienjtliches Werk fei. Dermögen aber rijtlihe Srauen der Welt 
Kinder zu fhenten, die im Glauben an den Heiland heranwadhjen und in der 
Beiligung jtehen, jo gereicht ihnen das zur Rettung. Damit ijt über die Kinderlofe 
fein Urteil gefällt — das Denten des Derfajjers bewegt ji nur in ganz 
allgemeinen Sägen. Bezeichnend für den Standpunkt des Derfafjers ijt, daß durch 
die Ausführungen in D.15—15 die Heiligkeit der Ehelojigkeit geradezu ausge» 
jchloffen ijt. Unmöglich ift mit unferer ganzen Stelle die Stellung des Paulus 
1.Kor.7,25ff. zu vereinigen. Dort redet eben der von glühender Erwartung des 
Endes durchdrungene Apojtel, hier ein nüchterner Kirhenmann, dem die gejunde, 
praktiſche Organijation der Kirche in der Welt am Herzen liegt. 


II. Anordnungen für die Gemeinde-Ämter 31-13. 


1. Dom Bijhofs- Amt 3,1—7. Wahr ijt das Wort: „Wer nadı 
dem Bijhofs-Amt tradhtet, der begehrt eine herrlihe Wirkſamkeit!“ 
So muß denn der Biſchof ein unfträfliher Mann fein, nur einmal ver- 
heiratet, nüchtern, befonnen, wohlgefittet, gajtfrei, im Lehren geſchickt; 
kein Trinker, kein Raufbold, ſondern milde, dem Streit und der Gewinn— 
ſucht abhold; einer, der ſeinem hauſe wohl vorzuſtehen weiß und ſeine 
Kinder im Gehorſam hält mit aller Ehrbarkeit. Denn wer ſeinem 
eigenen Haufe nicht vorzuftehen weiß, wie foll der die Gemeinde Gottes 
verjorgen? Er ſei kein Neugetaufter, auf daß er ſich nicht überhebe 
und dem Gericht des Derleumders erliege; er muß aber auch bei An- 
dersgläubigen gutbeleumdet fein, auf daß er nicht der Schmährede 


. erliege und dem Sallitrid des Derleumders. 


Wenn das Biſchofs⸗Amt bereits als ein begehrenswertes Amt gilt, jo folgt 
daraus, daß es fi ſchon geraume Zeit eingebürgert haben muß. Nicht um eine 
gute Pfründe, will der Derfafjer mit jenem Worte (das wohl einer alten, viel- 
leiht paulinijhen Gemeinde-Ordnung entjtammen dürfte) jagen, jondern. um 
einen föjtlihen Beruf handelt es ſich bei dem Bijchofs-Amt. Ein edles Amt 
aber erfordert einen edlen Träger. Es handelt ji hier um die unerläßlichen 
Eigenſchaften, die ein chriſtlicher Gemeinde-Dorjteher haben muß, wenn er nicht 
ſich jelbft, die Gemeinde und fein Amt vor den Heiden bloßitellen will! Der 
Biſchof darf Niemand einen Angriffspunft bieten, er muß jeinem äußeren 
Benehmen nad; untadlig fein. Nicht die Dielehe wird hier verboten. Dieje 
war für alle Chriften ausgeſchloſſen. Er joll nur, wenn feine Ehefrau jtirbt, 
feine zweite Ehe eingehen. Selbjt bei den Heiden gält die zweite Ehe für unges 
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ziemend. Wie viel mehr für einen rijtlichen Bijchof! Wenn vom Bijchof mehr 
verlangt wird als von den übrigen Chrijten, jo macht ji hier eine gewiſſe 
asfetijhe Anſchauung geltend, die nicht für alle Chrijten bindend ij. — 
Der Bijchof ſoll geijtesflar im Urteil jein; er laſſe jich durch Fein noch jo blen— 
dendes Dorurteil bejtechen; er nehme alle jeine Sinne zujammen und vereinige 
jie auf das Eine, was not tut. Eine wohlanjtändige Ehrbarfeit zeichne ihn aus, 
jodaß er ji ſelbſt beherrjhen und edle Sitte zur Schau zu tragen vermag. 
Ein gajtfreies Benehmen zeige er jowohl gegenüber den Hilfsbedürftigen aus der 
eigenen Gemeinde als auch den aus der Fremde fommenden Ehrijten, denen jein. 
Haus offen fein fol. Er muß ferner jowohl Geſchick wie Sreudigfeit zum 
Lehren haben, einmal was die Unterweifung der Einzelnen, dann auch was die 
Gottesdienjte der Gemeinde betrifft. Diejes Erfordernis ijt etwas Neues; in 
der älteren Seit waren die Biſchöfe vorwiegend Derwaltungs-Beamte; die: 


Übertragung des Lehramts, das früher den freien Prreumatifern (Geijtesträgern)- 


zufam, auf die Bijchöfe iſt ein Seichen der Befejtigung der Kirche gegenüber der 
Gnofis. Und doch ijt wohl zu beachten, daß das bijchöflihe Lehramt anderer 
Art ijt als das apojtoliihe. Der Bijchof vertritt zunächſt nur die Stelle eines 
lehrbegabten Apojtels, Propheten oder Lehrers. Wo gerade in einer Derjamm- 
lung fein ſolcher vorhanden ift, da vertritt ihn meijt ein Ältejter, der jonjt 
dazu bejtellt ijt, die Eugarijtie und das Kirchengut zu verwalten. Aus diejen 
„vorjtehenden Ältejten“ entwidelt jich dann das Bijchofsamt. Jede Spur von 
Trunkſucht oder Raufluft jei dem Bifchof fern, ein Jeichen, daß das Menſchen— 
material, das den alten Gemeinden zur Derfügung jtand, fein ausgewähltes 
war. Sein ganzes Wejen jei von der Milde durchwaltet, die 2.Kor.10,1 als ein 
Hauptzug im Wejen Chriſti erjcheint, von einem feinen Schwankungen der 
Leidenjchaften oder Saunen ausgejegten Gleichmut, der weder den Erſchütterungen 
der Streitjucht noch den Derwirrungen der Geldſucht preisgegeben ijt. Weder joll 
er am Befie hängen, den er hat, nody nach Beſitz trachten, den er nicht hat. 


Die Tatholiihen Ausleger geraten bei Ders 4 in die ärgjte Derlegenheit, wenn 


jie behaupten, mit dem Weibe des Bijchofs ſei die Kirche gemeint. Das heißt 
den natürlichen Wortjinn einfah auf den Kopf jtellen! Die Pflichten der 
Chrijten heben im eigenen Haufe an und erweitern jich erſt von diejer gejunden, 
fejten Grundlage aus auf das Gemeinde-Leben. Der Bijchof beweije im 
Eleineren Kreife des Haufes liebevolle Weisheit und Energie, ohne die er im 
der Gemeinde nicht durchkommen kann. Den eben erjt Getauften haften noch die 
Eierjhalen ihrer Dergangenheit an, und die Gefahr des Hochmuts liegt ihnen 
deshalb bejonders nahe, weil fie ſich über ihr bisheriges Dajein hinausgehoben 


fühlen. Der Biſchof darf nur aus der Reihe der „älteren“ (presbyteroi) erprobten: 


Chrijten zu feinen Sunftionen bejtellt werden. Die Seindjhaft der zurüdge- 
bliebenen „Draußenjtehenden” wird dem Abtrünnigen mit bejonderer Mißgunjt 


5 


und mit Derleumdungen folgen, jederzeit bereit, ihn bei jeinen eigenen Leuten 


anzujchwärzen und fein Anjehen zu untergraben. Mit dem Wort „Derleumder“ 
(diabolos) ijt hier nicht der Teufel gemeint, jondern nad! dem Sujammenhang 


der menſchliche Läjterer. Der Gedankenfortſchritt ijt folgender: es handelt jih F 


für den Bijchof darum, daß ihm Keiner etwas anhaben Tann, daß fein Ruf gut 
jei, auch bei den außerhalb der hrijtlihen Gemeinde Stehenden. Hat er aber 
aus feinem Dorleben unvergebene und unüberwundene Lajter mit in fein Amt hin- 
übergenommen, jo mag es leicht gejchehen, daß jeine früheren Kumpane ihn 
unbarmherzig, wie fie jind, daran erinnern und hohnladyend ihm aus jeinem 
früheren Lafterleben einen Strid drehen, jodaß er nun nicht mehr mit ruhigen 
Gewiſſen fein Amt verjehen Tann. Auffallend bleibt bei all den aufgezählten 
Eigenjhaften, daß fie ſich nicht allzu hoc; über die Linie der von allen Chriſten 
billig zu fordernden Tugenden erheben. Wir erkennen daraus, welch nüchterner 
Praftifer unfer Derfajjer im grellen Gegenja zu dem Jdealijten Paulus iſt. 
Er ijt ein Mann der äußeren Ordnung, der ängjtlid die Dinge abwehkt, 
die das Amt jchänden Fönnten. Andererfeits ijt aber auch zu bedenfen, daß die: 
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helleniſtiſche Geijteswelt für gewiſſe Kategorien von Beamten, Königen, Seld- 
heren bejtimmte allgemeine Schemata von Tugenden aufzujtellen pflegte, die, 
in den Sarben der Moral-Philofophie gehalten, erjt durch erläuternde An- 
merfungen in Beziehung zu dem befonderen Salle gejegt werden konnten. 
Etwas Ähnliches dürfte auch hier vorliegen. — Eine nicht völlig geflärte 
Stage ijt, ob hier mehrere Bijchöfe in der Gemeinde angenommen werden 
(Biihöfe — Presbyter vgl. Tit.1,5 mit 7) oder nur einer. Der Attifel „der 
Biſchof“ Tann allgemein verjtanden werden; das Wejen des Amtes würde dann 
hier gejcildert fein. Aber man kann die Ausdrudsweije auch jo verjtehen, 
daß es nur einen Bijhof in der Gemeinde gibt. 


2. Dom Diatonen-Amt 3,8—13. Desgleihen follen aud; die Dia- 
fonen ehrbare Männer fein, frei von Doppelgüngigfeit, nit über- 
mäßigem Weingenuß noch ſchnöder Gewinnſucht ergeben; jondern jie 
follen das Geheimnis des Glaubens in einem reinen Gewijjen be- 
wahren. Auch fie follen vorerjt ſich einer Prüfung unterziehen; erſt 
dann, wenn fie unbefcholten erfunden find, mögen fie ihren Dienjt 
übernehmen. Desgleihen follen auch ihre Srauen ehrbar jein, nicht 
verleumderifh, fondern nüchtern und unbedingt zuverläjjig. Diakonen 
follen nur einmal verheiratet und befähigt fein, ihre Kinder und ihren 
Baushalt gut zu leiten. Denn wer da wader feines Dienjtes wartet, 
der erwirbt fi} eine ſchöne Ehrenftellung und fann mit allem Sreimut 
auftreten in Kraft des Glaubens, mit dem er an Chrijtus Jejus hängt. 

Die Sorderungen, die an die Diafonen in bezug auf ihre jittlihe Lebens- 
haltung gejtellt werden, entjprechen demjelben Maßjtab, mit dem die Bijchöfe 
gemefjen werden. Das ijt daraus zu verjtehen, daß beide Berufe mit der 
Derwaltung der Eucharijtie und des Kirchenguts betraut waren. Es liegt im 
Namen der Diafonen, daß fie Diener find, nicht der Bijchöfe, jondern der Ge- 
meinde. Ihre Aufgabe dürfte (in Derfolg von Apg.6) weſentlich in unterjtügen- 
der Liebestätigfeit an den Armen und Kranken der Gemeinde bejtanden haben. 
Dieje übten fie mit feelforgerijhem Sufpruh. Das hob jie innerlich auf die 
Höhe der Biſchöfe, erheijchte aljo auch von ihnen die gleiche ſittlich-religiöſe 
Beichaffenheit. Darum die zumeijt ähnlichen Ausdrüde im folgenden. Dor 
allem ſollen jie ebenjo unjträflich fein wie die Bijchöfe, allen Gliedern der Ge— 
meinde diejelbe gleiche, gerechte Behandlung angedeihen lajjen, nicht mit dem 
‚Einen. jo, mit dem Andern anders reden und dadurd das Dertrauen Aller ver- 
ſcherzen. Auch hier überraſchen die niedrigen Anforderungen: ſie jollen nicht 
dem Trunfe ergeben oder bei ihren Amtsgejhäften (Austeilung der Almojen 
an die Armen) auf untedlihen Gewinn bedacht jein. In Gefahr, jih allzu 
itarfem Weingenuß hinzugeben, mochten die Diafonen ſich befinden angeſichts 
der ihnen bei der Seier der Liebesmahlzeiten obliegenden Pflichten. Diejem 
Dertrauen, das fie ji durch ihren ehrbaren Wandel erhalten jollen, ent- 
ſpricht das Dertrauen, das fie ſelbſt auf Gott jegen: wie ein zartes und 
foftbares Kleinod follen fie das Geheimnis des Glaubens in einem reinen Ge— 
wifjen geborgen halten; in dem Augenblid, wo jie das Gewijjen durch ſchnöde 
Gewinnfucht verhärten, müßte der Glaube, weil er ein zartes Geheimnis iſt, 
in ihnen zerbrehen. Nur ein unbeflektes, zartempfindendes Gewiſſen ijt fähig, 
die geheimnisvolle Kraft des Glaubens und feine in Gott verborgenen Tiefen 
zu fajjen. Die mit ihnen, wie mit den Bijhöfen, anzujtellende Prüfung (ob jie 
nämlich; die D.2—-13 aufgezählten Eigenjhaften befigen) ijt lediglich eine praf- 
tijche und bezieht fi} vor allem auf ihre Unbejcholtenheit. Weder ihre frühere 
noch ihre fernere Haltung darf irgendwie irgend Jemand Anjtoß geben. 
war können Menjden ihren Glauben nicht prüfen; der muß jich erproben. 
Aber wohl darf die Gemeinde ein prüfendes Aluge auf ihr jittlihes Derhalten 
richten. Es ijt ſchwer zu enticheiden, ob die hier unvermittelt eingeführten 
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Stauen angejtellte Bedienjtete der Gemeinde oder die Ehefrauen der Diakonen 
jind. Letztere müßten dann eine anerkannte Stellung in der Gemeinde einge- 
nommen haben, wovon uns aber jonjt nichts Näheres befannt ijt. Denkbar 
bleibt immerhin, daß ſie als Ehefrauen der Diafonen in mancherlei Derrid- 
tungen ihren Männern zur Hand gingen und jo eine halbamtliche Stellung 
zu und in der Gemeinde einnahmen. Heiliger Takt und unbedingte Suverläfjigkeit 
müffen ihre Haupttugenden fein; die Dorausfjegung dazu iſt, daß jie ihre 
unge im Zaum und ſich von Weingenuß frei halten. Dielleiht ijt der ganze 
Ders nur eine nachträglich eingejhobene Randbemerfung. Dann wäre es gut 
verjtändlich. warum der 12.Ders wieder auf die Diafonen zurüdgreift. Die 
ganze Gruppierung der Säße ijt etwas hart. Zu den aufgeführten Eigenjhaften 
jelbjt vergleiche das vorhin über den Biſchof Gejagte: 3,1ff. Es handelt ſich hier 
weder um eine höhere Stufe der zukünftigen Seligfeit, die ſich die Diafonen vor 
Anderen dur treue Amtsverwaltung erwerben; noch um eine höhere Sprojje 
in der Stufenleiter der Rangordnung: beides ijt katholiſche Mifdeutung. Immer- 
hin fönnte man hier wie 3,1 einen gewijjen Anja zu EZatholijierender Dors 
itellung erbliden. Aber dann müßte nicht die Grundform „schön“, jondern die 
Steigerungsform gejegt jein. Es handelt ſich wohl um die Stellung, die jie 
ſich in der Gemeinde jhaffen: durch treues Wirken erhalten jie in diejer fejten 
Boden unter den Süßen, auf dem fie mit jicherem Freimut ſtehen und ihres 
Amtes unbehindert durch Derleumdungen walten fönnen. Ihr freismutiges 
Auftreten findet immer neue Kraft in dem fejten Dertrauen, dur das jie mit 
Chrijtus verbunden find: er wird den Schuldlofen nicht der Derleumdung des 
Läjterers erliegen lajjen. 


3. £ehrhaft-liturgifher Abſchluß der bisherigen Anordnungen 
3,14—16. Das alles ſchreibe ich dir in der Hoffnung, bald zu dir fommen 
zu fönnen; follte jid aber meine Ankunft verzögern, jo magjt du er- 
jehen, wie man fih im Haufe Gottes zu verhalten hat; es handelt 
ſich ja um die Gemeinde des lebendigen Gottes, welhe Pfeiler und 
Grundfejte der Wahrheit ijt; und wer fühlt nit, wie erhaben das 
Geheimnis unſrer Religion ijt: Es it Einer, 

geoffenbart im Sleiſch, geredhtfertigt im Geilt; 
Engeln erſchienen, Dölfern verfündigt; 
geglaubt in der Welt, erhoben in Herrlichkeit! 

Dieje legten Derje bilden einen perjönlichen, aber auch Iehrhaft liturgiſchen 
Abſchluß der bisherigen Ausführungen, zugleich die Überleitung zum IV. Haupt: 
teil. Hier ijt der Höhepunkt des ganzen Briefes. — Der Derfajjer begründet zu— 
nädjt die Abfajjung des Schreibens durch Paulus: der Brief würde nicht gejchrie- 
ben fein, wenn es ganz fiher gewejen wäre, daß der Verfaſſer zu jeinem 
Empfänger gelangen konnte. Da er befürchtet, aufgehalten zu werden, ſchreibt 
er fi diefen Brief vom Herzen. Das alles gehört zur Siktion der Abfajjung 
durch Paulus, der noch nicht lange Seit von dem in Stage jtehenden Ort entfernt 
gedaht wird und andrerjeits doch feine nahe bevorjtehende Ankunft kündet. 
— Die Gemeinde wird hier (1.Kor.3,10ff.; Hebr.3,Aff.) als das Haus betrachtet, 
in dem Gott wohnen will. Als ſolche „Behaufung Gottes im Geiſt“ ijt nun 
aber die Gemeinde zugleich; Trägerin und Grundftein für die Wahrheit; der 
Ausdruf „Wahrheit“ (vgl. 2,4 und öfter) für das Evangelium ijt bezeichnend 
in einer Zeit, wo es jih um die wahre oder faljche „Erkenntnis“ oder „Lehre“ 
handelt. Innerhalb der Welt, die voll Lüge und Irrtum ift, joll die Kirche — 
denn natürlich ift Hier die Gemeinde in ihrer Gejamtheit gemeint — Hort und 
Burg diefer Wahrheit jein; nicht als ob die Wahrheit nicht auch ohne die Ge- 
meinde bejtehen fönnte, aber in der Welt braudt fie ein ſolches feites, nicht zu 
eroberndes Bollwerk. Hier zeigt ſich ſchon das bis heute bejtehende Selbjtbe- 
wußtjein der katholiſchen Kirche gegenüber allen „Irrlehrern“. Ihre Aufgabe 
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fann die Kirche nur erfüllen, wenn fie über treue Wahrheitszeugen verfügt; 
wenn ihr diefe fehlen, wenn man nicht mehr weiß, wie man „im Haufe Gottes“ 
wandeln muß, dann kann fie auch die Wahrheit nicht mehr jtügen. Das ijt der 
klare Wortverjtand. Die katholiſche Ausdeutung diejer Stelle ijt falſch, daß die 
Kirche als ſolche ſchon von der Wahrheit nie verlajjen werden Fönne, aljo uns 
fehlbar fei. — Was aber ijt das für eine Wahrheit, die im Haufe Gottes wie 
in einer fejten Burg verwahrt ijt? Es ijt ein „anerkannt großes“ „hochwichtiges 
Geheimnis“, das ihr geoffenbart oder anvertraut ijt. Ein Geheimnis der 
„Srömmigfeit“ nennt es der Derfajjer. Dies jein Lieblingswort, das uns 
hier zum exjten Mal begegnet, will bejagen, daß nur frommen und ehrfürchtigen 
Seelen das Geheimnis ſich erſchließt. Wenn wir die etwas freie Überjegung 
„Religion“ jtatt des jubjeftiven Ausdruds „Srömmigfeit“ gewählt haben, jo 
joll damit ausgedrüdt fein, daß es ſich hier für den Derfajjer um den objektiven 
Inhalt des Chrijtenglaubens handelt. Er redet von diejem Geheimnis geheim- 
nisvoll und nur andeutend, als ſcheue er ſich, den Schleier, der darüber gebreitet 
liegt, zu lüften. Die Eingeweihten wiſſen, um was es ſich handelt; den Andern, 
die es doch nicht verjtehen, mag es verborgen bleiben! — Wir haben hier ein 
Stüt Liturgie vor uns, eine liturgiijhe Befenntnisformel, deren Gliederung 
für uns heute ſchwer zu bejtimmen ijt. In der Überjegung haben wir uns für 
die Einteilung in 3x2 Satzpaare entjchieden, deren Aufeinanderbeziehung eine 
durchaus mögliche Deutung ergibt. Neuerdings hat aber E. Norden (Agnostos 
Theos 254ff.) darauf aufmerfjam gemacht, daß die letzten 4 Glieder wegen 
der im 3. Glied fehlenden Präpofition (en) nicht paarweije disponiert jein können. 
Er weit darauf hin, daß wir es hier nicht mit einem hellenijtiihen Sag-Parallelis- 
mus zu tun haben, jondern mit dem hebräijchen Gedanfen-Parallelismus, für 
den aud die durchaus unhelleniſche Doranjtellung der Derba (jiehe das Dateir- 
unfer) fpriht. Darnach ergäben ſich Hier jechs einander parallel Laufende 
Glieder ohne eigentliche Gruppierung. Jedes Satzpaar nun hat in einem unbe- 
itimmt gelajjenen Subjeft — „es ijt Einer, der” — feinen myjtijhen Mittelpunft. 
Der Name, auf den hier alles antommt, und für den die Überjegung Luthers 
nach einer minderwertigen Lesart „Gott“ einjegt, ijt abjichtlih im Dunfeln gelajjen; 
aber Jeder, der als Chrijt den hymnus las oder jang, wußte, daß Fein Anderer 
als Chrijtus gemeint jei. Der römijche Statthalter Plinius jagt: „Sie (die Chrijten) 
braten im Wechſelgeſang Chrijtus Lieder dar als wie einem Gott." Einen 
jolhen Chrijtus-Hymnus, vielleiht von zwei einander antwortenden Chören 
gejungen, haben wir hier vor uns. Er jtellt zugleich ein Bekenntnis zu Chrijtus 
dar und jhildert die Art feines Eintretens in die Welt bis zu feiner Derherr- 
lichung. Aus einer himmliſchen Dafeinsform tritt er: in die irdiſche Erjcheinung, 
um dann wieder in eine geijtige Form überzugehen. Dabei ijt unter der Be- 
zeichnung „Fleiſch“ und „Geiſt“ beidemal das Lebenselement vorgejtellt, in 
welhem die Erſcheinung Chrijti jtatthatte; im „Fleiſch“ erſchien er als Menſch 
(3oh.1,14), um dann in jeiner Auferjtehung als reines Geijtwejen offenbar zu 
werden (Röm.1,4). Indem Chrijtus in diefer Seinsweije erſchien, war er vor 
aller Welt gerechtfertigt als der, den die Welt ſchon in feiner fleiſchlichen 
Dajeinsweife hätte erkennen ſollen (1.Petr.3,18).. Don dem Glauben, daß 
Chrijtus nad feiner Auferjtehung Engeln erjchienen jei, wijjen wir jonjt nichts 
(vgl. jedoch 1. Petr.3,19). Su den Engeln im Himmel bilden die Dölfer auf 
Erden, denen er zwar nicht perſönlich erſchien, aber verfündigt wurde, den 
Gegenjag. Derjelbe Gegenſatz, nur umgekehrt, findet ſich im letzten Sabpaar: 
„in der Welt fand er Glauben”, nämlich; bei den Erwählten: was dieje kühn 
und vertrauensvoll im Glauben vorweggenommen haben, das ijt bei jeiner 
Erhöhung zur himmlifchen Herrlichleit Wirklichkeit geworden. Der Gedanfenfort- 
jchritt der drei Sabpaare iſt nicht zeitlich, jondern poetiſch jteigernd; wenn wir den 
ganzen hymnus Tennten, würden wir die dichterijche Anordnung bejjer verjtehen. 
Aber auch das Bruchſtück ift in feinem grandiojen Lapidarjtil wert, dem „apojtoli- 
jchen“ Glaubensbefenntnis an die Seite gejtellt zu werden. 
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IV. Wie Timotheus ſich den JIrrlehrern ri. zu 
verhalten hat 41-16. 


1. Die Irrlehre felbft und ihr innerer Widerjpruh 4, 1-5. 
Ausdrüdlih jagt der Geiſt: in jpäteren Seiten wirds gejchehen, daß 
Etlihe vom Glauben abfallen, Irrgeijtern ſich ergeben und Teufels- 
lehren; dahin kommen jie durh Heucdelreden von Lügnern, die ein 
Brandmal in ihrem Gewiljen tragen; das find die, weldye verbieten 
zu heiraten und Speijen zu genießen, die doch Gott gejhaffen hat; 
auf daß die Gläubigen, die in voller Erfenntnis der Wahrheit jtehen, 
jie mit Dantjagung empfangen! Denn alles Gottgejchaffene ijt gut, und 
verwerflic ijt nichts, was mit Danfjagung empfangen wird; denn es 
wird geheiligt durch Gottes Wort und Gebet. 


Je näher die Seit rüdt, wo jenes Geheimnis ganz enthüllt wird — dureh 
die Erjcheinung des Herrn (Cit.2, 13) —, um jo gefährlichere Abirrungen von der 


[2 


a 


[un 2 


Wahrheit werden zu erwarten jein. Der Geijt der Prophetie, der der Gemeinde - 


ihren Weg erleuchtet, hat unzweideutig für die „ſpäteren“ oder für die „legten“ 
Seiten den Abfall geweisjagt, der durch „Irrlehrer” herbeigeführt wird (2.Chejj. 
2,3; ME.13,22; Apg.20,29f.; Offb.13). Dieje „legten“ Seiten jind offenbar für 
den Derfajjer jchon Gegenwart, denn die „verführenden Geijter”, die „Dämo- 
nen-Lehren” jind ihm deutlich gegenwärtig. Daß die Irrlehrer von Dämonen 
injpiriert jind, ijt ein Stüd jener alten prophetijch-apofalyptifchen Anſchauung: 
der Antichrijt wird „in der Kraft Satans” auftreten (2.Chejj.2,9ff.). Man dachte 
fih die Einhaudung durch die Dämonen (ebenjo wie durch den auferjtandenen 
Ehrijtus J0h.20,21f.) ganz jinnlih als ein Einblajen des Geijtes von mit höherer 
Madt begabten Wefen. Die Häretifer jind hier als die leibhaftigen Geijter 
der Derführung gedacht. Dieje ihre Derfehrtheit wird zugleid auch menſchlich— 
pſychologiſch beleuchtet: es find Lügner und heuchler, denen es mit ihrer jchein- 
bar jo jtrengen Forderung feineswegs Ernſt ijt; ein Brandmal im Gemwiljen 
tragen jie mit ſich herum, find fich geheimer und gemeiner Sünden bewußt, 
die fie durch ihre asketiihen Bejtrebungen verhüllen oder vielleicht auch, aus Efel 
an ihrem bisherigen Leben, jühnen wollen. Der Derfafjer verfolgt jedod die 
Beweggründe diejer Leute nicht weiter, jondern geht zu einer grundjäglichen Er» 
örterung über. Über das Eheverbot der Asteten geht er jchnell hinweg — daß er 
es mißbilligt, ijt nad) 2,15; 3,2.5112 klar —, um die Speije-Derbote ausführlich 
3u erörtern. Da wir die Begründung, welche die Asteten ihren Sorderungen 
gaben, nicht kennen, können wir auch nicht fejtjtellen, wie fie ſich zu den Asfeten 
Röm.14 und Kol.2 verhalten. Unjer Derfafjer urteilt, wie 1.Kor.10,26, daß 
alles Gejchaffene, jofern es aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen, gut üt, 
und daß Gott es zum Genuß für die Menſchen gejhaffen habe. Mit diejer durch— 
aus Elaren und einfachen religiöfen Begründung könnte die Frage erledigt jein. 


Aber unjer Derfafjer zeigt doc; noch einen Reit von jüdifcher Scheu vor unreinen 


Speifen, indem er zweierlei hinzufügt: 1) Gott hat die Speifen zum Genuß „für 
die Gläubigen” geſchaffen D.3, die in der vollen Erfenntnis der Wahrheit jtehen; 
man muß eben zur „Erkenntnis und zum „Glauben“ durchgedrungen fein, um 
dieje Sreiheit und dieje Überzeugung von der Güte der ganzen Schöpfung ge» 
wonnen und alle Sucht vor Befledung und vor Dämonen verloren zu haben 
(vgl. 1.Kor.8; Röm.14). 2) Mit Dankjagung (vgl. 1.Kor.10,30) jollen nad; 
Gottes Abjicht die Speijen genofjen werden. Damit ijt eine ausdrüdlihe Aner: 
fennung Gottes als des Schöpfers der Speijen ausgeſprochen, aber zugleih wird 
durch das Gebet jeder irgendwie noch verunreinigende Charakter der Speijen 
überwunden, fie werden dadurch geweiht. Durch dieje myjtiidh-jatramentale Auf: 
fafjung wird der Gedante von D.4 eigentlich aufgehoben. 
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2. Das Derhalten des Timotheus den Irrlehrern gegenüber 

6 4,6—16. a) in feiner amtliden Stellung 46-11. Wenn du das 

den Brüdern ans Herz legjt, wirjt du ein treffliher Diener Ehrijti Jeju 

fein: laß nur die Worte des Glaubens deine Speife jein und die gute 

7 £ehre, die du dir zum Leitftern erforen hajt. Die unfrommen Alt- 

weiberfabeln aber weije zurüd! Dagegen jtähle dic für die Srömmig- 

8 teit! Denn leibliche Übung iſt wenig nütze; Frömmigkeit aber iſt zu 

allen Dingen nütze, da ſie eine Verheißung für dieſes und für das 

9 zukünftige Leben hat. Wahr iſt das Wort und wert, daß Alle es an- 

10 nehmen: „Denn dazu mühen wir uns ja ab und fämpfen, weil wir 

unjere Hoffnung auf den lebendigen Gott gejeßt haben“, der ein Er- 

11 tetter aller Menſchen, ſonderlich feiner Gläubigen ijt. Solches gebiete 
und lehre! 


Wichtiger noch ijt, daß von einem Diener Jeju Chrijti bei feiner Lehrtätig- 
keit die wahre Speije des inneren Lebens nicht vernadjläffigt werde. Die Worte, 
in denen der Glaube zum Ausdrud kommt, bejigen eine Nährkraft, wie eine 
gejunde Kojt den Körper jtärkt und tählt (vgl. Mitth.4,4; J0h.4,34). So 
fommt es bei ihm aus bezeugtem Glauben zu immer neuen Glaubensträften, 
7 wie jede geübte Kraft die Musfeln des Übenden jtählt. Diejen Dienjt vermögen 

die „Altweiberfabeln“ der Gnojtiter nicht zu leiten; denn jo anregend ihre. 
phantajtijchen Gebilde auf die Gedantenwelt wirfen mögen — als „Nahrung“ 
des inneren Lebens vermögen fie nicht zu dienen, weil jie eben Sabeln find, 
d. h. Iuftige Gedanten ohne gejchichtlihen Untergrund, ihrem Inhalt nah un: 
fromm, unheilig, ohne jeden Gehalt, überdies unfontrollierbares Altweiberge- 
ſchwätz, und darum abgejhmadt und albern: Mythen find es im Stil der heid- 
nifchen Götter-Gejchichten, denen der fittlihe Ernjt des. Evangeliums fehlt. — 
Der plößlihe Übergang zu dem Bilde der „Übung“ ijt offenbar durch das 
Bild der „Nahrung“ veranlagt. Wie der Wettfämpfer durch geeignete Nahrung, 
aber audy durch Enthaltungen fih für feine Aufgaben tühtig madt, jo joll 
Timotheus feine Seele jtählen für die Aufgaben der Srömmigfeit (oder: durch 
jittlihe Sucht empfänglich mahen für die Einwirkungen der Frömmigkeit) 
8 Dieje Übung „für die Frömmigkeit“ iſt das Wichtigſte und ‚Entjcheidende, weil 
„zu allen Dingen nüge”. Was wollen demgegenüber die „leiblichen“, von 
den Irrlehrern empfohlenen, astetijchen Übungen! Sie jind nur von beſchränktem 
Nußen, fofern jie eben noch in das Gebiet der Selbſtzucht fallen; aber ihr prafti- 
ſcher Erfolg ijt ein geringer, weil fie mit den haltlofen Mythen im Sujammen- 
hang jtehen. — Das griecjijch empfundene Wort „Srömmigfeit“ für das ideale 
religiöfe Innenleben des Chrijten jteht hier an der Stelle, wo Paulus von 
„Glauben“ oder „Leben in Chrijtus“ reden würde. Bezeichnend für den nüch— 
ternen praftijhen Sinn des Derfajjers ijt, daß er von einem „Nußen“ der 
Frömmigkeit redet (vgl. 2.Tim.3,16; Tit.3,9).. Wenn wir auch dies Wort nicht 
gerade im Sinn einer hausbadenen Nützlichkeits-Anſchauung aufzufajjen brauden, 
jo ijt dies dod} ein Ton, den man’ im Konzert der urcrijtlichen Glaubensjtimmen 
jonjt nit vernimmt. Unſer Derfajjer will jagen: die Srömmigfeit hat in 
jeder Rihtung und Beziehung den höchſten Wert, weil fie für das gegenwärtige 
Leben die Ausſicht bietet, in allen Wirrfalen und Nöten Klarheit und Hilfe 
zu gewähtrleijten, und für das zufünftige Leben die ewige Seligfeit. So wird jie 
zur beiten Lebensverjiherung. Für dieje religiöje Anſchauung beruft der Der- 
faſſer ji} auf ein in der Gemeinde umlaufendes, uns jet nicht mehr befanntes 
10 Wort, das uns an gemwijje Ausjprüce bei Paulus (3. B. Röm.8,18) erinnert. Daß 
es ſich tatjählich um ein Sitat, aus anderem Suſammenhang entnommen, handelt, 
beweijt das „denn“, das jonjt hier feinen Sinn hat. Der dies Wort geprägt, 
wollte jagen: Im Blick auf das himmlifche Endziel haben alle Mühjeligfeiten und 
Kämpfe diejes Lebens nur den Wert von Durchgangsſtadien und Dorbereitungs- 
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itufen, nicht wert der Herrlichkeit, die an uns foll geoffenbart werden. Unjer 
Derfajfer ergänzt dies herrlihe Sitat dadurch, dag er — im Gegenjab zur 
gnojtijhen Lehre, die nur eine Eleine Auswahl von „Erfennenden“ für das 
Heil bejtimmt weiß — den Heilsplan Gottes für allumfajjend erklärt. Aber 
jofort jieht er ſich doch — wohl auf Grund häufiger Erfahrungen — zu der 
Einjhränfung genötigt, dag nur für die, die auf die heilsabſichten Gottes 
gläubig eingehen, Gott der Heiland ijt. Er ijt es als Begründer eines neuen, 
des ewigen Lebens. Dies jind die Grundzüge der echt hrijtlichen Lebensan- 
jhauungen, die Timotheus den Irrlehrern gegenüber vertreten foll — in praf: 
tiſchen Anweiſungen und theoretijchen Aufflärungen. 


b) Timotheus joll jeiner Gemeinde ein perjönlides Dor- 
bild jein 4,12—16. Niemand foll wegen deiner Jugend gering von 
dir denfen; fei du vielmehr ein Dorbild der Gläubigen in Wort und 
Wandel, in Liebe und Glauben und Reinheit. Bis ih fomme, widme 
dich mit Fleiß dem Dorlejen, dem Ermahnen und Lehren. Dernadläffige 
nicht die Gnadengabe in dir, die dir nad prophetiihem Seugnis unter 
Handauflegung der Ältejten verliehen iſt. Laß dir das am Herzen liegen, 
lebe darin, damit deine Sortjhritte Allen offenſichtlich ſeien. Gib acht auf 
dich jelbjt und auf die Lehre; halte feſt daran! Denn wenn du das 
tust, wirjt du dich und deine Hörer erretten! 


Nah der vom Derfajjer angenommenen Situation (jiehe Einleitung 
Hr. 2) erjheint Timotheus hier noch als ein junger Mann. Don einem ſolchen 
nimmt Niemand gern Belehrung oder gar Sucht an. Aber der Derfündiger des 
Evangeliums darf, auch wenn er jung ijt, zuverfichtlich feines Amtes walten. 
Nur muß er die Würde, die ihm an Jahren fehlt, durd; das Anjehen erjeßen, 
das ein gutes Gewijjen, lebendiger Glaube und feurige Liebe verleihen. 
Dann darf Niemand es wagen, durd; feine Jugendlickeit ſich von ihm abgejtoßen 
zu fühlen (Nadflang von 1. Kor. 16,11), und ungejuht erhält jo auch ein 
jugendliher Lehrer Macht über die Menjchenherzen, wenigitens joweit es die 
„Gläubigen“ betrifft. Ungewollt wird er zum „Dorbild der Gläubigen“, wörtlid: 
ein „tmpijcher” Darjteller defjen, was Glaube ijt. Worin er ein Urbild fein joll, 
wird in einer Reihe bezeichnender Ausdrüde ausgeführt; zunädjt ſoll er ſich in 
Wort und Wandel, die von Jedermann leicht zu beobadten jind, unanjtößig 
ermweijen. Sein Inneres, das nur Gott offenbar ijt, ſoll von Liebe durchglüht, 
von zuverjihtlihem Glauben erfüllt und mit Herzensteinheit gejchmüdt fein. 
Ein Menſch, der es hierin zum Dorbild bringt, hat Würde genug und braucht 


ih von Niemand verachten zu Iafjen! Insbejondere wird den Gemeindeleitern 13 


die Pflicht eifrigen Lehrens eingejhärft (vgl. 3,2). An erjter Stelle jteht hier 
die „Dorlefung“, nämlid, alttejtamentliher Schriftabjchnitte im öffentlichen Gottes- 
dienft, wie es die hrijtlihe Gemeinde von der jüdiſchen Synagoge her über- 
nommen hat. Wahrſcheinlich erjtredte jich dieſe Dorlefung zur Seit unferes Der- 
faſſers auch ſchon auf die „Erinnerungen der Apoſtel“, d. h. Evangeliums-Schriften, 
und apojtoliihe Briefe (vgl. 5,18). Daran anfcliegend lag ihm als Lehrer der 
Gemeinde die „Ermahnung” ob, d. h. die Predigt, wie wir fie in 1.Kor.14 be- 
ihrieben finden, und die „Lehre“, die wohl im Anſchluß und als abſchließender 
höhepunft der Predigt zu denken ift, aber aud) bei den zur Taufe ji} Meldenden 
den Charakter eines Katehumenen-Unterrihts hatte. Insbefondere ijt es eine 
Pflicht des Lehrers, feine in ihn gelegte „Gnadengabe“ nicht zu vernadläfjigen. 
Was das Urdrijtentum unter „Önadengabe“ (griechiſch „Charisma“) ſich vor- 
ſtellte, erfahren wir am beſten aus 1. Kor. 12,14. Aber während dort das 
Wort ein plößliches, gewitterhaftes Überwältigt- und Ergriffenwerden mit 
ekſtatiſcher Wirkung bezeichnet, wird an unferer Stelle vielmehr an eine dauernde, 
dem Träger äußerlich übertragene Amtsbegabung gedadht. Dieje wird zwar duch 
„Propheten-Stimmen“ dem Träger zugejprohen und durch Handauflegung des 
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als geſchloſſene Körperjhaft gedachten Presbnteriums auf ihn übertragen. 
Wir müfjen uns das als eine Art Weihe vorjtellen, bei der der Geijt auf den 
Amtsträger durch das Gebet der Ältejten herabgefleht wurde. Der Bejiger diejer 
Amtsbegabung foll nun — das ijt für die Epigonenzeit bezeichnend — nicht 
erjt warten, bis ihn einmal der Geijt ergreift; jondern er ſoll ſelbſt tun, was in 
jeinen Kräften jteht, um durdy Übung diefe Gabe anzufahen (2.Tim.1,6) und zu 
jtärfen. „Tue deine Pflicht und brauche deine Gabel“ Die Dorjtellung von den 
Geijtesgaben, wie ſie 1.Kor.12.14 vorliegt, ijt hier abgedämpft: man merft, 
daß die (paulinifche) Seit der überjchwenglichen Begeijterung bereits vorüber 
it. Je mehr Timotheus all fein Sinnen auf die Pflege diejer Gnadengabe richtet, um 
jo mehr Sortjchritte wird er in der „geijtigen Befähigung, ja in der Ausbildung 
feiner ganzen Perfjönlichteit machen, jo weit, daß jene Allen erſichtlich jind und 
ihm in jteigendem Maße Anjehen verjchaffen. Nicht aber darauf foll es ihm 
legtlih anfommen, was er für einen Eindrud auf die Anderen macht, jondern, 
wie er ſich felbjt treu bleibt und der gejunden Lehre. Dann wird er feine eigene 
Seele vor Abwegen bewahren und die fi ihm anvertrauenden Seelen durd; 
die Reinheit und Sejtigkeit feiner Überzeugung „retten“ helfen. 


V. Seelforgerijche Derhaltungsmaßregeln für Timotheus 
gegenüber den verjchiedenen Ständen der Gemeinde 
5,1—26. 


1. Gegenüber den verjchiedenen Altersitufen und Geſchlechtern 
5,1.2. Einen alten Mann jolljt du nicht ſchroff anfahren; ſprich zu ihm 
wie zu einem Dater. Die jüngeren Männer behandle wie Brüder, ! die 
olten Srauen wie Mütter, die jüngeren wie Shweftern in aller Sittſamkeit. 

Dorausgejegt ijt, daß der „alte Mann“ ji irgendwie vergangen hat, 
Auch im amtlichen Derfehr, wo das Vorrecht des Amtes ihm zur Seite jteht, joll 
Timotheus nie vergefjen, daß er mit allen Gemeindegliedern zur Gottesfamilie 
gehört. Die Bezeidmung „Brüder“ ijt hier auf die jüngeren Glieder der Ge— 
meinde beſchränkt; jonjt find alle Chrijten unter einander „Brüder“. „Mutter“ 
it der höchſte Ehrentitel in der chrijtlihen Gemeinde. — Nur ein Feujhes 
Schamgefühl verleiht den jungen „Schweſtern“ gegenüber den rechten Taft. 


2. Wie die Witwen in der Gemeinde zu behandeln find 5,5—16- 
a) Die redhten „Gemeinde-Witwen“ 5,53—10. Witwen behandle 
ehrfurditsvoll, nämlich ſolche, die wirflic ganz verlajjen find; hat aber 
eine Witwe Kinder oder Enkel, jo ſoll fie es vor allem veritehen, 
Frömmigkeit im eignen Haufe walten zu laſſen, um fo den Dorfahren 
zu vergelten, was jie empfangen hat; denn das ijt Gott wohlgefällig. 
Eine wirklich vereinfamte Witwe aber hat ihre Hoffnung auf Gott ge- 
jet und harıt treu aus in Bitten und Anbetung bei Tag und Nacht. 
Sührt fie aber ein ausjhweifendes Leben, jo ijt jie lebendig tot. Das 
halte ihnen vor, damit fie unjträflic; leben. Wer aber nit für jeine 
Angehörigen, zumal für feine Hausgenojjen ſorgt, der hat jeinen 
Glauben verleugnet und ijt ſchlimmer als ein Ungläubiger! Eine 
Stau foll als Witwe ins Gemeinde-Regijter eingetragen werden, wenn 
fie nidyt unter ſechzig Jahren ift, nur einmal verheiratet war! und ſonſt 
im Rufe guter Werfe fteht: jofern fie nämlidy Kinder auferzogen, 
Gaftfreundfchaft geübt, den Heiligen die Füße gewajchen, den Bedrängten 
beigejtanden hat, überhaupt erprobt in jedem guten Werk befunden ift. 

Es handelt jih D.5—16 wohl um zweierlei Witwen: um ſolche, die 
einen bejonderen Stand in der Gemeinde bildeten, über 60 Jahre alt und ohne 
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‚Anhang waren und von der Gemeinde in ihre Regijter zur Derjorgung einge- 
tragen waren. Heben dieje „Gemeinde-Witwen* treten D.11ff. die jüngeren 
Witwen, die nur vorübergehend für Chrijtus entflammt waren; mitten inne 
‚zwijchen Beiden ſcheinen nod die in D.5 genannten Witwen, die zu Haufe treu 
ihrem Haushalt vorjtanden und eifriger Gebetsübung oblagen, eine bejondere 
Stellung eingenommen zu haben. Ein Elares Bild und Urteil vermögen wir heute 
nicht mehr zu gewinnen; möglih ijt, daß hier verjchiedene Urkunden zu einer 
‚einzigen verarbeitet worden jind. Den Witwen, die in jeder Beziehung den durch 
ihre Lage gegebenen Anforderungen gerecht werden, gebührt alle ehrende An- 
‚erfennung und Behandlung jeitens des „Lehrers“ der Gemeinde. Wo nur immer 
er ihre Rechte vertreten und ihnen Schuß gewähren Tann, joll er es tun. Die 4 
Witwen jollen aber auch ihrerjeits nicht vergejjen, welches ihre nächſtliegenden 
Pflidten find: die Familie bleibt der engjte Kreis; und das ijt für jie der gott- 
wohlgefällige Oottesdienjt: das eigene Haus zum Gotteshaus umzugejtalten! 
Es ijt nicht klar erjichtlich, wer als Subjekt des Nachſatzes gedacht ijt: entweder 
die Witwen, die über Kinder und Enkel jorgend zu wachen haben und damit ihren 
‚eigenen Eltern die einjt empfangenen Wohltaten dankend zurüderjtatten; oder 
‚die Kinder jelbjt find als Subjekte einer Tätigkeit gedadht — was im Grunde auf 
-dasjelbe hinausläuft. Su dem Bilde der wahrhaften Witwe, die den Firchlichen 
Ehrennamen mit Redit trägt, vgl. £F.2,37. Gott allein, fein irdijches Gut, vor 
‚allem nicht die Wiederverheiratung jei das Siel ihrer Wünjche. Weil dieje rechten 
Witwen jich betend ganz der Sürjorge Gottes anvertrauen, joll die Gemeinde jie 
‚zum bejonderen Gegenjtand ihrer Sürjorge mahen. Wer ji) (als Witwe) 
üppigem, ausjchweifendem Leben ergibt, gehört den „Toten" an (Mith.8,22; 
Offb.5,1); für geijtige und geijtlihe Interejjen allmählich ſich abjtumpfend, 
‘trennt jie ji immer mehr von Gott, der Quelle alles Lebens, und verfällt dem 
Tode. Niemand foll auf ehrliche Witwen einen Stein werfen, jonjt lädt. er 7 
doppelte Schuld auf jih. Denn fie gehören zur heiligen Gottesgemeinde. D.3 8 
‚greift anjheinend auf V.4 zurüd. Es ijt nicht bloß Pflicht, es ijt Glaubens- 
Derlegung, wenn eine (Witwe) die nädjtliegenden natürlihen Pflichten ver- 
nachläſſigt. Denn in ihnen ſoll gerade der Glaube ſich zunächſt bewähren. Und 
das wäre doch der größte Widerſinn, wenn er ſich in dieſer Beziehung von 
‚dem Unglauben, dem das natürliche Geſetz der Liebe ins Gewiſſen geſchrieben iſt, 
beſchämen liege! Es handelt ſich hier um die amtlihe Eintragung der „wahr 
haften” Witwen in die Gemeinde-Regijter; erjt wenn dieje nach genauer Prüfung 
der Derhältnijje erfolgt war, fonnte an eine Übernahme der Witwen in amt: 
lihe Gemeinde-Sürjorge oder an ein Hineinrüden derjelben in eine Ficchliche 
‚Amtsjtellung gedadjt werden. Im folgenden werden nun die guten Werfe, d.h. 10 
die von ihnen zu erwartenden Leijtungen im Dienjt gegen die Brüder genauer 
bejtimmt. Möglich ijt, daß das Bild der Tabitha (Apg.9,36ff.) hier vorge- 
ſchwebt hat; vgl. auch die Phoebe (Röm. 16,1ff.). Hat die Witwe feine eigenen 
Kinder, jo mag fie fremden Kindern eine Mutter jein (vgl. ME. 9,37; 10,30)! 
Gaftfreundfchaft gegen durdhreifende „Brüder” — eine im Urdrijtentum jehr ernſt 
genommene und häufig geübte Pflicht (vgl. Röm.12,13). Den „Heiligen“ die 
Süße wajhen — etwa bei Beginn der Gemeinde-Mahßeiten; den Bedrängten 
‚beijtehen — wohl nit nur mit Gaben der Liebe, jondern auch mit perjönlicher 
Hilfe in Rat und Tat! So joll eine Witwe nur dann Gemeinde-Witwe werden, 
‚wenn jie zuvor den Ernjt ihrer Liebesgejinnung in freudig übernommenen 
Diafonijjen-Werten betätigt hat. 


b) Die jüngeren Witwen 5,11—16. Jüngere Witwen aber 11 
weiſe zurüd! Denn wenn ihre Sinnlichkeit fie von Chrijtus entfremdet, 
‚jo wollen fie heiraten und machen ſich dejjen jehuldig, daß jie die erjte 12) 
Treue gebrochen haben; wenn fie aber erjt einmal ohne Bejdhäftigung 13 
‚ind, gewöhnen fie fi aud daran, von Haus zu Haus zu laufen und 
ind dann nicht mehr bloß beſchäftigungslos, ſondern auch geſchwätzig 
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und vorwißig und reden, was ſich nicht geziemt. Mein Wille nun üt, 
daß die jüngeren Witwen wieder heiraten, Kinder gebären, den Haus- 
halt verjforgen und dem Widerjaher feinen Anlaß zur Läfterung geben. 
Denn bereits find Einige vom rechten Wege abgewichen und haben dem 
Satan Gefolgjhaft geleijtet. Wenn aber ein gläubiger Mann oder eine 
gläubige Srau Witwen in der Verwandtſchaft hat, fo ſoll er fie verjorgen 
und nicht die Gemeinde bejchweren; ſonſt kann dieſe nicht die wirklihen 
Witwen verjorgen. 

Es ijt hier wohl an erheblich jüngere Witwen als jehzigjährige gedacht; fie 
jollen nicht in die Gemeinde-Regijter eingetragen werden; und jelbjt wenn man 
ihm mit allerlei Gründen fommt, ſoll Timotheus fie doch abweijen. (Hier er— 
fennt man, daß die Witwen ſich zu einem kirchlichen Ehrenamt drängten.) Denn 
es jteht zu befürchten, daß die ungezügelte Dollfraft der Jugend jih in ihnen 
regt und fie zur Befriedigung ihrer Lüfte auf Koften ihrer Liebe zu Chrijtus treibt. 
Dadurch aber wird die Gemeinde, wenn fie fie in ihre Regijter aufnehmen würde, 
bloßgejtellt. Sie felbjt jteigen damit von der Höhe echten Witwentums herab 
und laden eine Schuld auf fich, die um jo ſchwerer ift, als fie eine Treulojigkeit 
einjchließt. Denn von einem reinen Glauben an Chrijtus Tann bei jolhem Der- 
halten feine Rede mehr fein. Durch die neuerwachte Lujt hat ihr Leben eine ganz 
andere Richtung, ihr Glaube aber eine Entkräftung erfahren. Schwerlidy ijt mit 
der erjten Treue, die fie gebrochen, das Gelübde der Ehelojigfeit gemeint, denn 
der Derfajjer rät ja Allen zur Wiederverheiratung; man fann vielleicht befjer an 
das der Gemeinde gegebene Derjprechen, ihr treu zu dienen, denken (Offb.2,4). 
Ein zweiter Grund für die Untauglichkeit jüngerer Witwen zum Gemeindedienit: 
fie find, wenn ihre Gedanken von der Sinnlichkeit beherrſcht werden, unlujtig 
zu ernjter Arbeit und außerjtande, ihre Tätigkeit zu fonzentrieren; ihr ganzes 
Tun erhält den Charakter des Unjteten und der nuglojen Dielgejhäftigkeit; jtatt 
den Heiligen zu dienen, mijhen fie jih in allerlei Samilien-Angelegenheiten 
und werden zu Klatjhbajen. So bleibt denn aljo für fie, ſoll größerer Schaden 
abgewehrt werden, nichts anderes übrig, als Rüdfehr in die rein bürgerliche 
Lebenshaltung, als: heiraten. Dann fann, wenn ein neuer Kreis von Pflichten 
jih vor ihnen auftut, noch etwas Ordentliches aus ihnen werden. Denn nicht 
um das Heiraten als ſolches ijt es hier dem Derfajjer zu tun, fondern um die 
Gründung eines geordneten Hausjtandes und um die Schaffung eines neuen 
Pflichtenfreijes, in dem fie vor den Gefahren unfittliher Lebensführung geſchützt 
jind. Mit dem „Widerjacher” iſt hier ein Gegner des Chrijtentums gemeint; der 
hätte billigen Spott und könnte mit Recht jagen: „Bei eu geht es ja aud 
nicht anders zu!" Indem Einzelne vom rechten Pfad der Keufchheit abwichen, jind 
jie „dem Satan nad“ auf den Wege der Unzuht-Sünden gefolgt und damit vom 
Chrijtentum jelber abgefallen (vgl. Eph.5,5). — Es handelt ſich D.16 ganz all- 
gemein um den Sall, daß irgend ein gläubiges Glied der Gemeinde Witwen in 
der Derwandtihaft hat, deren Derjorgung ihm obliegt; dieſe jollen in privater 
Sürjorge der Nächſtverpflichteten bleiben, damit die Gemeinde nicht unnötige Be- 
lajtung ihrer Ausgaben erfahre. Hur in dem Sall übernimmt die Gemeinde die 
Witwen-Derforgung, wenn feine zu ihrem Unterhalt verpflichteten Gemeindeglieder 
vorhanden find. — Dies nüchterne, von Ordnungsfinn und jittlihem Ernſt zeu— 
gende Derfahren bedeutet gegenüber der unberjchiedslojen Derpflegung, die die 
Witwen Apg.6 erfahren, einen Sortjchritt und darf aud für die heutige Armen- 
pflege als vorbildlich gelten. 


3. Don der gegenüber den Ältejten zu übenden Ehrerbietung 
und Zucht 5,17—22. Die: Ältejten, die fi als tüchtige Dorjteher be— 
währen, jollen doppelter Ehrengaben wert geadhtet‘werden, zumal die, 
welche der mühevollen Tätigkeit des Predigens und des Unterrichtens 
obliegen. Denn die’ Sphrift jagt: „Du ſollſt dem Ochſen, der da oriſcht, 
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feinen Maultorb anlegen“ und „Der Arbeiter ijt jeines Lohnes wert.“ 
Gegen einen Ältejten nimm feine Klage an, es jei denn, daß zwei 
oder drei deugen gegen ihn auftreten. Wenn ji einer vergeht, jo 
weije ihn in Gegenwart Aller zuredt, damit aud) die Übrigen Furcht 
befommen! Ich beſchwöre did} vor Gott und Chriſtus Jefus und den 
auserwählten Engeln, daß du ſolches ohne Dorurteil beobadtejt und 
nidts nad; Gunft unternimmit. Erteile Niemand zu jchnell die Hand- 
auflegung und madye dich nicht für fremde Sünden mitverantwortlid). 
Halte did rein! 
V. 18 vgl. 5. Mose 25,4; Lk. 10,7; 1. Kor. 9,14. 


Es handelt jidy nicht um die geziemende hochachtung, die man ihnen 
ihrer Erprobtheit wegen in gejteigertem Maße entgegenbringen ſoll, jondern 
wie fid aus Conjt. apojt. II,28 ergibt, um den doppelten Gehaltsanteil gegen- 
über den übrigen Ältejten. Daß nur dieje Deutung möglid) ijt, geht unzweideutig 
aus D.18 hervor. Man jieht, daß ein Bedürfnis nach Lehrkräften herrjcht, und wie 
die Ältejten aus ihrer Derwaltungs-Tätigfeit ins Lehramt hineinwadjen. Micht 
jeder fonnte es Paulus nachtun, der an feinen Teppichen webte und dabei das 
Wort verfündigte. Er war mit ſolcher Tatkraft, durch die er ſich feine wirtſchaft— 
lihhe Unabhängigkeit jicherte, eine Ausnahme. Als Regel mag gelten, daß jede 
Arbeit und jeder Arbeiter Cohn verdient; die Gemeinde hat die Pflicht, für die 
Arbeit, die an ihr gejchieht, die Koften der Derpflegung zu übernehmen. Be- 
merfenswert ijt, daß das zweite Sitat LE.10,7 dem erjten aus 5.Moj.25,4 
als aus „der Schrift” entlehnt völlig gleidy) geachtet wird — ein Beweis dafür, 
daß bereits evangelijche Schriften — ebenjo wie das A.T. — als „heilige Schriften“, 
als „Neues Tejtament” angejehen werden. Seine Ehrerbietung gegen die Stellung 
der Alteſten ſoll Timotheus auch dadurch zum Ausdrud bringen, daß er gegen 
einen Presbnter nur unter ganz bejtimmten Dorausjegungen eine Klage annimmt; 
eine nur von einer Seite ergehende Anklage joll von vornherein ausgejchlojjen fein; 
es jind mehrere Zeugen nötig, die unbefangen und rein jahlid die Dormwürfe 
bejtätigen fönnen. Im weiteren Derlauf des Unterfuhungs-Derfahrens joll der 
Derflagte, wenn er überführt ijt, vor das Presbnterium gejtellt werden und 
dort feine Surechtweijung entgegennehmen. Dieje Maßregel erjcheint uns heute 
unnötig hart, in unevangelijh-gejegmäßiger Weije Sartgefühl und Autorität 
verlegend, ijt aebr durchaus dem damaligen Seitempfinden entjprechend, erzieheriſch 
wirfend jowohl auf den Angeklagten wie für die Gbemeindevertreter, denen ein 
heiljamer Schreden bereitet und zugleih der Ernjt der Lage klar gemadjt 
werden ſoll. — Seierliher Abjhluß der ganzen Ermahnung, bei der eigentümlicher- 
weije neben Gott und Chrijtus auch die „auserwählten Engel” als Seugen ange- 
rufen werden: eine Art trinitarifher Sormel, vgl. £f.9,26; Mith.28,19. Hadı- 
drüdlich joll dem Timotheus der heilige Ernjt der Mahnung eingejhärft werden: 
Gott wird ihn jtrafen und Chriſtus fein Gericht über ihn ergehen laſſen und vor 
den Engeln Gottes, die das Gericht mitanhören, wird er ſich jchämen müjjen, 
wenn er dieſe Ermahnungen nicht völlig unparteiifch befolgt. Das Objekt, an 
dem die Handauflegung vollzogen werden joll, find die Presbyter. Erjt müjjen 
jie die Kap.3 geforderten Bedingungen erfüllt haben, dann foll fie Timotheus 
feierlid; einführen. Ohne gehörige Prüfung würde er fic leicht fremder Sünden 
mitjchuldig machen, fofern er ihre Derfehlungen überjieht und fie nad Gunjt 
behandelt. 


4. Perjönlihe Mahnungen an Timotheus 5,23—25. Trinke 
nicht mehr bloß Waſſer, fondern genieße ein wenig Wein dazu, deines 
Magens und deiner häufigen Unpäßlicyfeiten wegen. Mancher Menſchen 
Sünden liegen klar zutage und führen hin zum Geridt; bei Manden 
werden jie erjt fpäter offenbar. Ebenfo find aud die guten Werke 
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offenkundig; und wenn es ſich anders verhält, jo kann es doch nicht 
auf die Dauer verborgen bleiben! 


In Form einer perjönlihen Mahnung an Timotheus werden die Führer 
der Gemeinde vor dem Übereifer gewarnt, durch völlige Enthaltfamfeit vom 
Weingenuß den Schein der Billigung asketijher Neigungen zu erweden. Dadurch, 
dag der Wein als Heilmittel empfohlen wird, wird der grundjäglicen Asfeje 
in etwas Rechnung getragen, ohne daß der Derfajjer feinen allgemeinen Grund- 
ja 4,4 zu verleugnen braudt. Die Hauptfrage, wie weit der Wein als Genuß- 
mittel jtatthaft ift, wird damit freilich umgangen; es kann aber fein Sweifel fein, 
daß der Verfaſſer, der 3,2.3.8.11 nur vor Unmäßigfeit warnt, einen mäßigen 
Genuß nicht mißbilligt. Sein nüchtern-praftifcher Standpunkt bewährt ſich auch hier 
als echt evangelijh und heute noch vorbildlih. — Unverbunden reiht ſich der 
folgende Gedankengang an das Dorige an; man könnte verfucht fein, in D.25 
einen Einfhub zu fehen. Es gibt in der Tat ſchwere und offen zutage liegende 
Derfehlungen, bei denen es einer gerichtlihen Sejtitellung kaum erjt bedarf; 
ändere wiſſen ihre Sünden jo geſchickt zu verbergen, daß jie erjt durch gerichtliche 
Unterjuchungen fejtgejtellt werden müfjen. Diejer zwiefache Tatbeitand bezieht 
ſich wohl auf das D.19 gegen die Presbnter geforderte Gerichtsverfahren. 
So verbergen Einige ihre Derfehlungen auch "halten mögen, ſchließlich kommen 
jie doh an den Tag, wenn auch erjt an den jüngjten! Andrerfeits geben alle 
guten Werke, jelbjt wenn fie ganz im verborgenen getan wurden, doc ihren 
Glanz von ſich und werden „von den Dächern gepredigt" (vgl. Mtth.5,14ff.). Es 
muß dahingejtellt bleiben, ob jich diefe Bemerkung bloß als pojitive Ergänzung 
zu D.24 oder aus dem Derhalten des Timotheus D.22 ergibt. 


VI. Allgemein zufammenfaffende Schlußbemerfungen 
6,1—21. 


1. Über die chriſtlichen Stlaven 6,1—2. Alle, die als Sklaven 
in der Knedtjchaft leben, jollen ihre Herren aller Ehrerbietung wert er- 
achten, auf daß der Name Gottes und die Lehre nicht verläjtert werden. 
Die aber, welhe Gläubige zu Herren haben, jollen jie darum nicht 
weniger ehren, weil jie ihre Brüder find, ſondern nur deſto eifriger 
ihnen dienen, weil fie es mit Gläubigen und Geliebten zu tun haben, 
die ji; des Wohltuns befleißigen. 

Es handelt ſich um riftliche Sklaven, die Heiden zu Herren haben. Das 
Evangelium gibt den Sklaven feinen Sreibrief, fih in widerjeglihem Troß gegen 
die, die nun einmal ihre Herren find, aufzubäumen (vgl. Col.5,22ff.; Philem.; 
1.Kor.7,21ff.; 1.Petr.2,18ff.). Wie es im allgemeinen gilt: Einer Tomme dem 
Anderen mit Ehrerbietung zuvor“, jo erjt recht im Derhältnis der Sklaven zu 
ihren Herren. Nicht jHlavijhe Unterwürfigfeit wird von ihnen gefordert, jondern 
ehrerbietiges Derhalten. Darin bejteht zugleich die Glaubensprobe für die Sklaven; 
es liegt auf ihnen eine ernjte Derantwortung: als Chrijten follen die Stlaven durch 
ihr Derhalten der Religion, der fie angehören, in den Augen der Heiden Ehre 
machen oder wenigjtens Schande erjparen. Der Name Gottes d. h. Gott jelbjt, joll 
nicht duch die Unbotmäßigkeit der Sklaven verläftert werden. Wo aber hrijtliche 
Sklaven im Dienjt bei chrijtlichen Herren ſtehen, da dürfen fie ſich nicht verleiten 
lajjen, aus dem Gedanken der Gleihberehtigung heraus den Herren die ſchuldige 
Ehrerbietung zu verjagen, „weil fie Brüder find“, jondern gerade hier jollen jie 
nad! dem Dorbild Chriſti (£f.22,27; Joh.13,14f.) dienen, zumal da jie bei diejen 
Genojjen ihres Glaubens, die mit ihnen durch das Band der Bruderliebe ver- 
bunden find, alles wohlwollenden Entgegentommens werden gewärtig fein dürfen. 
Erfüllt fie doch Beide, Sklaven wie Herren, ein Glaube, wie jie Beide Gegen- 
itand und Fürſorge derjelben Gottes-Liebe find. — Auf dies Stüd einer chrijtlihen 
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Haustafel, dem D.9f. und D.17—19: als Gegenjtüf eine Erörterung über die 
Reichen angereiht ift, folgen jet allgemeine Ermahnungen, 3. T. mit Rüdbliden 
auf die Irrlehre. Die Anordnung der Gedanken ijt nicht ganz Klar. 


2. Ein Rüdblid auf die Irrlehre 6,2b—10. So follit du Lehren 
und predigen! Wer aber Irrlehre treibt und ſich nit an die gefunden 
Worte unjers Herrn Jejus Chriftus hält noch an die der Frömmigkeit 
entjprediende Lehre, der ijt voll Eigendünfel, wiewohl. er nichts ver- 
ſteht, krankhaft in Grübeleien und Wortgezänfen befangen; daraus 
entjpringt nur Meid und Streit, Läfterungen, ſchlimmer Argwohn, 
fortwährende Sänfereien geijteszerrütteter Menſchen, die den Bejig 
der Wahrheit verwirft haben und wähnen, die Frömmigkeit fei ein 
Gejchäft. Sie bringt allerdings großen Gewinn, die Srömmigfeit — 
wenn fie mit Genügjamfeit verbunden ijt. Denn nichts haben wir in die 
Welt hineingebradt: jo fönnen wir aud nichts mit hinausnehmen! 
Haben wir nur Nahrung und Kleidung, jo wollen wir uns damit be- 
gnügen! Die aber, welhe auf Reichwerden ausgehen, geraten in Der- 
judung und Sallitrid und viele törihte und ſchädliche Lüſte, welche 


die Menjhen in Untergang und Derderben jtürzen. Denn eine Wurzel‘ 


alles Böjen ijt die Gelögier; joMande, die fid} ihr ergaben, jind vom 
Glauben abgeirrt und haben ſich ſelbſt viel nagende Schmerzen bereitet. 

„Irrlehre treiben“ iſt bereits ein fejter terminus technicus; eingeſchloſſen 
find folhe Lehren, die den in D.1—2 ausgeſprochenen Grundjägen widerjpreden. 
Was aber ijt „gejunde Lehre?" Es jind die Worte oder Lehren, die „auf Chrijtus 
jelbjt zurüdgehen”, feine Neuerungen irgend eines Winfel-Lehrers. Und nod) 


oa 


— 
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eine. weitere, für den Derfaffer ungemein begeichnende Antwort ergeht auf 


jene Stage: gejunde Lehre ijt die Lehre, die „der Srömmigfeit entjpricht”, d.h. 
die den Menjhen zum Träger und Dertreter einer religiös-ſittlichen Lebens- 
haltung madıt, vgl. 1,10. Alles, was diefer Regel nicht entjpricht, jtammt aus 
jelbjtverjchuldeter Eitelfeit eingebildeter Toren. Ihr Unverjtand hat etwas 
Kranfhaftes; krankhaft ijt alles ſich in jich jelbjt und in jelbjterjonnene Ideen 
einfpinnende Grübeln, dem das friſche Geijteswehen aus der oberen Welt 
der ewigen Wahrheit fehlt. Der durch Chrijtus geoffenbarten Wahrheit wollen jie 
jich nicht beugen — dazu denken fie von ihrer eigenen Perjönlichfeit zu hoch —, 
jo geraten fie denn in Umterjuchungen über unfruchtbare Streitfragen, die in 
Wortgezänfe ausarten, bei denen es ihnen nicht auf die Wahrheit jelbjt, jondern 
nur auf das eigenfinnige, rechthaberiſche Derfechten jelbjterfonnener Einfälle 
anfommt. Solche Wortgezänke aber bringen es nur zu einem eiferjüchtigen Be- 
neiden deijen, der als Sieger aus ihnen hervorgegangen ijt, oder zum unerquidlichen 
Streit darüber, wer als Sieger anzuerfennen jei; und die Unterlegenen greifen 
dann, wo ihnen die Gründe ausgehen, zur ehrverlegenden Shmähung des Gegners 
oder zur gemeinen Derdähtigung feiner Beweggründe. Diefe treffende Schilderung 
hat für alle Seiten vorbildlihe Bedeutung. Eine weitere Folge der Sankjudt ijt 
dann die Serrüttung des geijtigen Dermögens und damit der Sähigfeit, die 
Wahrheit zu fajjen und fejtzuhalten. Sonjt fönnten diefe Leute es nicht jo weit in 
ihrem Irrwahn bringen, zu meimen, es handle ſich bei der Srömmigfeit um eine 
Erwerbsquelle für materielle Vorteile. Allerdings jhafft die Frömmigkeit 
etwas herbei, aber himmliſche Gitter, und fie bringt Gewinn, aber nur dem, der 
durch fie lernt, von jeder äußeren Lage unabhängig volle Genüge in ihr jelbjt zu 
finden. Nicht die vergängliche Welt, Gott ſelbſt ijt die Quelle wahren Reichtums. 
Dieje Genügjamfeit, die nur „reich fein will in Gott“ (vgl. £k.12,21), ijt jchon 
deswegen zu empfehlen, weil der Menjc arm und bloß, wie er in die Welt ge- 
fommen, jo fie auch verlafjen wird. „Und wem wird dann gehören, was er er- 
worben hat?“ (vgl. £E.12,16—20). Heraus fommt bei dem ganzen irdiſchen 
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1. Timotheus 6, 11—16: Ermahnungen zum Sejthalten am Befenntnis. 451 


Leben nur etwas für. den Srommen, der da weiß, daß er nichts mit herausbringt!‘ 
Mit dem Notdürftigen find die Gläubigen zufrieden: Nahrung und Kleidung. 
find ‘die allernotwendigjten, aber auch die genügenden Lebensmittel (Mith.6,25): 
— an die für uns etwa noch hinzufommende „Wohnung“ denkt der Morgen- 
länder nit. Wenn die Leibeshülle fällt, werden auch jene überflüjjig; darum. 
kümmert ſich der Gläubige um ihre überflüjjige Mehrung nicht. Wer nun jold 
heilfjame Beſchränkung nicht übt, gräbt ſich jelbjt das Grab feines geijtigen Lebens- 
und jtürzt ji ins Derderben hinein. Verſuchungen zum Derlajjen des rechten 
Weges verjperren ihm das himmlijche Siel; Begierden werden in ihm wach, die: 
alles fittliche Streben erjtiden und in ihm die Sehnjucht nad) der oberen Welt: 
überwudhern. Aber nicht bloß ein Truggebilde ijt die Goldgier, jondern auch eine 
Wurzel, aus der alles Böje wuchert, die alles Böje trägt und nährt. „Je mehr 
er hat, je mehr er will“ — bis er fich jelber niht mehr hat (ME.8,36)! 


3. Ermahnungen zur ausharrenden Treue und zum Sejthalten am. 
herrlichen Befenntnis 6,11—16. Davon halte did; fern, du Gottes-- 
mann! Trachte vielmehr nad) Gerechtigkeit, Srömmigfeit, Glaube, Liebe, 
Geduld, Sanftmut; Fämpfe den guten Kampf des Glaubens, ergreife das- 
ewige Leben, zu dem du berufen bijt und did, befannt haft mit dem 
herrlihen Befenntnis vor vielen Jeugen! — Ich gebiete dir im An— 
gejicht Gottes, der allem, was da lebt, das Leben gibt, und Chrijti Jeju, 
der vor Pontius Pilatus das herrliche Befenntnis abgelegt: Halte 
mein Gebot mit lauterem Sinn und untadligem Wandel bis zur Er— 
fcheinung unfres Herrn Jeſus Chriſtus, welche der jelige und alleinige. 
Gebieter zur rechten Zeit herbeiführen wird, der König der Könige, 
der Herr der herren! Er, der allein Unjterblichfeit bejigt, der da wohnt: 
in einem Lidyt, da Niemand zufommen Tann, den fein Menſch gejehen 
hat noch ſehen fann: Preis fei ihm und Madt in Ewigkeit! Amen. 

Als bewährtes Werkzeug des göttlichen Willens wird Timotheus ein- 
„Gottesmann“ genannt, wie die alttejtamentlihen Propheten (5.Moj.33,1; 1.Sam.. 
2,27) und aud in den Miyjterien-Religionen jener Seit alle die genannt werden, 
welhe die Wiedergeburt erlangt haben. Das hebt ihm aber nicht über die: 
anderen Chrijten hinaus, legt ihm nur größere Derpflichtungen auf: zu fliehen. 
gilts vor der Sünde „wie vor einer Schlange” (Jej.Sir.1,21); das ijt nicht Seigheit, 
jondern Gebot der Lebenserhaltung. Und während die Sünde verfolgt, treibt. 
die Gerechtigkeit als ein vor uns gejtedtes leuchtendes Biel zum Dormwärts= 
itreben an: bezeichnend ijt, wie hier die Gerechtigkeit, die bei Paulus (als. 
Ergebnis der Kechtſprechung) die religiöfe Grundlage und das Grund=: 
verhältnis zu Gott ijt, als ein Stuebeziel neben Srömmigfeit, Glaube 
(aud; diejer hier nun eine Tugend neben andern), Liebe, Geduld und Sanftmut er=- 
ſcheint! Aber für den Gottes-Menjchen handelt es jih auch um Kampf und Be-- 
fennen, um Kampf, der die in uns jchlummernden Kräfte entfaltet, um einen. 
„ſchönen“ Kampf, denn es winkt ein herrlicher Siegespreis: der treue Kämpfer‘ 
braucht nur noch die Hand auszujtreden und erhält den Siegesfranz: das ewige- 


Leben! Das ijt fein Sohn, aber fein Derdienjt ijt es nicht; denn Gott hat ihn. 


durch die Taufe bezw. die „Ordination” auf den Kampfplag gerufen (in die 
Arena), und der Kämpfer hat jich diefen Ruf zu eigen gemaht im Befenntnis.. 
Um fo mehr muß wer diefe Derpflihtung fühlen, als er Seugen genug jeinds 
befennenden Mutes gehabt. Das Ganze nimmt auf den 1,18 geſchilderten Dor=- 
gang Bezug. Mit eindringlicem, das Gewiſſen anjhürendem Ernjt wird diejen: 
Sorderungen Nahdrud verliehen duch eine Art Bejhwörung wie 5,21. Dor 
das Angeficht des lebendigen Gottes gejtellt, der alles nit nur erſchaffen hat, 
jondern auch am Leben erhält, joll der Chriſt empfinden, in welch unbedingtein 
Abhängigkeits-Derhältnis er zu diefem Gott jteht; ihm kann er ſich ebenjowenig, 
entziehen, wie Chrijtus Jejus, der ihn durch fein Befennen zur Nachfolge geradezu: 


4352 1. Timotheus 6,17—19: Nachträgliche Mahnungen betr. der reihen Chrijten. 


herausfordert; denn es gilt für ihn zu leijten, was Chrijtus jelbjt getan und wozu 
er uns Mut madht und Kraft gibt, nämlid) das „Martyrium“. Denn nur als 
ſolches, d. h. als fraftvolles Einjegen der ganzen Perjönlichkeit bis zur Bejiegelung 
durchs Blut, hat das Befenntnis wert. „Befennen” als bloßes Nachſprechen von 
Worten, und fei es aud) der erhabenjten und heiligjten, fällt unter das Urteil des 
Herrn Mtth.7,21. In der hier gebrauchten, zweigliedrigen Formel haben wir 
einen Anja zum 1. und 2. Artibel des apojtolijchen Glaubensbefenntnifjes. Das 
„Gebot“ ijt der ihm 1,5 gewordene Auftrag, die Heilsverfündigung auszurichten: 
eine Sortjegung des Befenntnijjes, nur in anderer Form. Eigentümlich ijt die 
griehijche Ausdrudsweije, „das Gebot ſelbſt unbeflekt und untadlig zu halten“; 
unjere Überjegung zeigt, wie es gemeint ijt. Diejen Auftrag zur Heilsverfündigung 
gilt es aus⸗- und durchzuführen jo lange, „bis der Herr erjcheint”, dann foll er 
in jeine Hände wohlverwahrt zurüdgelegt werden. Der Ausdrud „Erjcheinung” 
(Epiphanie), der im griehijchen Sprachgebrauh die Offenbarung eines Gottes 
auf Erden 3. B. jein Erſcheinen in der Gejtalt eines Menjchen, etwa eines 
Königs (Antiochus ‚„EZpiphanes“) bezeichnet, wird in den Pajtoralbriefen meijt 
niht auf die irdiſche Erjcheinung Jeſu (jiehe jedoh 2.Tim.1,10), jondern auf 
jeine Wiederfunft bezogen. Inſofern liegt auch für unſeren Derfajjer der Höhe- 
punft in der Entwidlung der Religion noch in der Sufunft. Aber die glühende, 
gejpannte Erwartung der nahen Wiederfunft — wie wir jie deutlich bei 
Paulus Phil.4,5 ausgejprohen finden — ijt gedämpft; es herricht hier die 
etwas unbejtimmte Dorjtellung: Gott wird ſchon zu feiner Seit die Erjcheinung 
Ehrijti herbeiführen. Wann dieje Seit eintrifft, das erregt die Gemüter nicht 
mehr; die Gemeinde richtet ſich vielmehr getrojt mit Lehrausprägungen und 
Kirchenorönungen in diefer Welt ein. „Die Erſcheinung“ Chrijti läßt am Ende 
doch noch auf fih warten. — Es iſt ein Grundgedanke, der die Pajtoralbriefe 
wie ein Leitmotiv durchtönt, daß alles Heil bei Gott liegt und von ihm ausgeht; 
diefer Gedanke bricht auch hier auf dem abſchließenden Höhepunft des Briefes 
mit jieghafter Begeijterung hervor, ebenjo wie er den Brief eingeleitet und 
3,16 im Mittelpunft gejtanden hat; audy hier tritt er in hymnijher Form auf, 
wohl als Stüd der urchriftlichen GemeindesLiturgie. Möglich ijt, daß die gehäuft 
angeführten Eigenfhaften Gottes im Blid auf ihre gnoſtiſchen Entjtellungen ge— 
meint find; möglich auch, daß jie im Gegenjat zu der in jener Seit herrjchenden 
Cäjaren-Dergötterung geprägt find. In des einen Gottes Hand allein vereinigt 
ſich alle Gewalt, er ijt feinem Todeslos unterworfen, hat vollgenugjam Leben 

in und duch ſich felbjt. Nach allgemein jüdiſch-urchriſtlicher Dorjtellung wird 
Gott als ein volllommenes Lihtwejen vorgeftellt; da diejen feinen Glanz fein 
irdiihes Weſen ertragen Tann, jo bleibt er unfichtbar. Nur die reines Herzens 
jind, können ihn „jhauen" Mith.5,8. 


4. Nachträgliche Mahnungen betrefis der reichen Ehriften 
6,17—19. Denen, die da reich jind in diefer Welt, gebiete, jie jollen ſich 
nicht jtolz erheben, nod} ihre Hoffnung auf den ungewijjen Beitand ihres 
Reichtums ſetzen, fondern auf Gott, der uns alles reichlidy darbietet zum 
Genuffe; fie follen Gutes tun, reich werden an guten Werfen, freigebig 
und mitteilfam fein, und jo einen guten Grund für die Zukunft auf- 
jpeihern, damit fie das Leben ergreifen, das wirklich Leben it. 

Dieje Ausführungen greifen deutlih auf das D.9 und 10 Gejagte zurüd. 
Reichtum verleitet zur Selbjtüberhebung und wiegt in faljche Sicherheit und — iſt 
doc jo unbejtändig! Nur die auf Gott gegründete Hoffnung verleiht unjerem 
Leben ficheren Bejtand; denn zu feinem Bejtand reicht Gott das Notwendige dar; 
ja noch jo viel darüber, daß wir auch Anderen Wohltaten zu erweijen vermögen 
und reich werden, indem wir darreichen. Denn reich ijt nicht, wer viel hat, jondern 
wer viel gibt. Es genügt aber nicht, daß ein Chrijt Geld darreiche; er muß auch 
fein Herz in der Gabe mitteilen, aljo innerlid an feiner Gabe beteiligt, daher 
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„mitteiljom“ fein. Die Dorjtellung ijt, daß man ſich durch Wohltun einen Scha 19 


1. Timotheus 6, 20. 21: schlußwort — 2. Timotheus 1,1.2: Sufchrift und Gruß. 435 








im Himmel aufjpeichere, ein unfichtbares Kapital, aus dem man in Sufunft Hugen 
zieht; unverkennbar liegen die LE.12,21 und 16,9 ausgejprocdhenen Gedanken zu» 
grunde. Im übrigen find hier zwei Bilder in eins verſchmolzen: das der guten 
Kapital-Anlage und der Grundfteinlegung für ein jolides Haus. Bei dem Gedan— 
fengang, der nicht unweſentlich von der Höhe der Anweiſung Jeju Mtth.6,3 abs 
weicht, ijt ein deutlicher Anklang an jüdifche Werfgerechtigkeit und Cohnberechnung 
zu beobadıten, wie beides dann jpäter im Katholizismus zur herrſchaft 
gefommen: ijt. 


20 Schlußwort 6,20—21. © Timotheus, bewahre das dir anvertraute 

Gut, geh dem unfrommen Geſchwätz aus dem Wege und den Streitjäßen 

der fälſchlich ſo genannten „Erfenntnis”, zu der ſich gewijje Leute be- 

fennen und find dabei vom Glauben abgeirrt. Gnade jei mit euch! 

20 Wie ein kojtbarer, anvertrauter Schaf ruhen im Herzen der Chrijten die 
Heilserfenntnijje; es fommt alles darauf an, daß jie jorgfältig bewahrt und nicht 
gegen Lehren eingetaujcht werden, die noch völlig umjtritten find. „Onojtifer" 
nennen ſich die Irrlehrer, weil fie wähnen, auf dem Weg der Gnofis, d. h. der 
reinen Dernunfterfenntnis, in die Geheimnijje des Alls eindringen zu können. 
Damit begeben jie jidy aber auf ein der Srömmigfeit fremdes Gebiet, deren Er» 
fenntnis auf dem Glauben ruht und aus dem Glauben jchöpft. Dieje „Gnoſtiker“ 
behaupten ihre geheime Weisheit für jich allein zu bejigen, während der chrijtliche 
Glaube eine Allen zugänglihe Erkenntnis in ſich jchliegt (Tit.1,4), freilich nur 
allen Gläubigen! Nur hier im N. T. werden die Gnojtifer deutlich als ſolche 
genannt. (Dgl. Einleitung Nr. 3). Es ijt wohl möglih, mit Harnad (Dogmen= 
geſchichte I. +S.296) den ganzen Abjchnitt 1. Tim. 6,20—21 als Sujag zum 
6. Kapitel anzujehen, zumal die ausgejprochenen Gedanken etwas nachhinken. 
Der Sujag felbjt würde dann durch die polemifchen antignojtijchen Bedürfnijfe 
einer jpäteren Seit (als des 1. Drittels des 2. Jahrh.) zu erklären jein. 

21 Wer vom Glauben abweicht, geht aud in Bezug auf feine Erkenntnis in die 
Irre, und ſolch Abirren wird dann zur perfönlihen Schuld. Aber nicht damit will 
der Brief hoffnungslos jchliegen, ſondern mit einem Segenswunſch an die 
Gemeinde. 
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Der zweite Brief an Timotheus. 


1 Sufhrift und Gruß 1,1—2. Paulus, durd den Willen Gottes 
ein Apojtel Chrifti Jeju, im Hinblid auf die Derheigung des Lebens, 

2 das mit Chriltus Jeſus erjchienen iſt, an Timotheus, fein geliebtes 
Kind; Gnade, Barmherzigkeit und Friede von Gott, dem Dater und 
unſerm Herrn Chriſtus Jejus! 

1 Der apojtoliihe Gruß ijt einfacher als in 1.Tim. und Tit. und fait ganz 
wie in den echten Paulus-Briefen gehalten; nur findet ſich hier der eigentüm— 
liche, ſchwer verjtändliche Sujag: „im Hinblid auf die Derheigung des Lebens“. 
Soll es heißen, daß Paulus auf Grund diejer Derheigung oder im Hinblid auf 
jie zum Apojtel berufen ijt, oder daß er dieje Derheigung durch feine Derfündi- 

2 gung in alle Welt tragen ſoll? (Joh.14,19; Kol.3,4; .Phil.1,21). Dal.1.Tim.1,1f. 


I. Timotheus ſoll fi) des Evangeliums nicht ſchämen, 

fondern mutig für dasjelbe leiden und fämpfen 1,3- 2,13. 

1. Paulus weiß den Timotheus für diefen Kampf gerüjtet 

3 1,3—7. Danfbar bin id} meinem Gott, dem id} von meinen Dorfahren, 
Die Schriften des Neuen Teitaments II, 3. Aufl. 283 
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her mit reinem Gewifjen diene, wenn ich unabläjjig deiner gedenfe in 
meinen Gebeten bei Tag und Nacht, | voll Derlangen, did zu jehen, 
zumal wenn id; deiner Tränen gedenfe — o daß ih doch möchte mit 
Freude erfüllt werden! Ich habe ja die Erinnerung mitgenommen an 
deinen unverfälſchten Glauben, der vordem ſchon deiner Großmutter 
Lois und deiner Mutter Eunife innewohnte und nun, wie ic über- 
zeugt bin, auch bei dir zu finden it! Um deswillen rufe ih dir 
mahnend zu: entfade zu hellen Flammen Gottes Gnadengabe, die dir 
durd; Auflegung meiner Hände zu teil ward! Denn Gott gab uns nit 
einen Geiſt der Saghaftigkeit, jondern der Kraft und der Liebe und 
der Zucht. ' 

Die folgenden Derfe und Kapitel jind von dem Gedanken durchwoben, daß 
es fi) für Timotheus um einen ernjten Kampf und um ein Leiden fürs Evange- 
lium handelt. Wird er diefen Kampf bejtehen, dieje Leiden erdulden? So muß 
er die Waffen erjt prüfen, mit denen er fämpfen will. Er ijt gewappnet; denn 
er verfügt über einen unverfäljchten Glauben. Gott jei Danf, daß es jo ijt! 
Denn nun darf ein „Paulus“ fein Lebenswerk, das er von Doreliern her mit 
reinem Gewijjen übernommen, würdig fortgeführt erbliden. Merkwürdige Charaf- 
terijtit des Apojtels, ganz wie Apg.24,14—16! Hier wie dort die Anjchauung, 
daß jeine gegenwärtige Religion im Grunde feine andere, vielmehr eine gerad- 
linige Sortjegung derjenigen feiner Däter ijt; hier wie dort die Betonung, daß 
er ‚mit „reinem Gewijjen“ feinem Gott dient! Der ungeheure Bruch mit jeiner 
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Dergangenheit, die jehmerzlihe Gewijjens-Befledung, von der 1.Cim.1,15ff. in 


jo jtarfen Ausdrüden die Rede war, ſcheint hier ganz vergejjen. So malt jid) 
im Geiſt eines Späteren das Bild des Apojtels: er ijt der wahre Jdeal-JIjraelit, 
der allein den Sinn feiner väterlihhen Religion richtig verjtanden hat. Dem ent- 
jpricht, daß auch der Glaube des Timotheus hier als ein Samilien-Erbjtüd 
erſcheint, — als ob der Glaube der griechifchen Profelytinnen Lois und Eunife 
mit dem crijtlihen Glauben des Timotheus von gleicher Art jein fönnte! Aber es 
fommt dem Derfafjer hier weniger auf den Inhalt, als auf die Sreudigfeit und 
Suverläfjigkeit des Glaubens an; ihn hält er dem unter der ſchweren Bürde 
jeines Amtes fajt Derzagenden vor; im Hinblid auf jo günjtige Dorausjegungen 
ermahnt er, die durch Handauflegung vermittelte (1.Tim.4,14) „Gnadengabe, 
Gottes“, d.i. nicht den Glauben, jondern die „Amtsgnade”, zur Entfaltung zu 
bringen; die Dorjtellung vom Seuer des Geiftes ijt hier wie 1.Chefj.5,19; Apg.18,25. 
Der verzagenden Mutlofigkeit des Timotheus gegenüber wird die wirfungsvolle 
Kraft des „Geiftes” gejdildert, den die Chrijten von Gott empfangen. Nicht ein 
Geijt der Seigheit (vgl. Röm.8,15) iſt es — einen Gott, auf den ſich Seiglinge 
berufen, fennen die Chrijten niht —, jondern — und nun folgt jene herrliche 
Schilderung wahren Chrijtentums, für alle Seit vorbildlich: jtatt feigherziger 
Scllaffheit Kraft, Perſönlichkeitsgewalt, energievolle Leiftungsfähigfeit, Männ— 
lichkeit; Liebe, die Liebe, die ſich ohne Rüdjicht auf Gefahren und Mühen des 
(irrenden) Bruders und der (verführten) Gemeinde annimmt, und „Sucht“, 
wie £uther jo ſchön überjegt. Das griechiſche Wort bezeichnet die maßvolle 
Selbjtbeherrfjhung und Bejonnenheit, welhe die unumgänglihe Dorbedingung 
jeder gejegneten Wirkſamkeit iſt. Wie hier der „Geiſt“ bejchrieben wird, ijt er 
niht mehr die ſtürmiſch einherflutende Gotteskraft, die den Menjcden zum 
willenlofen und unbewußten Werkzeug feines Wirfens maht und neben gewalti- 
gen Segenswirfungen auch Serjtörung und Gericht bringt, jondern eine wunderbar 
umwandelnde, die Perjönlichteit harmoniſch ausgejtaltende und zu ihrer gottge- 
wollten Bejtimmung vollendende Macht. Interejjant ijt ein Dergleih von 2.Tim. 
1,5—8 mit Röm.1,8.9.11.16: hier das Original, dort die Kopie! 


2. Timotheus fol ohne Scheu für das Evangelium leiden 1,8—18. 


a) Paulus ift ihm dabei das beſte Dorbild 1,814. So jolljt du did 8 
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denn nicht ſchämen, Zeugnis abzulegen für unfern Herrn, auch ſchäme did 
meiner nit, der id} für ihn gefefjelt bin; ſondern laß did} nur getroft 
mit mir in Leiden verjtriden für das Evangelium, in der Kraft Gottes, 
der uns „errettet und berufen hat mit heiliger Berufung”, nit wegen. 
unfrer Werke, ſondern nad} feinem Dorjag und feiner Gnade, die uns 
in Ehrijtus Jejus vor ewigen Seiten geſchenkt, nun aber enthüllt it 
dur die Erjcheinung unferes Heilandes Jejus Chriftus, der den Tod 
jeiner Macht beraubt und Leben und unvergänglidhes Wejen ans Lit 
gebradyt hat durch das Evangelium, für das id) zum Herold und Apoitel 
und Lehrer beitellt bin! Um deswillen muß ich audy diefes leiden; 
aber ich ſchäme mid nicht, denn ich weiß, auf wen id) meine Superjicht 
gejegt habe, und bin überzeugt, daß er imjtande ijt, mir das anver- 
traute Kleinod bis auf „jenen Tag“ zu bewahren! Nimm zum Dorbild 
für gefunde Lehren das, was du von mir gehört hajt! Im Glauben und 
in einer in Chrütus Jejus gewurzelten Liebe! bewahre das edle Kleinod 
Traft des heiligen Geiltes, der in uns wohnt. 

Es war nichts geringes, einer zum Hohn geneigten feindlichen Welt gegen- 
über, die höchſtens vor einer gewaltigen, glänzenden Gottheit jih zu beugen 
bereit gewejen wäre, zu dem Gefreuzigten jid zu befenmen. Und es bedurfte 
der größten Selbjtgewißheit und Sejtigkeit, eine Religion des Leidens in einer 
Welt der Leidensſcheuen und Genußſüchtigen zu vertreten, eine Religion, die, von 
aller Welt gejchmäht, einem jo hervorragenden Dertreter wie Paulus jeine 
Botſchaft mit Kerfer und Tod gelohnt! Da modyte mandem chrüjtlichen Lehrer 
ein aufmunterndes Wort der „Erinnerung“ dienlih jein, wie es hier dem 
Timotheus als Tnpus für Prediger des Evangeliums zuteil wird. Wage es 
— das ijt die Weifung —, mit den berufenen Blutzeugen des Evangeliums für 
diefes zu leiden. Du bijt nicht allein: hinter dir jteht die „Kraft Gottes“, die 
dich hält und trägt. Wie groß dieje Kraft Gottes werden Tann, hat Gott jelbjt 
dadurd; bewiejen, daf er alles zu unjrem Heil getan hat: er hat uns „errettet“ 
aus der Macht des Teufels und der Dämonen — diefe Erfahrung liegt bereits 
hinter den Chrijten! Es ijt nachpauliniſche Anfchauung: Wer in der Kirche iſt, 
ift gerettet! (Tit.3,5). Für Paulus liegt die Rettung in der Sufunft. (Röm. 
5,9—10). Die künſtliche Art, wie hier D.I—10 in den Gedanfengang hineingejtellt 
find, legt die Dermutung nahe, daß es ſich um eine formelhafte Wiedergabe 
von Gedanken handelt, die anderswoher entlehnt find, vielleiht Anſätze einer 
Glaubensformel darjtellen. Wir haben jie deshalb in Anführungsjtriche gejegt. 
Gegenwärtig jtellt nun Gott diejes Heil dem Einzelnen bereit in dem Heilsruf, 
den er durchs Evangelium ergehen läßt; heilig it diefe Berufung in die Heils- 
gemeinde, weil fie von Gott ausgeht, ganz von Gott, ohne daß er ſich dabei 
irgendwie von unjeren „Werfen“ bejtimmen ließe (ein pauliniiher Kerngedanfe, 
an den auch Eph.2,8.9; Tit.3,5 erinnert wird). Dieſer gnadenvolle Liebeswille 
Gottes ijt nicht in der Ewigfeit verborgen geblieben, jondern aus der Derborgen- 
heit des göttlichen Herzens in der „Erjcheinung Chrijti” auf Erden hervorgetreten. 
Unter der „Epiphanie” ijt hier deutlich das Auftreten Chrijti auf Erden, nicht 
feine Wiederfunft (1.Tin.6,15) gemeint. Gottes Gnade ijt in ihm erjdienen 
(Tit.2,11), jeine Güte und Menjchenfreundlichkeit ijt in unjerem „Heiland“ 
Perfon geworden (Eit.3,4). (Siehe zu dem ganzen Soter-Problem bejonders 
Deigmann, Licht vom Oſten, 260; Wendland, Hellenijtiichrömifhe Kultur, 221f. 
und M. Dibelius, Kommentar zu unferer Stelle in Liegmanns Handbud). Und 
gerade an ihm und durd; ihn hat Gdtt feine wunderbare Macht betätigt, da 
Jefus den Tod für die Menjhen außer Wirkjamfeit gejest hat (vgl. Kol.2,15). 
Beim echten Paulus 1.Kor.15,26 wird die Überwindung des Todes als des 
legten Seindes durch Chriſtus erjt in der Sufunft erwartet. Hier hat er ihn in die 
Nacht zurüdgeftoßen, indem er durch die Auferjtehung ſich jelbjt und damit eben 
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„geben und unvergänglihes Wefen“ ans Licht bradıte. Der Beweis unver> 
gänglichen Lebens ijt durch ihn erbradt. Wonach die edeliten Geijter in hoff- 
nungslojem Sehnen jtrebten, und wovon fie in ihren Minjterien-Kulten vergebens 
einen Dorjhmad zu gewinnen tradteten: Chrijtus hat es fertig gebraht durch 
den Kraftbeweis der Tat. Damit hat er aber nichts anderes geleijtet, als was 
von Ewigkeit her in Gottes Abjicht lag, nämlich Leben und Unvergänglichkeit 
in diefer Welt durch ihn aufleuhten zu laſſen. Ein heller Widerſchein davon 
iſt im „Evangelium“ erjchienen, deſſen Herold und Apojtel fein geringerer als 
Paulus war — als Apojtel eben ein „Herold“ und durch beides ein „Lehrer” —, 
und wie ernjt es ihm mit diefer Dierfündigung und wie wert jie ihm war, hat er 
deutlich genug dadurch bewiejen, daß er um ihretwilfen gelitten hat, ohne ſich 
irgendwie jeiner Leiden zu jchämen (vgl. Röm.1,16, wo aber das fichnicht- 
Shämen auf das Evangelium bezogen wird) — und wer wollte dahinter zurüd- 
jtehen?! (vgl. Kol. 1,4). Kein blindes Dertrauen hat ihn bei jeinem 
Leiden geleitet, jondern ein bewußtes und Zar begründetes fic}-Derlajjen auf 
die Gotteskraft, die er aus jeliger Erfahrung Tennt, und die ihn befähigt hat, 
fein Leiden jtandhaft zu ertragen. Sie ijt ihm Unterpfand und Angeld dafür, 
daß ihm Gott fein Heilsgut unter allen Umjtänden im Himmel verwahrt, bis 
er es ihm „an jenem Tage" offenfichtlich zuerteilt. Welch ein Anſporn ijt dieje 
Ausjiht für jeden Chrijten, der es ernjt meint! — Denn ein echter Nachfolger 
des Apojtels muß ji darin bewähren, daß er nicht bloß diejen ſelbſt, jondern 
auc.) alles, was er geredet, ſich zum Dorbild nimmt: nur dann ijt auch feine eigene 
Lehre „gejund“. Dieje Lehre ijt aber nicht eine bejtimmte Summe von Dor- 
ſchriften, jondern hat ihre beiden Brennpunkte im Glauben und in der Liebe, 
die wiederum Beide ihren bejtimmenden Mittelpuntt in Chrijtus haben. Bleibt 
Timotheus nur treu im jih-Bewähren, jo wird ihm der heilige Geijt jchon das 
Kleinod bewahren. Das göttliche pneuma hat in den Herzen treuer Jünger feine 
Wotnjtätte aufgejhlagen und thront in ihnen wie ein Herrfher. Der Ausdrud 
„Kleinod“, der D.12 von dem ‘himmliihen Lohn und Heilsgut gebraudt 
war, das der Herr ihm aufbewahren wird, jteht hier für etwas, das Timotheus 
jih durch eigene Treue bewahren joll. Beides fchließt jich nicht aus, jondern ein: 
Treue um Treue! Das Wort paratheke, ähnlich wie hypotheke, bedeutet eigents 
li depositum, Pfand. Darum fann es bald von dem im Himmel einftweilen 
niedergelegten Seligfeits-Kapital, bald von einem dem Apojtel-Schüler anver- 
trauten Lehr-Kapital oder von einem ihm vertrauensvoll überlajjenen Amte 
gebraucht werden. — Des Menſchen Tun und des Geijtes Wirken greifen Beide 
ineinander, und der Punkt, in dem fie ſich treffen, ijt die Treue. 


b) Andere follen dem Timotheus ein abjihredendes Bei- 
jpiel fein 1,15—18. Du weißt ja, daß in Ajien ſich Alle von mir 
losgefagt haben, darunter Phygelus und Hermogenes. Dem Hauje 
des Onejiphorus aber gebe der Herr Barmherzigkeit: denn oftmals 


hat er mich erquidt und hat ſich meiner Ketten nicht gejhämt. Iſt 


er doh nah Rom gefommen, hat mich mit Tiebevollem Eifer gejudt 
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und mid, auch gefunden. Gebe ihm der Herr, daß er Barmherzigkeit 18 


finde beim Herrn an „jenem Tage”! Wie treue Dienjte er in Ephejus 
geleijtet, das weißt du ſelbſt am beiten. 


In die hoffnungsvolle Stimmung, die bisher zum Ausdrud kam, mijcht jih 15 


eine überaus jchmerzliche, wehmütige Erinnerung: des Apojtels Anhänger in der 
römiſchen Provinz Afia (Ephefus), haben jich Alle von ihm Iosgejagt; bejonders 
weh tut es ihm, daß Phygelus und Hermogenes zu den Abtrünnigen gehören; von 


ihnen jcheint er es am wenigjten erwartet zu haben. Im wohltuenden Gegenſatz 16 


zu der offenbaren Seigheit diejer Abtrünnigen, die ſich feiner Ketten gejchämt, jteht 
Onejiphorus mit feiner rührenden Treue. Nun it er auch ſchon dahin! Dergelt 


es Gott feiner Samilie, was ker an Paulus getan (Mtth.25,36)! Onefiphorus hat 17 
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ſich Teine Mühe verdrießen lafjen, den gefangenen Apojtel ausfindig zu machen, 
mochte er dabei auch von eimem Kerfer zum andern laufen müfjen: er hat 

18a ihn gefunden; und was war das für ein Sinden! Wie hier fein Suchen mit 
Sinden gekrönt war, jo möge er auch an „jenem Tage” das „finden“, wonach feine 
Seele verlangt, die Barmherzigkeit (Mtth.25,40)! Mit dem erjten „Herr“ iſt 
Ehrijtus, mit dem zweiten Gott gemeint. Die zweimalige Erwähnung des 
„Bern“ und ihre zwieſpaltige Deutung hat etwas Hartes und legt die Der- 
mutung nahe, daß 18a ein nachträglicher Einjhub ijt; 186 jchliegt fi dann 

18b organiſch an D. 17 an, und von der Barmherzigkeit des Kern dem ©. gegen- 
über ijt bereits in D. 16 die Rede gewejen. Aud der Gemeinde zu Ephejus 
hat er unſchätzbare Dienjte geleijtet: das Tann Timotheus, der in Ephejus 
genauer als der gefangene Apojtel in Rom Bejheid wußte, am beiten beurteilen. 
— Don einer Sürbitte für Derjtorbene, wie die Tatholijchen Ausleger annehmen, 
ijt im ganzen Text feine Spur zu finden. — Dieſer Eleine Abjchnitt gehört zu den 
Stüden der Pajtoralbriefe, vor deren Natürlichkeit und Unmittelbarfeit die 
Kritik verſtummen muß; hier ift ſehr wahrjcheinlic; ein echtes Brief-Fragment des 
Apoftels benußt. Gern erführen wir Genaueres über die Art und die Gründe 
des hier bezeugten „Abfalls“ in den paulinijhen Gemeinden. 


3. Timotheus wird ermahnt, jtandhaft für das Evangelium zu 

ı fämpfen 2,1—13. a) Die rehte Art des Kämpfens 2,1—7. So 
jei nun jtarf, mein liebes Kind, in Kraft der Gnade, die du in Chrijtus 

2 Jeſus haft. Und alles, was du von mir vor vielen Seugen gehört halt, 
das vertraue treubewährten Leuten an, die fähig fein jollen, auch Andre 

3 zu lehren. Gib did} zur Leidens-bemeinjhaft her als ein echter Streiter 

4 Ehrifti Jeju. Niemand, der als Soldat im Selde jteht, kümmert jih um 
Geſchäfte des Brot-Erwerbs; ſonſt kann er dem, der ihn zum Kriegsdienit 

5 warb, nicht gefallen. Und Niemand, der um den Kampfpreis ringt, er- 

6 langt den Siegerfranz — er fämpfe denn der Dorjchrift gemäß. Der 
Sandmann, der jih mühen muß, hat den erjten Anjprud auf den 

7 Genuß der Früchte. Gib adıt, was ich meine; der Herr wird dir ja 
ſchon für alles Einjiht geben! 

1 Bevor Timotheus Andern ein Rufer im Streit fürs Evangelium werden 
fann, muß er Sorge tragen, daß er vorerjt jelbjt in der Gnade durch Gnade er- 
itarfe. Durch die Glaubensverbindung mit Chriſtus gerät Timotheus in den Bann- 

2 kreis der Gnade, die ihn nun kraftvoll trägt. Es ijt möglid, daß mit der An- 

rede „Kind“ Timotheus nicht als bejonders jugendlidh, jondern als geiltiger Sohn 

des ihm die Lehre übermittelnden „Daters“ bezeichnet werden joll; das würde einer 

Anihauung und einer Ausdrudsweije in manchen Kreijen der helleniftiichen Reli- 

giofität entjprehen. Die Hauptjorge unferes Derfajjers iſt die Sicherung der Sort: 

pflanzung der rechten apoftolijchen Lehre; darum joll Timotheus die Wahrheit, die 
er vom Apojftel gehört hat, zuverläfjigen Seugen weitergeben, die als tüchtige Lehrer 
mit der Wahrheit umzugehen verjtehen. So joll jie, von Geihleht zu Geſchlecht 
fortgepflanzt, in der, Kirche heimiſch bleiben. „Vor vielen Seugen“ — wir werden 
wie bei 1.Tim.6,12 an die Taufe oder die Ordination zu denken haben. In ent- 
iheidungsvoller Stunde und in feierliher Sorm wird dem Lehrer der von apolto- 
licher Autorität getragene Inhalt der hriftlihen Predigt übermittelt, den er nun 
an bewährte Männer weitergeben fol. Die Sicherheit und Suverläſſigkeit der 

Derfündigung kommt hier zum Ausdrud — fie ruht auf der „apoftoliichen Tradition“. 

Als Derfündiger des Evangeliums joll aber Timotheus nur jolhe für geeignet er- 

adıten, die die Kraft des Glaubens im Herzen erfahren haben und darum imftande 

jind, die Lehre unverfälicht und ungeſchwächt weiter zu geben. Die rechte „Tra⸗ 
dition“ der Lehre ijt von der inneren Beihaffenheit der Lehrer abhängig, nit an 
einen bevorzugten Stand gebunden. Die in 2,1 anhebende Ermahnung wird 
wieder aufgenommen, ſachlich geht fie auf 1,8 zurüd. Wenn er ftarf geworden 
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ift in der Gnade, fo fol er ji aud als jtarf bewähren im Leid. Der chriſtliche 
Sehritand ijt zugleich ein Wehrftand; Chriſt fein heißt Kämpfer jein. Aber es ge- 
nügt nit, daß er überhaupt fämpft; es muß orönungsgemäß nach allen Regeln 
der Kunjt gefochten werden; Chriſten müſſen erprobte und geſchulte Soldaten, 
dürfen feine wilden Freiſchärler fein! Und es ijt| fein geringerer als Paulus, 
mit dem er gewürdigt wird in Leidensgemeinjhaft einzutreten (vgl. auch 
ct. 14,27). Über den Begriff der militia Chrijti jiehe Harnad, Militia Christi, 
und Reißenjtein, Hellenijtiihe Minjterienreligionen. Des Kriegers ganze Kunjt be- 
jteht darin, feine Kraft auf das eine Siel, den Sieg, zu vereinigen. Don aller 
ablentenden, Träfteszerfplitternden Erwerbstätigkeit muß er fernbleiben. Sein 
Kriegsherr, der ihn geworben, muß und wird für feinen Unterhalt forgen. Der 
Dienft jei ihm alles; nur jo wird er ſich die Anerfennung des Kriegsherrn er- 
werben. D.5 bringt denjelben Gedanken in veränderter Sorm unter dem Bild 
eines Ringfämpfers; ftreng war diejer an die Regeln der Kampfjpiele gebunden; 
jede eigenmädtige Willfür| verjcherzte den Kranz, auch wenn einer noch jo jtarf 
war und noch jo gewaltig rang. Die Anwendung auf den „Soldaten Chriſti“ ift 
leiht: ganze Hingabe an feinen Dienjt, völlige Loslöjung von der Welt, ftrengjter 


Gehorjam gegen die Sorderungen des Berufs: das jind die Kennzeichen bes. 


reiligen Evangelijten. Der Nachdruck diejes vielfach, mißdeuteten Derjes ruht auf 
dem betont vorangeftellten: „der ſich Abmühende“. Ohne Sleiß fein Preis; nur 
wer jich redlich abmüht, erwirbt jich ein jittliches Anrecht auf feiner Mühe Lohn; 
das gilt für den Krieger gleicherweije wie für den Adersmann und ganz bejonders 
für den Derfündiger des Evangeliums, der den Samen des göttlichen Wortes in 
die Menjhenherzen ſtreut. Für die mühevolle Geijtesarbeit des Derfündigers iſt 
der Anjprud auf Unterhalt durch die Gemeinde ein in der Natur der Sache be- 
gründetes Redt (vgl. 1. Kor. 9, 7ff.); fein Beruf foll ihn nähren; wäre er auf 
Mebenerwerb im bürgerlihen Leben angewiejen, könnte er fich leicht durch Ser- 
iplitterung und Serftreuung um die Früchte feines Berufes bringen (fiehe auch 
1. Tim. 5, 17.18). Mit Recht betont Harnad (Militia Christi 16), daß der Grund: 
fat der Derjorgung des Amtsträgers dur die Gemeinde dem Stand des Klerus 
den Laien gegenüber einen bejonders feiten Halt gegeben habe. Ausdrüdlicd, wird 
Timotheus zum Nachdenken aufgefordert, weil es nachſinnender Tiberlegung be- 
dürfe, um die gebrauchten Bilder ar zu verftehen; und in Bildern hatte der Der- 
fafjer geredet, weil er aus irgend einem Grunde die Sache jelbjt nicht nennen 
mochte; fo viel ijt jedenfalls klar, daß der Diener am Wort ſich nit mit irdiſchem 
Beruf und Geldö-Erwerb abgeben folle. Es ijt jehr auffällig, daß Paulus, der felbjt 
dem bürgerlichen Beruf und Erwerb als Seltweber oblag, hier dem Timotheus 
ſolche Dorjcriften gibt. Man fieht daraus, wie gefünftelt die vorausgejegte 
Situation unjeres Briefes ift. ae 

b) Das herrliche Siel des Kampfes 2,8—13. Gedenfe an 
„Jejus Ehrijtus, auferwedt von den Toten, aus dem Samen Davids" — 
das ijt mein Evangelium! Dafür muß icy Ülbles dulden, jogar Ketten 
wie ein Derbredher. Doch Gottes Wort liegt nidt in Sejjeln.! Drum 
ertrage ich alles: um der Auserwählten willen, damit auch fie des 
heils, das bei Chriſtus Jejus fteht, teilhaftig werden, ſamt ewiger 
herrlichkeit. Wahr ijt das Wort: „Sind wir mit ihm geitorben, fo ſollen 
wir aud mit ihm leben; wenn wir ausharren, werden wir auch mit- 
herrſchen; wenn wir aber verleugnen, wird auch er uns verleugnen; | 
werden wir untreu, jo bleibt er doch treu; ſich felbjt kann er ja doch 
nit verleugnen!” 

Timotheus wird von neuem ermahnt: feinen Beruf fann er nur ausrichten, 
wenn er ſich die Grundzüge des Evangeliums immer wieder in Erinnerung bringt 
Dabei iſt die Mahnung „ih Zu erinnern“ für den Standpunkt des Derfajjers wie 
der Lejer ſehr bezeichnend. Derfajjer wie Lejer gehören jchon einer Generation 
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an, die ſich nur noch durd die Überlieferung mit Chrijtus verbunden weiß, aber 
nicht mehr mit ihm in unmittelbar perfönlicher Berührung und Beziehung geftanden 
hat. Die furze, befenntnismäßige Sormel, die hier zitiert wird, ftellt die Auf- 
erwedung Chrijti, mit der der Glaube Iteht und fällt, voran; feine Abſtammung 
von David ijt der alten Ehrijtenheit wegen des mefjianijhen Beweifes gegenüber 
den Juden wichtig (vgl. Röm. 1,3). Noch einmal wird das Dorbild des Dulders 
Paulus dem Nachfolger vor die Seele geſtellt. Bemerfenswert ift, daß der Apojtel 
hier als Staatsverbreher gefejjelt erjcheint: das ift Apg. 28,16 nicht erwähnt. 
Allerdings heißt es auch Apg. 28,31, daß Paulus troß feiner Gefangenihaft das 
Reich Gottes verfündigt. Dielleiht hat der Derfajjer eine andere Gefangenihaft 
des Paulus oder einen anderen Abjchnitt des Prozejjes im Auge. Gleidyviel: die 
Sejjelung des Evangeliften Tann das Evangelium nicht hemmen. Im Gegenteil: 
feine Gefangenſchaft kommt nady der auch 2.Kor.1,5f. ausgejprodyenen Dorjtellung 
als „überfliegendes Leiden Chrifti" den Erwählten — dem Chrijtusleib, der Ge— 
meinde Col. 1,24 — zugute und verhilft ihnen zum Heil. Den erniten, wuchtigen 
Worten merft man es an, weldy hoher Wert auf dies Leiden des Paulus gelegt 
ift; würde er ſich dem Leiden entzogen haben, wie Diele würden dann an ihm und 
jeinem Evangelium irre geworden jein und es nicht mehr für eine leidbezwingende 
Gotteskraft erahten! Sreudig übernommenes Leid ijt aber nichts als eine andere 
Art der Derfündigung des Evangeliums und damit zugleid; auch der Seelen-Ge- 
winnung. Um diejes Sieles willen fann Tein Opfer zu groß fein (2. Kor. 4, 15— 18). 
Mit der uns jhon befannten Sormel „Wahr ijt das Wort“ wird hier ein dur 
jeine bejondere Sorm und jeinen rhythmiſchen Wohlklang ſich auszeichnendes Stüd 
eines hrijtlichen Befenntnifjes oder Liedes eingeleitet, das gewiß in aller Munde 
war und vielleiht aud einen Bejtandteil des liturgijchen Gefanges im Gottesdienft 
bildete. In Seiten jchwerer Derfolgung mochten es treue Märtyrer angeſtimmt 
und in die Gemeinden hineingefungen haben, wo es dann bald zum Gemeingut 
wurde. Die Süße find nad) der Regel des Parallelismus der Dersglieder aufgebaut. 
Und zwar find zwei Saßgruppen zu unterjheiden: Die erjte drüdt einen ähnlichen 
Gedanken zweimal in verjdiedener Sorm aus; fie erinnert an pauliniſche Worte 
wie Röm. 6,8 und 8,17: „Wenn wir mit ihm geftorben find“ — hier ift wohl 
nicht an das „Sterben“ in der Taufe, jondern an das Martyrium gedaht — „jo 
werden wir aud) mit ihm leben“. Wenn wir in den Leiden der Gegenwart ge= 
duldig und tapfer aushalten, wie Ehriftus es getan hat, jo werden wir auch an 
feiner Königs-Herrſchaft (1. Kor. 15, 24f.) teilhaben, mit ihm auf dem Throne jigen 
(Offb. 3,21) und felber herrichen (Offb. 1,6; 5,10; 20,4; 22,5). — Das zweite 
Satpaar (D.12b.13) erinnert im erjten Teil an das Herren-Wort Mith. 10,33, in 
dem zweiten zweigliedrigen vernehmen wir andersartige Klänge, die an die 
Johannes-Briefe erinnern. Das gilt nit nur von dem feierlid) geheimnisvollen 
„jener“, womit hier von Chrijtus geredet wird, jondern aud) von der überrajchenden 
plöglichen Umbiegung des Gegenjages; wir jollten erwarten: „Werden wir untreu, 
jo wird es auch jener“ — doch nein, das ijt unmöglid. „Er fann nicht treulos fein, 
denn er Tann ſich jelbjt, d.h. fein innerſtes Wefen, nicht verleugnen“. Er bleibt 
fi und feiner Sache aljo treu und muß ſich in dem Augenblid, wo die „Untreuen“ 
ihm und feiner Sache treulos den Rüden fehren, von diefen trennen. Anders 
widerjtritte es dem Weſen dejjen, der die Treue jelber ift (Offb. 19,11). Dieje 
Anflänge an johanneijhe Sprache und Dentweije laſſen vermuten, daß der hymnus, 
von dem hier ein Sragment vorliegt, in Klein-Ajien, etwa im ephejiniihen Kreiſe, 
entitanden ijt. Es ijt eins der ſchönſten und innigjten Seugniſſe aus dem Ur- 
chriſtentum. 
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ll. Mahnung zur treuen Erfüllung des Predigt-Amts 
gegenüber den Irrlehrern 2,12—4,5. 


1. Gegen die gegenwärtigen JIrrlehrer 2,14-26. a) Die 
Schilderung der Irrlehrer 2,14—18. Bring das alles in Erinnes 
rung und bejhwöre jie feierlih im Angejiht des Herrn: fie follen 
nit Wort-Gezänte führen, die doch zu nichts führen als zum Derderb 
der Hörer. Sei eifrig bedacht, bewährt vor Gott dazujtehen als ein Ar- 
beiter, der feine Angjt fennt und imjtande ijt, das Wort der Wahrheit 
recht darzubieten. Geh dem unheiligen Gejhwät aus dem Wege, denn 
nur immer tiefer geraten jie in die Gottlojigkeit hinein; und wie ein 
Krebsgefhwür frißt ihr Gerede um jih. So its bei Hymenäus und 
DPhiletus: jie treffen ja die Wahrheit nidt, wenn jie behaupten, die 
Auferjtehung ſei ſchon gejhehen. Schon Manchen haben jie um feinen 
Glauben gebradit! 

Es handelt jih hier um die Anweijung der Lehrgehilfen und Nachfolger 
des Timotheus zum Kampf gegen die Irrlehrer. Zunächſt wird, wie 1. Tim, 6, 4, 
gewarnt vor unnügen Wortgefehten, die nur Sprecher wie Hörer aufregen, die 
Eitelkeit fördern, Widerſpruch hervorrufen und die Partei-Leidenihaft entflammen. 
Nur ein deutliches Jeichen gibt es für die Wahrheitstämpfer, nämlich, daß jie mit 
reinem Gewiſſen bewährt vor Gott dajtehen! Alles andere ijt Nebenſache. Gottes 
Vrteil allein ijt entjcheidend und hat einen heimlichen Bundesgenojjen am eignen 
Gemwijjen: dies verjteht allein, die chrijtlihe Wahrheit klar und ſcharf darzujtellen 
und rihtig zu unterjheiden, jodaß man weiß, was auf die Seite der Wahrheit 
gehört, und wo das Eitle und Derfehrte anfängt. Im jchroffiten Gegenjag zu 
diefer die Dinge felbit in ihrem wahren Wert aufdedenden und unverfürzt dar- 
bietenden Wahrheit jtehen die wortjpaltenden Redereien der Irrlehrer, die jedes 
tieferen Gehalts und jeder nachhaltigen Wirkung bar find. Die mißhandelte Wahr- 
heit wird jich bitter an ihren unberufenen Dertretern rächen: immer tiefer geraten 
ſie in gottlojes Gerede hinein; da kann man erfennen, wes Geijtes Kinder jie find! 
Aber nicht bloß gegen ihre Derderber wendet jich die verfannte Wahrheit, jondern 
jittlihe Säulnis verbreitet fie um jic her, einem Krebsgejhwüre gleich, in der 
Gemeinde. Welch furdtbare Derantwortung für die, die nicht reinen Gewiljens 
mit der Wahrheit umzugehen verjtehen! In hymenäus und Philetus liegen zwei 
bejonders deutliche Beijpiele vor. Dieje Perjönlichkeiten jcheinen eine bejondere 
Rolle im Leben des Paulus gejpielt zu haben; und zwar eriheint hier auffälliger- 
weije Hymenäus noch in voller Wirkjamteit, während er nach 1.Tim. 1,20 bereits 
dem Satan übergeben ij. Der Derfajjer nimmt aljo im 2. Briefe einen früheren 
Seitpunft an als im erjten. Don diejen Lehrern wird nun aud mitgeteilt, worin 
ihr Irrtum befteht: fie behaupten, die Auferjtehung liege bereits als abgeſchloſſene 
Tatjahe vor; von einer erjt zu erwartenden Auferftehung wollen jie nichts willen ; 
dieje deuten jie vergeijtigend um. Was das für eine Lehre ijt, wijjen wir nit 


genauer; vielleicht Tnüpfte fie an paulinijche (Röm. 6, 11) oder johanneijche (Joh.5, 24): 


Gedanfen an und behauptete in fpiritualifierender Weije, mit dem Erlebnis des 
Glaubens (und der Taufe) jei das ewige Lehen da und die Auferjtehung ſchon ge- 
ſchehen. Ob von der Stelle acta Pauli et Theclae 14, wonach unfere Auferjtehung 
lid} bereits in unſern Kindern vollzogen habe, Licht für die Meinung diefer Irr— 
lehrer 3u gewinnen ijt, dürfte jehr fraglich jein. Jedenfalls behauptet der Der- 
fajjer ihnen gegenüber im Sinne des Urchrijtentums, die Auferjtehung jei ein zu- 
fünftiges Heilsgut, und Iehnt ihre jheinbar jo tiefjinnige Lehre als glaubenjtür- 
zenden Irrtum ab. 
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b) Die Ausſichtslo ſikeit der Irrlehrer 2,19—21. Doch feſt 19 


bleibt der gottgelegte Grund beſtehen und hat zur Beſiegelung das 
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Wort: „Es fennt der Herr die Seinen“ und „Es lajje ab vom Srevel, 


20 wer den Namen des Herrn nennt“. In einem großen Haushalt aber 
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gibt es nicht bloß goldene und filberne Gefäße, jondern auch hölzerne 

und irdene, die einen zu ehrenvoller, die andern zu niedriger Be- 

jtimmung. Reinigt fih nun Jemand ganz von jenem (Unrat), jo darf 

er ſich als ein Ehrengefäß betradten, auf dem die Weihe ruht, und 

das für den Hausherrn nützlich ijt, zu jedem guten Werf bereitet. 
V.19 vgl. 4. Mose 16,5. Jes. 26, 13. 

Mag immerhin der Glaube Einiger durch die Irrlehrer ins Wanfen geraten 
und jtürzen, jo ijt im allgemeinen doc ihr Treiben ausjichtslos; denn unverrüdbar 
und tragfähig zugleich, bleibt der von Gott gelegte Grundſtein, auf dem die gläubige 
Gemeinde ſich erbaut. Er trägt, wie es bei alten Tempeln und öÖffentlihen Ge— 
bäuden der Sall war, geheimnisvolle Weihſprüche, jo den einen, aus 4. Moje 16, 5 
entlehnten, wörtlich aljo lautenden: „Der Herr wird fund tun, wer fein iſt.“ a, 
„es kennt der Herr die Seinen!“ (vgl. auch Oden Salomos 8, 15f.). Und diejes 
Gekannt⸗ und Anerfanntjein bei Gott jchließt notwendig den Fall und Abfall feiner 
Erwählten aus. Ein zweiter Sprud) erinnert etwa an Jeſ. 26,13 und 52,11: Wer den 
Hamen des Herrn anruft und jich nad) ihm nennt, der halte jich fern von den Der- 
tretern der Ungerechtigkeit (Pj.1,1). Es ijt freilicdy nicht zu verwundern, wenn im 
Haufe Gottes wie in jedem großen Haushalt jid) auch Gefäße finden, die allerlei Unrat 
aufnehmen: wie die zum unreinen Gebraud; dienenden Gefäße unentbehrlih, jo 
find die Unwürdigen in der Gemeinde unvermeidlih. Gemeint ijt hier nicht die 
ideale, in D.19 gejchilderte, jondern die wirklich vorhandene, in der Welt befind- 
lihe Gemeinde, wie fie nun einmal if. Mit diejen tatjählichen Sujtänden muß 
gerechnet werden: das joll aber feine Entjhuldigung, jondern nur eine Erklärung 
jein! Das Bild wird weiter entwidelt: wie jelbjt bei den zu niedrigem Swed be- 
ſtimmten Gefäßen eine Reinigung möglich ift, jo auch bei den in Ungerechtigkeit 
befangenen Gemeindegliedern — wenn jie ſich nur von den verführenden Irrlehrern 
fernhalten! Ein guter Hausherr, der gewijjenhaft über feiner Gemeinde wacht, 
fann nur reine Gefäße gebrauchen; die Andern, die unrein bleiben wollen, mögen 
es immerhin zu eigener Unehre jein. Timotheus aber foll nur joldhe Männer, die 
jid von allem unreinen Weſen frei halten, für die Gemeinde auswählen. Die Ge- 
meinde der Heiligen braucht heilige Männer, die dem heiligen Gott gefallen und 
die Befähigung zu allen möglichen guten Werfen befigen. 


c) Das redte perfönlihe Derhalten gegenüber den Irr— 
lehrern 2,22—26. Sliehe die Lüfte der Jugend! Jage der Ge— 
rechtigfeit nad, dem Glauben, der Liebe und dem Srieden gemeinjam 
mit Allen,die den Herrn aus reinem Herzen anrufen; weije zurüd die 
törichten und ungeſchulten Unterfuhungen; du weißt ja, daß jie nur 
Streitigfeiten erzeugen. Ein Knecht des Herrn aber joll nit jtreiten; 
freundli foll er zu Allen fein, zum Lehren wohlgejhidt, gelajjen 
Bosheit tragend; er muß aber auch imjbande fein, Widerjpenjtige mit 
Sanftmut zurehtzuweijen; vielleiht ſchenkt ihnen Gott doch noch eine 
Reue, die fie zur Erfenntnis der Wahrheit führt, | daß fie wieder 
nüchtern werden und des Teufels Schlinge entgehen und von Ihm 
jih einfangen lajjen für Seinen Willen. 

Auffallend ericheint auch hier (vgl. 1. Tim. 4, 12) die Annahme des Derfajjers, 
daß Timotheus ein junger Mann gewejen jei, der nod vor den Lülten der Jugend 
gewarnt werden muß; er müßte im Gegenteil zur Seit der Gefangenjhaft des 
Paulus ein ganz ftaitlihes Alter gehabt haben. Unter den jugendlihen Gelüjten 
mag man in diefem Sujammenhang die dem Timotheus naheliegende Neigung ver- 
ſtehen, den Irrlehrern mit leidenihaftlihem Eifer entgegenzutreten. Gleihwohl 
wird hier aller Nachdruck auf das „reine Herz“ gelegt, da diejes erit die genannter 
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Tugenden als ihr fruchtbarer Nährboden zur Entfaltung bringt (1. Tim. 6, 11). Wo 
jenes fehlt, nüßt alles Anrufen nichts, und man gerät auf die grübelnden Abwege 
des Derjtandes, die zu nichts als törihtem Herumreden führen. Das ift die Art 25 
der Leute, die ſich auf Unterfuhungen über die Geſchlechts-Kegiſter (1. Tim. 1, 4) 
‚einlajjen. Swar joll der Diener des Herrn jih als unerjhrodenen Kämpen er» 24 
weijen, wo es den Kampf um die Wahrheit gilt. Aber er foll ji nicht zur Teiden- 
schaft hinreigen laſſen. Bei Auseinanderjegungen mit irrenden Brüdern ijt recht 
haberijhes Streiten niht am Pla. Da darf nur freundlihe Milde, überlegene 
Öelajjenheit, eingehende Belehrung walten. Gewinnende Sanftmut bleibt der 25 
oberjte Grundfag chriſtlicher Erziehung denen gegenüber, die jih der Wahrheit 
‚widerjegen. Indem man fie janftmütig zurechtweijt, bahnt man dem Geilte Gottes 
den Weg. Nur der Geijt, der ſich aus Sinnenluft und Selbſtſucht befreit, erweilt 26 
ji) fähig, in die Wahrheit einzuöringen. Das vermögen aber die Irrlehrer nicht, 
weil fie trunfen von eigenem Wijjensdünfel den Kopf in die Schlinge gelegt haben, 
die Satan ihnen in ihrem Taumel über das Haupt geworfen. Über das mntholo- 
gifhe Motiv der „Teufelsichlinge“ ſiehe: Scheftelwig „Das Schlingen- und Negmotiv 
im Leben der Dölfer", Aus diefer Schlinge Tann fie nur die bußfertige Gejinnung 
befreien und der Gott, der ihnen die Majchen des Satan⸗Netzes öffnet und jie wie 
ein „Menſchenfiſcher“ einfängt in das Heß feiner Gnade, wo jie nun jeinem 
Willen folgen. 


2. Warnung vor den zufünftigen Irrlehrern 3,1-4,5. a) Die 
Schilderung diefer Irrlehrer 3,1—9. Das ſollſt du wijjen, daß 
für die legten Tage harte Seiten dräuen; da werden die Leute jelbit- 
füchtig und gelögierig fein, Prahler und hochmütige, Läjterer, den Eltern 
ungehorjam, undantbar dazu und frevelhaft; Lieblos, treulos, verleum- 
deriſch, unmäßig, unbändig, ohne jegliche Liebe zum Guten; Derräter, 
leihtfertig und aufgeblajen, ihre Luft mehr als Gott liebend; jie tragen 
wohl die Maske der Srömmigteit, aber ihre innere Kraft lajjen jie 
vermifjen: von allen diejen wende du did; ab! Denn aus ihrem Kreije 6 
ſtammen die, welche ſich in die Käufer einjchleihen und Weiblein an ſich 
fejfeln, die in Sünden verſunken von allerlei Begierden hin und her 
getrieben werden; die immerdar lernen möchten und doch niemals zur 7 
Einfiht in die Wahrheit gelangen können. Geradejo wie Jannes und 8 
Jambres gegen Moſe auftraten, fo jtehen auch dieje wider die Wahr- 
heit auf: Leute mit zerrüttetem Derjtand, verwerflih in ihrer Ge— 
finnung! Aber weit follen fie nicht fommen; denn ihre Unvernunft 9 
wird allen Elar vor Augen liegen wie es ja auch bei jenen der Fall war. 


Der Derfajjer unterjheidet die Irrlehrer, die zur Seit des Paulus bereits 1 
gegenwärtig waren (2,17), von denen, die in den „letzten Seiten” auftreten, die 
dem Wiedererjcheinen Chriſti unmittelbar vorangehen, d.h. die eben jet, zur Seit 
des Derfafjers, leben, und aus deren Auftreten gejchlofjen wird, daß die Wieder- 
Tunft des Herrn nahe ift. — Es iſt ein allgemein chriftliher, aus der jüdijchen 
Eschatologie übernommener Gedanke, da „dieje Weltzeit“ nicht in ein goldenes 
‚Seitalter ausmündet, jondern in ihrem letzten Abjchnitt ganz bejondere Steigerungen 
des Leidens und der Lügen, ja einen völligen Derfall der Sitten aufweilt; vgl. 
bejonders Mtth. 24, 11.12. Deshalb werden die Seiten jo hart jein, weil die 2 
Menſchen jo hartherzig find, und ihre Sünden ſich jteigern werden. Die folgende 
Aufzählung der Sünden (vgl. auch den „Lafter-Katalog“ Röm. 1, 29ff., der hier zur 
Dorlage gedient haben dürfte) iſt 3. T. durch Rüdjihten auf den Wohltlang be- 
herrſcht; wir können die griehijhen Wortjpiele, die der Derfafjer hier bei den 
Wort:Paaren macht, nur zum Teil nachbilden: Selbjtliebe, Geldliebe, proßig, troßig; 
:undankbar, unfromm; lieblos, treulos — dieje Derjuhe mögen genügen! Eine, 
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logijh begründete Reihenfolge ift nicht zu beobachten, insbejondere folgt nicht etwa 
eins aus dem andern, nur je zwei Gruppen jchließen ſich zujammen: Selbjtjucht 
und Geldjuht; das Prahlen, Trogen und Läſtern; die Pietätlofigfeit gegen die 
3 Eltern, Undankbarkeit und mangelnde Scheu vor dem Heiligen. Lieb’ und Treu 
jind ausgerauft; an Stelle der leidlindernden Liebe tritt die liebloſe Roheit; jelbjt 
vor Derleumdungen jhhreden fie nicht zurüd, um ihre jelbjtfüchtigen Swede zu er- 
4 reihen. Indem fie ihren Begierden die Zügel [hießen lafjen, geht ihnen das Gefühl 
für das Gute verloren. Diejen allgemeinen Derfall der Sitten beobadıtet der Der- 
fajjer, wie es jcheint, in dem von den Irrlehrern beherrjchten Teil der Gemeinde, 
5 nicht außerhalb der Chriftenheit. Denn das iſt ja das Schlimmſte, daß fie troß 
ihrer Sünden noch als fromm gelten wollen, um unter dem Dedmantel einer 
äußerlihen Srömmigteit ihren Lajtern deſto bejjertfrönen zu‘ fönnen! Den Kultus 
madıen fie mit, aber ihr Tun zeigt, daß fie ji der erziehenden Macht der Fröm⸗ 
migfeit nit beugen wollen. Sie wollen es nicht dahin fommen lajjen, daß der 
Glaube Früchte einer neuen Sittlichfeit hervorbringe. Solche Menſchen find weder 
3u überzeugen noch irgendwie zurüdzugewinnen; Abfehr von ihnen bleibt das 
6 einzig mögliche Derhalten. Bejonders faßt der Derfafjer die Profelyten-Macder 
unter den Irrlehrern ins Auge, die ſich in die Samilien eindrängen und hier die 
charakterſchwachen, leihhtgläubigen Weiber zu betören juchen; diefe jind ftets, zu⸗ 
mal wenn jie bereits eine belajtete Dergangenheit hinter jich hatten, für fröm- 
7 melnde Derführer zugänglich gewejen. Es handelt jidy hier wohl um Srauen hoher 
Gejelljhaftsklajjen, die, von einem gewijjen religiöjfen Bildungstrieb bejeelt, beim 
Ehrijtentum die Wahrheit ahnen, aber in faljche Hände geraten und dabei von 
ihren eigenen Lüften jo beherrſcht werden, daß fie nicht die Kraft finden, den ent» 
jheidenden Schritt zu tun. Weil fie wahllos jede Gelegenheit, ihre religiöje 
Kenntnis zu erweitern, ergreifen, jind jie auch allen möglichen Einflüjjen ausgejeßt 
und fallen frommen Schwäßern als leichte Beute anheim. Sie fpielen nur mit der 
Wahrheit als einem interejjanten Unterhaltungsjtoff, aber wenn jie ſich der Buße 
und dem Glauben und dem Gericht gegenüber gejtellt jehen, wie Drufilla und Selir 
(Apg. 24, 24ff.), wenn jie von Gerechtigkeit und Keujchheit reden hören, jo ver— 
ihieben fie es „auf gelegenere Seit“, und weil jie die Wahrheit nicht ernſtlich 
ſuchen, können fie jie auch nidht erjagen. Man braucht jich nicht lange umzufehen, 
um aud) heute noch Sug um Sug diejes jharf gezeichneten Bildes nicht etwa bloß 
8 bei Jejuiten und Seiten beftätigt zu finden. Mit ihrem jheinheilig verführeriihen 
Blendwerk verhalten ſich jene ProjelntensMacer zu den Derfündigern des Evan- 
geliums gerade jo wie die genannten ägyptiihen Sauberer zu Moje und feinem 
gottbeglaubigten Wunderwirten (vgl. 2. Moſe 7, 11ff.). Die Namen der Sauberer 
jtehen niht im A.T., fondern fommen erjt in der Legende vor (jiehe Midrasch 
Tanchuma col. 40a und Targum Pj. Jonathan; auch Schürer, Geſchichte des jüdijchen 
Doltes III 4,404). Wie diefe einjt am Pharaonen-Hof dem Drängen des Mloje 
entgegenwirften, jo mögen auch dem Apojtel in Rom am Hofe der Cäſaren feind- 
lihe Einflüffe genug entgegengeftanden haben, um jein Evangelium hier und auch 
jonft in den Gemeinden der Adytung zu berauben und feine Wirkſamkeit zu unters 
graben. Solche Erlebnijje werden hier vergrößert in die Sufunft Hineingeftellt. 
Der Unmut über dies erbärmliche Treiben veranlaßt den Derfajjer zu dem harten 
Schlußurteil: weil das Herz unbewahrt ijt, werden die Sinne zerrüttet, und der 
Glaube, wie fie ihn gepredigt, bleibt unbewährt, Früchte für die Ewigkeit zeitigt 
9 er nicht. Augenblids-Erfolge mögen fie erringen, Sortihritte, die ein „Mehreres", 
d.h. das zu eritrebende Siel, erhoffen laſſen, machen fie nicht, können jie nicht 
maden! Dazu iſt ihre Lehre viel zu jinnlos, und was feinen Sinn hat, hat aud 
feine Sufunft. An ihrem inneren Widerſpruch zur Wahrheit müſſen jie zu Grunde 
gehen. 
er b) Mahnung zum Ausharren in der Hadıfolge des Apojtels 
10 troß aller Leiden 3,10—17. Du aber hajt ja meine Lehre dir zum 
Dorbild erwählt, meine Lebensführung, mein Dorhaben, meinen Glau- 
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ben, meine Sangmut, meine Liebe, meine Geduld, die Derfolgungen 
und Leiden, die mir zugejtoßen find in Antiodia, in Ikonium und 
Cyſtra: wie ſchwere Derfolgungen hatte ic doc Zu bejtehen! Aber aus 
allen hat mid der Herr gerettet! Alle, die in Chrijti Jeju Kraft ein 
frommes Leben führen wollen, müjjen ja Derfolgung leiden. — Mit 
böfen Menſchen und Gauflern aber wird es immer jchlimmer werden; 
„Verführer find fie und Derführte”. Du nun beharre in dem, was du 
gelernt haft, und wovon du innerli überzeugt bijt: du weißt ja, 
von wem du es gelernt haſt, und daß du von Kind auf die heiligen 
Schriften kennſt: die können did aufklären zu deinem Heil durd den 
Glauben an Chriſtus Jefus; jeglide Schrift, die von Gottes Geilt 
eingegeben ijt, erweilt ji auch förderlih zur Lehre, zur Strafe, zur 
Surehtweifung, zur Erziehung in der Gerechtigkeit; jo wird ein Gottes— 
Menſch vollfommen und reif zu jedem guten Werk! 

Don den betrübenden Ausjichten einer durd die Irrlehrer heraufbeihworenen 
Gefahr wendet ſich der Derfajjer dem Dorbilde des Paulus wieder zu. Diejem hat 
Timotheus ja mit Reit zu folgen ſich entihlofjen, nicht nur in der Lehre, jondern 
aud) in der ganzen Lebenshaltung: in der Langmut, in der Treue, die auf das Reifen 
der Pläne und ihre gottgewollte Durchführung warten fann; in der Liebe ijt er ihm 
nachgefolgt, die ſich durch nichts erbittern, und in der Geduld, die ſich durch nichts 
erihüttern läßt. Ein Nachfolger des Paulus zu werden iſt ſchwer, wenn man 
feiner zahlloſen Derfolgungen und Leiden gedentt; welche Charakter-Sejtigkeit, hier 
nicht zu verjagen! Als bejondere Leidenszeiten werden die zu Antiohia, Ikonium 
und Initra genannt (vgl. Apg. 13.14). Merkwürdigerweije fehlen die gemeinjamen 
trüben Erfahrungen des Paulus und Timotheus, wie jie Apg. 16 und 17 gejchildert 
werden! Paulus hat jie mit ausharrender Kraft ertragen: aber Gott wars, dem 
er in allem feine Rettung verdantte! Hier ift ein klaſſiſches Beijpiel, wie beides, 
des Menjhen Tun und Goties Eingreifen, im Bewußtjein der Srommen ſich in« 
einander webt (vgl. Phil. 2,126 -13). Leiden und Derfolgungen jind aller Srommen 
Geſchick. Ale, die feſt entſchloſſen find, „fromm zu fein“, müſſen darauf gefaßt 
jein, Leid zu übernehmen als notwendigen Beſtandteil chriſtlicher Srömmigfeit, 
zugleich als die Probe auf deren Echtheit. Sreilich ebenjo nahe wie das Leid wird 
aud) der Retter fein (D.11). Schroff und unvermittelt iſt der Übergang zu den 
„böjen Menſchen“ und „Gauflern“; jie treten in Gegenjaß zu denen, die „jromm 
leben wollen“; aber es ilt nicht ganz ar zu erfennen, inwiefern das „immer 
ihlimmer werden“ mit der Ausjage in D. 9 „weit jollen jie es nit bringen“ zu 
vereinen, und worin der Gegeniag zu der unmittelbar in D. 12 vorangehenden 
Ausfage zu ſuchen ijt. Vielleicht meint der Derfajer, daß die Gaufler, indem jie 
ji) mit allerlei Sauber und Beihwörung das Leid vom Leibe zu halten verjuden, 
nur immer tiefer und hoffnungslofer ins Elend hineingeraten: „Betrogene Be- 
trüger“ — jo werden fie mit einem geflügelten Wort abgetan. Statt ſich ſolchen 
modijhen Irrtümern zuzuwenden, ſoll ein apoſtoliſch gejinnter Mann bei den An- 
ihauungen und Grundjägen bleiben, die er in der Gemeinde gelernt und ſich durch 
nachdenkende Überlegung zur Überzeugung gemacht hat. Und das find keine licht⸗ 
iheuen Winkellehren, jondern Anſchauungen und Grundjäße, im Leben und Leiden 
treuer Menſchen wohlerprobt; der Derfajjer denkt wohl vornehmlich an Paulus, 
Eunite und Lois, die für Timotheus in Betradht fommen. Aber was hier gejagt 
ift, gilt nicht bloß für Timotheus, jondern für die ganze damalige Zeit: die Lejer 
der „Pajtoralbriefe“ Ieben in einer Seit, in der es bereits eine Überlieferung gab, 
die alt genug war, um gegen die damals modernen Irrlehrer ausgejpielt zu werden! 
Dor allem aber wird Timotheus und mit ihm jeder Lejer des Briefes daran er- 
innert, wie jie feit früher Kindheit in den „heiligen Schriften“ die Iautere Quelle 
aller Erfenntnis und Weisheit bejigen. Su diefen gehört für den Derfajjer vor— 
nehmlic das A.T.; dazu waren für ihn aud; wohl ſchon einige chriſtliche Schriften 
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hinzugefommen (vgl. 1. Tim. 5,18). Sie enthalten die wahre Weisheit und Auf- 
Härung, die den Weg zum ewigen Heil weilt, das aber nur vermitteljt des an 
Chrijtus gebundenen Glaubens zu gewinnen ijt. Durch einen allgemeinen Saß 
wird dieje Ausfage näher begründet: jede einzelne Schrift, die vom Geijte Gottes 

16 eingegeben ijt — das Urdrijtentum war wie das Judentum von einer unmittel- 
baren göttlichen Injpiration der alttejtamentlihen Schriften fejt überzeugt — birgt 
eine unbegrenzte Segensfraft. Sie zeigt zunächſt ganz allgemein dem „Öottes- 
Menſchen“ die „Lehre, die ihm zum Heil dienen kann“, jie überführt ihn feiner 
Sünde; dann aber richtet jie ihn auf und gibt ihm die Energie des Willens, daß 
er fi zu feinem eigenen Bejten ganz unter den erziehenden Einfluß der göttlichen 

17 Geredtigfeit jtellt, bis das Siel erreicht ijt: die Heranbildung eines Gott ganz zus 
gehörigen Menfchen, der nun im Schmud der Geredhtigfeit vor Gott bejtehen Tann 
und die Kraft bejißt, das Gute, alles Gute zu tun. Der Ausdrud „Gottes-Menſch“ 
findet ſich häufig in den Myfterien=Religionen: der in das betr. Myſterium Aufgenoms 
mene hat in der „Wiedergeburt“ die Weihe erhalten und Tann nun als „Menſch 
Gottes“, ja als Gott jelbjt gelten, ijt aljo wirklich „vollfommen“. — Die aus dem 
Judentum (vgl. Jojephus contra Apionem I, 8 und Philo de spec. leg. I, 65. 
IV, 49; auch Plato Jon 534a) übernommene Lehre von der Infpiration ijt in der 
chriſtlichen Kirche weiter ausgebildet und auch in der evangeliſchen Kirche zu einem 
Lehrgejeg gemadjt worden. Ihre äußerlich-magiſche Ausdehnung auf die jhrift- 
jtellerijche Tätigkeit der Derfajjer und den Buchſtaben ihrer Werte hat ein volles 
Derjtändnis der heiligen Schrift lange verhindert. Erſt jeitdem man die menjd)- 
lid) geſchichtliche Entjtehungsmweije diejer Schriften erfannt hat, Tann man auch den 
bere&htigten Kern der Infjpirations-Lehre anerkennen: weil die bibliihen Schrift- 
jteller glaubensvolle und geijterfüllte Perjönlichkeiten waren, darum bejitt ihr 
Seugnis die Kraft, aud in den Herzen der Lejer Glauben zu weden und jie für 
die Einwirkung des Geijtes Gottes empfänglich zu machen. 

ı * ec) Sählußmahnung an Timotheus 4,1—5. Id} bejhwöre did 
vor Gott und Chriftus Jejus, der da Lebende und Tote richten wird, 

2 und bei jeiner Wiederfunft und feinem Reid: verfündige das Wort, 
tritt dafür ein, gleichviel ob du damit gelegen kommſt oder nid, 
weije zureht, rüge, ermahne, immer mit Sangmut und Lehrgejchid! 

3 Denn es fommt die Zeit, da man die gefunde Lehre unerträglich; finden 
und ſich nad; eigenem Gelüſte Lehrer zu Dußenden ſuchen wird, weil 

4 man nad; Ohrenfißel verlangt; aber von der Wahrheit werden jie die 

5 Ohren abfehren. und ſich den Sabeleien zuwenden. Du aber jei nüchtern 
in allem, lerne leiden, richte das Werk eines Evangelijten aus und führe 
deinen Dienjt ganz treu bis ans Ende. 

1 Noch einmal wird der hrijtliche Lehrer feierlich beihworen — und zwar wieder 
mit einer Sormel, die einige Stüde des Befenntnijjes der Kirche enthält —: jo wahr 
es einen lebendigen Gott im Himmel gibt, jo gewiß Ehrijtus demnädjt das Gericht 
halten und zur Errihtung feiner Königsherrihaft wieder erjheinen wird, und der 
Chrijt hoffen mag, vor ihm zu beitehen und an ihr teilzunehmen, joll Timotheus 

2 unverdroſſen und unbefümmert, ob er den Leuten damit gelegen Tommt oder nicht, 
das Evangelium als das rettende Wort verfündigen, mit ihm mitten hinein in ihre 
Derjammlungen treten, mit tadelndem Ernſt jie ihrer Sünde überführen, Niemand 
über fein ftrafendes Urteil in Zweifel lajjen, dann aber, wenn jie überführt und 
gebeugt jind, wiederum Geduld mit ihrer Schwachheit haben, ihnen gut zuſprechen 
und jie darüber belehren, wie es bejjer mit ihnen werden mag. Die Ermahnung 
ſoll es nicht bloß auf Erjhütterung und Rührung abjehen, jondern die Hörer ſollen 
auch einjehen Iernen, warum ſie gejcholten werden, und daß der Surehhtweijende 
nichts als ihr eigenes Interejje wahrnimmt, wenn er jie langmütig eines Bejjeren 

3 belehrt. Das alles hat feine unmittelbare Abzwedung und Beziehung auf die als 
zufünftig gedaditen, in Wahrheit aber ſchon gegenwärtig wirkenden Irrlehrer, deren 
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Erjheinen einem ungejunden Derlangen unbewahrter Herzen entgegentommt: denn 
es ijt der Seitpuntt bereits da, wo man — weil fie jo ernjt die Sünden ftraft, von 
denen man nicht laſſen möchte — die gejunde Lehre unerträglich finden wird! Man 
verlangt nad; anjprehenderer Koſt, die dem Geſchmack des natürlichen Menjchen 
entjpriht. Die Gejhmadsrihtung ihrer natürlihen Triebe und Neigungen wird 
für ihre Stellung zur Wahrheit entiheidend fein, und der Kißel, den das Ohr 
empfindet, wenn ihm „geijtreiche“ Reden glatt eingehen, wird fie dazu verleiten 
nad Abwechſlungen zu haſchen: und jo wird die Gemeinde bald Lehrer in Haufen 
haben, ohne doch dadurch in der Erfenntnis der Wahrheit gefördert und für einen 
Gott wohlgefälligen Wandel gewonnen zu werden. Nicht das ijt (Steinmener, 
Homiletit 39) das bejte Kriterium für die Güte der Predigt, wenn die Leute jagen, 
der Prediger habe ihnen aus der Seele geſprochen; das Normale bejteht vielmehr 
darin, daß es heißt: fein Wort ging ihnen durdys Herz. Bei diejen Leuten wird 
das völlige Gegenteil zu erwarten jtehen: die Stimme. der Wahrheit wird zu einem 
verhaßten Klang in ihren Ohren werden, entjegt wenden fie ſich von ihr ab und 
neigen lieber erdichteten Sabeleien zu, die fie mit ihrer Überreizung der Phantajie 
in eine Art Kauſch verjegen, über den fie ji und die Wahrheit vergejjen. Dieſen 
ſinnbetörenden, ſchwindelhaften Erſcheinungen gegenüber ſoll Timotheus eine geiſtige 
Nüchternheit, eine klar am Siel feſthaltende Beſonnenheit entgegenitellen. Dabei 
wird es ohne Kampf und Leiden nicht abgehen. Denn das Böfe räumt nie ohne 
äußerjte Kraftanftrengung dem Guten den Plat, und die Streidhe, die es austeilt, 
müſſen die Guten als gefährlichite Seinde des Böjen auffangen. In der vorderiten 
Reihe bei diefem Kampf hat der Derfündiger des Evangeliums zu ftehen: fein Dienſt 
am Evangelium darf nur mit feinen Kräften aufhören. 

Perfönliher Briefſchluß 4,6—22. Id freilich bin ja ſchon ein 
Opfer, dem Tode geweiht, und die Seit meines heimgangs iſt da! 
Den guten Kampf hab’ id; gefämpft, den Lauf vollendet, die Treue 
bewahrt. Nun liegt für mid) bereit, der Ehrenfranz der Gereditigtelt, 
den mir der Herr an jenem Tage geben wird, der geredte Rider, 
aber nicht mir allein, ſondern Allen, die feine Erſcheinung Tieb gehabt! 

Eile dich, jo bald wie möglich zu mir zu fommen; denn Demas 
hat mid; verlajjen, weil er die Welt lieb gewann; er ijt nad; Thejjalo- 
nid gegangen, Kreszens nah Galatien, Titus nad Dalmatien; nur 
Lufas ijt nody bei mir; den Markus nimm mit und bring ihn her: 
ih Tann feine Dienjte gut gebrauden. Den Tychikus habe ich nad} 
Ephejus gejhidt. Den Mantel, den id; in Troas bei Karpus gelajjen, 
bring mir mit, aud) die Bücher, zumal die Pergamente! Alerander, 
der Schmied, hat mir viel Böſes erwiejen; der Herr „wird ihm ver 
gelten nad; jeinen Taten“.! Hüte auch du did) vor ihm! Denn er hat 
meiner Rede heftigen Widerjtand entgegengefegt. Bei meiner erjten 
Derteidigung hat mir Niemand beigeftanden; fie haben mid, Alle ver- 
lajjen; möge es ihnen nicht zugerechnet werden! Aber der Herr ſtand 
mir bei und gab mir Kraft, damit durch mid, die Heilsverfündigung 
zur Sülle entfaltet würde, und alle Heiden fie hören fönnten; und. 
„aus des Löwen Radyen ward ich gerettet.” Ja, befreien wird mid) der 
Kerr von allen Anſchlägen der Bosheit, und retten wird er mid; in fein 
himmlifches Reid. Ihm ſei Ehre in alle Ewigkeit! Amen. 


4 


Grüße Prista und Aquila und das Haus des Onejiphorus; 19: 
Erajtus ijt in Korinth geblieben; den Trophimus Tieß id Tranf in 20 
Milet zurüd. | Beeile dich, daß du nod vor dem Winter fommit! Es 21 


grüßen dic Eubulus und Pudens und Linus und Klaudia und die Brüder 


alle. '— Der Herr fei mit deinem Geijt! Die Gnade fei mit euch! 
V.14 vgl. Ps. 28,4. V.17 vgl. Dan. 6, 20. 
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Eine weihevolle Stimmung, ein feierliher Ernit ift über dieſen perjönlichen 

6 Schluß-Bemerfungen ausgebreitet. Timotheus ſoll jeinen Dienjt am Evangelium 
ebenjo vollenden, wie Paulus fein Leben als ein Tranfopfer ausgießt durch Der- 
gießen feines Blutes im Märtnrertode, dem Opferweine gleich, der am Altar Gottes. 
vergofjen wird (2.Moje 30,9). Welch eine erhabene Dorjtellung vom Tode! In 
anderem Bilde: fein Aufbruch jteht bevor: wie eine Barfe ihre Seile vom Ufer 
Iöft, an das fie gebunden, jo find ſchon hinter ihm die Taue gefappt, die ihn hier 
noch felthalten; fein Lebensjchiff jet jchon die Segel bei, um ans Ufer des Jenjeits 
3u gelangen. Wunderbares Bild, ergreifende Sehnſucht! „Selig jind, die da Heimweh: 

7 haben, denn jie jollen nad; Haufe kommen!“ Er kann ſich nit enthalten, noch 
einmal aufs Land jeiner irdiihen Wallfahrt zurüdzufchauen, nicht wehleidig, jondern 
mit befriedigtem und beredhtigtem Stolz. Wie ein Kampfplag, wie eine Rennbahn 
erjcheint ihm diefe Erde mit ihren Aufgaben für die vorwärtsjtrebenden Geiſter! 
— Die Religion, die jo das Leben wertet, ijt eine lebensvolle und lebenswerte 
Religion, und der Glaube, der jie annimmt, eine Wifjenjhaft und Kunjt des Lebens»: 
muts. — Des Paulus Lebenstampf ift ſiegreich ausgefodhten, in der ihm zuge: 
wiejenen Laufbahn ift er ans Siel gelangt; treu hat er durchgehalten bis ans Ende. 

8 Wie ein Sieger neigt er nun fein Haupt vor dem Herrn, der den Ehrenfranz ge- 
rechter Anerkennung für ihn jchon in Händen hält. Mit zitternder Sreude harrt 
er der Anerkennung, auf die die Treue bei einem gerechten Richter hoffen darf. 
Su dem ganzen Bilde, das den griechiſchen Wettjpielen entlehnt ift, jiehe 1.Kor.. 
9,25. Zugleich fpielt nod; eine andere Dorjtellung herein. Dem Könige wurde bei jeinem- 
Beſuch (jeiner „Parujie) ein goldener Kranz überreicht: jo erwartet der Apojtel 
bei der Erjcheinung (Epiphanie bezw. Parufie) des Herrn einen Gerechtigkeitskranz 
(vgl. Deigmann, Liht vom Often S. 270). In dem „Allen“ ijt Timotheus mit an- 
jpornender Mahnung mit eingejchlofjen. Allen denen winkt der Ehrenfranz, die 
die bevorjtehende Wiederkehr Ehrijti in hoffender Liebe erwarten, ohne Furcht vor 
Strafe, weil feiner Untreue ji bewußt. Nur die Treuen können Hoffende jein. 
9 Nachdem Paulus auf ſich ſelbſt und fein Leben abſchließend zurüdgeblidt,. 
[haut er um ſich und findet da noch Einige, denen er legte Wünſche ausipridt. 
Dor allem ergreift ihn die Sehnjucht nach feinem geliebten Timotheus, den er nicht 
ſchnell genug bei ſich jehen fann. Die nun folgenden perjönlihen Erinnerungen, 
Aufträge, Grüße machen einen jo durhaus natürlichen, ungezwungenen Eindrud, 
‚daß die Annahme alle Wahrjhheinlichfeit gewinnt: hier liegt ein echtes pauliniſches 
10 BriefsSragment vor! Über Demas jiehe Kol. 4,14 und Philem. 24; damals war 
Demas noch bei Paulus, jest hat er ihn im Stich gelajjen, wohl weil er ſich vor 
Banden und Tod gefürdtet und das Leben in diefer Welt noch zu lieb hatte: 
(£f. 9, 24. 25). Ein Kreszens ijt uns aus dem N. T. nicht befannt. Titus ijt 
der aus Gal. 2,1ff. befannte Gefährte des Paulus. Mit Dalmatien ift das ſüd⸗ 
11 lihe Illhrikum gemeint. Cukas (Kol. 4,14) ijt von allen dem Timotheus perjönlich 
befannten Begleitern allein bei Paulus in Rom geblieben. je einjamer er jid 
fühlt, um fe inniger fehnt er ſich nad) dem Sreunde. — Markus, jedenfalls der 
Detter des Barnabas aus Kol. 4,10, joll unterwegs, vielleicht in Ephefus, aufge: 
nommen und mitgebradht werden. Er wird für mwohlgeeignet erachtet, um im 
12 Miffionsdienjt noch weiter verwandt zu werden. Statt des Markus und des 
Timotheus joll Tychikus den Apoftel in Ephejus vertreten; er ilt uns als Über- 
13 bringer des Kolofjerbriefes (4, 7) befannt. Im weiteren verfolgt der Apoftel den 
Timotheus auf feiner Reife: wenn er von Ephejus an der Küſte entlang nad 
Troas fommt (er jelbjt will auf dem Landwege über Mazedonien nad, Italien. 
vgl. Apg. 16, 10f.), jo joll er dem Paulus einen „Mantel“ mitbringen, den er einſt 
bei Karpus zurüdgelaffen hat. Andere überjegen das ſeltene griechiſche Wort als 
„Bücherbehälter“ und denten an eine Kilte oder an einen Sad, in dem Paulus. 
feine fojtbaren Rollen aufbewahrte. Daß Paulus ein ſolches Gepäditüd auf einer 
Reifeftation zurüdgelajjen, würden wir leichter verftehen, als daß er jeßt noch feinen 
Mantel zurüdfordert. Den Inhalt jenes Sades würden gebildet haben: 1. die 
„Bücher“, d.h. Papyrus-Rollen, vermutlich mit einigen Schriften des A. T.’s beichrieben,. 
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etwa das Bud Jejaja oder der Pfalter; vielleicht auch eine Eleine Rolle mit 
„Herren-Worten"; 2. die „Membranen‘', das find, wie man heute annimmt, einzelne 
noch nit zu einem langen, aufzurollenden Streifen zufjammengeflebte Blätter, etwa 


in Oftav-$ormat, zur Aufnahme von Heinen ‚Briefen, Notizen, furzen Betraditungen. 


Die Ausleger wundern ſich über das Derlangen des dem Märtyrertode entgegen- 
gehenden Apojtels nad) jeinen Büchern und Papieren. Aber wer bedenkt, welchen 
nicht bloß geijtigen, jondern auch materiellen Wert eine ſolche eine Hand-Bücherei 
für die meijt armen Chriften hatte, wird das Derlangen des Apojtels nach jeinen 
Schätzen nicht unberedhtigt finden, zumal es nahe liegt, daß er über jie vielleicht 
legtwillig verfügen oder jie als Beweisjtüde bei jeiner Derteidigung (4,16) ver- 
wenden wollte. Unbegreiflid aber bliebe, daß ein jpäterer Schriftjteller den Paulus 
die Sorge um zurüdgelajjene Bücher ausjprehen laſſen fonnte. Der hiſtoriſche 
Gejhmad muß dem gegenüber anerfennen, daß wir es hier mit einem echten Brief- 
Stagment zu tun haben, das auf den Ton einer rein perjönlichen Briefitellerei 
gejtimmt ijt. Die Tonart wechſelt, wenn nun der Apojtel ſich vergegenwärtigt, 
was Timotheus noch ſonſt in Troas finden wird; dort Iebt ja der Schmied Alerander, 
der ihm — bei feinem legten Aufenthalt in Troas? oder in Rom? — viel Böjes 
erwiejen hat. Diejer Alerander ijt wohl mit dem 1.Tim. 1,20 erwähnten identijd. 
Was er dem Apoſtel Böſes zugefügt hat, wijjen wir niht. Daß „der Kerr“ ihm 
nad} jeinen Werfen vergelten wird, braudt um jo weniger als ein Wunſch perjön- 
liher Gereiztheit betrachtet zu werden, als fein Schidjal in der Sukunfts-Sorm 
einer beitimmt zu erwartenden Dorausjage ausgejprocden ijt, und es jich offenbar 
auch um eine rein fachliche Auseinanderjegung mit einem Abtrünnigen, einem Irr- 
lehrer, gehandelt zu haben ſcheint. Paulus hat allen Grund, den Timotheus vor 
ihm zu warnen, eben weil er ein Irrlehrer, vielleiht ein befonders gejhidter und 
darum ein um jo gefährlicherer, war. Alſo ijt Alerander hier noch nicht dem Satan 
übergeben! Dal. dagegen 1.Tim. 1,20. — Wenn Paulus nun auf feinen Prozeß zu 
iprehen kommt, jo liegt die Annahme bejonders nahe, daß eben bei diejer Ge— 
legenheit Alerander ihm entgegengetreten ijt. Bei der Derantwortung vor Gericht 
fam es für den Angeklagten darauf an, da ihm möglidjt viel „Patrone“ zur 
Seite ftanden: ein um fo günjtigeres Licht fiel auf die angefohtene Sahe. Wie 
viel Sreunde — das ilt die wehmütige Klage des Apoftels — hätten ihm durch ein 
freimütiges Seugnis vor der Anflage-Behörde nützen fönnen, aber — mit jchmerz« 
liher Enttäufhung muß er es gejtehen — fein Einziger jtand ihm zur Seite, ihm, 
der doch jelbjt jo Dielen in den Nöten ihres Lebens beigejtanden! Des Apoſtels 
Wunſch fommt auf das hinaus, was jein Meifter LE. 23, 34 und Stephanus Apg. 
7,60 gerufen: in ihren Chor jtimmt er, auch ein Überwinder, ein, fürbittend den 
Andern die Sünde abnehmend, alle Bitterfeit auf Erden zurüdlafjend. Wo Menjcen- 
hilfe verjagte, da trat Gotteshilfe um jo deutlicher zutage. Der Beijtand Gottes 
beitand darin, daß er ihm die Kraft feines Geijtes verlieh (Mith. 10, 20). Infolge- 
dejjen war feine Rede jo gewaltig und von jo durchſchlagendem Erfolg, daß er 
damals „bei der eriten Derteidigung“ aus dem „Radyen des Löwen“ gerettet wurde. 
Dies dem Buche Daniel entlehnte Bild ijt nicht wörtlidy dahin zu verjtehen, daß 
Paulus der Gefahr entging, den Löwen in der Arena vorgeworfen zu werden. 
Er war römijher Bürger und hatte Anſpruch auf die Todesjtrafe der Enthauptung. 


15 


17 


Das Ganze ijt hier einfah ein Bild für die Errettung aus der Todesgefahr. Der 


Ausdrud „Löwe“ Tonnte auch auf die faiferlihe Macht (Tiberius wird bei Jojephus 
Ant. 18, 610 jo genannt) bezogen werden. Aljo: bei feiner erjten Derteidigung kam 
es nicht zu einem Todesurteil. Es ijt nun die Stage, auf was für einen Dorgang 
Paulus hier anfpielt. Die Ausleger jind uneins. Entweder dent man an ein 
erjtes Derhör, das dank der überzeugenden Rede des Paulus glüdlic abgelaufen ijt. 
Paulus würde dann ein zweites erwarten mit einem unglüdlidheren Ausgang. 
Und ſomit würde es ſich Iediglidh um zwei Derhöre innerhalb eines und desjelben 
Progejjes handeln. ®der aber man nimmt an, jene erjte Derteidigung habe nicht 
in diejer Gefangenihaft, nicht bei diefem Prozeß jtattgefunden, jondern bei einem 
früheren, und Paulus erzähle hier, wie er aus jener eriten Gefangenſchaft Tosge- 
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fommen jei. Das ijt die Stelle, aus der manche Ausleger der alten Kirche ge⸗ 
ſchloſſen haben, daß Paulus aus der erjten römijchen Gefangenſchaft (Apg. 28) frei 
gekommen und dann nod) einmal gefangen worden jei, und daß die Paftoralbriefe, be- 
fonders diefer unſer Brief, in diejer zweiten Gefangenjchaft gejchrieben jeien. Dieje 
Stage ijt bis heute ſtrittig. Sweifelhaft bleiben daher aud die Worte „damit 
durch mid, die Derfündigung vollendet werde und alle Dölter daven hören könnten“. 
Bei der eriten Auffajjung nimmt man an, Paulus wolle jagen: bei feiner Dertei- 
digung in Rom habe Gott ihn in feiner Rede jo gewaltig gejtärkt, damit die in 
Rom verjammelten Dertreter aller Nationen bei diejer Gelegenheit etwas vom Evans 
gelium zu hören befämen, und Paulus fo in die Cage verjegt würde, troß feiner Sejjeln 
hier noch einmal der ganzen Menjchheit zu predigen. Aber dieſe Auslegung hat etwas 
Künftliches. Leichter und klarer gejtaltet ji das Derjtändnis der Worte bei der anderen 
Auffafjung: Paulus ift von Gott bei feiner Derteidigung jo geſtärkt und ſchließlich er- 
rettet worden, weil Gott wollte, daß er jein Werk an allen Heiden noch zu Ende 
führen jollte. Damit wäre vorausgejett, daß Paulus nach der Befreiung aus der 
erſten Gefangenihaft feine Pläne von Röm. 15, 24 verwirkliht und in Spanien, 
bis zu den Grenzen der alten Welt, das Evangelium verfündigt hätte. Wie man 
auch über dieje Stage gejchichtlich denken mag, der Derfafjer unjeres Briefes jheint 
die Ießtere Auffajjung zu haben, und der Kirchenhiftorifer Eufebius hat ihn in 
18 diefem Sinne verjtanden. — Wie der Herr ihn das erſte Mal gerettet hat, jo wird 
er ihn — das iſt des Apoftels Hoffnung — aud in Zukunft jchügend bewahren, 
„erlöjen“ von allen Anſchlägen der böjen Menjhen, wenn auch nur jo, daß er 
hinein „gerettet wird in das himmlifche Reid, Die „Erlöjung von allem übel“ 
(Zuther) jhließt die von dem Tode, den der Apoftel jicher erwartet und dem er 
furdtlos ins Auge fhaut, ein. So wird ihm fein Tod zu einer Erlöjung und zu 
einer „Errettung", die ihm im himmlijhen Reich ewiges Heil jihert. Was iſt das 
für ein jtarfer unüberwindlicher Glaube, dem die Gefahren und Hemmungen einer 
böjen Welt zu Anläjjen erfahrener Gottes-Rettungen und Heils-Dermittlungen 
werden! So endet, was in Ketten und Kreuz begonnen, in Sieg und Halleluja! 
In den geretteten Gejhöpfen kommt die „Ehre des ewigen Gottes zur Aner- 
19 fennung. Die fol.enden Schlußverje enthalten Grüße hinüber und herüber und 
Iegte Segenswünihe. Zu Aquila und Prisfa ſ. Röm. 16,3: fie werden zuerſt ge- 
grüßt, weil fie als Berufsgenojjen dem Apoftel befonders nahe jtanden und in der 
Gemeinde eine tervorragende Stellung eingenommen haben mochten. Onejiphorus 
jelbft war won! jhon geftorben, vgl. 1,16ff. Nun jollen die dankbaren Grüße des 
Paulus feiner Samilie gelten; auf fie überträgt er die Liebe, die er dem Der- 
20 jtorbenen nicht mehr erſtatten fann. Der Apojtel gibt Rechenſchaft über den Der» 
bleib der aus Ephejus mit ihm abgereijten Brüder Eraftus und Trophimus (vgl. 
Apg. 21,29). Beeilen mag ſich Timotheus, ehe die um des Winters willen einge- 
21 ftellte Schiffahrt eine Reife unmöglich macht oder ins Ungewilje hinausjdiebt. Die 
hier aufgezählten Perfonen find uns fonft nicht befannt; auffallend ift, daß ſich 
unter ihnen Keiner der Röm. 16 Genannten findet — vielleicht auch ein Beweis dafür, 
22 daß Röm. 16 nicht nad) Rom gerichtet if. Ein doppelter Segenswunjh, an Tis 
motheus bejonders, dann an die ganze Gemeinde zu Ephefus, bejäließt den Brief. 
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Der Brief an Titus. 


Sufchrift 1,1—4. Paulus, ein Knedt Gottes und ein Apojtel Jeju 1 
Ehrijti, bejtellt für den Glauben der Auserwählten Gottes und für die 
Erkenntnis der Wahrheit, die der Frömmigkeit eigen ijt,! bejtellt auf 2 
Grund der Hoffnung des ewigen Lebens, wie es der immer wahre Gott 
vor ewigen Seiten verheißen hat; offenbart aber hat er zur rechten Seit 3 
jein Wort in einer Botſchaft, mit der ih betraut ward nad) der Weijung 
Gottes, unjres Heilands — an Titus, jein echtes, ihm im Glauben eng 4 | 
verbundenes Kind: Gnade und Friede von Gott, dem Dater, und unjerm 
heiland Chrijtus Jejus! | 

Der Briefeingang unterſcheidet jih von anderen durch eine Sülle von klang⸗ 
reihen Beiworten und dogmatijchen Erläuterungen; durch ſie ſucht der Derfajjer 
die Bedeutung des apoftolijchen Berufes des Paulus möglichſt eindringlidy und un- 
anfehtbar zu maden. Die Gegenwart, die ſich von lauter unbeglaubigten Lehrern 
beeinflujjen läßt, joll hören, wie ein Apojtel zu ihr reden würde, der ſich nicht 
als Menjchendiener, jondern als Gottesknecht wußte, der feinen Beruf darin jah, 
Glauben und Erkenntnis, beides mit einander und dieje nicht ohne jenen, zu weden. 
Der Glaube ijt ein Belit der „Erwählten Gottes“, d. h. derjenigen, an denen der 
göttliche Heilsratjchluß fi eben durd) Dermittlung ihres Glaubens verwirkliden 
fonnte. Die Wahrheits»Erfenntnis joll mit Srömmigfeit, d.h. mit frommem Leben, 2 
gepaart jein, beides bedingt ſich gegenjeitig, Und wenn jet in der Gemeinde 
durch die Lehren der Gnoftifer (2. Tim. 2,18) die hriftliche Hoffnung durch die Be- 
hauptung der bereits gejhehenen Auferjtehung ins Wanten geraten fonnte, jo 
erinnert der Derfaljer daran, wie das ganze Wirken diejes doch auch von den 
Öegnern hochgeachteten Apojtels auf der Hoffnung ewigen Lebens beruhte und 
zwar auf einer gut gewährleijteten: ihr Bürge ijt der ewig wahrhaftige Gott, der 
im Unterjchied von den Götzen oder Dämonen nicht lügen Tann. „Dor ewigen 
Seiten“ hat er ewiges Leben verheißen — inwiefern? Gott hat — das iſt der 
Gedanfe — bereits vor der Schöpfung den Plan einer Bejeligung der Menſchen 
gefaßt und durch die Propheten angekündigt, ihn aber jonit in der Derborgen- 5 
heit geheim gehalten; offenbar gemacht hat er fein Derheifungswort vor aller 
Welt erit zu der Seit, da ihm der rechte Augenblid hierfür gefommen zu fein 
ihien, nämlidy als Paulus mit feinem ihm von Gott gewordenen Auftrag hervor⸗ 
trat. So jchreiben und empfinden konnte der beicheidene Apojtel niemals, jondern 
nur ein überjchwenglicher Bewunderer, dem Paulus bereits eine geſchichtliche Größe 
der Dergangenheit war. Daß hier in Titus ein anderer Empfänger als in den 4 
beiden vorhergehenden Briefen angeredet wird, ijt rein zufällig; denn Titus gilt 
dem Derfajjer genau jo wie Timotheus als ein „echtes Kind“ (Phil. 2, 20) des 
Paulus, als ein Dertrauter, dem der Apoftel jeine innerjten und eigenjten Gedanfen, 
die ji alle um den Glauben bewegen, jo zu eigen gibt, daß er um Beide ein 
feites Band ſchlingt. Su dem techniſchen Ausdrud „Kind“ f. die Bemerkung zu 
2 Tim. 2,1. 


» 


I. Titus fol die Gemeinden gegen die Irrlehrer | 
zufammenjdjließen Kap. 1. | 


1. Die Einſetzung der Ältejten 1,59. Um deswillen Tieß ich 5 1 
did in Kreta zurüd, damit du das, was id} unerledigt ließ, in Ordnung 
brächteſt und Stadt für Stadt Ältefte einjeßteft, wie id; es dir aufger 
tragen hatte; und Zwar nur ſolche, die als unbejholten gelten, nur ein- 6 
mal verheiratet waren und im Beſitz von gläubigen Kindern jind, ſolche 
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meine ih, die nit im Ruf eines liederlihen oder zuchtloſen Lebens 
jtehen. Denn der Bifchof foll unbeſcholten dajtehen als Gottes Haushalter, 
darf weder ſelbſtherrlich noch zornmütig, weder Trinfer noch Raufbold 
jein, noch auf ſchnöden Gewinn erpidt; ſondern gajtfrei foll er fein, 
dem Guten ergeben, bejonnen, geredt, gottesfürdtig, enthaltfam; er 
joll jih an das der rechten Lehre entjprehende Wort halten, damit 
er imjtande ijt, auf Grund der gefunden Lehre zu ermahnen und die 
Widerjpredhenden zu überführen. 

5 Paulus iſt — nad} Daritellung unjeres Briefes — auf Kreta gewejen und hat 
dort das Evangelium verfündigt; ebenjo hatte er bereits mit der Organijation 
Kriftlicher Gemeinden den Anfang gemacht. Jet erhält Titus Auftrag, den an⸗ 
gefangenen Derband weiter durchzuführen. Das Wichtigſte war, daß Presbnter 
und zwar Stadt für Stadt — Kreta hieß die „Hundertjtädtige* — bejtellt wurden, 
— in 1. Tim. wird die Eriltenz der Gemeinde und ihrer Ämter vorausgejegt — 
nit etwa nur je ein Presbpter, jondern in jeder Stadt, in jeder Gemeinde ein 
„Presbnterium“ (1.Tim. 4,14). Um fie follten die Gemeinden ji als um ihre Ie- 
bendigen Mittelpunfte jammeln. Sehr merkwürdig ijt nun, daß in D.7 die An- 
forderungen an die Presbnter durch die Begründung aufgenommen werden: „Denn 
es muß derBijhof..... “ Man erjchließt hieraus mit Redt, daß für unjeren 
Derfajjer die Presbnter auch den Namen Bijhöfe führen. Aber der bejtimmte 
Artitel läßt es nicht als unmöglid) erjcheinen, daß bereits eine Seit und ein Suftand 
der Dinge vorausgejegt wird, da ein Bijhof an der Spige des Presbnteriums 
ſteht. Swilhen D.6 und D.7 ijt etwa der Gedanke zu ergänzen: denn aus den 

6 Presbytern geht der Bijchof hervor, und der foll fein. .... Bei der Auswahl 
der Presbnter joll nicht willfürlicdh oder nach Gunſt, jondern nad) ganz bejtimmten 
jittlichereligiöfen Grundfägen verfahren werden. Wie 1.Tim. 3 wird aller Nach⸗ 
drud darauf gelegt, daß die Träger des Amts einen tadellojen Ruf bei der Außen- 
welt haben. Auch die einzelnen Anforderungen find diejelben wie dort: nur einmal 
darf er eine Ehe geſchloſſen haben; falls er Kinder hat, jo wird erwartet, daß jie 
der Gemeinde als gläubige Glieder angehören und nicht etwa durch liederliches 

7a Leben oder Unbotmäßigteit das Anjehen des Daters jhänden. Dieje Anforderungen 
werden noch einmal dadurch begründet, daß der Bemeindevoriteher unbeſcholten 
daſtehen müjje, weil er die Stellung eines Hausverwalters Gottes — jo nennt jid 
Paulus jelbjt 1.Kor. 4,1 — befleidet und dafür auflommen muß, daß die Gemeinde 
allezeit eines „Haujes Gottes" (1.Tim. 3, 15) würdig jei. Steht ihm ja doch aud 
Tb 8 die Derteilung der Opfergabe zu, über die er Gott KRechenſchaft ſchuldig iſt. Die 
nun folgende Aufzählung der unumgänglihen Tugenden fordert neben allerlei 
Betätigungen der Selbjtbeherrihung auch wieder jo elementare Dinge wie die, daß 
der Biihof fein Trunfenbold, fein Raufbold jei, auch nicht auf ſchnöden, uner- 
laubten Gewinn erpicht fei, d. h. auf unerlaubte Weije zu kirchlichen Ehrenitellen 

zu gelangen juche, die (1. Tim. 5, 17) doppelten Gehaltsanteil in Ausjiht jtellen. 
Wenn ſolche Dorjihtsmaßregeln getroffen werden mußten, jo jieht man, was für 
unlautere Elemente jid) in die Gemeinde und ihre Derwaltung einzudrängen ſuchten. 

9 Als pofitive Berufsaufgabe des Bijchofs erjheint neben der Gaſtfreundſchaft die, 
daß er niht nur für feine Perjon an dem bewährten Worte, das der (wahren) 
Lehre entipricht, feithalte, fondern auch imjtande jei, die gejunde Lehre in Predigt und 
Polemik gegen Irrlehrer zu vertreten. Das ijt dusjelbe, was 1.Tim. 3,2 „Iehrbe- 
fähigt“ heißt (vgl. auch 1.Tim. 5,17). Indem der Derfajjer hierauf bejonders 
Gewicht legt, zeigt er, daß dieſe Anforderung nicht etwas Selbjtverjtändliches, 
fondern etwas Neues ijt. Man fieht, wie das Derwaltungsamt der Ältejten in das 
Lehramt der Biſchöfe hinüberwächſt. Die Deranlafjung dazu ift durch die Not⸗ 
wendigfeit geboten, den Irrlehrern gegenüber ein fejtes Lehramt als Bollwerk zu 
haben. 

10 2. Die JIrrlehrer 1,10—16. Denn es gibt ihrer Diele, die ſich 
nidt unterordnen wollen, die mit leerem Gejhwäß den Sinn ver: 
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wirren. zumal foldhe, die aus dem Judentum jtammen. Ihnen muß, 
man den Mund ftopfen; fonjt bringen fie noch ganze Samilien in Der- 
wirrung mit ihren unziemlihen Lehren um jhnöden Gewinnes willen. 
Hat doch einer ihrer eigenen Propheten gejagt: „Kreter find immer ver- 
logen, find Bejtien und faule Bäuche“. Dies Zeugnis ift wahr. Darum 
weije jie rüdhaltlos zurecht, damit fie im Glauben gefunden! und jid 
nicht um jüdifhe Sabeln fümmern und Sagungen von Menjden, die 
jih von der Wahrheit abfehren. Den Reinen ijt alles rein, den Schuld- 
befledten und Ungläubigen aber ijt nichts rein, jondern bei ihnen iſt 
Derjtand und Gewiſſen befledt. Gott behaupten jie zu Tennen und 
verleugnen ihn mit ihren Werfen; und fo find fie ein Greuel und un- 
gehorjam und untauglid, für irgend ein gutes Werk. 


Die „Widerjprehenden“, welhe durch die Lehre des Biſchofs überführt 
werden jollen, das find die, welche ſich von Irrlehrern haben verführen lajjen; zu 
ihrer Schilderung wird jet übergegangen. „Sie wollen ſich nicht unterorönen“, 
nämlich der herrjchenden Lehre; in dieſem Urteil kommt der Kirchenmann zu Wort; 
er Tann ſich garnicht vorjtellen, daß Jemand etwa aus ehrlicher Überzeugung, aus 
Gewijjensörang der geltenden Lehre widerſpricht. Er hält das jchlehtweg für Un- 
botmäßigfeit und Hohmut. Es ijt bezeichnend, eine wie feſte Sorm die Kircdhen- 
Iehre hier bereits angenommen hat: fie ijt jchon zum Lehrgejeg geworden, dem man 
jih einfach zu beugen hat, und dem man ſich gern beugt, wenn man „fromm“ ijt. 
Und ebenfo ijt er anörerjeits überzeugt, daß die Irrlehrer nur völlig Wertlojes 
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3u bieten haben: „jeihtes Geſchwätz, das den Sinn verwirrt“. Mit ihnen lohnt 


feine Auseinanderjegung, darum wird auch mit der in D. 9 ausgejprocdhenen Mah⸗ 
nung, fie „zu überführen‘ kein allzugroßer Ernjt gemadjt. Es ijt das Bejte, wenn 
man ihnen gegenüber das Radifalmittel anwendet und ihnen „das Maul jtopft". 
Nicht nur Glauben und Samilienglüd zerjtören jie in Chrijtenhäujern — man denke 
an 2.Tim. 3,6 —, fie betrügen fie auch nod) obendrein um ihr Geld. Denn hier 
handelt es ſich nicht mehr um freiwillige Spenden danfbarer Hörer, jondern um 
ausjaugende Erprejjung Leichtgläubiger und Betörter. 

Was für Irrlehrer hier eigentlidy) gemeint jind, ijt nicht deutlich zu erkennen. 
Nah D.10 jtammen fie zumeijt „aus der Beſchneidung“, und das jcheinen die 
ihlimmjten Schreier gewejen zu fein; damit ſtimmt überein, daß D. 14 vor jüdijchen 
Mythen, d. h. wohl Engel»-Spefulationen und allegorijchen Auslegungen des A. T.'s, 
gewarnt wird, ebenjo vor Menjchen-Sagungen in der Beurteilung von Rein oder 
Unrein (D. 15). Mit Sicherheit läßt jih annehmen, daß in der „Gnoſis“ auch 
jüdijhe Elemente vorhanden waren. Dielleiht aber ijt diejer Zug nur aufge— 
nommen, weil der gejhichtlihe Paulus ja mit Irrlehrern „aus der Bejchneidung‘ 
zu Tämpfen hatte. Man muß im übrigen deutlich unterjcheiden zwijchen „Judaiſten“, 
die gegen Paulus intriguierten, und den fpäteren Dertretern eines jüdijhen 
Glaubens, der jelbjt fremden Religions-Einflüffen unterlegen war (vgl. Wernle, 
Anfänge S. 402 f.). Schwierig erjheint nun, daß die Irrlehrer zugleich als 
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12 


Kreter behandelt. werden, Dies Tann man jo erklären, daß Juden, die in Kreia 


heimijch geworden waren, ſchlechtweg „Kreter' genannt werden. Auffallend bleibt 
aber bei diejer Erklärung, daß fie dann auch die National-Lajter der Kreter ſich 
ohne weiteres angeeignet haben follten. Ihr Landsmann Epimenides — der Det» 
fafjer nennt ihn im Sinne feiner Derehrer, nicht weil er ſelbſt an ihn glaubte, 
einen Propheten (f. Arijtoteles Rhet. III, 17 und Clemens Alerandrinus Strom. I, 592) 
—, einer von den fieben Weijen Griechenlands oder wenigitens ihr Seitgenojje, 
hat in feiner Schrift „Über die Orakel-Sprüche“ ein vernichtendes Zeugnis über jie 
abgelegt: Lügner jind fie, fo jehr, daß „kretiſch reden“ im Altertum jo viel hieß 
wie lügen oder trügen. Tierijche Roheit und träge, jtumpfe Sinnlichteit: das jind 
die National-Lajter der Kreter! Seugnijje über die Lügenhaftigfeit der Kreter hat 
Pape in feinem Lerifon zufammengeitellt. Ihre Lügenhaftigfeit wird vor allem 
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durch ihre Behauptung begründet, auf Kreta befinde fid das Grab des Seus. 
Wenn unfer Derfafjer an den Irrlehrern jene Züge beobahtet zu haben glaubt, 
jo muß man erwägen, daß diejer Brief gar nicht nad} Kreta gerichtet ift, fondern 
für die ganze Kirche bejtimmt war. Es gehört eben nur zu der vom Derfajjer 
einmal angenommenen Stellung, daß er die Irrlehrer als Kreter behandelt. Der 
13 aus Epimenides zitierte Herameter paßt ihm gerade gut, um damit die verhaßten 
Irrlehrer zu zeichnen. Mit ſolchen Menſchen gilt es dann freilich kurzen Prozeß 
‚zu madhen: man ſoll jie „überführen“, aber furz und jchroff, ohne ſich mit ihnen 
näher einzulajjen. Sreili muß man zweifeln, ob fie dann wirklich „gejund“ 
14 werden in ihrem Glauben. Dahin fönnte es fommen, wenn fie jih von den jü- 
diſchen Mythen und Menjhen-Sagungen (jiehe zu D. 10) ganz abtehren und jid 
15 der Wahrheit zuwenden würden, der jie bisher den Rüden zugewandt. Su ihrer 
gründlihen Widerlegung werden noch einige Gejichtspuntte vorgebracht. 1.Tim. 
4,2f. war bereits darauf hingewiejen, daß jie mit großer ängſtlichkeit vor dem 
Genuß „unteiner“ Speifen warnen, und zugleich war aud dort jhon als Grund 
ihr „Brandmal im Gewiſſen“ angeführt, von dem aud, hier wieder die Rede ilt. 
Eben weil jie ein ſchlechtes Gewijjen haben, innerlih „unrein“, „befledt“ jind, 
können fie ji} nicht zu der Höhe und Reinheit des in 1.Tim. 4,4 (vgl. Luf. 11,41) 
ausgejprodhenen Glaubens erheben, find aljo, wie es hier heißt, „ungläubig“. Die 
Reinen, d.h. die kindlich-keuſchen Seelen, die unbefangen und mit Danf gegen Gott 
ihre Speifen genießen, werten alle Dinge unbefangen in ihrer natürlichen Schönheit 
und Reinheit. Wer dagegen ein befledtes Herz hat, jieht alles mit unreinen Augen 
in Unreinheit und Shmuß. Dieje Gedanken finden ſich auch bei Paulus Röm. 14 
in praftiih-volfstümliher Ausmünzung. Die gnoftijchen Irrlehrer behaupten, die 
allein richtige Gotteserfenntnis zu bejigen; aber anjtatt daß nun aud in ihrem 
Tun das Wejen des heiligen Gottes ſich jpiegele (Mith. 5, 16. 48), „verleugnen jie 
ihn durch ihre Werte“, d.h. jie handeln jo, als ob ihnen diejer Gott überhaupt 
unbefannt wäre. Darum jind jie ein Greuel in Gottes Augen; fie werden, weil 
fie ihm feinen praftiijhen Gehorjam leijten, unfähig, etwas Gutes zu tun, das in 
Gottes Augen einen. Wert hätte. Sie, die überall Frevel wittern, jind felbjt 
frevelhaft. 


1 


— 


II. Titus ſoll die ganze Gemeinde zur geſunden Lehre 
erziehen 2, 1-3, 11. 


1. Die verjchiedenen Stände in der Gemeinde 2,1—10. a) Die 

ı 2 Alten 2,1—5. Du aber rede, was der gefunden Lehre entjpridt; jage 

den alten Männern, daß fie nüchtern jeien, ehrbar, bejonnen, gejund 

3 am Glauben, in der Liebe, in der Geduld; ebenjo jage den alten 

Frauen, daß fie ſich halten, wie es Heiligen gebührt, nicht verleum- 

derifch, nicht dem Trunf ergeben; Lehrerinnen des Guten follen fie fein, 

4 damit fie die jungen Frauen anleiten fönnen zur Selbſtzucht, ;ur Liebe 

5 gegen ihre Männer und Kinder; daß fie ſich züchtig und keuſch halten 

und gute Haushälterinnen- jeien, ihren Männern ſich unterorönend, 
damit das Wort Gottes nicht verläjtert werde. 


1 Anweifungen 3ur fjpeziellen Seeljorge, religiössjittliche Dorjchriften 
für die einzelnen Gruppen der Gemeinde. Sie follen ſich in ihrem Verhalten jo 
einrichten, wie es der „gefunden Lehre“ entipriht. Die verführeriihe Macht der 
leihhtfertigen Irrlehrer bricht jih am jicheriten an dem reinen Wandel der auf dem 

2 Seljengrund der reinen Lehre jtehenden Chriften. An den alten Männern joll 
ſich zuerſt die ftille Macht der jeeljorgenden Liebe bewähren. Jedes Alter und 
jedes Gejhleht hat feine bejonderen Gefahren und Derjuchungen, hat jeine be= 
jondere Ehre und Krone, mit deren Behauptung es jteht und fällt. Es ijt die 
Ehre der Alten, daß fie jich in ehrbarer Würde bewegen; die Dorausjegung für 
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diefe ijt nüchternes Wefen, ihre Bewährung bejonnenes Handeln. Alles Unreife 
und übergeijtig Ungeſunde ſoll aus ihrem Leben ausgeſchieden, durch Glaube, Liebe, 
Geduld ihre Lebensführung bejtimmt fein. Es ijt zweifelhaft, ob die Matronen 
einen bejonderen Stand in der Gemeinde gebildet haben, wie es heute bei den 
Berrenhutern der Sall iſt. Jedenfalls ſoll von ihrer jittlihen Haltung eine Sülle 
fittigenden Segens ausgehen, wie ein ſolcher tatjählih im Lauf der Jahrhunderte 
von ihnen ausgegangen ijt. Su Priejterinnen am Heiligtum des. Samilienlebens 
jind fie bejtellt, wenn anders jie die Würde des Alters durch die Weihe des Heiligen 
verflären. Ihre natürliche, durch geſchwätziges Mitteilen bejtimmte Neigung zur 
„Derleumdung“ joll überwunden jein. Seltjam jind wir berührt, daß die Trunkſucht 
bei ihnen befämpft werden muß. Es heißt aud) für diefe „Alten“, nüchtern jein, 
jonjt iſt es um ihr lehrhaftes Dorbild in der Gemeinde gejhehen. Und wie viel 
Gutes fönnen gerade fie, wenn fie in nüchterner Ehrbarfeit verharren, ausrichten! 
Insbejondere auf die jungen Srauen können jie mindejtens ebenjo jegensreich durch 
ihr Dorbild einwirfen, als wenn fie ein öffentliches Lehramt befleideten. Die 
Alten jollen die Jungen „zur Raijon bringen“. Auch hier jteht die Sorge um ein 
geordnetes und reines Samilienleben im Mittelpunft des hrijtlichen Interejjes. Auch 
hier wieder die forgjame Rüdjiht auf die Ehre des chrijtlichen Namens, auf den 
guten Eindrud bei der Außenwelt. Insbejondere wird neben Sucht, Keufchheit, 
Häuslidhfeit und Güte im Sinne des Paulus gegenüber Emanzipations-Gelüjten, 
wie jie durch die Gnofis gefördert jein mochten (vgl. 1.Tim. 2, 10ff.), die Unter- 
orönung der Stau unter den Mann gepredigt (Kol. 3, 18). 


b) Die Jungen 2,6—8. Die jungen Männer ermahne des- 
gleihen, daß fie in jeder Beziehung bejonnene Selbjtzudt üben, | und 
biete. dabei dich felbjt zum Dorbild dar in guten Werfen; beweije 
Sauterfeit in deiner Lehre und würdevollen Dortrag — jedes Wort 
jei gejund und unanfehtbar —, damit die Gegner bejhämt werden 
und fein böjes Wort gegen uns vorbringen können. 

Die Geredhtigfeit und die unbedingte Giltigkeit des hriftlichen Ideals fordern, 
daß nicht bloß die Srauen bejonnene Selbſtzucht in Züchtigkeit üben, jondern auch 
die jungen Männer geradejo und in jeder Beziehung. Sie dürfen fein Dorredji 
des Lajters für ji in Anjprud; nehmen! Titus felber, den der Derfajjer als jungen 
Mann darjtellt, ſoll als chrijtlicher Lehrer feine übergeordnete Stellung durch vor= 
bildlihen Wandel bewähren. Seine Haltung joll jene Selbjtzudt widerjpiegeln, 
die den Jüngling ziert und feinen Lehrvorträgen die innere Würde und Weihe, 
das abgeflärte Wejen verleiht, dem jedes leidenjchaftliche Dreinfahren fernliegt; 
fo: nur wird jedes Wort, das er fagt, den Eindrud des „Gejunden“, des Unge⸗ 
fünjtelten, der nüchternen Wahrhaftigkeit machen und dem wie dem Gegner 
feine Angriffsfläche bieten, jondern fie bejhämen. 


c) Die Stlaven 2,9—10. Die Stlaven follen ihren Herren 
in allem untertänig jein, ihnen zu Gefallen leben und nicht wider- 
ſprechen; nichts veruntreuen, vielmehr volle echte Treue beweijen, 
auf daß ie die Lehre Gottes, unſres Erretters, aller Welt in iz 
Schönheit zeigen. 

In der Weile der „Haustafeln"“ geht der Derfafjer zu den Stlaven über. 
Bei ihnen lag ja die Gefahr bejonders nahe, daß jie ſich dur das freimachende 
Evangelium zu unbotmäßigem Derhalten gegen ihre Herren verleiten ließen (vgl. 
1.Tim. 6,2). Das Evangelium ijt nicht dazu da, um äußere Feſſeln zu jprengen, 
ſondern um innere Bande zu löſen (vgl. 1.Kor. 7, 20ff.; 1.Petr. 2,18ff.). Gerade 
von ihnen, den Gebundenen, wird eine bejondere Probe ihres chriſtlichen Gehorjams 
verlangt. Ohne Widerjpruh und Murten, ja in freudiger Hingabe follen fie ihren 
Herren den ſchuldigen Gehorjam leiſten, deren Interejjen zu ihren eigenen machen, 
ihnen in freundlicher Gefälligkeit dienen, ihre Härten mildern, ihre Herzen ge— 
winnen. Eine jo rüdhaltlofe Gefälligteit jollen jie beweijen, daß jie jeden Verdacht 
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der Deruntreuung im Keime erjtiden und in unbedingter Treue ſich wohlbewährt 
erweijen. So werden jie dem Evangelium Ehre mahen, ihm Freunde gewinnen 
und duch ihren Wandel beweifen, wie herrlich ihr „Herr“ ift. Bezeichnend für 
die Paftoralbriefe ift, daß hier die noch Eph. 6,5 und 1.Peir. 2,18 aufgeltellte 
Sorderung, den Herren gegenüber „Furcht“ zu beweijen, erjeßt wird durd die 
der Untertänigfeit und Treue. 


2. Solche Erziehung entipriht dem Evangelium von der Gnade 
Gottes 2,11 — 15. Denn erjchienen ijt die Gnade Gottes, die allen Menjchen 
das Heil bringt: fie gibt uns Kraft zur Zucht, daß wir yottloj!s 
Weſen und weltlidie Lüfte verleugnen und züchtig, gereht und fromm 
leben in diefer Welt; die wir harren auf die Erfüllung unjrer be- 
feligenden Hoffnung und auf die Erjcheinung der Herrlichkeit des 
großen Gottes und unſres Heilandes Chrijti Jeju, der ſich jelbit dahin- 
gab uns zu gut, um uns von aller Ungerechtigkeit zu erlöfen und ſich 
„ein reines Dolf zum Eigentum zu weihen“, das eifrig jtrebe nach 
guten Werfen. So rede du und ermahne und halte es ihnen jtrafend 
vor mit alle: Eindringlichkeit! Niemand foll auf did verächtlich bliden! 

V. 14 vgl. 2.Mose 19,5. 


Die Lehre Gottes, unjres Erretters, verdient wahrlid; aller Welt in ihrer 
wunderbaren Schönheit gewiejen zu werden; denn fie ilt als eine allen Menjhen 
heilvolle und fegenjpendende Gnade erjhienen. Daß dieje wirklich und allen 
Menjhen heilbringend „erſchienen“ iſt, wie ein leuchtendes Gejtirn am Himmel: 
darauf liegt der Nachdruck unſrer herrlihen Weihnadts-Epijtel (vgl. 1.Tim. 2,4). 
Dielleiht ift hier ein Seitenblid auf die Gnoftifer geworfen, die das Heilnur den Beift- 
menſchen (Pneumatifern) zuerfennen. Sür unfern Derfajjer iſt harafterijtiih, daß die 
Gnade auf unfere Erziehung abzielend gedacht iſt. Der Apojtel Paulus hingegen bes 
trachtet die rettende Gnade ganz überwiegend unter dem Geſichtspunkt des nahen 
Gerichts. Sein Evangelium gibt die Antwort auf die große Gewiljensfrage: Wie 
werden wir vor Gottes Angejicht bejtehen, wenn er demnädjt fommt, um die 
Welt zu richten? Ginge es nad unferen Werfen: wir würden verworfen! Aber 
Gottes Gnade will uns Sünder als Gerechte annehmen, will die Sünde überjehen, 
und als 3eichen feiner Gnade verleiht er uns den Geijt der Kindjchaft, der uns 
über die kurze Spanne Zeit hin bis zum Ende tragen ſoll. Gewiß ijt auch nad) 
Paulus Gottes Abjiht auf die Bejeitigung der Sünde gerichtet, aber dieje ijt in 
einem kurzen enticheidenden Dernichtungstampf gegen Sleijh und Sünde (Röm. 
8,3. 4) bereits vollzogen; wir ſtehen nicht mehr unter der Gewalt diejer gott- 
feindlihen Mächte. Während aljo nad Paulus das ganze Gnadenwerf Gottes 
darauf abzielt, die Erwählten aus der Welt herauszureißen und möglichſt bald 
zur himmlifchen hHerrlichkeit zu erheben, erſcheint bei unjerem Derfajjer die heil- 
bringende Gnade Gottes als eine dauernde und erziehend einwirkende Sührerin 
der Gemeinde, die einjtweilen noch — wer weiß wie lange? — in diejer jündigen 
Welt lebt. In feiner Dorjtellung erjheint die Gnade Gottes niht wie eine vom 
Bimmel herabjdießende Seuergarbe, welhe die Nacht plöglic erhellt, jondern wie 
ein warmer, erquidender Sonnenjhein, welher die Hebel der Sinjternis allmählich 
auflöjt und vertreibt und neues Leben wedt. Dieje Deränderung der Anſchauung 
vom Heil ijt von grumdlegender Bedeutung, und unjer Derfafjer hat mit ihr dem 
praftiihen Chrijtentum einen außerordentlichen Dienjt erwiejen. Denn in dem 
Maße, als die Mehrzahl der Chrijten nicht mehr vom Heidentum zum Chriftentum 
übertrat, jondern in der Gemeinde geboren und erzogen wurde, traten die „Be- 
Tehrungen“ zurüd, und der Gedanke der rettenden Gnade verlor den Charakter des 
Dramatijhen, plötzlich Eingreifenden, wie es 3. B. Paulus nod; perjönlich erlebt 
hatte. In einer normalen ‘Ehriftengemeinde gehört es zu den Seltenheiten, daß 
fi) ein Chrift durch plögliches Ergriffen- und Überwältigtwerden von der Gnade 
errettet weiß. Das Regelmäßige iſt vielmehr, daß er ſich von Kind an von der 
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einwirtenden und erziehenden Gottesgnade getragen fühlt. Und es bleibt ein 
hervorragend wichtiger und außerordentlich praftijcher Gedanke, da dieſe Gnade 
Beil und Glüd nur dadurch jpendet, daß fie zugleich den Menſchen in eine an— 
dauernde und ernite Sucht nimmt. In diefem Begriff der „erziehenden Gnade“ ijt 
in volllommener Weije der religiöjfe und ſittliche Charakter des Ehrijtentums ver- 
einigt zum Ausdrud gefommen. Bezeichnend ijt, daß hier „paideuein“ im eigentlich, 
hellenijchen Sinne von „erziehen“ gebraudt wird, während Paulus, wie die Septua- 
ginta, das Wort in der Bedeutung von „züchtigen“ verwendet (1.Kor. 11, 32. 2.Kor. 
6, 9). In zwiefacher Richtung verläuft die Erzieher-Tätigfeit der „heiljamen Gnade"; 
jie bejtimmt uns, die ehrfurdtsloje Haltung Gott gegenüber aufzugeben, jodaß wir 
ihm nicht mehr troßen noch mit ihm rechten; andrerjeits aber auch die „weltlichen 
Begierden”, d.h. das auf die „Welt“ und ihren Genuß gerichtete Derlangen, zu 
unterdrüden. Unter „weltlich“ iſt hier — wie in der johanneijhen Literatur — 
die Sufammenfajjung alles gottentfremdeten Wejens, das zugleich der perjönlichen 
Eitelkeit und Genußſucht Dorjchub leijtet, gemeint. Aber audy in pojitiv fördernder 
Weije wirft die „heiljame Gnade” auf die Menjhen ein: jie bejtimmt uns, ein 
neues Lebensziel zu verfolgen. Diejes bejchreibt der Derfafjer in einer für ihn un« 
gemein charakteriſtiſchen Weiſe. Doran jteht im Gegenjat zu dem geteilten und 
zerftreuenden Leben der Begierden die Selbjtzucht (griech. Sophrosyne), wie jie den 
Griechen als Jdeal eines geordneten, abgellärten, harmonijch abgejtimmten Lebens 
erfheint. Dann folgt: „Gerechtigkeit und Srömmigfeit". Auch hier macht ſich der 
Einfluß des griechiſchen Lebensideals geltend. Denn gerade in diejer Derfnüpfung 
wird oft von griechiſchen Schriftjtellern der Inbegriff eines volllommenen Lebens 
bejchrieben: „Gerechtigkeit“ als Grundtugend im Derfehr mit den Menjchen, die 
Jedem das Seine gibt, und „Srömmigfeit‘ als ehrfurdtsvolle, heilige Scheu der 
Gottheit gegenüber. So wirkt die Gnade nad allen drei möglichen Rihtungen 
unjerer Pflihtbetätigung, auf uns jelbjt, auf unfer Derhalten zu den Menſchen und 
zu Gott. Und gewiß, es ift das griechijche Lebensideal, das hier vorjchwebt; aber 
es ijt die „heiljame Gnade‘, die es durchſetzt, d. h. die den Menjchen die Kraft 
verleiht, das Ideal in die Wirklichkeit umzujegen. Aber aud) das Chrijtentum ver- 
wirkliht feine Ideale nicht ganz und unbedingt in diejer Welt: es lehrt noch auf 
eine Hoffnung warten, die „Seligfeit‘ bringt. Wie häufig im Urdrijtentum, 3. B. 
im 1.Petrusbrief, das Chrijtentum als ein Leben in der Hoffnung beſchrieben wird, 
wie Paulus 1. Kor. 1,7 feinen gejamten Inhalt als ein „Warten auf die Offen. 
barung Ehrifti" zufammenfaßt, jo ijt auch an unjerer Stelle das neue Leben in 
diefer Welt weſentlich durch die erjt noch in Erfüllung gehende Erwartung bes 
jtimmt. Weldes ift der Gegenftand diejer Erwartung? Es ijt nicht ganz klar, ob 
der Derfajjer zwei oder nur einen Sielpunft der Hoffnung unterjcheibet, entweder: 
die Erfüllung unjerer jeligen Hoffnung — alfo die Erreihung unjeres perjönlichen 
Beils etwa durch die Auferftehung — oder: die „Ericheinung” (Epiphanie) des 
Herrn. Möglich wäre nämlich auch, daß er jagen wollte: unfere felige Hoffnung, 
nämlich auf die Erjcheinung des Herrn. Ebenjo jtrittig ijt, ob der Derfafjer mit 
dem Solgenden jagen will: wir warten auf die Erſcheinung des großen Gottes 
und die unjeres Heilandes Chriftus Jejus? So wären es aljo zwei, deren Er- 
iheinen in Herrlichteit zu erwarten jtände, nicht bloß die Wiederfunft Chrifti, jondern 
auch die Erjcheinung des bisher unfichtbar gebliebenen Gottes? Mit diejer Deutung 
ftimmte jehr wohl die auch font, 3. B. in der Offenbarung des Johannes, bezeugte 
Hoffnung der Chriften (wie des Spätjudentums), Gott felber [hauen zu dürfen, 
nachdem er fi vom Himmel auf die Erde herabgelajjen und feine Wohnjtätte unter 
den Menſchen aufgeſchlagen hat (Offb. Joh. 21,3). Spradlich durchaus zu recht⸗ 
fertigen ift aber aud die andere Erklärung, daß nur ein Subjelt als das er» 
[heinende gemeint ift, nämlich Chriftus Jeſus, „unſer großer Gott und Heiland", 
Diefe Deutung würde — fo vereinzelt und einzigartig fie immerhin ift — nicht durch⸗ 
aus mit 1.Tim. 2,4f. in Widerfprud; zu treten brauchen, da es fi} dort um den 
Jejus handelt, der als Menſch zwiſchen Gott und die Menſchen vermittelnd ge⸗ 
treten, hier aber um den Chriftus, der als der in Herrlichkeit wiedererjcheinende 
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Herr alle Merkmale der Gottheit an fi trägt. In diejem Salle wäre die aus 
jüdiih-griehifhen Terten zu belegende Prägung „der große Gott und Heiland" — 
ein bereits formelhaft gewordener Ausdrud — einfach auf Chrijtus übertragen. 
Einen gewijjen Ausgleich der jheinbar widerjtrebenden Gedanken gibt die in Mith. 
16, 27 bezeugte Darjtellung, daß des Menſchen Sohn in der Herrlichfeit des Daters 
14 erjheinen wird. D. 14 greift inhaltlid zurüd und nimmt Bezug auf die „et- 
ſchienene“ und „erziehende Gottesgnade D. 11; fie ijt fein leerer Begriff, feine 
ruhende Eigenjchaft Gottes, jondern eine wirkſame Lebenskraft von umgejtaltender 
Erzieher-Maht. Das hat Chrijtus bewiejen: wie er durch feine Geburt (D. 11) 
die Gnade Gottes zur Erjcheinung gebracht hat in der Welt, jo hat er die Abjicht 
diejer erziehenden Gnade auf tatjächliche Bejeitigung der Sünde nod einmal an- 
ſchaulich gemacht und ficher gejtellt, als er ſich zu unſerem Bejten hingab; uns „von 
aller Ungerechtigkeit zu erlöjen“, d.h. uns loszumachen von der Neigung zu nid)- 
tigem Sündendienjt (1.Petr. 1,18; 2,24) und „ein Dolf des Eigentums“, wie es 
nad) 2.Moje 19,5 (1. Petr. 2,9) heißt, zu „reinigen“, legteres als pojitive Bezeid}- 
nung der Wegnahme aus dem Bereich der Sünde. So ijt dies „Eigentums=Dolf“ 
nicht bloß von der Schuld, jondern auch von der Sünde jelbjt gereinigt gedacht. 
Und weldes ijt der Erfolg diejes Reinigungs- und Erlöjungs-Dorganges? Die 
Menjchen, die bisher im Bereich und unter dem Bann der Sünde lebten, jollen 
umgewandelt werden zu eifrigem und erfolgreihem Streben nad) „guten Werten“. 
Die jittlicye Erneuerung eines Teiles der Menſchheit — das iſt aljo das Siel der 
Erlöjung. So würde Paulus nicht gejchrieben haben! Er würde jagen: Gott hat 
aus der Menjchheit eine Auswahl aus Sünde und Tod herausgenommen, um ihr 
im Gericht Anteil an feiner Herrlichkeit zu verleihen. Für unjeren Derfajjer aber 
15 hat das neue Dolf nod eine Aufgabe in diejer Welt zu erfüllen. In diejem 
Sinne joll die Gemeinde jeeljorgerlihh ermahnt und erzogen werden. Der Ernit 
und die Wichtigkeit des Gegenjtandes erfordern, daß es bei einer bloßen Derfüns 
digung des einfachen Tatbeitandes nicht fein Bewenden behalten darf; es muß die 
einjchärfende Bezeugung an die Gewiljen hinzufommen; und es darf auch ſchließlich 
an der „überführenden“ Surehtweijung der Irrenden nicht fehlen. Ein Lehrer, 
der diejen hohen Auftrag hat, kann auch die nötige Autorität für ji) in Anſpruch 
nehmen; er darf es daher nicht dulden, daß irgend Jemand ihn verächtlich be- 
handelt, etwa weil er noch zu jung ſei! Dieje Mahnung Tann man aud, direkt 
an die Gemeinde gerichtet denfen, wenn man bedenkt, daß der Brief vorgelejen 
wurde: Verachtet ihn nicht, es ijt euer Lehrer. 


3. Die Erziehung der ganzen Gemeinde zu einem ihrer Rettung 
1 entjprechenden Wandel 3,1—8. Erinnere fie, daß fie den obrigfeitlichen 
Gewalten ſich unterordnen in pflidteifrigem Gehorjam, zu jedem guten 
2 Werk bereit: Niemand läjtern, allen Streit meiden, nachgiebig jein und 
3 allen Menjchen ftets mit Milde begegnen. Die Zeit it vorüber, da auch 
wir unverjtändig waren, unbotmäßig, im Irrtum befangen, allem 
möglihen Lüften und Genüffen fröhnten und ein Leben in Bosheit und 
4 Neid führten, hajjenswert und einander hajjend. Dann aber erſchien 
die Güte und Menſchenfreundlichkeit Gottes, unjeres Heilands, über 
5 uns und brachte uns Rettung — nicht um der Werfe willen, die wir in 
Gerechtigkeit getan, fondern aus feinem Erbarmen — durd das Bad der 
6 Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geijtes, den er reichlich 
7 über uns ausgegofjen hat durch Jejus Chrijtus, unfern Heiland, | auf 
daß wir, durch feine Gnade gerechtfertigt, unjrer Hoffnung gemäß 
g Erben des ewigen Lebens würden. Wahr ijt das Wort — und dies, 
will ich, folljt du einihärfen —: „Die zum Glauben an Gott gefommen 
find, follen emjig darauf bedadht fein, ji guter Werke zu befleißigen“ 
— das iſt den Menjhen gut und nüglid! 
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Auch diefer gehaltvolle Abjehnitt mit der Epijtel des zweiten Weihnadts- 
tages, D.4—7, iſt für unjern Derfajjer jehr bezeichnend. Er zeigt wieder jeinen 
hohen jittlichen Ernjt, wenn er darauf hinweijt, das die, denen die Güte und 
Menjhenfreundlichkeit Gottes erjhienen ijt, und die „an Gott gläubig geworden 
find“, in einen ganz neuen Pflichtenfreis eintreten. : Doran jteht hier, wie auch 1 
Röm. 13. und 1. Petr. 2,13 die Mahnung, ji als gute Untertanen zu bewähren. 
‚Dabei genügt es nicht, daß der chriſtliche Bürger feiner Obrigkeit den jchuldigen 
Gehorjam paſſiv Ieiftet; er muß auch aktiv das Staatswohl auf jede Weije zu 
fördern bedacht fein. Und wie mit der Obrigkeit, jo jollen die Ehrilten auch mit 
ihrer heidnijchen Umgebung in gutem Einvernehmen leben: jo viel Schmähungen 2 
und Beleidigungen ihnen auch von ihren früheren Glaubensgenojjen entgegen- 
gebraht werden mochten — allen Reibereien und Streitigleiten jollen fe vorbeugen 
und aus dem Wege gehen dadurch, daß fie nicht wieder läjtern, wenn jie ge- 
holten werden, nicht den Kampf aufnehnen, wenn er durch die Gegner herauf- 
bejchworen wird, jondern ihn durch nachgiebige Milde und gewinnende Sanftmut 
aus der Welt ſchaffen, alle Menſchen, jelbjt die unwürdigiten, jolher Milde werts 
achtend. Dieje Milde iſt um jo mehr angebradit, als es Chriſten in der Gemeinde 3 
gibt — und der Derfajjer jchließt ji mit ihnen zujammen —, die mit ihrer früheren 
Umgebung ein heidnifches Lajterleben führten: zur eigenen Bejhämung und De- 
mütigung erinnert er daran — und er war jelbjt einjt dabei! Unmöglid Tann 
aljo Paulus, der frühere Jude, der Derfajjer unjeres Briefes gewejen fein! — Wie 
bejhämend, daß auch jie einjt, die jegt jo hoch Begnadigten, „unverjtändige” Leute 
waren, die nicht wußten, was zu ihrem Srieden dient, in ungehorjamem Troß ſich 
gegen Gott aufbäumten und in die Irre gerieten, weil ſie des Leititerns der gött- 
lihen Wahrheit jentbehrten! Und weil jie ihn nicht hatten, waren jie den von 
allen Seiten auf jie einftürmenden Lüften und Begierden, die jie bald hierhin bald 
dorthin trieben, ausgejegt. Das Ergebnis diejes Derhaltens aber war eine Lebens=- 
führung der Bosheit, die dem Nächſten nur Übles anjinnt, des Neides, der ihm 
nidhts Gutes gönnt. Kein Wunder, daß, wo die Menjhen ſich nicht in gemein» 
jamem Gehorjam vor Gott beugen, durch gegenjeitiges Mißtrauen und Haß alle 
Bande menſchlicher Gemeinſchaft zerrijjen werden (vgl. Röm. 1, 24; Mith. 24, 10). 
Wo der Gehorjam des Glaubens fehlt, ijts aud) mit der Liebe vorbei! 

Mit einem Schlage ift die ganze Lage verändert! „Dann aber“ — es iſt, 4 
als ob der Derfafjer mit dankbarem Seufzer aufatmete — erſchien über uns, wie 
das Licht in die Sinjternis leuchtet und fie verdrängt, in alle Sinjternis der Hajjenden 
hinein das Licht göttlicher Güte und Menjchenfreundlichkeit (letzteres ein Lieblings- 
Ausdrud des helleniftiichen Seitalters — Teine andere Tugend wurde jo wie jie am 
hellenijhen Herriher gerühmt)! Menjchenfreundlichkeit war der Beweggrund, der 
unjern „rettenden Gott“ zum Eingreifen und Retten trieb. Die Güte ijt erjchienen, 
Gott hat uns gerettet — Paulus würde (vgl. 3. B. Röm. 5,9. 10) die Errettung 
noch erjt von der Zukunft erwarten — hier iſt die Rettung in der Hauptſache ab- 
gejchlojjen, wodurh? Durch die Aufnahme in die Gemeinde, die Taufe! Sie it 5 6 
nicht bloß Sinnbild der Rettung, jie ijt hier Saframent, jefern jie wirflid und 
tatjächlid eine „neue Geburt“ bedeutet, und der Menjh durch fie ein anderer 
wird. Denn mit diefem Bad ift eine Erneuerung, eine Umgeſtaltung durch die 
Kraft des heiligen Geiſtes unmittelbar verbunden. Die chrijtliche Anjhauung von 
der Wiedergeburt unterjheidet jich jharf und klar von derjenigen, die in den My⸗ 
fterien-Religionen damaliger Seit in Geltung war. Während dieje in der Elitaje 
erlebt wurde und nur den auserwählten Myſten möglid war, ijt jie hier als der 
Quellpunit für die Kraftwirfung neuen Lebens gedaht und als das grundlegende 
Erlebnis aller Ehrijten. Der Derfajjer wiederholt hier paulinijhe Formeln mit 
einer gewijjen Abjichtlichfeit: Gott hat jo gehandelt „nicht etwa wegen unjerer 
Werte” — der folgende Sat „die wir in Gerechtigkeit getan haben“ joll dod wohl 
irreal gemeint jein — „getan hätten“ (vgl. Eph.2, 7ff.). Die Rechtfertigung ſcheint 7 
hier auf die Taufe zu folgen, während bei Paulus umgekehrt die Taufe die Mit- 
teilung der Reditfertigung iſt. Sollte etwa unjer Derfajjer das „Gerechtwerden“ 
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von der jittlihen Erneuerung verjtehn? Das würde in den Sujfammenhang pajjen. 

8 Zum Schluß zitiert der Derfafjer nod; einmal ein „wahres bewährtes Wort“, das 
jehr nahdrüdlic den Gläubigen die Derpflihtung einjchärft, durch Gutestun ihren 
neuen Glauben zu bewähren (vgl. Mith. 5,16). Daß wir damit den Menjhen Nüß- 
lihes erweijen, ijt der Ausdrud eines praftiihen Moralismus, wie wir ihn bei 
Paulus nie finden. 


4. Schlußwort über die Irrlehrer 3, 9-11. Don törichten 

9 Grübeleien und Gejhledts-Regijtern, von Zänkereien und Geſetzes— 
Streitigfeiten halte did; fern; fie find unnüß und erfolglos. Einen zu 

10 Seftiererei neigenden Menſchen meide, nachdem du ihn ein- oder zwei— 
mal zuredhtgewiejen; wijje, daß jold; ein Menjc völlig aus den Fugen 

11 geraten ijt und mit feiner Sünde ſich ſelbſt das Urteil ſpricht. 

9- Sum Schluß noch einmal eine Warnung vor den Irrlehrern in den befannten 
Ausdrüden (vgl. 1.Tim. 1,4; Tit. 1,14). Die Streitigkeiten find ohne jeden praf- 
tijhen Erfolg (jiehe das zum Schluß im 8. Verſe Geſagte); deshalb find jie es, weil 

10 fie jedes tieferen Oeijtesgehalts entbehren. Es fommt wirflidy nichts dabei heraus, 
weil nichts darin war! Einen Menjchen, der zu jeltenhafter Abjonderung neigt, 
jol man auf den rechten Weg, d.h. zur Gemeinde zurüdzubringen ſuchen; wenn 
er dann nicht folgt, joll man ihn aufgeben; ihm ijt nicht zu helfen, er rennt in 
jein Derderben. Die jpätere Tatholifche Kirche nimmt aus diefem Sujammenhang 
den Namen „Häretiker“ — Keßer her, dejjen Geſchichte jie im Lauf der Jahr- 
hunderte mit Blut gejchrieben hat. Die Vorſchrift des Apoitels fordert nur, daß 
man ihm aus dem Wege gehe, wenn alle ſachlichen Bejprehungen und alle jeel- 
jorgerlihen Ermahnungen unter vier Augen vergeblich geblieben jind. Es gibt 
aud) für den chrijtlichen Derfehr eine Grenze: das ijt der Mangel am guten Willen 
des Gegners, der fanatijche Starrjinn, der ihn völlig aus den rehten Bahnen wirft. 
Solch ein fanatijher Starrfopf verjündigt ji) durch feinen Eigenjinn an der Ge— 
meinde, jich jelbjt zum Gericht. 


12 Perſönliche Schlußbemerfungen 3,12—15. Sobald id} Artemas 
oder Tychikus zu dir ſchicke, komm eiligjt zu mir nad) Nikopolis. Denn 
13 dort beabfichtige id den Winter über zu bleiben. Senas, den Gejeßes- 
tenner, und Apollos rüjte jorgfältig zur Abreiſe aus, damit es ihnen an 

14 nichts gebreche! — Es jollen aber auch unjere Leute lernen, guter Werfe 
ſich zu befleißigen, damit fie nit unfrudtbar jeien, wo es jid um die 
notwendigjten Bedürfnijje Anderer handelt. — Es grüßten did} Alle, die 
bei mir find; grüße die, die uns im Glauben lieb haben. Die Gnade 
jei mit euch allen! 

122 Dieje Schlußbemerfungen machen den Eindrud, aus einem echten Paulus» 
Schreiben übernommen zu jein. Artemas ijt uns jonjt nicht befannt, Tychikus vgl. 
2.Cim.4,12. Mit Nifopolis ijt wohl die in Epirus gelegene Stadt gemeint. Wir 
wijfen jonjt nichts von einer Mijjionstätigfeit des Paulus in dieſem Gebiet (vgl. 

13 aber Röm. 15,19). Senas Tennen wir fjonjt nicht, wijjen aud nit, in welchem 
Sinne er „Gejeges-Lehrer‘ heißt; vielleiht war er ein früherer jüdijcher Schrift» 
gelehrter. Apollos wird der aus 1.Kor. 1-4 und Apg. 18, 24 befannte Aleran- 
driner, der Helfer und Sreund des Paulus, jein. Titus ſoll dieſen Männern eine 
reihliche Reijeausrüftung, zu der auch Empfehlungsbriefe gehören, mitgeben — 

14 wir wijjen nicht, ob für einen Mijjionszwed oder für eine private Reife. Die 
Mittel dazu ſcheint Titus durch eine Sammlung bei „den Unjeren‘ aufbringen zu 
jolen. Wenn Paulus jagt „auch die Unferen follen lernen, ſich guter Werfe zu 
befleißigen‘‘, jo zieht er vielleicht einen Vergleich mit den opferbereiten jüdiſchen 

15 Gemeinden. Den Schluß bilden die üblihen Grüße und Wünjche. 
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Inhalt der übrigen Bände. 


1. Band: Die drei älteren Evangelien. 

3. Band: Die Apojtelgejhichte, der Hebräerbrief und die tatholiſchen Bose 

4. Band: Das Johannes - Evangelium, die Johannes= Briefe und die Offenbarung 
des Johannes. — Sadıregijter zum ganzen Werfe. 


Drudfehler. 
Im erjten Bande, Seite 366, ift verjehentlich Seile 26 von unten doppelt 
‚gejeßt, während die folgende Seile fehlt: 
führung“ geht niht auf völligen Abfall vom Glauben. jondern auf 
Irrtlehre, die 


Soeben iſt vollendet: 


Dos Urhriftentum ad Tee vom ae de 
in Heidelberg. Nach dem Tode des 

Derfajjers herausgegeben und am Schlufje ergänzt von Prof. D. Rudolf 

Knopf in Bonn. Mit einem Bild des Derfajjers. X, 681 5. Ler. 8. 

Preis geh. 13,60 Mk., geb. 15 ME. Der joeben vollendete 2. (Schluß)-Teil 

allein geh. 6 me. Einbanddede zum ganzen Band 1,10 ME. 

Bald nach Ausgabe des Ende 1913 erſchienenen 1. Teils raffte eine tüdijhe 
Kranfheit den Derfafjer hinweg, Obwohl das Hhandbuch unvollendet zu bleiben 
ſchien, iſt der 1. Teil in die neueſte Seit hinein immer wieder verlangt worden. 
Nunmehr liegt es, von fundiger Hand nur am Schluſſe ergänzt, als ein vollendetes 
Ganzes vor. 


Gleichzeitig find erjchienen: 
von D. theol. Hermann Guntel, Profeſſor in 


Die Dropheten Gießen. 1.—4. Taujend. IV, 1495. 8°. Kart. 2 Mt, 
geb. 2,60 lt 


Inhalt: Die Erfahrungen der Propheten. — Die Politit der Propheten. — Die 
Religion der Propheten. — Die Formenſprache der Propheten. 


2 Eine grundſätzliche Unterſuchung über die 

Kirche und Männer orten * — die Mittel 

zu ihrer Überwindung. Don Pfarrer Lic. Ernſt Moering in Breslau. 

Preis Tart. 2,40 ME., geb. 3,20 Mt. (21. Band von Niebergalls Praftijd- 
theologijcher Handbibliothek.) 


Verhandlungen des 26. Evangelifh-Jozialen 
- e gege rtige Kri on K 

Ro ngreſſi es. ng RR — Mn — 9 

A. Titius. — Stadt und Land. Don Pfarrer Dr. Koch. — Erzeuger, 


Händler und Derbrauder. Don Stadtrat Dr. Hans Luther in Berlin. 
Dazu die Debattereden. Preis 2 Mt. 


Eine kritiſche Unterfuhung über politiſche 
Politif und Moral. cimir mit befonderer Rüdjict auf Treitiäte, 
Troeltih, Baumgarten u. A. Don Prof. Dr. Erich $ranz in Kiel. 


. Eine ebenjo weitgreifende wie tiefgründige und fejjelnde Behandlung 
der brennenden Stage, die durch Elare Stellungnahme zu neuejten Löfungss 
verjuchen Dielen bejonders willlommen fein wird. Preis 1,50 ME. 


— der Modernen Predigt-Bib- 
Göttinger Predigt-Bibliothek wome 14. Reine. Heraus- 
! gegeben von Ernjt Rolffs. 1. Heft: Kriegsziele und $riedensaufgaben. 
Predigten von Goege, Jeremias, Mahr, Mehlhorn, Schuſter, Diolet, 
Wuriter u. &. -. Sein art. 1,55 Mt: 
Die Hefte diejer Reihe jind nicht mehr jog. Kriegspredigten, jie jollen der 
religiös-fittlihen Erneuerung des deutjhen Dolfes dienen und dabei aus Anlaf 
des Reformationsjubeljahres die grundlegenden Wahrheiten der Reformation für 
die Erneuerung unſeres Volkslebens fruchtbar maden.. 
In 2. unveränderter Auflage iſt gleichzeitig das 4. Heft der 12. Reihe 


erihienen: Zum Gedächtnis der STH: 15 Kriegspredigten von Haering, 
Schönhuth, Stiſſer, Wurſter u. A. Sein kart. 1,55 ME. 





Derlag von Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen. 


Praltiſche Auslegung des Alten Teſtamenis 


Methodiihe Anleitung zu feinem Gebrauh in Kirhe und 
Schule. Im Anjchluß an die „Schriften des A. T. in Auswahl” 


und mit befonderer Berüdfichtigung der Perifopen. 
Neu ift erjchienen: 2. Band: 


Die Propheten 


von 


D. Friedrich Niebergall 


Profeſſor in heidelberg 
VIMI, 304 Seiten £er. 8°. Geheftet 6 Mk.; £nbd. 7,50 Mt. 


® Ausführlihe Ankündigung Tojtenfrei. © 


„Die Propheten! — Als mein Blid auf den Untertitel fiel, mußte id) unwill» 
ürlih d es bis zur Stunde währenden Streites über Maß und Art der Derwertung 
der Propheten in unjeren Schulen gedenten. Diejes Bud) wird viel dazu beitragen 
Tönnen, eine Einigung herbeizuführen, wenn es tüdhtig durdjftudiert wird. 

Es lann in der Tat nichts Seitgemäßeres geben als diefen Zweiten 
Band von Niebergalls Auslegung. — Gerade aus den Propheten läßt ſich für 
nationale und joziale Ethik jo viel gewinnen und dadurch ein Stüd fremder Volksgeſchichte 
für die Gegenwart fruhtbar machen.... So werden in dem Buche alle nationalen 
Aufgaben und jozialen Probleme der Gegenwart im Lichte der Propheten betrachtet. 
Wie jie mit einer Sülle von religiöfen Ideen und Gedanken an ihrem Volke ge» 
arbeitet haben, wie jie es an den höchſten Maßjtäben des göttlichen Willens gemefjen 
und verſucht haben, es nad) diejen zu gejtalten, „um es allen Seinden zum Troß zu 
erhalten und jtarf zu machen für jeine Aufgabe in der Dölferwelt“, jo mühen ſich heute 
alle hervorragenden Geijter ab, das Wort vom Genejen der Welt am deutſchen 
Weſen auf jeine Berehtigung zu prüfen und die Wege aufzumweijen, auf welhen 
erreiht werden Tann, daß das Deutſchtum feinen Beruf als Weltmijjionar erfülle 
und jo den Dienjt Ieifte, den es, wie einjt Iſrael nad) der Erkenntnis der Pro» 
pheten, der Welt ſchuldet. 

Tliebergall arbeitet daran im Sinne der kritiſchen Vaterlandsliebe eine 
Amos und Jeremia, dem alles darauf anfommt, „das große herrliche deutiche Dater- 
land noch feiter im Geifte Gottes zu gründen und zu Träftigen“, zugleih im Sinne 
‚des zweiten Jejaia, „mit dem Wunſch, daß unſer Dolt als der in Schmerz und 
Schmach geläuterte Knecht Gottes werde zu einem Volke des Eigentums und zu einem 
Licht, zu erleuchten die Dölker“.... Dabei überall ein großer Reihtum von Ge: 
danten, Winten, Singerzeigen in den verfhiedenartigften Situationen, die 
der Homilet, Liturg und Pädagog zu bewältigen hat. : 

Das Studium diefes Buches wird jedem Leſer zugleih ein hoher 
geiftiger Genuß fein. Tliebergall hat zweifellos eine neue Seit in der praltiihen 





Behandlung des Alten Teitamentes eingeleitet, indem er den wejentlichen religiöfen | 


und ethilchen Kern diefer Schriften pſychologiſch erfafjen lehrt und dann durch die ges 
wonnenen allgemeinen Grundgedanken die begenwart mit ihren Sragen beleuchtet. 
Alles, was an dem eriten Bande jhon anzog und zu rühmen war, begegnet uns 
hier aufs neue: das feinfühlige, vom dhriftlihen Empfinden ausgehende, auch 
äſthetiſch und religionspſychologiſch wertende Erfafjen der altteftamentlichen Gedanten 
in ihrer Schichtung und fittlichereligiöfen Höhenlage, das plaftifche Herausftellen des 
Allgemeingültigen aus der eitgefhichtlihen Safjung, der Hinweis auf die Stellung 
der Propheten in der Entwidlung auf das Evangelium hin. Es begegnet uns 
in der uns fo fumpathijhen ganz perjönlihen und pointierten Art, wie er die 
Schäße, die in den prophetifhen Schriften liegen, hebt und uns erjchließt und in 
gangbare Münze umprägt, vor allem wie er uns Iehrt, die von jenen Gottes⸗ 
männern ausgejprodyenen Gottesgedanfen troß aller Diftanz als unmittelbar auch 
unjerem Geſchlecht geltende zu erfafien und zu verwerten.“ 

Kir@l. Blätter aus der evang. Landeskirche A. B. in den Siebenbürg. Landesteilen Ungarns. 1915, Nr. 31. 
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